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sicli  mehr  in  dem  Charakter  eines  auf  geschichtlichen  und  Utte- 
rarischen  Stadien  gegründeten^  Lehrbuches  bew^  und  neben  den 
rein  wissenschaftlichen  auch  pädi^ogische  Interessen  berücksichtigt^ 
erscheint  aber  bei  der  raschen  Entwickelung  und  dem  Umfang  des 
zu  einem  grofsen  Teil  nur  in  Monographien  niedergelegten  Stoffes 
durchaus  wichtige  zumal,  im  Vergleiche  z«  B.  mit  Frankreich ,  bei 
uns  in  Deutschland  die  mathematische  Litteratur  an  Lehrbüchern 
über  spezielle  Gebiete  der  mathematischen  Forschung  nicht  allzu 
reich  ist. 

Die  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner  giebt  sich  der  Hoffiiung 
hin,  dafs  sich  recht  zahlreiche  Mathematiker,  Physiker  und  Astro- 
nomen,. Geodäten  und  Techniker,  sowohl  des  In-  als  des  Auslandes, 
in  deren  Forschungsgebieten  derartige  Arbeiten  erwünscht  sind,  zur 
Mitarbeiterschaft  an  dem  Unternehmen  entschlielsen  mochten.  Be- 
sonders  nahe  liegt  die  Beteiligung  den  Herren  Mitarbeitern  an  der 
Encyklopädie  der  Mathematischen  Wissenschaften.  Die  umfai^- 
reichen  litterarischen  und  speziell  fachlichen  Studien,  welche  für  die 
Bearbeitung  von  Abschnitten  der  Encyklopädie  vorzunehmen  waren, 
konnten  in  dem  notwendig  eng  begrenzten  Bahmen  nicht  vollständig 
niedergelegt  werden.  Hier  aber,  bei  den  Werken  der  gegenwärtigen 
Sammlung  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Stoff  freier  zu  gestalten 
und  die  individuelle  Auffassung  w^d  Richtung  des  einzelnen  Be- 
arbeiters in  höherem  Mafse  zvat  Geltung  zu  bringen.  Doch  ist^  wie 
gesagt,  jede  Arbeit,  die  sich  dem  Plane  der  Sammlung  einfügeii 
läM,  im  gleichen  Mafse  willkommen.  ' 

Bisher  haben  die  folgenden  Gelehrten  ihre  geschätzte  Mit- 
wirkung zugesagt,  während  erfreulicherweise  stetig  neue  Anerbieten 
zur  Mitarbeit  an  der  Sammlung  einlaufen,  worüber  in  meinen  „Mit- 
teilungen^* fortlaufend  berichtet  werden  wird: 

P.  Baehmann,  niedere  Zahlentheorie. 

M.  BAeher,   über   die  reellen  Lösungen   der  gewöhnlichen  linearen 

Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung. 
6.  BruHel,  Analysis  situs. 

6.  Castelnnovo  und  F.  Enriques,  Theorie  der  algebraischen  Flächen. 
F.  Dingeldey,  Kegelschnitte  und  Kegelschnittsysteme. 
F.Dingeldey,  Sammlung  von  Aufgaben  zur  Anwendung  derDifferential- 

und  Integralrechnung. 
F.  Enriqaes,  Prinzipien  der  Geometrie. 


J.  Harkness,  elliptische  Funktionen. 
0.  Eokn,  rationale  Kurven. 

A.  Kraser,  Handbuch  der  Lehre  von  den  Thetafiinktionen. 

B.  Y.  Lilienthal,  Differentialgeometrie. 

fik  Loria,  spezielle^  algebraische  und  transcendente  Kurven  der  Ebene. 

Theorie  und  Geschichte. 
R.  Mehmke,  über  graphisches  Rechnen  und  über  Rechenmaschinen^ 

sowie  üb^r  numerisches  Rechnen. 
E.  Netto,  Kombinatorik. 
W^  F.  Osgood,  allgemeine  Funktionentheorie. 
E.  Pas€ftl,  Det^jnninanten.    Theorie  und  Anwendungen. 
SL  Puckerle,  Funktionai-Gleichungen  und  -Operationen. 
A.  PrbigslieiM,  Vorlesungen   über   Zahlen-   und   Funktionenlehre. 

(Elementare   Theorie    der   unendlichen  Algorithmen   und    der 

analytischen  Funktionen  einer  komplexen  Veränderlichen.)  Bd.  L. 

'Zahlenlehre.    Bd.  IL  Funktionenlehre. 

C.  Segre,  Vorlesungen  über  algebraische  Geometrie,  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  mehrdimensionalen  Räume. 
D«  Seliwanoff,  Differenzenrechnung. 
H.  Simon,  Elementargeometrie. 

P.  StXckel,  Differentialgeometrie  höherer  Mannig&ltigkeiten. 
0.  Stande,  Flächen  und  Fläöhensysteme  zweiter  Ordnung. 
0.  Stolz  und  J.  A.  Omeiner,  theoretische  Arithmetik^ 
R.  Sturm,  Theorie  der  geometrischen  Verwandtschaften. 
R.  Stürm,  die  kubische  Raumkurve. 

K,  TL  Vahlen,  Geschichte  des  Fundamentalsatzes  der  Algebra. 
K.  Th.  Vahlen,  Geschichte  des  Sturmschen  Satzes. 
A.  Voss,  Abbildung  und  Abwicklung  der  krummen  Flachen. 
E.  y.  Weber,  Vorlesungen  über  das  Pfaffsche  Problem  u.  die  Theorie 

der  partiellen  Differentialgleichungen  1.  Ordnung. 
A.  Wiman,  endliche  Gruppen  linearer  Transformationen. 
H.  6.  Zenthen,  die  abzählenden  Methoden  der  Geometrie. 

In  Aussicht  genommen: 
W.  Wirtinger,  algebraische  Funktionen  und  ihre  Integrale. 
W.  Wirtinger,  partielle  Differentialgleichungen. 

Mitteilungen  über  weitere  Bande  werden  baldigst  folgen. 
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HeraoBgegeben  im  Auftrage 
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In  7  B&nden  zu  je  etwa  40  Bogen.  Jährlich  1  Band  von  4 — 5  Heften,  gr.8.  geh. 

Band      I:  Aritiuietik  n.  Algebra,  redigiert  y.  W.  Fr.  Meyer  in  Königsberg 

—  II:  Analjiis      H.  Bnrkhardt  in  Zürich. 

—  ni:  Geometrie W.  Pr.  Meyer  in  Königsberg. 

~    IV:  Meehanik P.  Klein  in  Göttingen. 

—  V:  Physik A.  Sommerfeld  in  Clausthal. 

—  VI,  1:  Geodäsie  and  Geophysik £.  Wiechert  in  Götüiuren. 

—  VI,  2:  Astronomie H.  Bnrkhardt  in  Zürich. 

—  VII:  Schlolsband,  historisehe,  philosophisehe  und  didaktische  Fragen 

behandelnd,   sowie  Generalregister  zu  Band  I — VI.    Hrsg.  von 
W.  Pr.  Meyer  in  Königsberg. 

Bisher  enohienen:  Bftndl,  1.  1898.  B.JIC8.40.   1,8.  1899.  u.JCZ.lO,   I,S.  1899.  ii.JC8.80. 
I,  4.     1899.    n.  Ji  4.80.     II,  1.    1899.    n.  JC  4.80. 


Aufgabe  der  Encyklopädie  ist  es,  in  knapper,  zu  rascher  Orientierung 
geeigneter  Form,  aber  mit  möglichster  Vollständigkeit  eine  Gesamtdarstellung 
der  mathematischen  Wissenschaften  nach  ihrem  gegenwärtigen  Inhalt  an  ge- 
sicherten Resultaten  zu  geben  und  zugleich  durch  sorgfältige  Litteratur- 
angaben  die  geschichtliche  Entwicklung  der  mathematischen  Methoden  seit 
dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  nachzuweisen.  Sie  beschränkt  sich  dabei 
nicht  auf  die  sogenannte  reine  Mathematik,  sondern  berücksichtigt  auch 
ausgiebig  die  Anwendungen  auf  Mechanik  und  Physik.  Astronomie  und 
Geodäsie,  die  verschiedenen  Zweige  der  Technik  und  andere  Gebiete,  und 
zwar  in  dem  Sinne,  dafs  sie  einerseits  den  Mathematiker  darüber  orientiert, 
welche  Fragen  die  Anwendungen  an  ihn  stellen,  andererseits  den  Astronomen, 
Physiker,  Techniker  darüber,  welche  Antwort  die  Mathematik  auf  diese 
Fragen  giebt.  In  sieben  Bänden  von  zusammen  etwa  280  iiogen  sollen  die 
einzelnen  Gebiete  in  einer  Reihe  sachlich  geordneter  Artikel  behandelt 
werden;  der  letzte  Band  soll  ein  ausführliches  alphabetisches  Register  ent- 
halten. Auf  die  Ausführung  von  Beweisen  der  mitgeteilten  Sätze  muÜEi  natür- 
lich verzichtet  werden. 

Die  Ansprüche  an  die  Vorkenntnisse  der  Leser  sind  so  gehalten,  dafs 
das  Werk  auch  demjenigen  nützlich  sein  kann,  der  nur  über  ein  bestimmtes 
Gebiet  Orion tiemng  sucht. 

Eine  von  den  beteiligten  gelehrten  Gesellschaften  niedergesetzte  Kom- 
mission, z.  Z.  bestehend  aus  den  Herren  W.  Dyck  in  München,  G.  v.  Esc  her  ich 
in  Wien,  F.  Klein  in  Göttingen,  L.  Boltzmann  in  Wien,  H.  Weber  in 
Strafsbui^,  steht  der  Redaktion  zur  Seite. 


Im  Verlage  Ton  B«  G*  Tenbner  in  Leipzig  ist  erschienen  und  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Mathematische  Annalen. 

Begrandet  1868  durch  Alfred  Clebsch  und  Carl  Naumann.  Unter  Mitwirkung 
der  Herren  P.  Gordan,  D.  Hubert,  C.  Neumann,  M.  Noether,  K.  Von- 
derMühll,  H.  Weber  gegenwärtig  herausgegeben  von  W.  Dyck,  F.  Klein, 
A.Mayer.   62.  Band.  1900.   gr.  8.  Preis  fOr  den  Band  von  4  Heften  jk.JC20.—. 

Generalregister  zu  den  Bänden  1 — 50,  zusammengestellt  von  A.  Sommbrfbld. 
Mit  Portr&t  von  A.  Clsbsch.    [XI  u.  202  S.]    gr.  8.    geh.  n.  JC  7. — . 


Bibliotheca  mathematica 

Zeitsehrift  fnr  Oesehichte  der  Mathematisehen  Wissensehaften. 

Herausgegeben  von  Gustaf  EnettrSm.    IIL  Folge.     1.  Band.     1900.    gr.  8. 
Frei«  fflr  den  Band  von  i  Heften  n.  JK  20. — .  [Heft  1  eracheint  im  Mftrz  1900.  J 

Zeitschrift  für  Mathematilc  und  Physik. 

Begründet  1856  durch  O.SchlGmilch.  Gegenwärtig  herausgeg.  von  R.  Mehmke 
u.  M.  Cantor.  45.  Jahrg.  1900.  gr. 8.  Preis  fQr  den  Jahrg.  von  6  Heften  n,JC20.^. 

Generalregister  zu  den  Jahrgängen  1—25.    [123  S.]   gr.  8.    geh.  n.  Uk:  8.60. 

Jahresberichte 
der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung. 

Im  Auftrage  des  Vorstandes  bisher  herausgeg.  yon  G.Cantor,  W.Dyok,  A.Gutzmer 
G.  Hauck,  E.  Lampe,  A.  Wangerin.    Jährlich  l  Band.   7.  Band.    1899.    gr.  8. 

geh.    n.  JC  12.80. 

Zeitschrift  für  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Unterricht. 

Ein  Organ  f.  Methodik,  Bildungsgehalt  u.  Organisation  der  exakten  Unterrichts- 
fächer an  Gynmasien,  Realschulen,  Lehrerseminarien  u.  gehobenen  Bürgerschulen. 

(Zugleich  Organ  der  Sektionen  für  math.  und  nmtorw.  Unterricht 
in  den  Yertammlnngen  der  Philologen,  Natnrfonoher,  Seminar-  und  Yolktsohnllehrer.) 

Herausgegeben  von  J.  C.  V.  Holfmann.    81.  Jahrgang.    1900.    gr.  8. 

Preis  für  den  Jahrgang  von  8  Heften  n.  JC  12.—. 

Generalregister  zu  den  Jihrg^ngen  1 — 25  unter  der  Presse. 
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Vorwort  und  Einleitung. 


Das  Pfaffsche  Problem  ist  aus  der  Theorie  der  partiellen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  entstanden. 
Es  sei 

eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  mit  der  unbekannten 
Funktion  e  und  den  unabhängigen  Yariabeln  x^x^ . .  Xn.,  Eine  Funktion 

(2)  js  =  (p(x^x^.,x„,) 

wird  ein  ,^tegral"  der  Oleichung  (1)  genannt^  wenn  sie  in  (1)  sub- 
stituirt  diese  Relation  in  eine  Identität  verwandelt.  Die  Gleichung  (1) 
^integriren'^  heilst,  alle  ihre  Integrale  ermitteln.  Wir  betrachten  nun 
die  totale  IHfferenHalgleichung 

(3)     dZ  —  tißOH^f  •  •  SCm,P%y  Pz,  -Pm)dXi  —p^dx^ PmdXm  =  0 

in  den  2  m  Veränderlichen 

Ist  dann  die  Funktion  (2)  ein  Integral  der  gegebenen  partiellen 
Differentialgleichung,  und  substituiren  wir  für  z  die  Funktion  q>  und 
^  Pf  Pm  die  Ausdrücke 

(5)  Pi=^^-^        (t  =  2,3,..m) 

in  die  linke  Seite  der  totalen  Differentialgleichung  (3),  so  erhalten  wir 

m 

also  ein  identisch  verschwindendes  Resultat. 

Es  sei  umgekehrt  in  den  2  m  Yariabeln  (4)  ein  System  von  m 
Relationen 

(6)  mi{zx^, . .  Xn,f  p^ .  .pft)  =  0        (i  =  1,  2, . .  m) 

T.  Weber,  Dm  Pf*fbofae  Problem.  1 


2  Vorwort  und  Einleitung. 

mit  folgenden  Eigenschaften  gegeben:  erstens  sollen  die  Gleichungen 
(6)  nach  zp^ ,  .pm  in  der  Form 

z  =  q)(x^  . .  Xm)]  Pi  =  q>i{x^ . .  rcm)         (i  =  2,  3, . .  w) 

auflösbar  sein:  zweitens  soll  die  .linke  Seite  der  totalen  Differential- 
gleichung (3),  wenn  man  darin  e  durch  q>  und  die  pi  durch  q>i  ersetzt^ 
in  einen  Ausdruck  übergehen,  der  für  jedes  beliebige  Wertsystem  der 
Variabein  x^  .  .Xm  und  ihrer  Differentiale  verschwindet.  Diese  letztere 
Eigenschaft  drücken  wir  dadurch  aus,  dais  wir  sagen:  Das  Gleich ungen- 
system  (6)  ,f)€friedigif^  („erfUlW^  die  totale  Differentialgleichung  (3). 

Dann  hat  man  notwendig  q>i  ^  ^ ,   und  g>  ist  ein  Integral  der 

partiellen  Differentialgleichung  (1). 

Wir  kommen  so  zu  der  nachstehenden,  von  Pfaff^)  herrührenden 
Formulirung  des  Integrationsproblems  unserer  partiellen  Differential- 
gleichung: 

jjMan  besHmme  das  aUgemeinste ,  atis  m  BdcUionen  bestehende 
Gleichungensystem  in  zx^ . ,  XmP^  -  -Ptny  welches  nacli  isp^ .  .pm  auflösbar 
ist  und  die  totale  Differentialgleichung  (3)  befriedigt,'^ 

Diese  Aufgabe  löst  Pf  äff  durch  den  Nachweis  des  folgenden  Satzes: 

Es  existiren  stets  2  m  Funktionen 

Fi{zXi  ..Xm,Pi-'  Pm),  fi{zX^  •  •  0?^,  ft  •  -  Pn)         {i  =  1,  2,  .  .  m) 

von  der  Eigenschaft,  dafs  identisch: 

dz  —  tdxj^  —p^dx^ PmdXm  =  F^dfi  +  F^df^  H 1-  Fmdfm. 

Diese  Identität  ist  so  zu  verstehen,  dafs  links  und  rechts  die 
Koeffizienten  aller  Differentiale 

dzdx^ . .  dXmj  dp2  • .  dpm 
bezw.  identisch  gleich  werden,  wenn  man  die  df  durch  ihre  Ausdrücke: 

dfi  dfi  dfi  dfi  dfi 

■^dz  4-  K—  dx.  +  •  •  +  ö-^  dXm  +  ö—  ^Pi  +  •  *  +  ^^  (^Pm 

ersetzt. 

Das  vorhin  formulirte  Problem  reduzirt  sich  jetzt  auf  die  leicht 
zu  erledigende  Aufgabe,  die  totale  Differentialgleichung: 

F^df,  +  F^df^  +  •  •  +  F^dU  =  0 


1)  J.  F.  Pfaff,  ,,Methodu8  generalis  aequationes  differentiarum  partialiuni 
nee  non  aequationes  differentiales  vulgares,  utrasque  primi  ordinis,  inter  quotcun- 
que  variabiles  complete  integrandi/*  Abh.  der  k.  preufs.  Akad.  der  Wiss.  zu 
Berlin,  1814-1815;  S.  76-136. 
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durch  m  Relationen  zu  befriedigen.  Man  erkennt  z.  B.  unmittelbar, 
dals  die  Oleichungen 

Ä(/i,^,--/;)  =  0;F,:J;:..:J'„  =  |-^:|^:..:|£ 

worin  ß  eine  willkürliehe  Funktion  von  fif^'-fm  bedeutet,  eine  Lö- 
sung unserer  Aufgabe  darstellen,  vorausgesetzt,  dafs  sie  nach  ep^  . .  pm 
auflösbar  sind,  was  aUerdings  noch  einer  besonderen  Untersuchung 
bedarf. 

Der  Satz,  dafs  die  linke  Seite  der  totalen  Differentialgleichung  (3) 
in  der  Form 

dargestellt  werden  kann,  ist  ein  Spezialfall  des  folgenden  Theorems: 
Ist  eine  beliebige  totale  Differentialgleichung: 

n 

(7)  ^* ai{xiXi  •  •  Xn)dXi  =  0 

gegeben,  worin  die  a,-  irgend  welche  Funktionen  der  n  Veränderlichen 
x^x^ . .  Xn  bedeuten,  so  gid)t  es  stets  2m  Funktionen 

Fi(x^x^  . .  Xn\  fiix^x^ . .  x^        (i  =  1,  2, . .  m) 

von  der  Besdiaffenheit,  dafs  die  Identität 


n 

^^OidXi  —.  F^df,  H h  Fmdf^ 


für  jedes  beliänge  Wertsystem  der  Xi  und  ihrer  Differentiale  stattfindet; 

1      "       1 
dabei  bedeutet  m  die  Zahl  —  n  oder  y  (w  +  1),  je  nachdem  die  Varidbelnzahl 

n  gerOfde  oder  ungerade  ist. 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  gleichfalls  von  Pf^^ff  herrührenden 
fundamentalen  Satz  bezeichnet  man  jede  totale  Differentialgleichung 
(7)  auch  als  eine  Pfaffsche  Gleichung,  femer  die  linke  Seite  einer 
solchen  Gleichung  als  einen  Pf  äff  selten  Ausdruck,  endlich  die  Aufgabe, 
die  in  dem  vorigen  Satze  genannten  2  m  Funktionen  Fi,  fi  wirklich 
zu  bestimmen,  als  das  PfaffscJie  Problem  (im  engeren  Sinne). 

Die  Integration  der  partiellen  Differentialgleichung  (1)  kommt 
darnach  auf  die  Lösung  des  Pfaffschen  Problems  für  die  totale  Differen- 
tialgleichung (3)  hinaus. 

Weiterhin  aber  entsteht  die  Frage  nach  der  kleinsten  Zahl  X  von 
der  Eigenschaft,  dafs  der  Pfaffsche  Ausdruck 

1* 
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sich  in  der  Form 

FJf,  +  F^df^  +  •  •  Fxdfx 

darstellen  lasse,  worin  die  Fiy  fi  gewisse  Funktionen   yon  x^ .  .Xn  be- 
deuten.    Setzen  wir 


"'*  ==  äZ  -  äS  =  -  «*••    (»»*  =  1'2,..«) 


da. 


so  hängt  diese  Minimalzahl  X  wesentlich   ab  von  dem  Verhalten  der 
beiden  schiefsfftnnietrisehen  Determinanten 

0      a,      o^ 


0 


a 


12 


«21       0 


am 


0'n\      0,n2 


0 


—  tti    0 


a 


12 


—  a^     ttgi     0 


—  an    ani    a«2 


«In 
02» 


0 


und  ihrer  Unterdeterminanten.  Im  Hinblick  auf  die  fundamentale 
Rolle ;  die  sonach  den  schief  symmetrischen  Determinanten  in  dieser 
Theorie  zufallt  ^  behandeln  wir  im  ersten  Kapitel  des  vorliegenden 
Werkes  zunächst  die  Theorie  dieser  Art  yon  Determinanten.  Ein  ein- 
leitender Paragraph  beschäftigt  sich  mit  solchen  Eigenschaften  eines 
beliebigen  rechteckigen  Schemas,  die  später  besonders  häufig  benutzt 
werden,  insbesondere  mit  dem  Begriff  ,yBang^  einer  Matrix.  Der  De- 
terminantenbegriff selbst,  die  rerschiedenen  Arten^  eine  Determinante 
zu  entwickeln,  sowie  die  Theorie  der  Multiplikation  der  Determinanten, 
setzen  wir  dabei  als  bekannt  voraus. 

Die  Aufgabe,  die  2A  Funktionen  Fi,  fi,  welche  die  Darstellung 
des  gegebenen  Pfaffschen  Ausdrucks  leisten,  in  jedem  einzelnen  Fall 
wirklich  aufzufinden,  können  wir  als  das  „Pfaffsche  Problem*'  im  weiteren 
Sinne  bezeichnen. 

Zur  Lösung  desselben  benötigen  wir  vor  allem  die  Theorie  der 
linearere  homogenen  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  mit 
einer  Unbekannten  f: 


n 


und  der  Systeme  solcher  Gleichungen.  Diese  Theorie  bildet  den  Gegen- 
stand des  zweiten  Kapitels,  Auch  diesem  Kapitel  schicken  wir  einen 
einleitenden  Paragraphen  voraus,  in  dem  die  späterhin  zur  Verwendung 
gelangenden  funktionentheoretischen  Grundbegriffe  erläutert  werden. 

Nachdem    wir   so    in   den  ersten  beiden  Kapiteln  die  für  unsere 
Untersuchungen   nötigen   Hülfsmittel   bereit   gestellt,    nehmen   wir   in 
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Kap.  in  unsem  eigentlichen  Gegenstand  in  Angriff.  Unsere  Dar- 
stellung des  Pfaffschen  Problems  (Kap.  III — X)  folgt  nur  teilweise  der 
historischen  Entwickelung;  so  geben  wir  schon  in  Eap.  lU  eine  Reihe 
von  Sätzen  und  Auffassungs weisen^  die  einem  yerhaltnismäXsig  späten 
Entwickelungsstadium  unserer  Disciplin  angehören,  aber  als  Orund- 
lagen  einer  systematischen  Behandlung  des  Gegenstandes  unerläfslich 
scheinen. 

Die  Kapitel  YIII  und  XI  beschäftigen  sich  mit  den  Beziehungen, 
die  zwischen  dem  Pfaffschen  Problem,  und  den  Berührungstransfor- 
mationen bestehen;  wir  geben  damit  unseren  Untersuchungen  jene 
Wendung,  die  für  die  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  in  neuerer  Zeit  entscheidend  geworden  ist.  Der  aus- 
führlichen Darlegung  dieser  Theorie,  die  nicht  nur  den  historischen 
Ausgangspunkt,  sondern  auch  das  wichtigste  Anwendungsgebiet  des 
Pfaffschen  Problems  bildet,  sind  die  Kapitel  XII — XIV  gewidmet. 

Der  Zusammenhang,  in  dem  hier  die  partiellen  Differentialgleichungen 
auftreten,  bringt  es  mit  sich,  daJB  unsere  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes Yon  den  sonst  üblichen  Darstellungen  in  mehreren  wesentlichen 
Punkten  abweicht.  Die  von  uns  befolgte  Tendenz,  die  Resultate  dieser 
Theorie  als  einfache  Korollare  der  allgemeinen  Theorie  des  Pfaffschen 
Problems  zu  erweisen,»  läfst  es  gerechtfertigt  erscheinen,  den  iie'schen 
Integralbegriff  als  den  einfacheren  an  die  Spitze  zu  stellen,  also  über- 
haupt die  den  lAe^sohen  Arbeiten  zu  Grunde  liegenden  Mannigfaltigkeits- 
vorstellungen in  erster  Linie  zur  Geltung  zu  bringen,  und  hinterher 
aus  dieser  allgemeineren  Auffassungsweise  die  älteren  Methoden,  so 
z.  B.  die  Hamilton- Jdcobi'sche  Theorie,  durch  Spezialisirung  abzuleiten. 
Die  Entwickelungen  von  Kap.  IX,  §  4  setzen  uns  femer  in  den  Stand, 
auch  die  Zrie*schen  Funktionengruppen,  sowie  die  schönen,  leider  wenig 
bekannten  BäcJdund'Bchen  Untersuchungen  über  partielle  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  unserem  allgemeinen  Schema  einzuordnen. 

Den  Schlufs  des  Werkes  bildet  eine  historische  Übersicht,  ein 
Wort-  und  Sachregister,  sowie  ein  Litteraturverzeichnis,  auf  das  sich 
alle  Hinweise  des  Textes  beziehen. 


Kapitel  L 
Zw  Tkf«rie  4er  Detendsaatei. 

§  1.     Systeme  linearer  Gleichnngen-^j 
L    Unter   einer   ^ Matrix*^   versteht   man   bekanntlieh    ein    recht- 


ec\i\^e»  Schema  der  Form: 


0) 


Oll 
Ott 


an 


am 
am 


I 


I. 


am—t,n- 


«rn-l, 
amn 


.1 


worin  die  m '  n  Gröfsen  aik  irgend  welche  Konstanten  bedeuten  mögen. 
Die  m  Horizontalreihen  unserer  Matrix  bezeichnen  wir  ab  „Zeilen^', 
die  7t  Yertikalreihen  als  „Spalten"  oder  ,pKolonnen",  wahrend  wir  so- 
wohl Zeilen  als  auch  Spalten  unter  dem  Namen  „Reihen'^  zusammen- 
fassen. Die  Gröisen  an  heilsen  die  ,,Elemente"  der  Matrix.  Das  Ele- 
ment atk  gehört,  wie  man  sieht,  der  i****  Zeile  und  der  Ä;*~  Spalte  an, 
oder  anders  ausgedrückt:  die  i^  Zeile  und  die  k^  Spalte  „schneiden" 
sich  in  dem  Element  On.  Unter  dem  „Index  einer  Zeile"  wollen  wir 
den  gemeinsamen  ersten  Index  aller  Elemente  dieser  Zeile,  unter  dem 
„Index  einer  Spalte"  den  gemeinsamen  zweiten  Index  aller  Elemente 
dieser  Spalte  verstehen.  Wir  greifen  jetzt  irgend  r  Zeilen  bez.  mit 
den  Indices  i^,  t,;  •  •  •  V  und  irgend  r  Spalten  bez.  mit  den  Indices 
Atj,  /Cg,  ...  kr  heraus;  die  Zahl  r  darf  natürlich  nicht  gröfser  sein  als 
die  kleinere  der  beiden  Zahlen  m  und  n.  Auch  wollen  wir  voraus- 
setzen, dalB  die  Indices  i^,  ig  ...  und  ebenso  Jc^^  k^  ...  in  ihrer  natür- 
lichen lleihenfolge  stehen,  d.  h.  also,  dafs  ii<,i^<,'  -  •  und  i'i  <  Ä^g  <  •  •  • . 


1)  Vgl.  FrobeniuB  I  236—241.  (Die  beigesetzten  arabischen  Ziffern  bezeichnen 
(lio  Hciicnzahlon  der  Arbeit,  die  im  Litteraturverzeichnis  unter  der  betreffenden 
rürnivchcn  Ziffer  aufgeführt  ist.) 
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Die  genannten  Zeilen  und  Spalten  schneiden  sich  nun  in  r'  Ele- 
menten, die  wir  zu  der  r-reihigen  Determinante 


(2) 


ö|,  *t         «It  K 


*1V 


'1*1      '^'l'i 
«12*1       »12*2       •       •       a.2*r 


a,„*i    a,-^*. 


Ö^i  *- 


formiren  wollen.  Diese  Determinante  heifst  eine  „r- reihige  Unter- 
determinante^  oder  auch  kurz:  ^eine  r- reihige  Determinante^'  der  Ma- 
trix (1).  Bilden  wir  dann  irgend  eine  r  +  /-reihige  Determinante 
der  Matrix  (1),  bestehend  aus  dem  (r  -{-  r'y  Elementen,  in  denen  sich 
die  Zeilen  mit  den  Indices  i^  ...  v  und  irgend  r  andere  Zeilen,  sowie 
die  Spalten  mit  den  Indices  Jc^  . , ,  kr  und  irgend  r  andere  Spalten 
schneiden,  so  sagen  wir,  die  letztere  Determinante  „enthält'^  die  Deter- 
minante (2)  (als  Unterdeterminante). 

2.  Bemerken  wir  vorab,  dafs,  wenn  alle  r+1-reihigen  Deter- 
minanten der  Matrix  (1)  yersch  winden,  dasselbe  für  alle  r  +  2,  r  +  3  •  • . 
reihigen  Determinanten  gilt.  Für  jede  Matrix  (1)  existirt  daher  eine 
und  nur  eine  Zahl  r  von  der  Beschaffenheit,  dafs  nicht  alle  r- reihigen 
Determinanten  des  Schemas  (1)  null  sind,  daCs  dagegen  alle  r  -{-  1- 
reihigen  Determinanten  verschwinden,  sofern  es  solche  überhaupt  giebt, 
d.  h.  sofern  nicht  r  gleich  der  kleineren  der  zwei  Zahlen  m,  n  ist. 
Diese  Zahl  r  heifst  der  „Bang^^  der  Matrix  (1). 

Verschwinden  z.  B.  alle  Elemente  o,*,  so  ist  r  =  0;  verschwinden 
nicht  alle  aik,  dagegen  alle  Determinanten  der  Form 


ajk    aji 


(ijj  ==  1,  2, . .  ni]  Je,  /  =  1,  2, . .  n) 


so  ist  r  =  1 ;  ist  wenigstens  eine  Determinante  dieser  Form  nicht  null, 
verschwinden  dagegen  alle  dreireihigen  Determinanten  der  Matrix  (1), 
so  ist  r  =  2  etc.  Natürlich  ist  r  nicht  gröCser  als  die  kleinere  der 
beiden  Zahlen  m  und  n. 

Wir  bemerken  hier  ein  für  allemal,  dafs  wir  uns  zur  Bezeichnung 
einer  Matrix  der  Form  (1)  oft  auch  der  abgekürzten  Schreibweise 

II  ^»*  11         (*'  =  1  . .  w;  /j  =  1  .  .  w) 
bedienen.     Ebenso  bedeutet: 


a/* 


(i,  /v  =  1  . .  r) 


die  r-reihige  Determinante 
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»11       «12 
«21       «2» 


Olr 


1  *^9   * 


(3) 


«rl       »r2       .       .       (^rr 

Wir    fragen    nunmehr    nach    dem    allgemeinsten   Wertsystem 
.  Xnf  welches  die  linearen  homogenen  Gleichungen 

«11^1  +  «12^2  +  '  •  +  «1*^»  =  0 


«ml^l  +  ö»i2X2  H +  amn^n  =  0 


befriedigt.  Die  Matrix  (1)  heifee  die  zu  dem  Gleichungensystem  (3) 
„gehörige**  Matrix,  oder  auch  kurz  „die  Matrix  des  Gleichungensystems 
(1)'',  und  es  sei  r  ihr  Rang.  Dann  giebt  es  wenigstens  eine  Deter- 
minante der  Form  (2),  die  nicht  null  ist.  Wir  dürfen  aber  der  be- 
quemeren Bezeichnungsweise  halber  annehmen,  dals  die  Indices  i^i^ . .  ir 
und  ebenso  k^Jc^ . .  kr  mit  der  Reihe  1,  2  . .  r  übereinstimmen;  denn 
offenbar  können  wir  dies  nötigenfalls  immer  dadurch  erreichen ,  dais 
wir  die  Gleichungen  (3)  und  die  Unbekannten  x  geeignet  umnumeriren. 
Es  sei  also 


(4) 


D  = 


«u 

«12       • 

.       dir 

• 

«22       • 

•              •              • 

.    air 

•              • 

ürl 

Öfr2      . 

ürr 

nicht  null.     Dann  können  wir  die  r  ersten  Gleichungen  (3)  nach  be- 
kannten Regeln  hinsichtlich  x^,  x^  . .  Xr  auflösen,  und  erhalten  so: 

(5)       DXi  =  —  Di^r+lXr-\.l  -    D,-,r-h2^r4-2 An^»      (i  =  1,  .  .  r), 

worin  gesetzt  ist: 


Di. 


«11       «12 


ö^l,  »  — 1       fl^l«      «1,  »4-1 
(h.i—l       (hs       «2,  «  +  1 


dir 


drl      «r2 


Ar,  1  —  1       Ora      «r,  »-fl 


drr 


SO  dafs  also  die  r- reihige  Determinante  D,-«  dadurch  aus  D  entsteht, 
dafs  man  darin  die  i^  Spalte  durch  die  Elemente  ai«,  o^«  . .  ar»  ersetzt. 
Wir  wollen  nun  die  aus  (5)  folgenden  Werte  von  x^y  x^  , ,  Xr  in 
die  linke  Seite  irgend  einer  der  noch  übrigen  m  —  r  Gleichungen  (3) 
substituiren,  etwa  in  die  folgende: 


[3] 
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und  erhalten  dadurch  das  Resultat: 


(l>r) 


(6) 


r  n 

'  auDikXk  +  ^  auXk ; 


der  mit  D  muUiplizirte  Koeffizient  von  Xt  in   diesem  Ausdruck  hat 
die  Form 


Dan  —  ^ianDik] 


es  ist  dies  aber  nichts  anderes,  als  die  nach  den  Elementen  der  letzten 
Zeile  entwickelte  r  +  1 -reihige  Determinante: 


«11 

«18      • 

.    air 

Clik 

• 

a^     . 

•         •         • 

.       a2r 

•             •             • 

(hk 

m 

«rl 

ar%    . 

.       ttrr 

ark 

an 

aj8    . 

.       üir 

dlk 

welche  gleich  null  ist,  da  die  Matrix  (1)  der  Annahme  nach  den  Rang 
r  besitzt.  Der  Ausdruck  (6)  verschwindet  somit  identisch,  d.  h.  un- 
abhängig von  der  Wahl  der  GrÖfsen  Xr+ij  Xr^%  . .  a?«,  und  wir  haben 
den  Satz  gewonnen: 

,,Man  erhält  unter  den  gemachten  Annahmen  über  die  Matrix  (1) 
das  allgemeinste  Lösungensystem  x^x^. ,  Xn  der  linearen  Gleichungen 
(3),  wenn  man  die  Gröfsen 

(7)  Xr^i,   Xr+i    ,  .    Xn 

ganz  beliebig  wählt,  und  sodann  die  übrigen  Xi  mittels  der  Formeln 
(5)  berechnet." 

Dieses  Resultat  läfst  sich  auch  so  formuliren:  Setzen  wir  zuerst 
Xr^\  =^  —  1,  und  die  andern  Gröfsen  (7)  gleich  null,  sodann  a;r+i  =  0, 
Xr+%  ==  —  1,  und  die  andern  GröDsen  (7)  gleich  null  etc.  und  berechnen 
jedesmal  die  Xi  . ,  Xr  mittels  (5),  so  erhalten  wir  der  Reihe  nach 
n  —  r  verschiedene  Lösungensysteme: 


r^i»r+ 


(8) 


D 


2,  r-l-l 


D 


r,r+l 


B      f 

B      ' 

B        ' 

D 

B 

1 

B    ' 

B    ' 

D    ' 

—  1, 


0, 


0,    -1, 


0 


0 


0. 


0, 


—  1 
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und  man  erhält  jedes  beliebige  andere  Lösungensystem  von  (3)^  indem 
man  die  Elemente  der  ersten  Zeile  von  (8)  mit  der  arbiträren  Kon- 
stanten —  ^r-^i,  die  der  2***°  Zeile  mit  — Xr^i  u.  s.  w.  multiplizirt, 
und  sodann  die  in  derselben  Spalte  stehenden  Elemente  addirt. 

■ 

Das  soeben  erhaltene  Resultat  wollen  wir  sogleich  noch  in  etwas 
allgemeinerer  Form  aussprechen: 

,Jst  r  der  Bang  der  Matrix  (1),  und  bedeutet  (2)  eine  nicht  ver- 
schwindende r-reihige  Determinante  von  (1),  so  Jcann  man  mittels  des 
GleicJiungensystems ,  das  aus  der  i^*®",  i,**"  . .  v*®°  Gleichung  (3)  besteht, 
die  Unbekannten  Xk^,  x^^  -  -  Xk^  als  lineare  Jwmogene  Ausdrücke  in  den 
übrigen  x  darstellen;  indem  man  die  letzteren  beliebig  toählty  erhält 
man  die  allgemeinste  Lösung  des  Systems  (3)." 

Die  Gleichungen  (3)  besitzen  offenbar  dann^  aber  auch  nur  dann 
aufser  dem  Lösungensysteme  x^  =  0,  rCg  ==  0,  Xn  =  0  kein  weiteres, 
wenn  r  =  n  ist.  Es  mufs  dann  natürlich  die  Zahl  m  der  Gleichungen 
mindestens  gleich  n  sein.  Ist  aber  r  K^n,  so  giebt  es  stets  unbegrenzt 
viele  Lösungensysteme  x^x^ . .  Xn  der  Eigenschaft,  dafs  nicht  alle  x 
verschwinden. 

4.  Irgend  s  Systeme  von  je  n  Grö&en 

6ll    >  5l8       •       •       bin 
§21       »22       •  5än 


(9) 


b«l       b«2     -•       •       b«n 


heifsen  „linear  abhängig'',  wenn  es  s  GröJsen  AjAg  . .  A,  giebt,  die  nicht 
alle  gleich  null  sind  und  den  Gleichungen 

(10)  Aigi*  +  A2I2*  +  •  •  +  A,|,*  =  0        (Ä  =  1,  2  . .  n) 

genügen.  Im  entgegengesetzten  Falle  heifsen  die  s  Systeme  (9)  „linear 
unabhängig''.  Verlangen  wir  also,  dafs  die  Grö&ensysteme  (9)  linear 
unabhängig  seien,  so  ist  z.  B.  von  vorneherein  ausgeschlossen,  daCs 
eines  derselben  aus  lauter  Nullen  besteht,  oder  dafs  die  Gröfsen  eines 
Systems  den  entsprechenden  eines  andern  Systems  proportional  sind  etc. 
Damit  die  Gröfsensysteme  (9)  linear  unabhängig  seien,  ist  nach  der 
Definition  notwendig  und  hinreichend,  dafs  die  n  Gleichungen  (10) 
nur  durch  die  Annahme  A^  =  0,  . .  A,  =  0  befriedigt  werden  können, 
und  dies  kommt  nach  der  Schlufsbemerkung  des  vor.  Art.  darauf  hin- 
aus, dafs  der  Rang  der  aus  den  n .  s  Elementen  (9)  gebildeten  Matrix 
gleich  s  ist.     Natürlich  mufs  dann  s  ^  n  sein. 

Sind  also  die  Systeme  (9)  linear  unabhängig,  so  mufs  wenigstens 
eine  $-reihige  Determinante  der  Matrix  (9)  nicht  null  sein;    gilt  dies 
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insbesondere  für  die  aus  der  t^**",  «,*•"  . .  i/®"  Kolonne  fonnirte  De- 
terminante,  so  sagen  wir:  Die  s  Grölsensysteme  (9)  sind  JiinsichÜich 
eben  dieser  Kolonnen  von  einander  linear  unabhängige^ 

Giebt  es  ein  Gröfsensystem  X^y  k^  . .  A«^  das  die  Relationen  (10) 
erfüllt^  und  ist  insbesondere  etwa  k,  ^  0^  d.  h.  kann  man  die  Elemente 
^i  des  ^^  Systems  durch  die  in  derselben  Spalte  stehenden  Elemente 
der  übrigen  s  —  1  Grölsensysteme  wie  folgt  ausdrücken: 

f— 1 
i.  =  2ft*l**        (»  =  1,2,. .n) 

1 

SO  sagen  wir:  das  s^  Grolsensystem  (9^  ist  eine  „lineare  Kombination^' 
der  übrigen  5  —  1  Systeme. 

5.  Mit  Hülfe  dieser  Definitionen  können  wir  das  Resultat  des 
Art.  3  folgendermafsen  aussprechen: 

Ist  der  Bang  der  Matrix  (1)  gleich  r,  und  ist  insbesondere  (4)  eine 
nicht  verschwindende  r-reihige  Determinante  derselben ,  so  besitzt  das 
Gleichungensysteni  (3)  n  —  r  Lösungensysteme ,  die  hinsichtlich  der  Ko- 
lonnen mit  den  Indices  r  +  1>  ^  +  2,  . .  n  voneinander  linear  unab- 
hängig sind,  und  jede  andere  Lösung  läfst  sich  als  lineare  Kombination 
der  genannten  Lösungen  darstellen.  ' 

Statt  wie  in  Art.  3  den  Variabein  (7)  der  Reihe  nach  die  Werte 
1;  0  . .  0;  0^  1  . .  0;  etc.  zu  geben,  hätten  wir  ihnen  auch  irgend  welche 
n  —  r  Wertsysteme 

(11)  4*^1 4*1,  ••  ^*'        (Ä  =  l,2,..n-0 

erteilen  können;  sind  dann  af-^^  . .  sP;^  die  zugehörigen,  mittels  der 
Formeln  (5)  zu  berechnenden  Werte  der  übrigen  x^  so  bilden  die 
n  —  r  Grölsensysteme 

(12)  a;W  4*) . .  a;(.*)  a^/^^ . .  a;<f >        (Ä  =  1,  2  . .  w  —  r) 

n  —  r  linear  unabhängige  Lösungensysteme  von  (3),  wenn  die  n  —  r- 
reihige  Determinante 


(13) 


r-f-1  r-\-%  n 


nicht  null  ist,  aber  auch  nur  dann;  denn  sind  die  Systeme  (11)  von 
einander  linear  abhängig,  so  gilt  mit  Rücksicht  auf  (5)  dasselbe  offen- 
bar auch  von  den  n  —  r  Gröfsensystemen  (12).  Wir  haben  also  den  Satz: 
„Ist  der  Bang  der  Matrix  (1)  gleich  r,  und  ist  (4)  eine  nicht  ver- 
schwindende r-reihige  Determinante  derselben,  so  sind  irgend  n  —  r  linear 
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unabhängige  Lösungen  der  Gleichungen  (3)  insbesondere  hinsichüich  der 
Kolonnen  mit  den  Indices  r+l>  r  +  2,  . .  n  von  einander  linear 
unabhängige^ 

Wir  behaupten  femer:  Ist 

(14)  6i  I, . .  g« 

irgend  ein  Lösungensystem  der  Gleichungen  (3),  und  stellen  die  m  —  r 
Gröisensysteme  (12)  ein  beliebiges  System  von  linear  unabhängigen 
Lösungen  dar,  so  ist  das  Gröfsensystem  (14)  notwendig  eine  lineare 
Kombination  der  Systeme  (12). 

Aus  der  linearen  Natur  der  Gleichungen  (3)  folgt  zunächst,  dafs 
jede  Linearkombination  irgend  welcher  Lösungensysteme  stets  wieder 
ein  Lösungensystem  liefert.  Sind  daher  die  Gröfsen  X^l^,,Xn—r  be- 
liebige Eonstante,  und  setzen  wir: 


« — r 


ni  = 'Z' ^»"^l"      (i  =  i,2..«), 


SO  ist  ^1 .  -  f/n  ein  Lösungensystem.  Da  nun  nach  dem  zuletzt  bewiesenen 
Satze  die  Determinante  (13)  nicht  null  ist,  so  können  wir  die  GröDsen 
Xk  auf  eine  und  nur  eine  Art  so  bestimmen,  dafs  i^^+i  •  •  ^»  bezw.  mit 
5r+i  • .  £n  übereinstimmen.  Nun  giebt  es  aber  nach  Art.  3  nur  ein 
einziges  Lösungensystem  von  (3),  für  das  die  Gröfsen  (7)  vorgeschriebene 
Werte  haben;  es  müssen  also  jetzt  auch  die  Gröfsen  r^^  .  .  i^r  mit  li  . .  Sr 
übereinstimmen,  d.  h.  das  System  (14)  ist  in  der  That  eine  Linear- 
kombination der  Gröfsensysteme  (12). 

6.  Wir  wollen  die  bisher  erhaltenen  Sätze  über  lineare  Gleichungen 
noch  einmal  zusammenfassen,  und  gleichzeitig  etwas  allgemeiner  for- 
muliren : 

1)  „Ist  r  der  Bang  der  Matrix  (1),  und  r  <  n,  so  "kann  man  un- 
begrenzt viele  Systeme  von  je  n  —  r  linear  unabhängigen  Lösungen- 
Systemen  der  Gleichungen  (3)  angeben.  Hat  man  n  —  r  unabhängige 
Lösungensyste7ne  irgend  wie  ausgewählt,  so  ist  jede  andere  Lösung  als 
lineare  Kombination  di^er  n  —  r  Lösungen  darstellbar^^. 

2)  Ist  insbesondere  (2)  eine  nicht  verschwindende  r-reihige  Deter- 
minante der  Matrix  (1),  so  sind  irgend  n  —  r  linear  unabhängige  Lö- 
sungen der  Gleichungen  (3)  hinsichtlich  der  Spalten  mit  den  Indices 
Är+i,  ÄV4-2  •  •  J^n  unabhängig,  wenn  diese  Indices  die  aufser  \  . .  kr  in 
der  Beihe  \  bis  n  noch  vorhandenen  Zahlen  bedeuten. 

Aus  dem  Satz  1)  erhalten  wir  unmittelbar  folgendes  EoroUar: 
jyBesitet   ein  System    linearer   Gleichungen  (3)   n  —  r   linear  im- 
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abhängige  Lösungensysteme,  so  ist  der  Bang  der  eugehörigen  Matrix  (1) 
höchstens  gleich  r^\ 

7.  Ist  die  Determinante  (4)  nicht  nuU,  versehenden  dagegen  alle 
diejenigen  r  -f"  1 -reihigen  Determinanten  der  Matrix  (1);  welche  die 
Determinante  (4)  als  Unterdeterminante  enthalten,  so  werden,  wie  wir 
in  Art.  3  gesehen  haben,  die  linken  Seiten  aller  Gleichungen  (3)  identisch 
null,  wenn  man  darin  für  die  Gröfsen  Xi . .  Xr  ihre  Werte  aus  (5)  sub- 
stituirt,  also  besitzen  die  Gleichungen  (3)  die  n  —  r  linear  unab- 
hängigen Lösungensysteme  (8).  Hieraus  und  aus  dem  yorigen  Eorollar 
folgt  nun  sofort  der  wichtige,  von  L.  Eronecker  herrührende  Satz: 

Ist  in  einer  Matrix  (1)  eine  r-reihige  Determinante  nicht  nuU^  ver- 
schwinden dagegen  edle  diejenigen  r  -\-  1-reäUgen  Determinanten ,  welche 
jene  r-reihige  als  Unterdeterminante  enthalten,  so  verschwinden  überhaupt 
alle  r  +  l-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (1). 

Um  darnach  den  Rang  r  einer  gegebenen  Matrix  (1)  und  gleich- 
zeitig eine  nicht  verschwindende  r-reihige  Determinante  derselben  zu 
finden,  hat  man  so  zu  verfahren:  Man  wählt  irgend  ein  nicht  ver- 
schwindendes Element  at^k^  aus,  und  sucht  eine  Zeile  mit  dem  Index  i^ 
und  eine  Spalte  mit  dem  Index  k^  so  zu  bestimmen,  dafs  die  De- 
terminante , 

nicht  null  wird.  Ist  dies  unmöglich,  so  ist  r  =  1;  andernfalls  suche 
man  eine  dritte  Zeile  mit  dem  Index  i^  und  eine  dritte  Spalte  mit 
dem  Index  Jc^  so  zu  bestimmen,  dafs  die  dreireihige  Determinante,  in 
deren  Elementen  sich  die  Zeilen  iii^i^  und  die  Spalten  k^k^k^  schneiden, 
nicht  verschwindet.  Ist  dies  unmöglich,  so  ist  r  =  2 ;  andernfalls  be- 
stimme man  eine  4^  Zeile  und  Spalte,  etc. 

8.  Der  Satz  des  vorigen  Art.  läJst  sich  folgendermafsen  verall- 
gemeinem: 

jylst  D  eine  r-reihige  Determinante  der  Matrix  (1),  und  verschwinden 
alle  diejenigen  r  +  r -reihigen  Determinanten  von  (1),  die  D  enthalten, 
so  verschwinden  entweder  überhaupt  aUe  r  +  r -reihigen  Determinanten, 
oder  es  ist  D  gleich  nuSf^. 

Der  Satz  ist  für  r  =  1  bereits  bewiesen;  wir  wollen  zeigen,  dafs 
er  für  r  =k  gilt,  wenn  er  für  r  =k  —  I  bewiesen  ist. 

Nehmen  wir  also  an,  dafs  alle  r  -\-  X^reihigen  Determinanten  von 
(1)  verschwinden,  die  D  enthalten,  und  sei  D'  eine  r  -\-k  —  1-reihige 
Determinante,  welche  D  enthält.  Da  nun  u.  a.  alle  r  -\-  A:-reihigen 
Determinanten   null   sind,   die   D'   enthalten,   so   müssen  nach  Art.  7 


14  Kap.  I.    Zur  Theorie  der  Determinanten.  [9,  10] 

entweder  alle  r  -f-  Aj- reihigen  Determinanten  verschwinden,  oder  Tf 
mufs  null  sein.  Enthalt  also  die  Matrix  (1)  eine  nicht  verschwindende 
r  +  i-reihige  Determinante,  so  müssen  alle  Determinanten  D',  d.  h.  alle 
r  -t"  ^  —  l-reihigen  Determinanten,  die  D  enthalten,  gleich  null  sein. 
Setzen  wir  nun  in  dem  obigen  Theorem  r  =  *  —  1,  und  nehmen  wir 
an,  dafs  dasselbe  unter  dieser  Annahme  bereits  bewiesen  sei,  so  folgt, 
dals  dann  notwendig  D  verschwindet,  da  andernfalls  alle  r  +  t —  1- 
reihigen,  und  daher  auch  alle  r  -|-  %- reihigen  Determinanten  von  (1) 
null  wären. 

Unser  Theorem  ist  damit  allgemein  bewiesen. 

9.  Wir  nennen  die  s  linearen  Gleichungen  mit  den  n  Unbekannten 

?!  •  •  y»* 

(15)      Yi  =  gnyi  +  Uy%  +  •  •  +  linVu  =  0       (i  =  1, 2 . .  5) 

„linear  unabhängig'',  wenn  die  s  Grölsensysteme  (9)  es  sind,  d.  h.  also, 
wenn  es  aulser  dem  Wertsystem  0,  0,  . .  0  kein  System  von  Kon- 
stanten A^,  A^  .  .  A«  giebt  von  der  Eigenschaft,  dals  die  Identität: 

(16)  A^Yi  +  A,r,  +  . .  +  A,F,  =  0 

für  jedes  beliebige  Wertsystem  ^i . .  ^n  stattfindet.  In  der  That  folgt 
ja  aus  der  Identität  (16)  das  Bestehen  der  Relationen  (10)  und  um- 
gekehrt. Gilt  andererseits  eine  Identität  der  Form  (16),  so  heiisen 
die  Gleichungen  (15)  „linear  abhängig'';  ist  dann  etwa  A«  =}=  0,  so  läfst 
sich  die  linke  Seite  der  letzten  Gleichung  (15)  folgendermaisen  durch 
die  linken  Seiten  der  übrigen  darstellen: 

(17)  r.-^r,  +  ..  +  ,t._ir,_i, 

WO  die  ft/  Eonstante  bedeuten.  Wir  sagen  in  diesem  Falle,  die  letzte 
Gleichung  (15)  ist  eine  „lineare  Kombination",  oder  auch  eine  „Folge" 
der  übrigen.  Offenbar  wird  sie  dann  von  jedem  Lösungensystem  ^i . .  y» 
der  Gleichungen  F^  =  0  . .  Y,_i  =  0  ebenfalls  befriedigt. 

10.  Wir  bemerken  hier  beiläufig,  dals  der  Rang  einer  Matrix  ent- 
weder ungeändert  bleibt,  oder  sich  um  eins  erniedrigt,  wenn  man 
irgend  eine  Zeile  oder  eine  Spalte  fortläfst.  Soll  nun  die  Gleichung 
F,  =  0  von  jedem  Lösungensystem  der  ersten  5  —  1  Gleichungen  (15) 
befriedigt  werden,  so  darf  sich  der  Rang  der  aus  den  s  •  n  Elementen 
(9)  bestehenden  Matrix  nicht  ändern,  wenn  man  die  letzte  Zeile  weg- 
lälst,  oder  anders  ausgedrückt:  ist  r  dieser  Rang,  so  mufs  sich  den 
ersten  s  —  1  Zeilen  in  (9)  eine  nicht  verschwindende  r-reihige  Deter- 
minante entnehmen  lassen,  da  andernfalls  die  ersten  s  —  1  Gleichungen 
(15)  mehr  linear  unabhängige  Lösungensysteme  besälsen  als  die  s 
Gleichungen  (15)  zusammen.  Nunmehr  aber  kann  man  nach  Art.  3  in 
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den  Gleichungen  (10)  die  Unbekannte  l,  sowie  $  —  r  —  1  von  den 
unbekannten  A^ . .  A,__i  beliebig  wählen,  worauf  die  Werte  der  übrigen 
Xi  durch  die  Relationen  (10)  bestimmt  sind;  es  giebt  sonach  wenigstens 
ein  Lösungensystem  A^ . .  A«  der  Gleichungen  (10),  für  das  A«  =»  —  1 
ist,  d.  h.  es  besteht  eine  Identität  der  Form  (17).    Also  gilt  der  Satz: 

yyDie  Gleichung  Y,^=^0  wird  dann,  aber  auch  nur  dann  von  allen 
Lösungensystemen  der  ersten  s  —  1  Gleichungen  (15)  erßäU,  wenn  sie 
eine  lineare  Kombination  {eine  Folge)  dieser  Gleichungen  ist;  es  ist  dazu 
notwendig  und  hinreichend,  dafs  der  Bang  der  Matrix  (9)  durch  Weg- 
lassung der  letzten  Zeüe  sich  nicht  änderf'. 

Wir  wollen  noch  die  folgende  Definition  hinzufügen: 

Zwei  lineare  Gleij^hungensjsteme  mit  den  Unbekannten  VtyVi  >  -Vn 
heiisen  „äquivaientf^,  wenn  jede  Gleichung  des  einen  Systems  eine  Folge 
der  Gleichungen  des  andern  ist,  und  umgekehrt,  d.  h.  also,  wenn  das 
erste  System  von  allen  Lösungen  des  zweiten  erfüllt  wird,  und  um- 
gekehrt 

11.  Lidem  wir  die  bisherigen  Sätze  und  Definitionen  auf  die  beiden 
folgenden  Gleichungensysteme 

n 

(18)  Xi  =  ^^aitxt^0        (»  =  l,2,..m) 

1 


m 


(19)  Xt'=  ^'  OiiX/  =0        (*  =  1,  2, . .  n) 

1 

anwenden,  erkennen  wir  die  Äquivalenz  der  nachstehenden  fünf  Aussagen: 

1)  Der  Rang  der  Matrix  (1)  ist  r; 

2)  das  Gleichungensystem  (18)  besitzt  n  —  r  linear  unabhängige 
Lösungensysteme 

|W  |w  . .  |W        (s  =  1, 2, . .  n  -  r) 

und  jedes  andere  Lösungensystem  ist  eine  lineare  Kombination  derselben; 

3)  das  Gleichungensystem  (19)  besitzt  m  —  r  linear  unabhängige 
Lösungensysteme 

V^^  V^^  "€^        (s  =  1,  2, . .  w  -  r) 

und  jedes  andere  Lösungensystem  ist  eine  lineare  Kombination  derselben. 

4)  Zwischen  den  X*'  bestehen  n  —  r  und  nicht  mehr  linear  un- 
abhängige Identitäten 

n 

^*^^X,'  =  0        (s  =  l,2..«-r), 
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cL  h.  »  —  r  von  den  Gleichungen  (19)  sind  eine  Folge  der  r  übrigen^ 
welch'  letztere  linear  unabhängig  sind 

5)  Zwischen  den  X,-  bestehen  m  —  r  nnd  nicht  mehr  linear  un- 
abhängige Identitäten: 

2i,wX..  =  0        (s=l,2..m-r) 

d.  h.  m  —  r  von  den  Gleichungen  (18)  sind  eine  Folge  der  r  übrigen, 
welch'  letztere  linear  unabhängig  sind. 

Wenn  also  irgend  eine  Yon  diesen  5  Aussagen  zutrifft,  so  gilt 
danelbe  Ton  aUen  flbrigen. 

12.  Ersetzt  man  in  dem  Gleichungensystem  (18)  die  erste  Glei- 
chung 2^  »s  0  durch  ^Xj  =  0,  wo  die  Eonstante  p  nicht  null  ist, 
oder  durch  X^  -f~  ^^  ^^^^  0,  wo  <t  irgend  eine  Eonstante  bedeutet,  so 
erhält  man  beidemale  ein  mit  (18)  äquivalentes  System  (Art.  10).  Dar- 
aus folgt  ohne  weiteres: 

„/>6r  Rang  einer  Matrix  bleibt  ungeändert,  wenn  man  alle  Elemente 
einer  Zeile  mit  derselben  nicht  verschtvindenden  Konstanten  mutUplissirty 
oder  wenn  man  zu  den  Elementen  einer  bestimmten  Zeile  die  bess.  in  der- 
ffelfjen  Spalte  stehenden,  mit  einer  Konstanten  6  mtdtiplijsirten  Elemente 
einer  bestimmten  andern  Zeile  addirtJ' 

Dasselbe  gilt  offenbar  auch,  wenn  man  in  dem  vorstehenden  Satze 
die  Wörter  „Zeile^  und  „Spalte"  vertauscht,  sowie  wenn  man  die  beiden 
darin  erwähnten  Operationen  beliebig  oft  nach  einander  ausführt. 

13.  Es  sei  wiederum  r  der  Rang  der  Matrix  (1),  und  es  möge 
die  Determinante  (4)  nicht  null  sein;  dagegen  sollen  alle  diejenigen 
r-reibigen  Determinanten  von  (1)  verschwinden,  an  deren  Bildung  die 
erste  Spalte  von  (1)  nicht  beteiligt  ist. 

Mit  andern  Worten:  wir  nehmen  an,  dals  der  Rang  der  Matrix 
(1)  sich  durch  Weglassung  der  ersten  Spalte  um  eins  vermindert.  Da 
jetzt  die  in  Art.  3  mit  A.r+i,  A,rH-2  ..  A«  bezeichneten  Deter- 
minanten der  Annahme  nach  alle  verschwinden,  so  folgt  aus  den  For- 
meln (5),  dafs  für  jedes  beliebige  Lösungensystem  der  Gleichungen  (3) 
die  Gröfse  x^  verschwindet;  die  Gleichung  a^i  =  0  ist  also  eine  Folge 
des  Systems  (3).  Umgekehrt,  soll  letzteres  der  Fall  sein,  so  mufs  sich 
der  Rang  r  von  (1)  durch  Weglassung  der  ersten  Spalte  notwendig 
vormindern;  andernfalb  könnte  man  nämlich  den  n  —  1  letzten  Eo- 
lonnen  von  (1)  eine  nicht  verschwindende  r-reihige  Determinante  ent- 
nehmen, und  die  Gleichungen  (3)  besäfsen  daher  nach  Art.  3  mindestens 
ein  Lösungensystem,   für  das  die  Variabele  x^  einen  willkürlich  vor- 


jn'i.ts 
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geschriebenen  Wert  annimmt.  Damit  ist  der  folgende  Satz  bewiesen^ 
von  dem  wir  noch  wiederholt  Gebrauch  machen  werden: 

yyDie  Gleichung  Xk  =  0  ist  dann,  aber  <mck  nur  dann  eine  Folge 
der  Gleichungen  (3),  wenn  sich  der  Rang  der  Matrix  (1)  durch  Streichung 
der  1^^  Spalte  um  eins  verminderte^ 

14.  Wir  betrachten  nunmehr  ein  nicht  homogenes  lineares  Grlei- 
chungensjstem: 

»11^1  +  ««y«  H 1-  ai^n-\yn-i  =  —  am 

(20)  ^1^1  +  ^y«  "^ ^  Oi^n-iyn^-l  =  —  Oa» 


*mn 


ömiyi+  o,m%yt'\ h  ÖU,„_iy«-i  =  —  a, 

mit  den  Unbekannten  yi^g  .  .yn-i-  Es  sei  wiederum  r  der  Rang  der 
Matrix  (1).  Dann  ist  der  Rang  der  Matrix  (1)'^  die  aus  (1)  durch 
Streichung  der  letzten  Spalte  entsteht^  entweder  gleich  r  oder  gleich 
r  —  1.    Im  letzteren  Falle  ist  die  n*®  der  Gleichungen 

(19)  auXx  +  a^iXt  H h  a^iX^  =  0        (i  =  1  -  •  n) 

keine  Folge  der  n  —  1  übrigen,  d.  h.  es  giebt  mindestens  ein  Wert- 
system Xi  .. .  a^,  das  die  ersten  n  —  1  Gleichungen  (19),  nicht  aber 
die  letzte  befriedigt.    Daraus  schliefsen  wir  sofort,  dafs  die  Gleichungen 

(20)  durch  kein  endliches  Eonstantensystem  erfüllt  werden  können. 
In  der  That,  multipliziren  wir  die  Gleichungen  (20)  bez.  mit  x^y 
x^  ,  ,Xm  und  addiren  sie,  so  folgt  im  Widerspruch  mit  der  Bedeutung 
der  x{y  dafs  auch  die  n^  Gleichung  (19)  befriedigt  ist. 

Den  linearen  Gleichungen  (20)  Jcann  also  nur  dann  durch  ein 
Konstantensystem  yt . .  y»~i  genügt  werden y  wenn  sich  der  Rang  r  der 
Matrix  (1)  hei  Weglassung  der  letzten  Spalte  nicht  ändert. 

Ist  diese  Bedingung  erfüllt,  so  läfst  sich  den  n  —  1  ersten  Spalten 
Ton  (1)  eine  r-reihige  nicht  verschwindende  Determinante  entnehmen, 
und  wir  können,  um  die  Ideen  zu  fixiren,  annehmen,  dais  (4)  diese 
Determinante  sei.  Unter  Beibehaltung  der  Bezeichnungen  des  Art.  3 
folgt  dann  sofort,  dafs  man  das  allgemeinste  Lösungensystem  y^  . .  y»— i 
der  Gleichungen  (20)  erhält,  indem  man  yr-f i,  •  •  yn—i  willkürlich 
wählt,  und  ^iJ^g . .  yr  aus  den  Formeln 

Dyi  =  —  -D,,  r+iyr+i  —  A,  «-iy«-i  —  A«       (i  =  1 . .  r) 

berechnet.     Allgemein  gilt,  wie  man  leicht  verifizirfc,  der  Satz: 
Bleibt  der  Rang  r  der  Matrix 

II  a.fc  II         (i  =  1  . .  m;  fc  =  1  . .  n) 
bei  Weglassung  der  letzten  Spalte  ungeändert,  und  bedeuten 

r.  Weber,  Dm  Pfaffsche  Problem.  2 


18  Kap.  I.    Zur  Theorie  der  Determiluinien.  [15] 

i^WiyW  . .  rf^)_^         (Ä  =  n  —  r  —  1) 

irgend    n  —  r  —  1    linear    unabJiängige   Lösungensysteme   der    linearen 
homogenen  Gleichungen 

n— 1 

?  aikVk  =  0        (i  =  1  . .  f») 


femer 


,(0),(0)  .  .  ,(0L, 


irgend    ein    spezielles    Lösungensystem    der    nicht    homogenen    linearen 
Gleichungen 

n— 1 

(21)  2^any,  +  «/,  =  0        (i  =  1 . .  w) 

so   hat  das  allgemeinste  Lösungensystem  y^  .  .y^—i    dieser   Gleichungen 
die  Form 

n — r — 1 


Vi-- nf^  +  2.' hf"        (*  =  l,2..n-l) 


worin  die  h  willkürliche  Gröfsen  bedeuten.  Im  Falle  r  =^n  —  1,  und 
nur  in  diesem  giebt  es  blas  ein  einziges  Lösungensystejn  der  Gleichungen  (21). 

15.  Wir  werden  im  Laufe  dieser  Vorlesungen  ausschliefslich  solche 
Matrices  (1)  zu  betrachten  haben^  deren  Elemente  an  Funktionen 
gewisser  unabhängiger  Variabebi  z^z^  -  -  bedeuten.  Unter  dem  „Bang^^ 
einer  solchen  Matrix  verstehen  wir  dann^  wenn  nichts  anderes  bemerkt 
wird,  immer  die  Ordnung  der  höchsten,  nicht  identisch,  d.  h.  nicht  für 
jedes  beliebige  Wertsystem  z^z^  -  ^  verschwindenden  Unterdeterminanten. 

Doch  kann  es,  falls  eine  Matrix  (1)  in  diesem  Sinne  den  Rang  r 
besitzt,  Gleichungensjsteme  der  Form 

(22)  <pj(e„  z„  . .)  =  0        (j  =  1, 2  . .) 

geben  von  der  Eigenschaft,  dals  die  Matrix  (1)  für  ein  beliebiges  Wert- 
system  z^,  z^,  . .,  das  die  Gleichungen  (22)  erfüllt,  einen  Bang  r'<r 
aufweist.  Wir  sagen  in  diesem  Fall:  „Die  Matrix  (1)  besitzt  i^ennöge 
der  Relationen  (22)  den  Rang  /." 

Wir  bezeichnen  s  Systeme  (9)  von  je  n  Funktionen  1,*  der  Va- 
riabein z^^  z^  . .  als  „linear  unabhängige^ ,  wenn  zwischen  ihnen  kein 
identisches  Gleichungensystem  der  Form  (10)  bestehen  kann,  worin 
die  ki  irgend  welche  Funktionen  von  jsr^,  z^  . .  bedeuten  und  nicht  alle 
identisch  null  sind.  Doch  können  linear  unabhängige  Funktionen- 
systeme  vermöge   gewisser  Relationen   (22)  linear  abhängig  werden. 
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Analoges  gilt  für  linear  unabhängige  lineare  Gleichungen,  deren  Koeffi- 
zienten Funktionen  von  e^,  e^  . .  bedeuten. 

Nimmt  man  die  Begriffe  ^^Rang^'  und  ^^^eare  Unabhängigkeit^' 
in  der  angegebenen  Bedeutung,  so  lassen  sich  alle  Resultate  dieses  § 
ohne  weiteres  auf  Matrices  (1)  und  lineare  Gleichungensysteme  (3) 
übertragen,  in  denen  die  a^  Funktionen  der  Variabehi  z^,  z^ . .  bedeuten. 
Dasselbe  gilt  auch  für  die  Entwickelungen  der  folgenden  beiden  Para- 
graphen, in  denen  also  die  Elemente  der  zu  betrachtenden  Matrices 
nach  Belieben  als  Eonstante,  oder  als  Funktionen  gewisser  unabhängiger 
Yariabeln  angesehen  werden  können. 


§  2.    SohiefiiyminetriBOhe  Determincuiten. 

16.  Für  die  Theorie  des  Pfaffschen  Problems  sind,  wie  schon  in 
der  Einleitung  hervorgehoben  wurde,  besonders  die  sogenannten  „schief- 
symmetrischen^  oder  „altemirenden^^  Determinanten  und  Matrices  von 
Wichtigkeit;  es  sind  dies  quadratische  Schemata  folgender  Form: 


(1) 


0 

«81 


a 


12 


0 

«32 


«18 

«28 
0 


m 

0 


Änl      Än2      öfiS      •    • 

deren  Elemente  den  Bedingungen 

(2)  au  =  0,    Oijt  =  —  üki        (i,  Ä  =  1,  2, . .  n) 

genügen. 

Die  aus  den  n*  Elementen  (1)  gebildete  schiefsymmetrische  Deter- 
minante werde  mit  D  bezeichnet.  Multipliziren  wir  alle  Elemente 
derselben  mit  —  1,  die  Determinante  selbst  also  mit  ( —  1)*,  so  kommt 
dies  nach  (2)  darauf  hinaus,  die  Zeilen  in  (1)  als  Spalten  zu  schreiben, 
und  umgekehrt.    Da  hierdurch  der  Wert  von  D  nicht  geändert  wird, 

hat  man 

D  =  (—  l)«i); 

eine   schiefsymmetrische  Determinante   ungerader   Ordnung   verschwindet 
daher  identisch,  was  auch  ihre  Elemente  bedeuten  mögen. 

Es  sei  nun  n  einer  geraden  Zahl  2v  gleich.  Dann  verschwindet 
die  Determinante 

0  an  .   .      «1,  n— 1 

an  0  «2,11-1 


(3) 


<*»— 1,1      «»—1,2 


0 


2" 
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identi^clL    E»  werde  mit 

(-  iy+* .  ßn 

diejenige  n  —  2- reihige  Deierminante  bezeichnet,  die  ans  (3)  durch 
Streichnng  der  i**"  Zeile  und  der  i*^  Spalte  hervorgeht.  Man  hat 
dann  bekanntlich^  wenn  i  und  k  irgend  zwei  Indices  der  Reihe  1, . .  n  —  1 
bedeuten: 

ßik  '  ßki  =  ßii  '  ßkk- 

Es  ist  aber  o£fenbar 

ßik  =  ßki, 

denn  es  entsteht  ßkt  aus  ßik  mit  Rücksicht  auf  (2)  dadurch^  dals  man 
alle  Elemente  ürs  mit  —  1,  die  Determinante  ßa  selbst  also  mit  ( —  1)'~* 
multiplizirt.     Man  hat  sonach  identisch: 

ßik  ^^  ßiißitr  KK. 

d.  h.  also 

(4)  ßn -^  {Vß^i}  {VßTk} . 

Die  geschweiften  Klammem  sollen  dabei  andeuten^  dals  die  Quadrat- 
wurzeln mit  einem  bestimmten  Zeichen  zu  nehmen  sind;  und  zwar 
kann  das  Vorzeichen  einer  dieser  Quadratwurzeln,  etwa  das  von  Yß^i 
(sofern  /J^  =f=  0)  willkürlich  gewählt  werden,  worauf  die  Zeichen  aller 
andern  Quadratwurzeln  durch  die  Relationen  (4)  eindeutig  bestimmt  sind. 

Entwickelt  man  nun  die  Determinante  D  nach  den  Elementen  der 
letzten  Zeile  und  Spalte,  so  folgt: 

8  V— 1  9  v—l 


D    :  —  ^/  ^  ai^  8r öta V,  *  •  ßik 

1      1 


n— 1 


in*i%     '  ^^Jl      «n    kn"tkf 

1 

worin   die   Summe  ^^    über   alle   —{n  —  1)  (n  —  2)    verschiedenen 

Kombinationen  i,  k  der  Zahlen  1 . .  n  —  1  zur  Klasse  zwei  zu  erstrecken 
ist.    Wegen  (4)  hat  man  daher 

(5)   D  - ;  K,  [YßTA  +  «i.« {Vä;}  +  •  •  +  «,-1.« {yßn-i,n-i}?- 

Hieraus  folgt  sofort: 

Ehie  schiefsymmetriscJie  Determinante  von  gerader  Ordnung  n  =  2v 
läfst  sich  stets  in  der  Form  darstellen: 

worin  P  eine  Summe  ron  Gliedern  der  Gestalt 


[17]  §  2.    Schief  symmetrische  Determinanten.  21 

(6)  +  dikaimdpq  .  • 

bedeutet,  deren  jedes  aus  v  =  —  ^  Faktaren  an  besteht 

In  der  That,  die  Gröfsen  ßa  sind  schiefsjmmetrisclie  Determinanten 
der  Ordnung  2v  —  2;  ist  also  unser  Theorem  für  die  Ordnung  2v  —  2 
richtige  so.  gilt  es  wegen  (5)  auch  für  die  Ordnung  2t/.  Für  n  =  2 
aber  ist  D  ^  aj^ ,  also  ist  das  Theorem  allgemein  erwiesen.  Für  n  =  4 
hat  man  z.  B. 

Wir  bezeichnen  den  Ausdruck  P,  dessen  Quadrat  gleich  D  ist^ 
als  ein  „Pfaffsches  Aggregat  der  Ordnung  2v^,  Natürlich  ist  P  nur 
bis  aufs  Vorzeichen  bestimmt;  wir  werden  über  die  Wahl  desselben 
sogleich  noch  eine  besondere  Verabredung  treffen. 

17.  Da  die  Pfaffschen  Aggregate  der  Ordnung  2v  —  2,  deren 
Quadrate  bezüglich  gleich  ß^^^  ß^^  . .  sind^  keine  der  Gröfsen  a/„^  a«^ 
enthalten^  so  kann  wegen  (5)  der  Index  n  in  keinem  Term  (6)  von  P 
zweimal  auftreten;  dasselbe  gilt  natürlich  aus  Symmetriegründen  für 
jeden  andern  Index  1,  2, . .  n  —  1. 

Jeder  Term  (6)  des  Pfaffschen  Aggregats  P  enthält  daher  alle 
Indices  1,  2, . .  2v  und  jeden  nur  einmal. 

Es  sei  jetzt  iui^  - .  in  irgend  eine  Permutation  der  Zahlen  1^  2  . .  n. 
Das  Produkt 

bleibt  ungeandert^  wenn  man  seine  v  Faktoren  irgendwie  vertauscht, 
und  ändert  wegen  (2)  sein  Zeichen,  wenn  man  die  Indices  eines 
und  desselben  Faktors  a  umstellt.     Wir  wollen  alle  Produkte,  die  aus 

(7)  durch  wiederholte  Anwendung  der  genannten  Operationen  entstehen, 
als  äquivalent  bezeichnen.  Zu  jedem  Produkt  (7)  giebt  es  darnach 
2"  •  v!  äquivalente  Produkte,  wobei  (7)  selbst  mitgerechnet  ist. 

Setzen  wir  demnach 

2V=  ^  =  1 .  3  .  5  . .  (»  —  3)  (w  —  1) 

so  gilt  der  Satz:    Man  kann  N  und  nicht  mehr  Produkte  der  Form 
(7)  so  auswählen,  dafs  keine  zwei  uuter  ihnen  äquivalent  sind. 
Entwickehi  wir  nun  die  Determinante 

D  =  I  a,*  I        (h  Ä  =  1,  2  . .  n) 

bekannten  Regeln  zufolge  in  eine  Summe  von  n\  Gliedern,  so  erhalten 
wir  unter  anderm  folgenden  Term: 
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(8)  (—  1)"  •  a,j  /g  .  a/g  i^ '  üi^ i^  .  a/^ /^  •  •  a/^_i  ,„  •  a.,,  ,„_i . 

Dafs  das  angegebene  Vorzeichen  das  richtige  ist,  erkennt  man  daraus, 
dafs  in  diesem  Term  die  Reihe  der  zweiten  Indices 

aus  der  Reihe  der  ersten  Indices 

durch  i/-malige  Yertauschung  je  zweier  Ziffern  hervorgeht.  Wegen  (2) 
aber  schreibt  sich  das  Produkt  (8)  so: 

2  2  2 

^•1»2*^»S'4'^'«-.1«1.; 

da  nun  D  durch  Quadrirung   von   P  erhalten   wird,    mufs  P  einen 
Term  der  Form 

oder  einen  dazu  äquivalenten  enthalten.     Also: 

Das  Pfaffsche  Aggregat  P  ist  eine  Summe  von  N  Gliedern  der 
Form  (9),  von  denen  Iceine  zwei  äquivalent  sind. 

18.  Es  ist  noch  das  Vorzeichen  des  einzelnen  Terms  (9)  zu  be- 
stimmen. 

Da  die  Determinante  D  oder  P*  durch  die  gleichzeitige  Ver- 
tauschung zweier  Horizontal-  und  zweier  Vertikalreihen  ungeändert 
bleibt,  so  mufs  P  bei  der  Vertauschung  zweier  Indices  i  und  k  ent- 
weder ungeändert  bleiben,  oder  das  Zeichen  wechseln.  Ersteres  aber 
ist  ausgeschlossen,  da  bei  der  genannten  Vertauschung  alle  mit  dem 
Faktor  aik  behafteten  Terme  in  P  das  Zeichen  wechseln.  Es  gilt 
somit  der  Satz: 

^yDurch  Vertauschung  irgend  zweier  Indices  i,  Je,  allgemein  durch 
eine  ungerade  Zahl  solcher  Vertauschungen  wird  P  in  —  P  verwandelt, 
du/rch  eine  gerade  Zahl  von  Indicesvertauschungen  dagegen  nicht  geändert,^^ 

Die  n!  Permutationen  i^ ,  ,in  zerfallen   nun  bekanntlich  in  zwei 

Klassen  von  je  y  •  w!    Permutationen;    eine   Permutation   gehört   zur 
ersten   oder    zur   zweiten  Klasse,    je   nachdem   ihre  Inversionenzahl ^) 


1)  Die  Inversionenzahl  der  Permutation  i^  i^  .  .  i^  ist  gleich 

^1  +  *2  H 1-  ^«-i» 

wenn  allgemein  unter  v^  die  Anzahl  derjenigen  unter  den  Indices  i^^i,  \jl.%  *  *  *« 
verstanden  wird,  die  kleiner  als  i^  sind. 


[18]  §  2.    Schiefsymmetrische  Determinanten.  23 

gerade  oder  ungerade  ist.  Da  durch  Yertauschung  zweier  Indices  die 
Inversionenzahl  in  jeder  Permutation  um  eine  ungerade  Zahl  geändert 
wird^  so  kann  man  von  einer  Permutation  zu  einer  andern  derselben 
Klasse  nur  durch  eine  gerade  Zahl  von  Vertauschungen  je  zweier 
Indices^  zu  einer  Permutation  der  andern  Klasse  dagegen  nur  durch 
eine  ungerade  Zahl  solcher  Vertauschungen  übergehen. 

Wir  betrachten  jetzt  zwei  mit  demselben  Zeichen  behaftete 
Terme  in  P: 

(10)  ±  (ajt^t^  •  «t*8*4  •  •  •  «*n-i*«  +  %  h  '  %  U  '  •  «'»-1 0 5 

kann  man  nun  durch  fi  Vertauschungen  je  zweier  Indices  von  der 
Permutation 

ZU  der  Permutation 

(12)  1,1^  .  .  In 

übergehen^  so  verwandelt  sich  P  durch  diese  Vertauschungen  einerseits 
in  ( —  1)"  .  P,  bleibt  aber  andrerseits  ungeandert,  da  der  zweite  Term 
(10)  vor  und  nach  dieser  Umformung  mit  demselben  Zeichen  erscheint. 
Also  ist  yb  eine  gerade  Zahl;   d.  h.  die  beiden  Permutationen  (11)  und 

(12)  gehören  derselben  Klasse  an.  Genau  ebenso  zeigt  man^  dafs  die 
Indicespermutationen  zweier  Terme  mit  entgegengesetztem  Zeichen  ver- 
schiedenen Klassen  angehören  müssen. 

Alle  Terme  in  P^  deren  Indices  eine  Permutation  erster  Klasse 
bilden^  haben  also  dasselbe  Zeichen,  alle  andern  das  entgegengesetzte. 
Wir  wollen  festsetzen,  dafs  die  Glieder  der  ersten  Art  das  Zeichen  +; 
alle  andern  also  das  Zeichen  —  haben  sollen.  Das  so  definirte 
PfaflFsche  Aggregat  bezeichnen  wir  durch  das  Symbol  (1,  2,  . .  2  v)  ^), 
sodafs  identisch: 

(13)  P  =  (1, 2, . .  2 j;  -  1,  2v)  =  2'(  -  ^y^'y '» •  S h  •  •  S,-i  .-.v» 

worin  J  die  Inversionenzahl  der  Permutation  i^ .  .i^^  bedeutet,  und  die 
Summe  aus  irgend  N  Termen  besteht,  von  denen  keine  zwei  äqui- 
valent sind. 

Jeder  der  N  Terme  von  P  kann  durch  einen  äquivalenten  ersetzt 
werden,  in  dem  der  erste  Index  i,  einen  bestimmt  vorgeschriebenen 
Wert,  etwa  1,  besitzt.  Für  i^  ergeben  sich  dann  n  —  1  Möglichkeiten. 
Jeder  Term  in  P,  der  den  Faktor  ai^{^  enthält,  kann  durch  einen 
äquivalenten  ersetzt  werden,  in  dem  der  dritte  Index  i^  einen  bestimmt 

1)  Jacobi  I  Bd.  4,  pag.  25.    Mansion  I  106 ff.;  Gayley  I  Bd.  4,  pag.  361. 
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vorgescliriebenen^  von  1  und  ig  verschiedenen  Wert  ij  besitzt^  worauf 
sich  für  i^  noch  n  —  3  Möglichkeiten  ergeben,  etc.  Hieraus  hätten 
wir  auch  umgekehrt  schlie&en  können^  dais  N  die  Zahl  der  Terme 
von  P  ist.    Für  n  =  6  hat  man  z.  B. 

(1,2,3,4,5,6)- 

—  «12^350^46  +  Ö18«25Ö^46  "  <hA^i5<^ti6  +  «15Ö24Ö36  "  <^16<hl<h5 

Natürlich  kann  man  durch  geeignete  Indicesumstellungen  erreichen, 
dafe  alle  Terme  von  P  mit  demselben  Zeichen  erscheinen.    So  ist  z.  B. 

(12  3  4)  =  OiiO^  +  aigcr^a  +  a^^a^ . 

Berücksichtigt  man  die  Änderung,  die  P  bei  Vertauschung  zweier 
Indices  erleidet,  so  erhält  man  leicht  die  Formel: 

(14)  Qc,Jc,  "h.)^  (-  1)^-  (1,  2  .  .  2t;) 

worin  (11)  irgend  eine  Permutation  der  Zahlen  1  . .  w,  und  K  die  zu- 

m 

gehörige  Inversion^nzahl  bedeutet. 

Ersetzt  man  in  jedem  Term  von  P,  unter  Beibehaltung  seines 
Vorzeichens,  den  Index  2  durch  1,  so  erhält  man  vermöge  (2)  einen 
identisch  verschwindenden  Ausdruck,  da  ja  die  Determinante  D  oder 
P*  null  ist,  wenn  zwei  ihrer  Zeilen  und  zwei  ihrer  Kolonnen  überein- 
stimmen.    Man  hat  also  den  Satz: 

Das  Pf  äff  sehe  Aggregat 

ist  nuU,  wenn  irgend  zwei  der  Zahlen  h  einander  gleich  sind. 

19.  Die  Definition  des  Pfaffschen  Aggregats  2v**'  Ordnung  ist 
natürlich  davon  ganz  unabhängig,  dafs  die  darin  vorkommenden  2v 
Indices  gerade  mit  1,  2, .  .  2i/   bezeichnet  werden.     Es  seien  allgemein 

(15)  a,  /J,  y  . .  £,  g 

irgend  2v  verschiedene,  reelle,  der  Gröfse  nach  geordnete  Zahlen,  so 
dals  also  a</5<-<£<g,  so  können  wir  setzen: 

wenn  i^  . .  in  eine  Permutation  der  Zahlen  (15)  und  J  die  zugehörige 
Inversionenzahl  bezeichnet;  die  Summe  erstreckt  sich  wiederum  über  N 
Terme,  von  denen  keine  zwei  äquivalent  sind.     Femer  hat  man: 

(«'/J'..£'r)  =  (-l)'-(a/5--eg) 
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wenn  a  .  .b^  eine  beliebige  Permutation  der  Zahlen  (15)  und  K  die 
Inveraionenzahl  dieser  Permutation  bedeutet.  Es  ist  dabei  zu  bemerken^ 
dafs  in  der  Entwickelung  dieses  Aggregats  das  Produkt  aa'  ^  .  ayi'  *  *  ^«c 
mit  dem  Zeichen  -\-  behaftet  ist;  wir  wollen  diesen  Term  das  „An- 
fcMgsgliect^  des  Pfaffschen  Aggregats  {afi..  s^)  nennen. 

Auch  bei  unserer  allgemeineren  Bezeichnungsweise  gilt  der  Satz, 
daCs  ein  Pfaffsches  Aggregat  stets  null  ist,  wenn  zwei  seiner  Indices 
einander  gleich  sind. 

20.  Aus  der  Identität  (5)  ist  ersichtlich,  daJB  der  Koeffizient  von 
ain  in  der  Entwickelung  von  P  dem  mit  einem  gewissen  Zeichen  ge- 
nommenen Pfaffschen  Aggregat  2v  —  2**'  Ordnung 

(2,3..2v  — 1) 

gleich  ist.  Aus  Symmetriegründen  ergiebt  sich  ebenso,  dals  der  Koef- 
fizient von  ai«  mit  dem  Pfaffschen  Aggregat: 

(16)  (2,  3  . .  5  —  1,  5  +  1  . .  2i;) 

bis  aufs  Vorzeichen  übereinstimmt,  um  letzteres  zu  ermitteln,  be- 
merken wir,  dafs  das  mit  au  multiplizirte  Anfangsglied  von  (16)  so 
lautet: 

und  dieses  Produkt  kommt  in  der  Entwickelung  (13)  mit  dem  Zeichen 
( —  1)*""*  vor.    Der  Koeffizient  von  Oi«  im  Ausdruck  P  iöt  daher 

(—  1)'  (2,  3  . .  s  —  1,  5  -f  1 . .  2v) 

oder  wegen  (14)  gleich: 

(5  -f  1,  5  +  2, . .  2v,  2,  3, . .  s  —  1); 

in  der  That  ist  ja  die  Invei*sionenzahl  der  zuletzt  hingeschriebenen 
Permutation  gleich  (2  v  —  s){s  —  2),  und  man  hat 

(_  i)(2.-.)(,-2)  =  (_  ly-  =  (_  ly^ 

Also  ergiebt  sich 

(17)  (1,2, . .  2v)  =^(l,s)  (s  +  l,s  +  2,  • .  2v,  2,  3, . .  s  -  1) 

2 

(1,  5)  —  ai,. 

Der  Koeffizient  von  a^^  rechts  ist  (3,  4..2i/),  der  von  ai,  gv  ist 
(2,  3  . .  2i/  —  1).     Allgemein  hat  man: 

2v 

(18)  (^lÄ-j  -Tctv)-  \^  (hh)  (A-i-i  •  •  Ä2r,  h  •  •  h-i) 

2 


L/ 
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wobei  die  hi  irgend  welche  2v  reelle  Zahlen  bedeuten.     Die   Formel 

(18)  gilt  nämlich  offenbar  auch,  wenn  irgend  zwei  der  Zahlen  ki  ein- 
ander gleich  sind. 

21.  Wir  wollen  noch  den  Koeffizienten  von  aik  in  der  Entwicklung 
des  Pfaffschen  Aggregats  (1^  2  . .  2v)  bestimmen.  Nach  der  Formel 
(14)  hat  man  identisch,  falls  i  <ki 

P=(l,2..2i/)  =  (— l)'+*-»(i,i,l,..i  — l,i  +  l   .Ä  — l,Ä  +  l.-2i;). 

In  der  rechtsstehenden  Indexpermutation  kommt  natürlich  die 
Ziffemgruppe  1  . .  i  —  1  in  Wegfall,  wenn  i  =  1,  ebenso  die  Ziffem- 
gruppe  i  +  1  . .  Ä  —  1,  wenn  i  =  Jc  —  1,  endlich  die  letzte  Ziffem- 
gruppe, wenn  Jc  =  2v.  Nach  Formel  (18)  ist  also,  falls  i<i,  der 
Koeffizient  von  (ik)  oder  atk  in  der  Entwickelung  von  P  gleich: 

(_  ly+k+i  (i^,,i—l,i  +  l.,k—l,k  +  i..  2v). 
Verstehen  wir  demnach  unter  dem  Ausdruck 

(19)  (-  1)'+*+^ .  Pa 

falls  i<.h,  dasjenige  Pfaffsche  A^pregat  der  Ordnung  2v  —  2,  das 
aus  P  durch  Fortlassung  der  beiden  Indices  i  und  k  entsteht,  und 
setzen  wir  aUgemein 

(20)  P«  =  -  Pa,  Pii  ^0        (»,  Ä;  =  1,  2  . .  2v), 

SO  ist  der  Koeffizient  von  a,*  in  dem  Aggregat  P  unter  allen  um- 
ständen gleich  Pik. 

Es  werde  nun  wie  üblich  mit 

(-  iy+* .  A,k 

diejenige  n — 1- reihige  Determinante  bezeichnet,  deren  Elementen- 
sjstem  aus  (1)  durch  Weglassung  der  i**°  Zeile  und  der  H^^  Spalte 
entsteht;  Aik  ist  demnach  der  zu  dem  Element  aik  gehörige  Minor 
der  Determinante  (1).  Nach  bekannten  Sätzen  über  adjungirte  Deter- 
minanten ist  dann  identisch: 

(21)  Au  •  Akk  —  Aik  •  Aki  =  D .  Bik 

wo  D  die  Determinante  (1)  und  D,*  diejenige  n  —  2 -reihige  Unter- 
determinante bezeichnet,  die  aus  D  durch  Streichung  der  i^^  imd  k^^ 
Zeile  und  Spalte  hervorgeht.     Da  aber  n  =  2v,  so  ist  identisch 

(22)  Aik Aki,    ^»-  =  0; 

denn  Aki  entsteht  aus  Aik  dadurch,  dafs  man  alle  Elemente  Qr»  mit 
—  1,  Aik  selber  also  mit  ( —  l)»*""^  multiplizirt.  Die  Identität  (21) 
wird  daher: 

(23)  ^?,  =  P*.P.!,. 


J 
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In  der  That  ist  ja  D,*  eine  schiefsymmetrische  n  —  2 -reihige 
Determinante  und  als  solche  das  Quadrat  eines  Pfaffschen  Aggregats 
der  Ordnung  2v  —  2,  das  nach  der  Definition  von  P,*  mit  diesem 
übereinstimmen  muTs. 

Aus  (23)  folgt  nun,  wie  wir  behaupten 

(24)  Aa^  +  P'  Pik] 

dafs  in  der  That  das  Vorzeichen  richtig  gewählt  ist,  ergiebt  sich  un- 
mittelbar aus  der  Gleichung 


wenn  wir  darin  für  Äik  seinen  Wert  (24)  substituiren  und  beachten, 
dals  Pik  der  Koeffizient  von  aik  in  dem  Ausdruck  P  ist. 

22.  Unter  einer  „Hauptunterdeterminante^^  einer  Determinante  D 
versteht  man  bekanntlich  eine  solche,  deren  Elemente  in  D  symmetrisch 
zu  beiden  Seiten  der  „Ebtuptdiagonale^',  d.  i.  der  von  links  oben  nach 
rechts  unten  laufenden  Diagonale  verteilt  sind.  Ist  nun  n  =  2vy  und 
haben  die  Äik  die  vorhin  angegebene  Bedeutung,  so  ist  die  zu  D  =  P* 
adjungirte  Determinante 

(25)  1^*1        (»,*=!. .21/) 

wegen  (22)  wiederum  schief  symmetrisch.  Es  seien  a,  /),  y,  d  irgend 
vier  verschiedene  Indices  der  Reihe  1  ..  2i/,  und  zwar  möge  a</J<y<tf 
sein.  Wir  betrachten  jetzt  diejenige  vierreihige  Hauptunterdeterminante 
von  (25),  in  deren  Elementen  sich  die  Zeilen  und  die  Kolonnen  mit 
den  Indices  aßyd  schneiden.  Diese  Determinante  ist  nach  Art.  18 
einerseits  gleich 

(26)  (AaßÄyS  -|-  Äay^ß  +  Aa^Ä^yY 

andererseits  aber  gleich  D^  .Daßyd,  wenn  unter  Daßyd  diejenige  2v — 4- 
reihige  schiefsymmetrische  Determinante  verstanden  wird,  die  aus  D 
durch  Streichung  der  Zeilen  und  der  Spalten  mit  den  Indices  aßyö 
entsteht.     Versteht  man  daher  unter 

{-ly+^+r+^.PaM 

dasjenige  Pfaffiache  Aggregat  der  Ordnung  2v  —  4,  das  aus  P  durch 
Weglassung  der  Indices  aßyS  entsteht,  so  ergiebt  sich: 

(27)  J^aßyi  ^  Km- 

Aus  der  Gleichheit  der  Ausdrücke  (26)  und  ZfiDafiyö  folgt  nun. 
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wie  wir  behaupten,  mit  Rücksicht  auf  (24)  und  (27)  durch  beider- 
seitiges Ausziehen  der  Quadratwurzel: 

(28)  PaßPyS  +  PayPsfi  +  PaiPßy  =  P  •  Paßyi') 

Dafs  in  der  That  die  Zeichen  richtig  gewählt  sind,  erhellt  daraus,  dafe 
sowohl  auf  der  linken  als  auch  auf  der  rechten  Seite  von  (28)  der 
Koeffizient  des  Produkts  «„^  •  «  j  gleich  P*     ^  ist. 

Die  Identität  (28)  ist  zunächst  nur  für  a  <.  ß  <,y  <.ä  bewiesen. 
Bemerken  wir  aber,  dafs  die  linke  Seite  von  (28)  wegen  (20)  jedes- 
mal das  Zeichen  wechselt,  wenn  man  zwei  der  Indices  aßyd  ver- 
tauscht, und  verschwindet,  wenn  zwei  dieser  Indices  gleich  sind,  und 
erteilen  tvir  dem  Symbol  Paßyd  dieselben  beiden  Eigenschaften ^  so  gilt  die 
Gleichung  (28)  für  vier  ganz  beliebige  Indices  der  Reihe  1,  2  . .  2v. 

23.  Es  sei  jetzt  die  schiefsymmetrische  Determinante  D  des  Art.  16 
von  ungerader  Ordnung  n  =  2i/  +  1.     Setzen  wir 

(29)  (—  !)• .  P,  =  (1,  2, . .  i  —  1,  i  +  1  . .  2v,  2v  +  1) 

und  verstehen  wir  unter  ( — iy+*^,i  wiederum  die  n — 1 -reihige 
Unterdeterminante,  die  aus  D  durch  Streichung  der  i**°  Zeile  und  der 
h^^  Kolonne  hervorgeht,  so  ist  oflFenbar 

(30)  Au  =  P,^         (i  =  1,  2  . .  n). 
Femer  hat  man  identisch: 

^aaPk  =  —^iik)  {k  +  1  .  .2v -\- 1,1,2, .  .k— l) 

=  -(»,l,2..2v  +  l)  =  0, 

da  in  dem  zuletzt  hingeschriebenen  Pfaffschen  Aggregat  der  Ordnung 
2i/  -|-  2  zwei  Indices  gleich  sind.  Verschwinden  also  nicht  alle  P*,  so 
sind  die  Minoren  An,  Ai2 . .  Ain  bez.  den  Ausdrücken  P^,  P^  . ,  Pn 
proportional,  woraus  mit  Rücksicht  auf  (30)  folgt: 

(31)  Ai,  =  Ä,i  =  Pi .  P*        {i,  Ä  =  1,  2  . .  21/  -f  1). 

Es  seien  jetzt  a,  /J,  y  drei  verschiedene  Indices  der  Reihe  1,  .  .  w, 
und  zwar  sei  zunächst  a  <  /J  <  y.  Wir  verstehen  dann  unter  dem 
Symbol 

(-  1)«+/*+^+^  .  Paßy 

dasjenige  Pfaffsche  Aggregat  der  Ordnung  2v  —  2,*  das  entsteht,  wenn 
man  in  dem  Symbol: 


1)  Vgl.  Vivanti  I  7. 


(32) 
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(l,2..a  — 1,  a  +  1..2i;  +  1) 

die  Ziffern  ß  und  y  wegläfst.  Es  ist  dann  Paßy  ^^^  Koeffizient  des 
Elements  a^y  in  der  Ent Wickelung  Ton  Pa,  femer  auch  der  Koeffizient 
von  üay  iii  dör  Entwickelung  von  P^,  endlich  der  Koeffizient  von  a«^ 
in  Py.  Wir  setzen  femer  fest,  dafs  Paßy  sein  Zeichen  wechseln  soll, 
wenn  irgend  zwei  seiner  Indices  vertauscht  werden,  und  verschwinde, 
wenn  zwei  von  den  Indices  gleich  sind.  Hierdurch  ist  das  Symbol 
PafiY  ^^  ^®^  S^^^  beliebige  Indices  der  Reihe  1  . .  w  definirt. 

24.  Dies  vorausgeschickt,  seien  nun  aßyd  vier  verschiedene  Indices 
der  Reihe  1  . .  n.  Ferner  sei  D  für  den  Augenblick  eine  beliebige 
nr-reihige  Determinante,  und  die  An  ihre  Minoren.  Wir  betrachten 
dann  die  folgende  vierreihige  Hauptunterdeterminante  des  zu  D  ad- 
jungirten  Schemas: 

■Aaa       -^-aß      -««y       -^^6 
Aßa      Äßß      AßY       ÄßS 

■^Y^      "^Z*      "^YY      -^yJ 
A^a     Äiß     Äiy      Ass 

Diese  Determinante  hat  nach  bekannten  Sätzen  den  Wert: 

worin  Daßyi  diejenige  n  —  4-reihige  Hauptunterdeterminante  bedeutet, 
die  aus  D  durch  Streichung  der  Zeilen  und  Spalten  mit  den  Indices 
aßyS  entsteht.  Entwickeln  wir  aber  (32)  nach  den  Elementen  der 
ersten  Zeile,  so  erhalten  wir  den  Ausdruck 

D\Aaaf<  —  A.ß^  +  AayV  —  ^^fV); 

darin  bedeuten  A,  B,  f,  V  gewisse  n  —  3-reihige  Unterdeterminanten 
von  Z>,  und  zwar  entsteht: 

A  aus  D  durch  Streichung  der  Zeilen  ßyd  und  der  Spalten  /Syd; 
(— 1)«+/»B    „    „      „  „  „      „        „      „      „        „       «yd; 

(_l)«+yr    „    „      „  „  „      „        „      „      „        „       a/Sd; 

\       !•)         ^    ;>      19       V  77  n        n  n        n       v  n         ^PV- 

Man  hat  daher  die  fQr  jede  beliebige  Determinante  D  gültige 
Identität: 

(33)  ^«A  —  Äaß^  +  AayV  —  Aaö'^  ^  D  .  Daßrd- 

Ist  jetzt  D  eine  schiefsymmetrische  Determinante  der  Ordnung 
2v  +  1,  so  verschwindet  die  rechte  Seite  von  (33)  identisch,  und  man 
hat  nach  dem  vor.  Art.: 
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9  ^^  

denn  es  ist  z.  B.  B  nichts  anderes  als  der  Koeffizient  von  a^^  in  dem 
Ansdmck  Ä^a  oder  P^  .  Pa-     Setzt  man  demnach 

Ö  ^  PaPßyd  —  PßPyda  +  PyPdaß  —  P^Paßyy 

SO  yerwandelt  sich  (33)  in  die  erste  der  4  folgenden  Identitäten 

PrP^a/9.e  =  0;     —PiPaßy.Q  =  Q, 

Ton  denen  die  3  letzten  aus  der  ersten  durch  cyclische  Permutation 
der  Indices  a^yi  erhalten  werden.  Durch  Addition  folgt  hieraus 
^*  E^  0  oder  also 

(34)  PaPßyi  —  PßPy6a  +  PyPSaß  —  PiPafiy^O^) 

f&r  4  beliebige  Indices  der  Reihe  1  . .  2t/  -|-  1;  denn  offenbar  gilt  diese 
Identität  auch  noch^  wenn  irgend  zwei  Indices  gleich  sind. 

§  3.    Die  Ghrassmaiin-Frobeniits'BOhen  Sätse  über  schiefbymmetriaolie 

Matrioes.^) 

25.  Wie  in  Art.  16  betrachten  wir  wiederum  ein  schiefsymmetrisches 
quadratisches  Schema  der  Form: 

0 


(1) 


a 


12 


«21      0 


önl      ö»2 


«In 

m 

0 


(»1*  =  —  ö*l) 


wobei  n  gerade  oder  ungerade  sein  kann.  Bezeichnen  wir  dann  mit 
(iiy  fig . .  beliebige  Indices  der  Reihe  1  . .  n^  so  mufs  es  eine  und  nur 
eine  ganze  Zahl  21  geben  von  der  Eigenschaft^  dafs  sämtliche  aus 
den  ttik  zu  bildenden  Pfaffschen  Aggregate  der  Ordnung  21  -{-  2: 

(2)  (ftl^..^2J-|-2), 

dagegen  nicht  sämtliche  Aggregate  der  Ordnung  21: 

(3)  (fh  •  •  ^«0 

verschwinden.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  folgt  unmittelbar 
daraus,  dafs,  wenn  alle  Aggregate  (2)  null  sind,  nach  Art.  20  Gl.  (18) 
dasselbe  von  allen  Aggregaten  von  höherer  als  der  2i  +  2*®'*  Ord- 
nung gilt. 

1)  Vivanti  I  9. 

2)  Vgl.  die  Note  von  Engel  bei  Graaemann  I  483 ff.;   Frobenius  I  248—246. 
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Es  yerstelit  sich  von  selbst,  daCs  die  soeben  definirte  Zahl  21  <n 
ist.     Im  Falle  2l=^n  ist  notwendig  das  Pfaffsche  Aggregat 

(1,2. .n) 

von  Null  verschieden,  da  es  das  einzige  Aggregat  der  Form  (3)  ist, 
das  keine  zwei  gleichen  Indices  enthält.  Da  das  Quadrat  dieses  Aus- 
drucks der  aus  den  Elementen  (1)  gebildeten  Determinante  w*®'  Ordnung 
gleich  ist  (Art.  18),  so  ist  21  der  Bang  der  Matrix  (1). 

Es  sei  jetzt  2l<in.    Wir  dürfen  dann,  um  die  Ideen  zu  fixiren, 
annehmen,  dafs  insbesondere  das  Pfaffsche  Aggregat 

(4)  (1, 2, . .  20 

nicht  null  ist.  Es  mögen  nun  die  linken  Seiten  der  linearen  homo- 
genen Gleichungen  mit  den  unbekannten  Xii 

(5)  UnXi  -f  a^x^  •] 1-  a,na?«  =  0        (i  =  1, 2  •  •  n) 

bez.  mit  X^X^ . .  X«   bezeichnet  werden.     Verstehen  wir   dann   unter 

21  -\-  h  irgend  eine  Zahl  der  Reihe  2Z  -f-  1, . .  n,  und  unter  2?^)  eine 
Summe,  die  erhalten  wird,  wenn  man  in  dem  rechts  von  27  stehenden 
Ausdruck  die  Indices  1,  2,  . .  2Z,  22  -f-  %  nullmal,  einmal,  zweimal, 
. .  22-mal  cyclisch  vertauscht  und  die  entstehenden  Tenne  addirt,  so 
erhält  man  für  jedes  beliebige  Wertsystem  x^  . .  Xn  die  Identität: 

(6)  Z(^)Xi (2,  3, . .  22,  22  +  Ä)  ^.  0. 

In  der  That,  der  Koeffizient  der  Yariabeln  Xk  in  dem  L'nks  stehen- 
den Ausdruck  ist: 

2^^)(l,Ä;)(2,3..22,22-f  Ä) 

oder  also  mit  Bücksicht  auf  Art.  20  gleich: 

(7)  —(*,  1,2..  22,22 -fÄ); 

tmd    dieses   Pfaffsche   Aggregat    ist  von   der   Ordnung   22  +  2,   ver- 
schwindet daher  der  Annahme  nach  identisch. 
Die  Summe  (6)  enthält  nun  aber  den  Term 

Xii^h  .  (1,  2  . .  22) 

und  da  das  Aggregat  (4)  nicht  null  ist,  kann  man  sonach  Xnj^k  mittels 
(6)  als  ganzlineare  homogene  Funktion  von  X^, . .  X21  darstellen.  Von 
den  Gleichungen  (5)  sind   daher   die   n  —  22  letzten   eine  Folge   der 

22  ersten,  und  diese  sind  offenbar  Unear  unabhängig,  da  die  Determinante 

0         ^li       '  *     o>i^2i 
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d^ni  Quadrat  de«  Aggregats  ^4i  gleich  ist  Nach  Art  11  ist  daher  der 
Uauff  ier  Matrix  ^l)  gleich  21  ond  wir  haben  die  folgenden  Sitse 
bewiesen: 

fjMr  Batig  einer  fichiefsymmetrisdten  Matrix  ist  stets  eine  gerade  Zakh^ 

y^  21  der  Bang  einer  sckiefsgmmetrisciten  Maürix,  so  befindet  sidt 
unter  den  nidU  versdncindenden  2UreHtigen  Determinanten  dersdben 
mindestens  eine  Hauptunterdeterndnante  (Art  22 1.^ 

„Versditcinden  aUe  21  -^  2'reihigen  Hauptunierdeterminanien  einer 
sehiefsymmetrigchen  Matrix,  so  sind  ihre  sämäichen  21  -{-  2-  und  21+  1- 
reihigen  Unterdeterminanten  gleich  nuü." 

26.  Ist  das  P&ffische  Agg;regat  (4)  nicht  null,  yerschwinden  da- 
gegen alle  Aggregate  der  Form  (7j,  oder  was  dasselbe  ist,  alle  Aggr^;ate 

(1,2..  21,  9,  6),    {9,6  =  21-^1,21  +  2,. .n) 

80  sind  nach  dem  Tor.  Art.  die  letzten  n  —  21  Gleichungen  (5)  eine 
Folge  der  21  ersten,  welch'  letztere  linear  unabhängig  sind.  Nach 
Art.  11  können  wir  also  den  Satz  aussprechen: 

pist  eine  il-reihige  Hauptunterdeterminante  der  schiefsymmetrisdten 
Matrix  (\)  nicht  nvü,  verschwinden  dagegen  alle  21  -|-  2'reihigen  Haupt- 
unterdeterminanten,  weiche  jene  2l'reihige  entJialten,  so  sind  alle  2i-|-2- 
reihigen  Hauptunterdeterminanten  von  (1)  nutl,  und  der  Bang  der  Matrix 
(l)  ist  demnach  21. 

Um  darnach  den  Rang  21  einer  gegebenen  schief  symmetrischen 
Matrix  (1)  und  gleichzeitig  eine  nicht  verschwindende  22-reihige  E[aupt- 
unterdeterminaute  zu  finden,  wähle  man  zumU^hst  ein  nicht  verschwin- 
dendes Element  (ik)  ^^  atk  aus,  und  suche  zwei,  weitere  Indices  r,  s 
zu  ermitteln,  derart,  dals  das  Pfaffsche  Aggregat  (ikrs)  nicht  null  ist 
Ist  dies  unmöglich,  so  ist  22  =  2;  andernfalls  bestimme  man  zwei 
weitere  Indices  u,  v,  derart,  dals  das  Aggregat  {ikrsuv)  nicht  null  ist; 
ist  dies  unmöglich,  so  ist  22  =  4;  andernfalls  suche  man  zwei  weitere 
Indices  etc. 

Das  vorige  Theorem  läist  sich  folgendermafsen  verallgemeinem: 

Sind 

irgend  21  Indices  der  Beihe  1  . ,  n,  und  verschwinden  aUe  Pfaffscfien 
Aggregate  der  Ordnung  21  +  2V,  welche  die  Ziffern  (8)  enthalten, 
80  verschwinden  entweder  Oberhaupt  alle  Pfaffschen  Aggregate  der  Ord- 
nung 2Z  -j-  2r,  die  aus  dem  System  (1)  gebildet  werden  können,  oder  es 

ist  das  Aggregat 

(k^k^ . .  k^i) 

gleich  nuU, 
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Dieser  Satz,  der  für  V  =  l  schon  bewiesen  ist,  kann  genau  so 
wie  das  Theorem  des  Art.  8  durch  den  SchluJs  von  V —  1  auf  V  be- 
gründet werden,  weshalb  wir  die  nähere  Ausführung  des  Beweises 
übergehen. 

Aus  dem  vorhergehenden  Satze  ergiebt  sich  folgendes  Eorollar: 
yyVerschtvinden  in  einer  schiefstfmmetrischen  Matrix  (1)  aUe  die- 
jenigen 2Z  +  2 -reihigen  Haupiunterdeferminanten,  die  Elemente  der  (^ 
Zeüe  und  Kolonne  enthalten  ^  so  verschwinden  entweder  aUe  22  -{-  2- 
reihigen  Ha/uptunterdeterminanten  von  (1)  oder  aüe  Elemente  der  cy**" 
ZeOe  und  Spdlt^K 

Wir  wollen  diesen  Satz  indes  auch  noch  direkt  nachweisen.^) 
Natürlich  können   wir  annehmen,    dafs   2<21-|-2<n,    da  der 
Satz   in   allen   andern  Fällen    trivial   ist.     Auch   wollen   wir,   um   die 
Ideen  zu  fixiren,  <t  =  1  setzen.     Dann  sind  also  der  Annahme  nach 
alle  Aggregate  der  Form 

null,  und  es  ist  zu  zeigen,  dafs  entweder  alle  Elemente  (1,  {)  oder 
alle  Ausdrücke  der  Form 

(9)  (f*ift  •  •  ¥^i+t) 

verschwinden,  wenn  unter  den  ft  beliebige  Indices  der  Reihe  1  . .  n 
verstanden  werden.  Es  seien  nun  ft^ . .  {t^i^^  bestimmte  Indices,  und 
Q  irgend  eine  der  Zahlen 

dann  ist  nach  Art.  19  und  20: 

2/-f-8 
1 

da  die  Summe  rechts  der  Annahme  nach  verschwindet,  so  folgt 

(10)  (p,  1)  (/*ifl2  .  .  ^2/+2)  =  0       (p  =  1,  ^1  .  .  ^2J+8> 

Oiebt  es  nun  in  der  Reihe  1  . .  w  ein  System  von  22  +  2  unter 
sich  und  von  1  verschiedenen  Indices  ft,-  derart,  dafe  das  Aggregat  (9) 
nicht  null  ist,  so  folgt  aus  (10): 

(11)  (ft,  1)  =  0,  (^„  1)  =  0,  (^,+2, 1)  =  0. 

Im  Falle  n  =  22  +  3  verschwinden  dann  also  alle  Elemente  der 


1)  Vgl.  die  Note  EngeVs  bei  Grassmann  I  488. 

T.  Web«T,  Bas  Pfafboh»  Problem.  3 
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ersten  Zeile  und  Spalte  von  (1)  und  der  Satz  ist  bewiesen.  Ist 
n  >  22  -f-  3  nnd  iitt+s  ein  von  1,  f^i . .  Ihi+i  yerschiedener  Index,  so 
wähle  man  aus  den  Zahlen  ft^ . .  fisi+s  21  Zahlen  t^| .  v^  so  aus,  dab 
das  Pfaffsche  A^^egat 

(12)  (v, . .  V«) 

nicht  null  ist;  dies  ist  natürlich  stets  möglich,  wenn  (9)  nicht  Ter- 
schwindet.     Dann  hat  man  der  Annahme  nach 

0  T_.  (1,  fi«i+s,  Vi  •  •  V<0 

=^  (1|  f*«/+»)  K  . .  Vit)  +  ^'  (1,  V,)  (v,+  i    .  V,i,  /is,+s,  Vi . .  v#-i)- 


Da  aber  die  Elemente  (l,v^  wegen  (11)  alle  null  sind,  wahrend  (12) 
nicht  Terschwindet,  so  folgt  hieraus: 

(1,  (lu+i)  =  0 

und  es  sind   also  in  der  That  alle  Elemente  au  null,  falls  (9)  nicht 
verschwindet,  was  zu  zeigen  war. 

27.   Wir   betrachten   nunmehr   nebeneinander   die   drei   folgenden 
Matrices,  von  denen  die  dritte  mit  (1)  übereinstimmt: 


(A) 


«Ol  »« 

•  '    OOn 

0  Ooi 

.  .  dOn 

0  Oij 

.  .  Oin 

0  o„ 

.  .  üin 

«10  0 

'  '  dm 

«Sl  0 

.  .  (Hn 

;(B) 

«so  «Sl 

•  •      • 

;(C) 

•  • 

•  • 

Aul  an2 

..  0 

«nO  0*1 

..  0 

dnl  dni 

..  0 

Die  Matrix  (A)  entsteht  aus  (C)  durch  Hinzufügung  einer  neuen  Zeile 
^01  . .  flton;  die  Matrix  (B)  aus  (C)  durch  HinzufElgung  einer  neuen  Zeile 
und  Spalte.  Die  Matrices  (B)  und  (C)  sind  quadratisch  und  werden 
beide  als  schiefsymmetrisch  vorausgesetzt,  .d.  h.  man  hat: 

a,*  =  —  üki        (i,  Ä  =  0, 1,  2  . .  n). 

Wir  wollen  nun  die  für  die  Theorie  des  Pfaflfschen  Problems 
wichtige  Frage  beantworten,  wie  die  Rangzahlen  der  drei  Matrices 
(A)  (B)  C)  unter  sich  zusammenhängen. 

Es  sei  X  der  Rang  von  (A),  femer  x^  derjenige  von  (B),  endlich 
Xj  der  Rang  von  (C).  Nach  Art.  25  sind  dann  x^  und  Xg  gerade 
Zahlen,  und  man  hat  offenbar 

(13)  «1  ^  ^  >-  ^  • 

Da  femer  durch  Weglassen  einer  Zeile  oder  Spalte  der  Rang  einer 
Matrix    entweder    ungeändert    bleibt   oder  um   eins   vermindert   wird 
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(Art.  10)^  80  ist  jede  der  beiden  Differenzen 

entweder  gleich  eins  oder  gleich  null. 

Wir  setzen  nnn  x^  =  2A;  dann  ist  Xj  entweder  2A  oder  21  —  2, 
und  wir  haben  demnach  zwei  Falle  zu  unterscheiden^  die  wir  mit  I 
und  U  bezeichnen  wollen: 

L  Xj  SS  21,  X)  =  2A^  dann  ist  wegen  (13)  auch  x  »»  2A; 

n.  Xi  =  2A,  x^^2X  —  2,  dann  ist  wegen  (13)  x  =  2A  — 1; 
denn  x  kann  höchstens  um  1  kleiner  als  x^  und  höchstens  um  1 
grölser  als  x,  sein. 

Demnach  findet  der  Fall  I  oder  II  statt^  je  nachdem  x  gerade 
oder  ungerade  ist^  und  die  Werte  von  x^  und  x,  sind  durch  Angabe 
von  X  schon  mitbestimmt;  ist  nämlich  x  gerade,  so  ist  x^  =  x^  =  x; 
ist  aber  x  ungerade,  so  ist  x^  »=  x  -|-.  1^  und  x^  =  x  —  1.  In  allen 
Fällen  hat  man 

«  =  Y  (^  +  *>)• 

28.  Im  Falle  I  können  wir  nach  Art.  25,  ohne  die  Allgemeinheit 
zu  beschränken,  aimehmen,  dals  das  Pfaffsche  Aggregat 

(14)  (1,  2,..  21) 

nicht  null   sei.     Damit   dann   der  Fall  I  wirklich  stattfinde,   ist.  nach 
Art.  26  das  Bestehen  folgender  Gleichungen 

(1,2,  ..2A,p,<y)  =  0 

(15)  ^  '    '  '^'   ^ 

(p,  tf  =  0,  2A  +  1,  2  A  +  2, . .  n) 

notwendig  und  hinreichend. 

Im  Falle  II  können  wir  annehmen,   dafs  das  Pfaffsche  Aggregat: 

(1,2,..2A  — 2) 

nicht  null  sei.     Damit  dann  der  Fall  II  stattfinde,  ist  nach  Art.  26 
notwendig  und  hinreichend,  dafs  die  Gleichungen: 

•  (p,tf  =  2A  — 1,2A,  ..n) 

bestehen,  während  nicht  alle  Pfafi&chen  Aggregate  der  Form 
(17)  (0,1,2,. .2A-2,tf) 

verschwinden.     Da  es  uns  freisteht,   die  Zeilen  und  Kolonnen  von  (C) 

nötigenfalls  anders  zu  numeriren,  so  können  wir  demnach  im  Falle  II, 

8* 
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ohne  die  AUgemeinlieit  zu  beschranken,  annehmen,  dab  die  beiden 
P£Ei&ehen  Aggregate 

(18)  (1,  2, . .  2X  —  2),  (0, 1,  2, . .  2A  —  2,  2Ji  —  1) 

Yon  Null  verschieden  seien. 

29.  Ist  im  Falle  I  n  =^  2A,  so  kommen  die  Bedingangsgleichnngen 
(15)  natürlich  in  Wegfall;  ebenso  treten  im  Falle  11,  wenn  n  =  2X  —  1 
sein  soll,  die  Bedingangsgleichnngen  (16)  nicht  aaf.  Sind  also  die 
Elemente  a^  unserer  drei  Matrices  (A)  (B)  (C)  nur  den  Bedingungen 
an  =  —  üki  unterworfen,  im  übrigen  aber  willkürlich,  so  wird,  falls 
n  gerade  ist,  der  Fall  I,  falls  dagegen  n  ungerade,  der  Fall  11  statir 
finden,  und  beidemale  die  vorhin  mit  x  bezeichnete  Zahl  gleich  n  sein. 

30.  Aus  den  bisherigen  Entwickelungen  ergiebt  sich,  falls  die  Ele- 
mente Utk  unserer  drei  Matrices  irgendwie  gegeben  sind,  folgende  Regel, 
um  zu  entscheiden,  ob  der  Fall  I  oder  U  stattfindet,  und  gleichzeitig 
die  Zahlen  x  und  X  zu  bestimmen. 

Man  ermittele  nach  der  Methode  des  Art.  26  den  Rang  21  der 
Matrix  (G),  und  gleichzeitig  eine  nicht  verschwindende  2{-reihige 
Hauptunterdeterminante 

derselben.   Dann  liegt  der  Fall  I  oder  U  vor,  je  nachdem  alle  Aggregate 

(0,  Ä'i  ,k^  ..hilf  ^)        (^  =  1>  2, . .  n) 

verschwinden  oder  nicht,  und  es  ist  in  dem  einen  Falle  x  =  2Z,  A  =  Z, 
und  in  dem  andern  x  =  2i+l,  il  =  Z+l.  Hinterher  kann  man 
dann,  um  mit  den  Bezeichnungen  der  vorigen  Nummern  in  Einklang 
zu  bleiben,  die  Zeilen  und  Spalten  in  den  3  Matrices  so  umordnen, 
dafs  die  Zahlen  k^Jc^ .  .k^i  bez.  mit  1,  2, , . .  22  übereinstimmen. 

31.  Wir  nehmen  zunächst  an,  dafs  die  oben  mit  x  bezeichnete 
Zahl  gleich  2k  sei,  dals  also  die  Elemente  aik  unserer  drei  Matrices 
(A),  (B)  und  (C)  den  Bedingungen  des  Falles  I  genügen;  nach  Nr.  28 
dürfen  wir  dann  insbesondere  voraussetzen,  dafs  das  Pfaflfsche  Aggregat 

P  =  (1,2,..2A) 
nicht   null  ist.     Betrachten  wir  jetzt  die  n  -{-  \  linearen  Gleichungen 

(19)  #         öoiSi  +  öt(»feH |-«o«S«  =  0 

«ioSo+     *    +«i252H |-«ini«  =  0 


(20) 


AnolQ  +  (lnlli+aniU-\ h        *         =0 


[31] 
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mit  den  unbekannten  ^^  ^^  , .  in,  so  sind  die  Gleichung  (19)  und  die 
letzten  n  —  2X  Gleichungen  (20)  eine  Folge  der  2X  ersten  Gleichungen 
(20)^  welch'  letztere  linear  unabhängig  sind,  und  nach  li^  S2  •  •  Ss^i  Auf- 
gelöst werden  können. 

Wir  betrachten  zu  diesem  Zwecke  die  Determinante: 


D 


0 

«21 


0 


«l,2Jl 


»8 


und  bezeichnen  mit  Äik  ihre  Minoren,  femer  mit  Dky  diejenige  2A- 
reihige  Determinante,  die  aus  D  entsteht,  indem  man  darin  die  Ele- 
mente der  Jc*^^  Spalte  durch  (hv(hv  -  -  (hx,v  ersetzt;  dann  folgt: 

(21)   D  •  S*  = -Djfc,2i+lSai  +  l  Dk,iX+ihl+2  — Dknin  —  -DjtoSo 

(t  =  1,  2, . .  2X). 
Verstehen  wir  jetzt,  ähnlich  wie  in  Art.  21,  unter  dem  Symbol     . 

(-ly+'+^Pr., 

falls  r<5,  dasjenige  PfafiFsche  Aggregat  der  Ordnung  2A  —  2,  das 
aus  P  durch  Weglassung  der  ZifiFem  r  und  s  entsteht,  und  setzen  wir 
allgemein  Ftr  =  —  Pr«,  so  hat  man  nach  Art.  21 : 

21  ii 

Dkv  =  ^^Oi^Äik  ^  P  •  ^*aipPik . 

1  1 

Nun  ist  für  i  <  k: 

(_    l)»  +  *+iP,;fc   =    (1    .    .   i  —    1,   i   +    1    .   .   Ä  —    1,  i   +    1    .    .    2A) 

oder  also  nach  Art.  18 

P,t  =  (_  1)*  (i  +  1  . .  A;  —  1,  i  +  1  . .  2A,  1 . .  i  —  1); 
femer  hat  man  für  i>Jc 

P,4  =  —  Pu  =  (—  1)'+*  .  (1  . .  i  —  1,  i  +  1  . .  i  —  1,  i  +  1  • .  2  A) 

=  (_  1)*  (i  +  1  . .  2A,  1  . .  /c  —  1,  Ä  +  1  • .  i  —  1). 

Setzt  man  diese  Werte  in  den  obigen  Ausdruck  fär  Dkv  ein,  so 
erhält  man  eine  2A-gliedrige  Summe 

iX 

(—  1)*+1P  '^*{vi)  (i  +  1  .  .  i  —  1); 

1 

die  Ziffemfolge  in  dem  Koeffizienten  von  (vi)  ergiebt  sich,  indem  man 
zuerst  diejenigen  Zahlen  in  der  Folge: 
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1,  2,..Jfc— 1,*+1..2A 

die  >  i^  sodann  diejenigen,  die  <i  sind,  der  Reihenfolge  nach  hin- 
schreibt. 

Nach  Art.  20  ist  also: 

D, ,  ^  (-  ly + n^,  1, 2, . .  ft  -  1 ,  ft  +  1 , .  2  A)  .  P 
=  (1,  2, . .  i  —  1,  v,  i  +  1 . .  2  A)  .  P. 

Setzen  wir  demnach 

Hkr  T=  (1,  2, . .  i  —  1,  r,  ÄJ  +  1  . .  2  A) 

d.  h.  ist  ZZjfcy  dasjenige  Pfaffsche  Aggr^at  der  Ordnung  2A,  das  aus  P 
entsteht,  indem  man  die  Ziffer  Ic  durch  v  ersetzt,  so  können  wir  sofort 
die  n  —  2A  -f-  1  linear  unabhängigen  Lösungensysteme  der  linearen 
Gleichungen  (19)  (20)  in  der  Form  schreiben 


(22) 


(23) 


ilio 


il2^2l+l    —  P  0 

-^22,2.1+2  0     P 


0 
0 


0 
0 


—  P      0 
0  —  P 


nn^n  0         0 

i72,,o  0         0 

Hieraus  folgt,  wenn  n>2A  vorausgesetzt  wird: 
Das  lineare  Gleichungensystem 

(24)  aaSi  +  ai2^2  H h  «/nSn  =  0        (i  =  1,  2  •  •  n) 

(25)  Ooigl  +  ^2^2  H h  «OnSa  =  0 

besitzt  die  n  —  2A  linear  unabhängigen  Lösungensysteme  (22),  wobei 
natürlich  die  letzte,  aus  Nullen  bestehende  Spalte  jetzt  wegzulassen  ist. 

Anm.  Es  ist  fUr  spätere  Anwendungen  nützlich  noch  einmal  her- 
vorzuheben, dafe  im  Falle  I  die  Gleichung  (25)  stets  eine  Folge  der 
Gleichungen  (20)  und  ebenso  eine  Folge  der  Gleichungen  (24)  ist. 

32.  Indem  wir  uns  nunmehr  der  Betrachtung  des  Falles  U  zu- 
wenden, setzen  wir  wie  in  Nr.  28  voraus,  dafs  x  =  2A  —  1  und  dals 
die  beiden  Pfaffschen  Aggregate  (18)  nicht  null  seien.  Da  der  Rang 
der  Matrix  (Ä)  jetzt  durch  Streichung  der  ersten  Zeile  sich  ändert, 
so  können  nach  Art.  13  die  w  linearen  Gleichungen  (20)  nur  durch 
die  Annahme  1^  =  0  erfüllt  werden.  Wir  haben  also  folgendes  Glei- 
chungensystem zu  untersuchen: 

(24)  aaSi  +  <^ii^i  H h  «fnln  =  0         (i  =  1  . .  w). 

Da   die   letzten  n  —  2  A  +  2  dieser  Gleichungen   eine  Folge   der 


L«8] 
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2A  —  2  ersten  sind,  so  ergiebt  sich  ein  System  von  n  —  2A  +  2  linear 
nnabhängigen  Lösungen  wie  in  der  vor.  Nr.     Setzt  man  also 

P'    =(1,2,..2A  — 2) 

J7*;  =  (1,  2, . .  7c  —  1,  r,  Ä;  +  1  . .  2A  —  2) 

so  stellen  die  ßröüsensysteme : 

Jii,22    ni^iz     ..  nix^t^ti         0   — P' . .      0 


(26) 


liJi',     nin      ..  ii^'i-.,«  0       0  ..  —  p' 

n  —  2A  +  2  linear  unabhängige  Lösungen  von  (24)  dar. 

Betrachten  wir  andererseits,  immer  noch  unter  der  Annahme 
x  =  2X  —  1,  das  System  der  n  +  1  linearen  Gleichungen  (19)  (20). 
Da  hieraus  auch  jetzt  wieder  i^^^O  folgt,  so  nimmt  dies  System  die 
Form  (24)  (25)  an,  und  die  Gleichung  (25)  ist  offenbar  keine  Folge 
von  (24).  Natürlich  besitzen  die  Gleichungen  (24)  (25)  jetzt  nur  dann 
Lösungensysteme,  für  welche  die  g,-  nicht  alle  verschwinden,  wenn  x  <  n 
ist,  was  wir  fortan  annehmen  wollen.     Setzen  wir  nun 

g=(0,1..2A  — 2,2A  — 1) 

und  verstehen  wir  unter  Kkv  dasjenige  Pfaffsche  Aggregat  der  Ordnung 
2A,  das  aus  Q  hervorgeht,  wenn  darin  die  Ziffer  h  durch  v  ersetzt 
wird,  so  besitzt  das  Gleichungensystem  (24)  (25)  die  folgenden  n — 2A  +  1 
linear  unabhängigen  Lösungensysteme: 

-Kl,2;        K%^%X          ..JK2Jl_i,82          — Q  0     ..  0 

-i^l,22+l-K2,2i  +  l     .  .    -K22— 1,2Z+1  0    Q     '  '  0 


(27) 


In  der  That  hat  man  im  Falle  U  nach  Art.  28  identisch: 
(A,  0, 1,  2  . .  2A  —  1,  t/)  =  0       (ÄJ  =  0, 1, . .  n;  v  =  1,  2, . .  w) 

oder  also  nach  Art.  20: 

(28)        0  r„-  (Je,  0)  (1,  2  . .  2A  —  1,  v)  + 

2^—1 

+  2  (*»)  (»  +  1  . .  2  A  -  1,  V,  0,  1 . .  »  -  1)  + 

1 

+  Qiv)  (0, 1 . .  2A  —  1). 
Da  nun  (1,  2  . .  2il  —  1,  v)  der  .Voraussetzung  nach  null  ist,  femer 
(«'  +  1, . .  2A  —  1,  r,  0,  1  . .  t  —  1)  EH  —  Ki„ 
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SO  drückt  wegen  atk  =  (ik)  die  Identität  (28)  in  der  That  aos^  dafs 
jedes  der  GröGsensysteme  (27)  alle  Gleichungen  (24)  (25)  erf&llt. 

Durch  eine  ganz  ahnliche  Rechnung  hätten  wir  natürlich  auch 
erweisen  können  ^  dais  die  Systeme  (26)  den  Gleichungen  (24) ,  und 
dais  im  FaUe  I  die  Systeme  (22)  und  (23)  den  Relationen  (19)  (20) 
genügen. 

33.  Es  versteht  sich  von  selbst  ^  dals  jedes  der  Systeme  (27)  eine 
lineare  Kombination  der  n  —  2A  +  2  Gröfsensysteme  (26)  sein  muls, 
und  zwar  kann,  wie  der  Anblick  der  beiden  Schemata  lehrt,  die  i  —  1^ 
Zeile  in  (27)  nur  durch  lineare  Kombination  der  ersten  und  der  i'^ 
Zeile  in  (26)  entstehen. 

Man  mufis  also  haben: 

(29)  K,^u-^,        =  QMiiu-\r»  +  <f,nii2x-i    (5  =  0,1..»  — 2A; 
Äsji— 1,  u+i  =  —  <f»P'  A  =  1,  2  . .  2A  —  2) 

-Q  =  -  if.r. 

Die  zwei  letzten  Gleichungen  bestimmen  die  Werte  q,  und  <y,; 
durch  deren  Substitution  in  (29)  wird  die  folgende  Gleichung  erhalten: 

(30)  P' '  Kh^ii^t  =  Q '  -Wik',22+«  —  -Ki;i— 1,  ix+$  nj!^ix—i 
die  für  alle  Indices 

A  =  1,  2, . .  2A  —  2-,  s  =  0, 1, . .  n  —  2A 

identisch  erfüllt  sein  mufs.  Dies  folgt  aber  auch  unmittelbar  aus  dem 
Satz  des  Art.  24.  In  der  That,  betrachten  wir  die  2A  -|-  1  Indices 

(31)  0,  1,  2, . .  2A  —  2,  2A  —  1,  2A  +  s 

und  bezeichnen  wir  mit  ( —  lyPa  dasjenige  Pfaffische  Aggregat  der 
Ordnung  2A,  dessen  Indices  mit  der  Reihe  (31)  übereinstimmen,  nach- 
dem  daraus  die  Zahl  a  fortgelassen  ist,  femer  mit 

das  Pfaffsche  Aggregat  der  Ordnung  2A  —  2,  dessen  Indicesreihe  aus 
(31)  durch  Streichung  der  Zahlen  a,  ^,  y  entsteht,  und  setzen  wir  wie 
früher  fest,  dafs  der  Ausdruck  Pa^y  jedesmal  sein  Zeichen ,  wechsele, 
wenn  zwei  seiner  Indices  vertauscht  werden,  so  gilt  nach  dem  citirten 
Art.  folgende  Identität: 

PaPßyi PfiPyda  +  Py^daß PsPaßy  =  0. 

Setzen  wir  hierin  «^=0,  /J  =  A,  y  =  2k  —  1,  d  =  2A  +  s  und 
beachten,  dafs  unter  den  Voraussetzungen  des  Falles  II  das  Pfaffsche 
Aggregat  Pq  gleich  null  ist,  so  ergiebt  sich  ohne  weiteres  die  Iden- 
tität (30). 


[34,  35] 
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34.  Das  erste  der  Gröfsensysteme  (26)  erfüllt  offenbar  die  Glei- 
chung (25)  nicht;  denn  der  Ausdruck 

ist  mit  —  Q  identisch.  Wir  können  daher  statt  des  Schemas  (26) 
auch  das  erste  der  Systeme  (26)  und  die  n  —  2il  +  1  Gröfsensysteme 
(27)  als  linear  unabhängige  Lösungensysteme  der  Gleichungen  (24) 
benutzen,  und  man  erhält  das  allgemeinst^  Lösungensystem  Yon  (24), 
das  der  Bedingung  (25)  nicht  genügt,  in  der  Form: 

n-'iX 

J,a  (A  =  l,2..2A-2) 

0 

worin  q^  9^,  q^  . .  Qn—n  willkürliche  Gröfsen  bedeuten,  von  denen  die 
erste  nicht  verschwindet 

§  4.    Ein  DeterminanteiiBats  von  Sylvester.^) 

35.  Wir  betrachten  eine  n-reihige  Determinante: 


a^ 


«11   « 


12 


(h 


und  eine  t'- reihige  Unterdeterminante  derselben: 


(O 


«11     «12 


Ol 


(v  <  n). 


Es  werde  nun  ^  «=  n  —  v  gesetzt  und  mit  Wut  die  nachstehende 
V  +  1- reihige  ünterdeterminante  von  £1  bezeichnet: 


Wit  = 


a 


11 


ai 


(h,  v-f  * 


(i,  Ä  =  1,  2  . .  fi); 


dann  gilt  nach  Sylvester  folgende  Identität: 


1)  Sylvester  I;  Frobefdus  III. 
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Wu     TT« 


Wy 


=  (D^-*  •  ß. 


(1) 

Wfii    Wfii    .  .     Wftfi 

Bedeutet  nämlich  ( — iy+*a>a  die  v  —  l-reihige  Determinante,  die 
aus  d  durch  Streichung  der  if^  Zeile  und  k^^  Spalte  hervorgeht,  und 
entwickelt  man  die  Determinante  Wik  nach  den  Elementen  der  letzten 
Zeile  und  Spalte,  so  folgt: 

1      1 
Schreibt  man  daher  zur  Abkürzung: 

Baß  =  ÖJlaöl,v+/*  +  02a«2,v+/*  +  '  *  +  G^yaöisv+z^ 

(a  =  1  .  .  v;  /3  =  1  . .  ft), 
und  berücksichtigt  man  die  Identitäten: 


faa^v-^yÄaß  —  a>  •  av^ß^v\-Y  =  —  TT^ 


i*y 


1 


üadAaß 


(O    •    Öty  +  ^,<J 


0 


(*^^)> 


80  liefert  die  spaltenweise  Komposition  ^)  der  Matrix  Sl  mit  dem  Schema: 


(2) 


Oll 

o„    . 

.       «Ol, 

Ai 

-^is 

Älft 

(Ort 

o»»     • 

•       fOtr 

Ävi 

Ä,i    . 

^Vfl 

0 

0 

.    0 

G} 

0        . 

.      0 

0 

•                  •                  • 

0       . 

•               •               • 

.    0 

m               • 

0 

•                  •                    • 

0       . 

•                  •                   • 

.       «0 

1)  Sind 

I  «.•*  h    I  ^-A  I      (S  ^  =  1  . .  «) 

zwei  n-reibige  Determinanten',   so  ist  ihr  Produkt  jeder  der  nachstehenden  4  De- 
terminanten gleich 

l««h  l<*l'  l<*l'  1<*I    (».*  =  !••»•), 

wenn  gesetzt  wird: 


1111 
und  man  sagt,  die  erste  dieser  4  Determinanten  entsteht  durch  zeilenweise,   die 
letzte  durch  spaltenweise  Komposition  der  beiden  Determinanten  \0'ik\  I  ^ik 


[36] 
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die  nachstehende  Determinante: 


(3) 


a        0 
0         m 

.    0             0               0          .  .         0 
.    0             0              0          .  .         0 

0        0 
^11     ^«1 

.    ö             0               0          .  .         0 
•    Äi     -  W,,     -  F„     .  .     -  TT^i 

Bift    Bift 

.     Br^     -  Wx^     -W»^     ..     -  W^^ 

Da  nun  die  Determinanten  (2)  und  (3)  bezw.  folgenden  Ausdrücken 
gleich  sind: 

(—  ly^ö^-i+z*;     (—  !>*  •  I  Wik  I  •  o" 

so  ist  die  Richtigkeit  der  Identität  (1)  nachgewiesen. 

36.  Wir  nehmen  jetzt  an^  dafs  die  Determinante  Sl  schiefsym- 
metrisch sei^  und  schreiben  2n,  2(i,  2v  bezw.  statt  n,  (a,  v.  Femer 
setzen  wir: 

P^-(l,2..2v) 

[ik]  =  (1,  2, . .  2v,  2i/  +  i,  2v  +  Ä)  =  —  [ki]. 

Man  hat  dann,  wie  leicht  ersichtlich: 

und  die  Identität  (1)  nimmt  folgende  Form  an: 

0         [12]     .  .  [1,2H 


(4)  P^f^ 


[21]        0       .  .  [2,2H 


=  P^M-s»  (1, ..  2 V,  2i;  +  1, ..  2w)». 


[2f*,l]  [2 1(4. 2]  .  .      0 

Bezeichnen  wir  jetzt  dasjenige  Pfaffsche  Aggregat  der  Ordnung  2fi^ 
das  aus  den  Elementen  [iA;]  genau  ebenso  gebildet  wird,  wie  der  Aus- 
druck (1 . .  2v)  aus  den  Gröfsen  (ik),  mit  dem  Symbol: 

[1,2..  2^], 

SO  ist  die  in  (4)  links  stehende  Determinante  dem  Quadrat  dieses  Aus- 
drucks gleich,  und  die  Identität  (4)  liefert  daher  nach  Ausziehung  der 
Quadratwurzel  die  Relation: 

(5)  [1,  2, . .  2ft]  --:  P"-i .  (1,  2  . .  2i/,  2i/  +  1  .  •  2«). 

Dals  das  Vorzeichen  richtig  gewählt  wurde,  erkennt  man  daraus,  dafe 
der  Koeffizient  des  Ausdrucks  (2i/  +  1,  2i;  -|-  2  . .  2w)  auf  beiden  Seiten 
gleich  Pf*  ist. 
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Kapitel  IL 

Lineare  partielle  Differentialgleichniigeu  erster  Ordnang  and 

Systeme  Pfaffseher  Gleichnngen« 

§  L     Zur  Theorie  der  Fuxüctloiien  von  n  Veränderlichen. 

37.  Wir  wollen  in  diesem  §  einige  fundamentale  Definitionen  und 
Sätze  aus  der  Theorie  der  Funktionen  mehrerer  komplexer  Veränder- 
licher zusammenstellen^  ohne  indes  auf  die  Beweise  naher  einzugehen. 

Es  sei  eine  n-fach  unendliche  Reihe  der  Form 

00  00  OD 

(1)    22  •  •  ^««/» •  •  r(«i  -  v)''(^  -  vy  ■  •  (^-  -  «-•)' 

0         0  0 

vorgelegt,  in  der  die  Caß.^  und  die  x^ . .  x^  irgend  welche  komplexe 
Konstante,  die  x^,  ,Xn  komplexe  Variable  bedeuten.  Dann  lassen  sich 
immer  n  reelle  positive  Zahlen  QiQ^-^Qn  angeben,  derart,  dals  die 
Reihe  (1)  für  jedes  komplexe  Wertsystem  x^x^..Xn,  das  den  Be- 
dingungen 

(2)       \X,-X,^\<Q,',       \X^  —  X^^\<Q^..',       \Xn-Xr,^\<Q^      ") 

genügt,  konvergirt,  dagegen  für  jedes  Wertsystem  x^ .  .  a;»,  das  eine 
der  Ungleichungen 

I  Xi  —  Xi^  I  >  Qi 

erfüllt,  divergirt.  Die  Qi  können  teilweise  oder  alle  gleich  -f"  <^  s^ii^i 
in  dem  letzteren  Falle  konvergirt  die  Reihe  (1)  „beständig^' y  d.  h.  für 
jedes  endliche  Wertsystem  der  a:,.  Verschwinden  einige  9,-,  so  sind 
die  zugehörigen  Ungleichungen  (2)  durch  Gleichungen  zu  ersetzen.  Ist 
keine  der  Zahlen  Qi  null,  so  nennen  wir  die  Reihe  (1)  j,eine  gewöhnliche 
PoteiusreiJie  der  n  Gröfsen  x^  —  x^  .  .Xn  —  x^,^  Eine  solche  Reihe 
werden  wir  häufig  durch  das  Symbol 

}p  [X-^  X^  ,   X^  X^    ,  .  Xn  Xn  ) 

bezeichnen. 

Anstatt:  „das  Wertsystem" 

\Oj  Xi  X^    .  .  Xn 

sagen  wir  auch  ,ydie  Stelle  x-^ . .  a;«®".    Den  Inbegriff  aller  Wertsysteme 


1)  Ißt  X  eine  komplexe  Gröfse   von  der  Form  ^  +  ^ ")/—  1 ,   so  wird  die 

positive  Quadratwurzel  Vfi'  +  rj*  der  „absolute  Betrag**  von  x  genannt,  und  mit 
I X  \  bezeichnet. 
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x^ . .  Xny  die  den  Ungleichungen  (2)  genügen^  nennt  man  den  „Kon- 

vergembem-hf^  der  Reihe  (1)  oder  auch  ^/iie  Umgebung  der  Stelle  {3)\ 

Wir  sagen  femer:   y^Die  FmAtion  fix^x^ , .  Xn)   ist  cm  der  Stelle 

(3)  regulär",  wenn  sie  sich  in  der  Umgebung  der  Stelle  (3)  durch 
eine  gewöhnliche  Potenzreihe  der  n  GröiSsen  Xi  —  x/^  „darstellen"  läfst, 
oder  anders  ausgedrückt^  wenn  sie  sich  in  eine  gewöhnliche  Potenz- 
reihe dieser  n  öröfsen  ^^entwickeln'^  läfst;  damit  soll  gesagt  sein,  dafs 
eine  gewöhnliche  Potenzreihe  (1)  existirt^  die  fdr  jedes  Wertsystem 
x^  .  ,Xn  ihres  Eonvergenzbereichs  die  Summe  f{x^x^ . .  Xn)  besitzt.  Es 
giebt  dann  auch^  falls  /*  in  dem  genannten  Bereich,  eindeutig  ist^  nur  eine 
einzige  Potenzreihe  dieser  Art.  Der  erste  Koeffizient  Cbo-  o  der  Reihe 
(1)   stimmt  mit  dem  Wert  überein^   den  f  an  der  Stelle  (3)  annimmt. 

Sind  mehrere  Funktionen 

(4)  fi{^i^  . .  ^n)         (i  =  1,  2  .  .  r) 

gegeben^  die  alle  an  der  Stelle  (3)  regulär  sind,  wird  femer  der  Kon- 
yergenzbereich  der  Reihe 

(5)  ^i(x,  —  X^,  ,.Xn-  Xj') 

welche  die  Funktion  fi  darstellt,  durch  die  Ungleichungen 

definirt,  und  ist  Qk  die  kleinste  der  positiven  Zahlen 

so  bezeichnen  wir  als  „tfew  gemeinsamen  KonvergenBbesirk  der  Beihen 
(5)*'  oder  auch  als  die  Umgehung  der  Stelle  (3)  wiederum  den  Inbegriff 
aller  Wertsysteme  x^  . .  a?„,  die  den  Ungleichungen  (2)  genügen. 

Wo  immer  wir  im  Lauf  dieser  Vorlesungen  mehrere  Funktionen 
(4)  gleichzeitig  betrachten,  machen  wir  jedesmal  implicite  oder  ex- 
plicite  die  Annahme,  dab  eine  Stelle  (3)  existirt,  an  der  alle  fi  re- 
gulär sind. 

38.  Wir  bringen  noch  folgende  Thatsachen  in  Erinnerung. 

1)  Eine  Funktion  f{x^  . .  a?»),  die  an  der  Stelle  (3)  regulär  ist, 
verschwindet  dann  und  nur  dann  „identisch'^  d.  h.  für  jedes  Wertsystem 
Xi  in  der  Umgebung  von  (3),  wenn  in  der  Potenzreihe  (1),  durch  die 
f  dargestellt  wird,  alle  Koeffizienten  Ca^  •  •  y  null  sind. 

2)  Ist  f  an  der  Stelle  (3)  regulär,  so  gilt  dasselbe  von  jeder 
Stelle  x^' . .  Xny  die  der  Umgebung  von  (3)  angehört. 

Aus  diesen  beiden  Sätzen  folgt  leicht: 

3)  Sind  mehrere  Funktionen  /i . .  /)•  vorgelegt,  die  alle  an  der  Stelle 
(3)  regulär  sind,  und  von  denen  keine  identisch  verschwindet,  so  lälst 
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sich  in  der  Umgebung  von  (3)  (und  zwar  auf  unbegrenzt  viele  Arten) 
eine  Stelle  x^  .  .Xn  auswählen^  an  der  alle  fi  regulär  sind  und  'heiine 
verschwindet. 

4)  Ist  eine  Funktion  f  an  der  Stelle  (3)  regulär,  so  gilt  dasselbe 

von  allen  Ableituniren  -^ , -^ — 5—  etc.:    und   man   erhält  die  Reihen- 

entwickelungen  dieser  Ableitungen  einfach  ftirch  gliedweise  Differen- 
tiation der  Reihe  (1)^  durch  die  die  Funktion  f  in  der  Umgebung  von 
(3)  dargestellt  wird;  die  Koeffizienten  Cafi.y  ^^^^  Reihe  sind  dann 
durch  die  Formel 

gegeben. 

5)  Sind  die  Funktionen  f  und  9  an  der  Stelle  (3)  regulär,  und 
verschwindet  q>  daselbst  nicht,  so  ist  auch  die  Funktion 

f_ 

an  der  Stelle  (3)  regulär. 

Dieser  Satz  ist  ein  Spezialfall  des  folgenden: 

6)  Bedeutet 

<&  =  ^(/i  -  /;«,  /i  -  f,",  ..fr-  fr") 

eine  gewöhnliche  Potenzreihe  der  r  eingeklammerten  Gröfsen,  und  er- 
setzt man  die  fi  durch  Funktionen  der  Yariabeln  x^  die  an  der  Stelle 
(3)  alle  regulär  sind  und  daselbst  bezw.  die  Werte  /i® . .  fn^  besitzen, 
so  verwandelt  sich  O  in  eine  Funktion  der  x^  die  an  der  Stelle  (3) 
gleichfalls  regulär  ist. 

Beispielsweise  ist  jede  ganzrationale  Funktion  der  f,  mit  konstanten 
Koeffizienten  wiederum  eine  an  der  Stelle  (3)  reguläre  Funktion  der  x, 

39.  Die  Funktionen  /i/i . .  /*«  heifsen  yyUnabhängi^\  wenn  keine 
Relation  der  Form 

fi  =  ^(/i  •  •  /I-i;  /i  +  i  •  •  A) 

identisch,  d.  h.  für  alle  Wertsysteme  x^  ,  .x^  eines  gewissen  Bereiches 
(2)  besteht.  Dazu  ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs  die  Determinante: 


(6) 


dx^     dx^  dx^ 

•  •  •  •    •  • 


dxj^    dx^  dx^ 


nicht  identisch  verschwinde.   Diese  Determinante  heifst  die  ^yFunkUonalr 
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dderminante  der  Funktionen  /i . .  A  hinsichtlich  x^  . .  xj^  und  soll  ge- 
legentlich durch  das  Symbol 

flf%'-fn 


bezeichnet  werden.  Sind  die  unabhängigen  Funktionen  fi  alle  an  der 
Stelle  (3)  regulär,  so  gilt  nach  den  Sätzen  4)  und  6)  des  vor.  Art. 
dasselbe  von  ihrer  Funktionaldeterminante,  und  nach  Satz  3)  dürfen 
wir  annehmen,  dafs  die  letztere  an  der  Stelle  (3)  nicht  verschwindet. 
Schreiben  wir  jetzt  /i^  statt  fi(Xj^  . .  Xn%  so  lälst  sich  das  Gleichungen- 
system 

fi  =  fi'        (i  =  l..n) 

in  folgender  Weise  auflösen: 

Xi  —  Xi^  =  ^,(/;  -  /;o,  .,fn-U)        (i=  1  . .  n). 

Die  $,•  sind  dabei  gewöhnliche  Potenzreihen,  die  an  der  Stelle  f^  • .  f^ 
alle  verschwinden. 

Die  T  Funktionen  fi  -  -fr  (f  ^  w)  heifsen  y^unabhängig^,  wenn  keines 
der  f  sich  als  Funktion  der  übrigen  fi  allein  ausdrücken  lälst.  Dazu 
ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs  in  der  r  zeiligen  Matrix: 


(7) 


dx^     dx^ 


dx. 


K    K 


dx^    dx^ 


dx. 


nicht  alle  r-reihigen  Determinanten  identisch  verschwinden.  Die  Matrix 

(7)  heilst  die  „FunktionaimaMx  der  Funktionen  f  hinsichtlich  x^  . .  a?«"- 
Ist  insbesondere  diejenige  Determinante  von  (7),  die  aus  den  ersten  r 
Spalten  b^eht,  nicht  null,  so  sagen  wir:  „die  Funktionen  fi  -  »fr  sind 
hinsichäich  der  Variabein  x^ . ,  Xr  unabhängig*'. 

Es  sei  nun  allgemeiner  q  der  Rang  der  Matrix  (7),  d.  h.  die 
Ordnung  der  höchsten  nicht  identisch  verschwindenden  Unterdeter- 
minanten; die  Zahl  r  darf  jetzt  auch  >  n  sein.  Wir  können  dann,  ohne 
die  Allgemeinheit  zu  beschränken,  annehmen,  dafs  insbesondere  die 
Determinante 

(8)  ^      (i,Ä  =  l,2..p) 


CXn 


nicht  identisch  nuU  sei;  in  der  That  läfst  sich  dies  immer  dadurch 
erreichen,  dais  wir  die  fi  und  die  Xi  von  vorneherein  geeignet  numeriren. 
Ist  dann  x^^ . .  Xn^  eine  Stelle,  an  der  alle  fi  regulär  sind,  so  können 
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wir  nach  dem  Satz  3)  des  Art.  38  annehmen,  dafs  die  Determinante 

(8)  an  dieser  Stelle  nicht  verschwinde.     Ist  dann  wieder 

so  lassen  sich  die  Gleichungen 

/i  =  /;o        (i=l,2..p) 
in  folgender  Form  auf  losen: 

(9)  x,-x^=^^,(f,-f,^,..f^-f^\x^^,-x^^,..x^-x:) 

(»■=1,2. .p) 
worin  die  ^.-  gewöhnliche  Potenzreihen  der  n  Großen 

(10)  f^-fo,,f^-fo^a>^^^-^^^^,,x^-a:l 

bedeuten  und  an  der  Stelle  f^  . .  f^,  ^l^i  •  •  ^n  *^^  verschwinden. 
Substituiren  wir  die  so  erhaltenen  Ausdrücke  (9)  für  x^  . .  x^  in  die 
noch  übrigen  Funktionen  fg+i..fr,  so  verwandeln  sich  diese  nach 
Satz  6)  Art.  38  in  gewöhnliche  Potenzreihen  der  öröfsen  (10),  aus 
denen  aber  die  x^+i . .  x^  vollständig  herausfallen,  d.  h.  man  hat  Re- 
lationen der  Form: 

worin  die  ^ä'  an  der  Stelle  /i^ . .  f^^  verschwinden;  diese  Relationen 
bestehen  identisch  für  alle  Wertsysteme  x^^ .  .Xn  in  der  Umgebung  der 
Stelle  (3);  d.  h.  von  den  Funktionen  fi  ^  -fr  lassen  sich  die  r —  p  letzten 
als  Funktionen  der  q  ersten  ausdrücken,  und  diese  sind  hinsichtlich 
x^.,x^  unabhängig.  Diesen  Sachverhalt  drücken  wir  dadurch  aus,  dass 
wir  sagen:  „Die  r  Funktionen  fi .  .fr  reduziren  sich  auf  q  u/nabhängigff*. 

Damit  letzteres  der  Fall  sei,  ist  übrigens  nicht  nur  hinreichend, 
sondern  auch  notwendig,  dafs  der  Rang  der  Funktionalmatrix  (7) 
gleich  Q  sei. 

40.  Wir  sagen,  ein  Wertsystem  x^  . .  Xn    f^genügf'  den  Gleichungen 

(11)  fi{oCiX^ . .  a?n)  =  0         (i  =  1  . .  r;  r  <  w) 

oder  es  „erfüllt'^  („befriedigt^')  diese  Relationen,  wenn  alle  fi  an  der 
Stelle  Xj^  . .  Xn^  regulär  sind  und  daselbst  verschwinden.  Wenn  wir  im 
Folgenden  ein  Gleichungensystem  der  Form  (11)  betrachten,  so  setzen 
wir  jedesmal  implicite  die  Existenz  wenigstens  eines  Wertsystems 
Xj^  . .  Xn^  voraus,  das  die  Relationen  (11)  befriedigt,  und  für  wdc/ies 
nicht  dUe  r-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (7)  nuU  sind. 

Wir  sagen  in  diesem  Falle,  das  Gleichungensystem  ist  an  der  SteUe 
Xi^  regulär. 
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Erfüllen  die  r  Relationen  (11)  die  genannte  Bedingung^  so  be- 
zeichnen wir  sie  kurz  als  ^.ein  r-gliedriges  Gleichungensystem^,  oder  auch 
ais  „ein  System  van  r  unabhängigen  Gleichungen^.^) 

Betrachten  wir  z.  B.  eine  Gleichung 

(12)  9(^1^2  .  .Xn)  =  0 

so  nehmen  wir  immer  implicite  an^  dals  ein  Wertsystem  x^^  . .  o*»^  existirt, 
das  (12)  erfüllt,  ohne  dals  alle  Ableitungen  -^  für  x^=^x^ ..x^^^xj^ 

verschwinden.  Durch  diese  Festsetzung  werden  Gleichungen  wie  die 
folgende: 

die  nicht  auf  ihre  einfachste  Form  ;r^  =  0  gebracht  ist,  von  der  Be- 
trachtung prinzipiell  ausgeschlossen. 

Die  eben  genannte  Bedingung  ist  natürlich  für  jede  einzelne  der 
Gleichungen  (11)  erfüllt,  wenn  die  letzteren  nach  unserer  Bezeichnungs- 
weise ein  r-gliedriges  Gleichungensjstem  bilden. 

Ist  das  System  (11)  an  der  Stelle  x^ . .  a;„®  regulär,  und  ist  ins- 
besondere diejenige  Determinante  des  Schemas  (7),  die  aus  den  r  ersten 
Spalten  besteht,  an  dieser  Stelle  nicht  null,  so  kann  man  die  Relationen 
(11)  wie  folgt  auflösen: 

(13)  X,  -  X^  =  f  ,(^r+l  -  K+V   ^r+2  -  ^+,  •  •  ^,  -  O    (»  =  !••»•) 

WO  die  38.  fiir  a?  ,  ,  =  sfi,^  ,  .x  =^  af^  alle  verschwinden.  Substituirt 
man  die  so  erhaltenen  Ausdrücke  für  x-^^  .  ,Xr  in  die  Funktionen  /*,-,  so 
verwandeln  sich  diese  in  identisch  verschwindende  Funktionen. 

Im  Falle  r  <  n  giebt  es  daher  unter  den  gemachten  Annahmen 
n  —  r-fach  unendlich  viele  Stellen  x^.  .Xnj  an  denen  das  gegebene 
Gleichungensystem  regulär  ist,  und  zwar  können  die  Gröfsen  Xr^i .  .  Xn 
innerhalb  des  gemeinsamen  Konvergenzbezirks  der  Potenzreihen  ^,- 
willkürlich  gewählt  werden,  worauf  die  x^.  .Xr  durch  die  Formeln 
(13)  bestimmt  sind. 

Im  Falle  r  =^n  liefert  die  eben  genannte  Auflösung  einfach  die 
Werte 

ff      —    /y»  0  rf*       —    /*»    0 

JU't      "^^     «Ä/l  .     .    •A'H     ~~*"    •A'JI     • 

41.  Wird  eine  Gleichung  (12)  von  allen  Wertsystemen  x^  . .  x^ 
erfiillt,  die  dem  r-gliedrigen  Gleichungensystem  (11)  genügen  und 
einem  gewissen  Bereich  (2)   angehören,  so  sagen  wir:   „die  Gleichung 


1)  Vgl.  Lie  II  36. 

T.  Weber,  Das  Pfaibche  Problem. 


50  Kap.  II.    Lineare  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung.         [42] 

(12)  ist  in  dem  System  (11)  enthaltend,  oder:  ,4^  System  (11)  umfafst 
die  BdcUi^m  (12y',  oder  auch:  ,^ie  Bdation  (12)  ist  eine  Folge  des 
Systems  (11)"  oder  endlich:  „die  Funktion  q)  verschwindet  vermöge  der 
Gleichungen  (11)". 

Die  Bedingung,  die  wir  oben  dem  Gleichungensystem  (11)  auf- 
erlegten, lafst  sich  demnach  dahin  aussprechen,  dafs  nicht  alle  r-reihigen 
Determinanten  der  Matrix  (7)  vermöge  des  Systems  (11)  verschwinden 
sollen. 

Wir  betrachten  jetzt  den  Fall,  dafs  diese  Bedingung  erfiillt  ist, 
dafs  aber  eine  von  den  r-reihigen  Determinanten  (7),  etwa  diese: 

(14)  Uli     {i,k=\,2..r) 

vermöge  des  gegebenen  Systems  verschwindet;  natürlich  muis  dann 
r  <in  sein.  Es  sei  q  der  Rang,  den  diese  Determinante  vermöge  (11) 
besitzt,  d.  h.  die  Ordnung  der  höchsten,  vermöge  (11)  nicht  ver- 
schwindenden Unterdeterminanten.  Insbesondere  möge  die  Determinante 
(8)  vermöge  unseres  Gleichungensystems  nicht  verschwinden.  Nach 
Art.  38,  Satz  6)  giebt  es  dann  immer  eine  Stelle  x^^ . .  Xn^,  derart, 
dafs  das  System  (11)  daselbst  regulär  und  die  Determinante  (8)  nicht 
null  ist.  Die  Gleichungen  /^  =  0  .  .  /^  =  0  lassen  sich  jetzt  wie  folgt 
auflösen : 

X,  -  x;>  =  ^,(^^+1  -  ^+1  •  •  '^n  -K)   (i  =  1 . .  9). 

Substituirt  man  die  erhaltenen  Ausdrücke  für  x^  .  .x^  in  die  r  —  q 
noch  übrigen  Gleichungen  des  gegebenen  Systems,  so  fallen  aus  diesen 
die  Yariabeln  x^j^i,  ^^+2  •  •  ^r  vollständig  heraus,  und  man  erhält 
r  —  Q  Relationen  in  den  Variabein  Xr^ \  -  -Xn  allein.  Demnach  können 
wir  sagen:  Verschwinden  in  der  Determinante  (14)  alle  q  +  1-reihigen, 
nicht  aber  alle  p-reihigen  Unterdeterminanten  vermöge  des  Systems 
(11),  dann  und  nur  dann  umfaCst  das  r-gliedrige  Gleichungensystem 
(11)  r  —  Q  und  nicht  mehr  unabhängige  Gleichungen  in  den  Variabein 

(15)  XrJ^lXrJ^^^  .Xn 

allein.  M.  a.  W.:  Die  Variabein  x^x^, .  Xr  lassen  sich  unter  den  ge- 
machten Annahmen  aus  dem  System  (11)  eliminiren,  und  diese  Eli- 
mination liefert  genau  r  —  q  unabhängige  Gleichungen  in  den  Va- 
riabein (15). 

42.  Das  r-gliedrige  Gleichungensystem 

(IG)  9i(^i^  . .  a:«)  =  0     (i  =  1,  2  . .  r) 

heilst  yyäquivalent'  oder  y^leichbedeuten<f^  mit  dem  System  (11),  wenn 
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jede  Gleichung  des  einen  Systems  eine  Folge  des  andern  ist^  und  um- 
gekehrt; oder  anders  ausgedrückt:  wenn  jedes  Wertsystem  x^  eines  ge- 
wissen Bereichs  (2),  das  dem  System  (11)  genügt^  auch  die  Relationen 
(16)  befriedigt  und  umgekehrt.  Es  giebt  dann  oo"""**  Stellen  x^y  an 
denen  beide  Oleichungensysteme  regulär  sind.  Gestattet  dann  das  eine 
der  beiden  Systeme  eine  Auflösung  der  Form  (13),  so  gilt  dasselbe  von 
dem  andern,  und  beide  Auflösungen  sind  identisch. 

43.  Wir  werden  uns  in  diesen  Vorlesungen  häufig  einer  geo- 
metrischen Ausdrucksweise  ^)  bedienen,  die  darauf  hinauskommt,  die 
Grofsen  x^  , ,  Xn  als  cartesische  Koordinaten  der  Punkte  eines  n-fach 
ausgedehnten  Baumes  zu  interpretiren.  Diesen  Raum  bezeichnen  wir 
kurz  mit  JB«  oder,  wenn  nötig,  mit  "Rnix^x^ , .  x^).  Jedes  Wertsystem 
Xi^ . .  Xft^  definirt  einen  „Punkf^  P  desselben;  wir  sprechen  kurz  von 
dem  „Punkt  P{xj^  . .  rrn®)".  '  Den  Inbegriff  aller  n  —  r-fach  unendlich 
vielen  Wertsysteme  Xi,  die  einem  r-gliedrigen  Gleichungensystem  der 
Form  (11)  genügen,  nennen  wir  eine  „w  —  r-fach  ansgedehnte  Punkt- 
mannigfaltigkeit des  Hn^  und  bezeichnen  sie  kurz  als  eine  ft»— r;  die 
Zahl  n  —  r  heifst  die  „Dimemionszahl"  der  Mannigfaltigkeit,  die  Glei- 
chungen (11)  sind  ihre  ,yDeßnitionsgleichungen'',  Eine  (in—i  wird  auch 
als  eine  „FläcJie^'  des  Bn  bezeichnet;  eine  solche  ist  demnach  durch 
eine  Gleichung 

(17)  (p(x^X2  .  .  Xn)  =  0 

definirt.  Eine  ^  heilst  eine  ,yKurv&'  des  Bn-  Sind  die  Relationen 
(11)  in  den  Xi  ganzlinear,  so  wird  die  durch  sie  definirte  (in^r  eine 
Jinearef^  oder  „ebene  Puhktmannigfdltigkeif',  im  FaUe  r  ===  1  insbesondere 
eine  ,yEiben&\  im  Falle  r  =^n  —  1  eine  ^ßeradtf^  des  JB»  genannt.  In 
Analogie  mit  dem  FaU  n  =  3,  d.  h.  mit  dem  gewöhnlichen  drei- 
dimensionalen Raum,  bezeichnen  wir  die  durch  die  n  —  1  Relationen 

a?!  =  0,  . .  Xi— 1  =  0,  Xi^i  =  0,  . .  aJn  =  0 

definirte  Gerade  des  i!„  als  die  ,jXrAxe^^  des  in  unserem  Raum  an- 
genommenen Koordinatensystems. 

Wir  sagen,  „der  Punkt  P{x^  . .  a«^)  liegt  auf  der  (in^r/^  die  durch 
(11)  definirt  ist,  wenn  das  Wertsystem  xP  dem  System  (11)  genügt. 
Verschwinden  nicht  alle  r-reihigen  Determinanten  des  Schemas  (7)  an 
der  Stelle  x^y  so  sagen  wir,  P  ist  ein  regulärer  Punkt  unserer  (in—r- 

Femer  sagen  wir:  y,Eine  /i*  ist  auf  einer  ^i  (l  ^  k)  gelegen"  (oder: 
y^enäuüten^)y  oder  auch:  die  fii  enthält  die  /i*,  wenn  jeder  Punkt  der 
fik  auch  auf  der  fii  gelegen  ist,  m.  a.  W.  wenn  die  n  —  l  Definitions- 


1)  Lie  I  Kap.  6. 
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gleichungen  der  iit  eine  Folge  yon  den  n  —  Je  Definitionsgleichungen 
der  iik  sind. 

Zwei  äquivalente  r-gliedrige  Gleichnngensysteme  definiren  (inner- 
halb eines  gewissen  Bereichs)  dieselbe  [in—r- 

44.  Ist  P(pOi  . .  Xn)  ein  regulärer  Punkt  der  Punktmannigfaltigkeit 
(11),  so  giebt  es  n  —  r  —  1-fach  unendlich  viele,  zu  P  benachbarte 
und  gleichfalls  auf  unserer  (in—r  gelegene  Punkte  mit  den  Koordinaten 

entsprechend  den  oo"""''""^  Wertsystemen,  welche  sich  für  die  Verhält- 
nisse der  dXi  aus  den  Gleichungen 


n 

d  X 

j       ^     a 


Cff 

p7—  dxa  =  0         (i  =  1  .  .  r) 


ergeben.  Alle  diese  Nachbarpunkte  sind,  ebenso  wie  P  selbst,  auf  der 
ebenen  ^n—r  gelegen,  die  in  laufenden  Koordinaten  5i  . ,  Sn  durch  die 
r  linearen  Gleichungen 

»|J-(la-a;„)  =  0        (i  =  l..r) 


C  X 
1       ^  '*'a 


dargestellt  wird.  Diese  ebene  ft«_r  bezeichnen  wir  daher  als  die 
,yTangential-fin~r^  der  Punktmannigfaltigkeit  (11)  im  Punkte  P.  Jede 
Ebene  des  i2«,  welche  die  Tangential-^« _r  im  Punkte  P  enthält,  heifst 
eine  „Tangentialebene^^  der  Mannigfaltigkeit  (11)  im  Punkte  P.  Die 
allgemeinste  Tangentialebene  dieser  Mannigfaltigkeit  ist  sonach  durch 
eine  Gleichung  der  Form 


2i?V|^(Sa-«^.)  =  0 


cx„ 
11  « 


dargestellt,  wo  die  A  willkürliche  Gröfsen  bedeuten.  In  jedem  regulären 
Punkte  P  einer  ^in—r  giebt  es  demnach  n  —  r — 1-fach  unendlich 
viele  Tangentialebenen.  Eine  Fläche  (17)  besitzt  in  jedem  ihrer  regu- 
lären Punkte  P(x^^  . .  Xn)  nur  eine  einzige  Tangentialebene: 

eine  Kurve  dagegen  n  —  2 -fach  unendlich  viele,  die  alle  die  durch  P 
gehende  ebene  Tangential-|[ti  enthalten.  Die  zuletzt  genannte  Gerade 
wird  auch  kurz  die  y,Tangent€^^  der  Kurve  im  Punkte  P  genannt;  sie 
ist  definirt  durch  die  w  —  1  Relationen 
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(18) 


dx^  dx^  dx^ 


wenn  darin  die  Verhältnisse  der  dxi  durch  ihre  aus  den  Gleichungen 

dfx  =  0,  . .  dfn^t  =  0 

folgenden  Werte  ersetzt  werden. 

Unsere  Definitionen  stimmen  unter  der  Annahme  n  =  3,  also  für 
den  Fall  des  gewöhnlichen ;  dreidimensionalen  Raumes  mit  den  be- 
kannten Begriffen  ^^Tangentialebene  einer  Fläche'^;  bezw.  ^^Tangente^ 
Tangentialebene  einer  Raumkurve"  überein. 

45.  Giebt  es  eine  Stelle  x^^ . .  a;«®,  an  der  die  rechten  Seiten  der 
Gleichungen 

(19)  ifi  =  q>i(xiXi . .  a?«)         (i  =  1,  2  . .  n) 

alle  regulär  sind;  und  die  Funktionaldeterminante  derselben  nicht  ver- 
schwindet;  und  bezeichnen  wir  die  Konstante  (pi(xi^ . .  Xn^)  mit  y!^,  so 
lassen  sich  die  Relationen  (19)  folgendermafsen  auflösen: 

(20)  Xi  =  rl^i(yiy2 . .  y„)         (i  =  1,  2  . .  n) 

die  ^t-  sind  an  der  Stelle  y^^ . .  yn^  regulär  und  nehmen  daselbst  bez. 
die  Werte  x^^  . .  Xn^  an;  ihre  Funktionaldeterminante  ist  an  der  ge- 
nannten Stelle  nicht  null. 

Ein  Gleichungensystem  (19)  dieser  Art  läfst  sich  auf  zwei  ver- 
schiedene Weisen  auffassen. 

Einmal  können  wir  die  Gleichungen  (19)  als  die  Definitions- 
gleichungen einer  Variahelntransformation  deuten,  vermöge  deren  statt 
der  Xi  die  neuen  unabhängigen  Yariabeln  y^  .  y«  eingeführt  werden; 
dabei  verwandelt  sich  vermöge  (19)  (nach  Art.  38,  6))  jede  an  der 
Stelle  Xj^  . .  Xj?  reguläre  Funktion  der  Xi  in  eine  an  der  Stelle  y^^ . .  y»® 
reguläre  Funktion  der  y,-;  umgekehrt  geht  vermöge  (20)  jede  Funktion 
der  letzteren  Art  in  eine  der  ersteren  Art  über;  oder  geometrisch  aus- 
gedrückt: Die  Gleichungen  (19)  oder  (20)  vermitteln  eine  Abbildung 
des  Raumes  JR„(a?i . .  a;«)  auf  einen  Raum  Rn  (yiV^  •  -  Vn) ,  derart,  daüs 
jedem  Punkt  P  von  B„  innerhalb  eines  gewissen  Bereichs  ein  und  nur 
ein  Punkt  P'  von  P„'  zugewiesen  ist  und  umgekehrt;  bei  dieser  Ab- 
hildung  entspricht  dann  jeder  ft*,  auf  welcher  P{x^ . .  x^)  ein  regulärer 
Funkt  ist,  eine  ^k  des  Rn  niit  dem  regulären  Punkt  y^ . .  y»^,  U7id  um- 
gekehrt. 

In  der  That,  ist  die  fik  im  Räume  Rn  durch  die  Gleichungen 

(21)  Fi{XiX^  . .  Xn)  =  0  (j=l,2..w  — /c) 

definirt,    und    geht    Fi    vermöge   unserer  Variabeintransformation    in 
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*i(yi  .  . !/»)  über,  so  sind  die  Os  an   der  Stelle  y^^  .  .  y»®  regulär  und 
gleich  null,  und  man  hat  vermöge  (20)  identisch: 


^s 


n 

2 


(22) 


Darnach  entsteht  die  Matrix 


ex, 


(*  ==  1  .  .  w  —  fc;  i  =  1  .  .  m) 


durch  zeilenweise  Komposition  der  folgenden  beiden: 


(23) 


(24) 


dx^ 


(t  =  1  . .  n  —  fc;  i,  s  =«=  1  . .  n) 


also  ist  jede  n  —  A;- reihige  Determinante  von  (22)  gleich  einer  Summe 
von  Produkten  aus  je  einer  n  —  Ä- reihigen  Determinante  von  (24)  in 
eine  n  —  /»:- reihige  Determinante  von  (23);  die  Determinanten  der 
letztem  Art  können  mithin  an  der  Stelle  y^^  . .  j^„^  nicht  alle  null  sein, 
da  sonst  in  der  Matrix  (22)  an  der  Stelle  Xj^  . .  Xn^  alle  n  —  7c- reihigen 
Determinanten  verschwänden.  Die  Umkehrung  unserer  Behauptung 
wird  ebenso  bewiesen.  Das  vorstehende  Resultat  läfst  sich  offenbar 
auch  so  formuliren: 

„Sind  die  n  Funktionen  q>i(x^  . .  Xn)  an  der  Stelle  x^^  . .  Xn^  regulär, 
und  nehmen  sie  daselbst  bez.  die  Werte  yP  an,  ist  femer  ihre  Funktional- 
determinante an  der  genannten  Stelle  nicht  null,  so  verwandelt  sich 
das  n  —  fc-gliedrige  Gleichungensystem 

vermöge  der  Substitution  y*  =  q>k  dann  und  nur  dann  in  ein  Glei- 
chungensystem in  den  Xi,  das  an  der  Stelle  x^^ . .  x^^  regulär  ist,  wenn 
es  selber  an  der  Stelle  y^^ .  .  y«^  regulär  ist." 

Deuten  wir  andrerseits  die  y^ . .  «/n  als  Koordinaten  eines  Punktes 
in  dem  Räume  i?n(^i  •  •  ^n)  bezogen  auf  das  ursprüngliche  Koordinaten- 
system, so  liefern  uns  die  Gleichungen  (19)  eine  Punkttransformation 
des  Raumes  !?„,  bei  der  jeder  Punkt  P(x^  .  .  Xn)  in  der  Umgebung 
von  Xj^  . .  Xn^  in  einen  Punkt  yi . .  yn  desselben  Baumes ,  ebenso  jede 
fin—r  niit  dem  regulären  Punkt  Xj^  .  .  Xn^  in  eine  andere  (in~r  init  dem 
regulären  Punkt  y^®  .  .  y»®  transformirt  wird. 

Wir  werden  bald  der  einen,  bald  der  andern  dieser  beiden  Aüf- 
fassungsweisen  den  Vorzug  geben. 

Die  Begriffe  „Funktionensystem,  Gleichungensystem,  Variabein- 
transformation" etc.  sollen  künftig  immer  in  der  Bedeutung  gebraucht 
werden,  die  wir  in  diesem  §  auseinandergesetzt  haben.    Um  jedoch  die 
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Darchführung  der  Beweise  und  den  Wortlaut  der  Resultate  nicht  allzu 
schwerfällig  zu  gestalten^  wollen  wir  uns  meist  einer  auch  sonst  üblichen 
freieren  Ausdrucksweise  bedienen  und  die  Formulirung  der  funktionen- 
theoretischen Einschränkungen,  unter  denen  die  genannten  Begriffe 
nach  den  Entwickelungen  dieses  §  zu  handhaben  sind,  vielfach  dem 
Leser  überlassen. 

§  2.    Lineare  partielle  Differentialgleiohiingen  erster  Ordnung. 

46.   Unter  einem  „Integral'^  (einer  „Lösung^')  der  linearen  homo- 
genen partiellen  Differentialgleichung: 

(1)  a^(x^ "X,)  ^  -f  a^{xi -^n)^~'\ h  a,,{x, --Xn)  |^  =  0 

versteht  man  bekanntlich  jede  Funktion  f  der  unabhängigen  Variabeln 
Xi  ,  .  Xn,   die   die   Gleichung   (1)   identisch   erfüllt.      Wir   setzen   nun 
folgendes  Theorem^)  als  bekannt  voraus: 
Sind  alle  Funktionen 

--r-— T    (*=1,2..«— 1) 

an  der  Stelle  x^x^  . .  x^  regulär,  so  hesitzt  die  lineare  partielle  Differential- 
gleichung (1)  ein  und  nur  ein  Integral  {Ojt,  das  an  der  genannten  SteUe 
d>enfaUs  regulär  ist  und  sich  für  Xn  =  x„^  auf  Xk  reduzirty  also  folgende 
Form  hesitzt: 

(2)  o*  r-   Xj^  +  (xn  —  Xn^)'?^k{xi  —  x^^ ,  x^  —  rr/  .  .  :c«  —  x^\ 

Die  n  —  1  Funktionen 

©1,  (Dg . .  a>„_i 

sind  offenbar  imabhängig  und  werden  „die  Hauptintegrale  der  Gleichung 
(1)  hinsichtlich  Xn  =  Xn^^^  genannt. 
Es  gelten  die  Identitäten: 

Eliminirt  man  hieraus  und  aus  (1)  die  a«,  so  folgt: 
(la)  ^<o^'o^^^'^n-.,f\^ 

\  X^  X^  .  .  Xn,  —  ij    Xn' 

d.  h.  jede  andere  Lösung  von  (1)  ist  eine  Funktion  der  co,-  allein 
(Art.  39).    Da  nun  die  Funktion  9?(aji . .  (d„-.i)  an  der  Stelle  x^  . .  x^ 

1)  Über  die  Sätze,  die  in  diesem  und  dem  vorigen  §  ohne  Beweise  gegeben 
werden  vgl.  die  Lehrbücher  der  Differential-  und  Integralrechnung. 
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regalar  ist,  wenn  dies  von  der  Funktion  q){x^  . .  Xn^i)  gilt  (Art.  38, 
Satz  6)),  so  folgt  sofort: 

Sind  die  Quotienten  —  an  der  Stelle  x^ . .  Xn    cMe  reffidär,  so  he- 

sitzt  die  Gleichung  (1)  eine  und  nur  eine,  an  dieser  Stelle  reguläre 
Lösung,  die  sich  vermöge  Xn  =  x^  auf  die  tciUkürlich  vorgesdiriAefte 
Funktion  ^{x^x^ . .  Xn^i)  reduzirt,  vorausgesetzt,  dafs  <p  an  der  Stelle 
^i  •  •  ^n—i  ^^^^  regulär  ist.    Die  genannte  Lösung  hat  die  Form: 

Wir  bezeichnen  dieselbe  als  das  ,,allgemeine  Integral'^  der  gegebenen 
Gleichung. 

Irgend  n  —  1  Funktionen  der  Form 

(4)  9>i(Oi«02  •  .  CJn— 1)  (i  =  1,  2  .  .  w  —  1) 

sind  offenbar  nur  dann  hinsichtlich  der  x  unabhängig,  wenn  sie  es 
hinsichtlich  der  q},-  sind.     Man  hat  nun: 

und  hieraus,  nach  dem  Satze  über  die  Komposition  der  Determinanten^) 

<X^X^  ,  ,  Xn—V  VcD^COg  .  .  (On—V     ^  X^X^  ,  .  Xn—V 

Die  Hauptintegrale  cj;  sind  nun  hinsichtlich  der  Variabein  x^  . .  Xj^—\ 
unabhängig.     Da  ferner  die  Quotienten  —  nach  Art.  38,  5  an  der  Stelle 

n 

x^  . .  2:„®  regulär  sind,  wenn  alle  a,-  es  sind,  und  an{x^x^  . .  Xn)  nicht 
verschwindet,  so  gilt  der  Satz: 

„Sind  alle  Koeffizienten  der  Gleichung  (1)  an  der  Stelle  x^  . .  x^ 
regulär,  und  verschwindet  a«  daselbst  nicht,  so  sind  irgend  n  —  1  un- 
abhängige, an  der  Stelle  xP  reguläre  Lösungcfi  der  Gleichung  (1)  ins- 
besondere hinsichtlich  der  Variabein  x^x^  ^  .  Xn-i  unabhängig." 

47.  Es  seien  jetzt  irgend  n — 1  unabhängige,  an  der  Stelle  xP 
regidäre  Integrale  f^f^^.fn-i  von  (1)  gegeben;  sie  haben  dann,  wie 
wir  wissen,  die  Form  (4);  ersetzt  man  darin  Xn  durch  Xn^,  so  ver- 
wandeln sich  die  Funktionen  (4)  in  die  folgenden 

(pi(x^  .  .  Xn—i)        (i  =  1  . .  n  —  1). 
Man  hat  daher  identisch: 

/i\Xi   •  •  Xn  —  i,    Xn  j  -— r  ^i\Xi  •  •  X^ — ij. 

1)  Vgl.  die  Anm.  pag.  42. 


(' 
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Die   Form   der   Funktionen   (fi   ist   also   bekannt,   und   es  gelten   die 
Identitäten: 

Demnach  hat  man  den  Satz: 

Sind  f^f^ ,  .fn—i  irgend  «  —  1  unabhängige,  an  der  Stelle  x^ . .  x^^ 
reguläre  Lösungen  von  (1),  und  bedeutet 

ein  der  Umgebung  jener  Stelle  angehörendes  Wertsystem,  für  das  an  nicht 
verschwindet  (Art.  38,  3),  so  lasse»i  sid^  die  Gleichungen 

(6)  fi(^i^2  •  •  ^»)  =  fi(^l    •  •  OCn-iXn^)       (*  =  1  .  .  W  —   1) 

in  der  Form 

xl  =  (Di    (i  =  l  .  .  n  —  1) 

auflösen.     Die  rechten  Seiten  dieser  Auflösung  sind  die  Hauptintegrale 
hinsichtlich  x^  =  x»^,^^ 

Die  Gleichung  (1)  läfst  sich  offenbar  in  der  Form 


fl  •  •   fn-lf 


m      ('■  •  ■ '-' ) 


dx^ 

?«! 

dx^ 

dx^ 

•          • 

•                              • 

•                  •                  • 

•                    • 

if 

dx^ 

dx^ 

dx^ 

dx^ 

0 


schreiben,  d.  h.  a,-  ist  der  mit  ( —  1)*  multiplizirten  n —  1 -reihigen 
Determinante  proportional,  die  aus  der  eben  hingeschriebenen  durch 
Streichung  der  i-^^  Zeile  und  letzten  Spalte  entsteht;  daraus  folgt 
wiederum  der  Schlulssatz  des  vor.  Art. 

48.  Die  Gleichungen  (6)  können  auch  in  der  Form: 

(8)  x^=x;+{xfi-x;:)^,{x;-x^\  ^,-^,',-'<-,-<-v^:-^n) 

'-'^  (i  =  1  . .  w  —  1) 

aufgelöst  werden.  Die  rechten  Seiten  entstehen  aus  den  rechten  Seiten 
von  (2)  dadurch,  dafs  man  die  Variabein  x^  .  ,Xn  bez.  mit  den  Gröfsen 
(5)  vertauscht;  denn  das  System  (6)  ist  in  Bezug  auf  diese  zwei 
Variabeingruppen  symmetrisch.  Die  durch  (8)  definirten  Funktionen 
JCi  .  .  ic,-.i  der  unabhängigen  Variabein  x»  reduziren  sich  vermöge 
^n  =  ix^i?  auf  die  vorgeschriebenen  Konstanten  x^\  .  x'n—i  und  erfüllen 
das  simultane  System  gewöhnlicher  Differentialgleichungen 

dx.  afx.Xa       xS) 

(9)  •  =  _iLi-i -_J!^     (i  =  l,2..»-l) 
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identisch  für  alle  Werte  von  Xn  und  der  Eonstanten  x^  . .  Xn—i,  sind 
also  die  allgemeinsten^  an  der  Stelle  Xn^  regulären  Integralfunktionen 
dieses  Systems.  Denn  werden  die  Ausdrücke  (8)  in  (6)  eingesetzt, 
und  die  so  erhaltenen  Identitäten  nach  Xn  differentiirt^  so  folgen  aus 
den  entstehenden  Gleichungen 

(10)  S  dx,  +  ^  dx,  +  . .  +  |-|  rfa-,  =  0    (i  =  1  . .  n  -  1) 

nach  dem,  was  am  Schlufs  des  vor.  Art.  über  die  a*  bemerkt  wurde, 
ohne  weiteres  die  Relationen  (9).  Aus  der  Theorie  der  gewöhnlichen 
Differentialgleichungen  ist  überdies  bekannt^  dafe  das  simultane  System 
(9),  falls  seine  rechten  Seiten  an  der  Stelle  (5)  regulär  sind,  nur  ein 
einziges  System  von  Integralfunktionen  Xj^ . .  x^^i  besitzt,  die  an  der 
Stelle  Xn^  regulär  sind  und  daselbst  die  vorgeschriebenen  Werte  x^  ..  x«— i 
annehmen.     Die  Gleichungen  (6)  können  wir  auch  in  der  Form 

(11)  fi{XiX^ '  •  Xn)  =  Ci        (i  =  l,  2..n  — 1) 

schreiben,  wo  die  C,  arbiträre  Konstante  bedeuten;  sie  werden  als 
die  jjdUgemeinen  Integralgleichungen^^  die  fi  selbst  als  „Integrale'^  des 
simultanen  Systems  (9)  bezeichnet.  Kennt  man  von  dem  letzteren  alle 
an  der  Stelle  Xn^  regulären  Integralfunktionen,  oder  auch  die  allge- 
meinen Integralgleichungen,  so  kennt  man  auch  alle  an  der  Stelle 
x^  ..Xn  regulären  Lösungen  von  (1),  und  umgekehrt.  Die  beiden 
Integrationsprobleme  (1)  und  (9)  sind  also  vollkommen  äquivalent; 
wir  wollen  (9)  das  zu  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  (1) 
,^ehörig&'  oder  ,jadjungirte"  simultane  System  nennen. 

49.  Die  Konstanten  x^^  . .  Xn    und  die  Funktionen  o}»-  seien  wie  in 
Art.  46  definirt.     Wenn  dann  in  dem   r-gliedrigen  Gleichungensystem 

(12)  Oi  =  qn{(Or+x,  0)^+2 . .  o>n-i)     (i  =  1,  2  .  .  r;  r  <  w  —  1) 

die  rechten  Seiten  an  der  Stelle  <o^  ■  ^  =  ^^j.;^  regulär  sind  und  bez. 
die  Werte  x^  . .  x^  annehmen,  so  lassen  sich  die  Gleichungen  (12),  wie 
leicht  ersichtlich,  folgendermafsen  auflösen: 

(13)  Xi  =  li{XrJ^ij  Xr^2  •  •  Xn-lX^       (/  =  1,  2  .  .  v) 

wobei  die  |^.  an  der  Stelle  x\^  .  .  regulär  sind  und  vermöge  x^  =  x^ 
bez.  in  die  Funktionen  tpi{xr^i  .  .  Xn—\)  übergehen.  Wir  behaupten, 
dafs  die  linken  Seiten  der  Gleichungen: 

(14)   a,+i  ^  +  «.+,  vf  -  +  . .  _|_  o,  ^  -  a,  =  0 0  (i  =  1, 2  ••  r) 


1)  Jacobi  I  Band  4,  p.  7  ff. 
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vermöge  (13)  verschwinden.  Substituiren  wir  nämlich  die  Ausdrücke 
(13)  in  (12),  und  differentiiren  die  erhaltenen  Identitäten  nach  Xr+h, 
so  folgt: 


Multipliziren  wir  diese  Gleichung  mit  a^^*  und  summiren  wir  nach  Ä 
von  1  bis  n  —  r,  so  erhält  man  mit  Rücksicht  auf  (3)  nach  kurzer 
Rechnung: 

r 

«&  o—  {pi  —  (fd  ^=0        (i  =  1  . .  r) 

worin  Ä  die  linke  Seite  der  Gleichung  (14)  bedeutet.  Da  aber  die 
Determinante 

^  (»;  —  9,) 


^^* 


(i,  Ä:  =  1  . .  r) 


vermöge  (13)  nicht  null  ist,  so  verschwinden  in  der  That  alle  Si  ver- 
möge (13).  Die  r  Funktionen  (13)  werden  daher  als  ^,Integralfunktionen'^ 
oder  auch  als  „ein  Integral"  des  simultanen  Systems  (14)  partieller 
Differentialgleichungen  bezeichnet.  Darin  sind  die  x^  . ,  Xr  als  un- 
bekannte Funktionen,  die  Xr^iXr^i . .  als  Independente  zu  betrachten. 
Umgekehrt,  verschwinden  die  &  vermöge  (13),  sind  femer  die  g,- 
an  der  Stelle  ofii^  - .  regulär  und  nehmen  sie  daselbst  bez.  die  Werte 
Xj^ .  .  Xr^  an,  so  können  wir  in  das  Gleichungensystem  (13)  statt 
Xi  . .  Xn—i  die  neuen  Variabein  Oi  . .  o}«— i  einführen,  und  erhalten  so, 
wie  man  leicht  erkennt,  Relationen  der  Form 

Ol  =  9?i(ör+i  •  •  «n-1,  a;«)        (i  =  1  . .  r) 

worin  die  tp^  an  der  Stelle  x^,^  • .  x^  regulär  sind.  Diese  Gleichungen 
reduziren  sich  vermöge  (13)  auf  Identitäten,  durch  deren  Differentiation 
nach  Xr^i  -  .x,t  man  erhält: 


a  — 


(Ä  =  1,  2  . .  n  —  r  —  1) 
aco.  ^  a».     dx^    ""^     dq>i    (3^r-^8    ,     'V'^^'-  +  «    ^^« 


a:_      ""-^  dx^     dx„        ^^  aö)^_L-\     a^« 

^9» 


^^,  ^-v  ^^«  ^^«  'i  ^"'•+A  ^"^^      1    ^^«   ^^» 


Multipliziren  wir  diese  Gleichungen  bez.  mit  a^+i . .  a»  und  summiren 
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sie,  so  folgt  wegen  (3)  und  mit  Rücksicht  darauf,  dab  aUe  &  nuU  sind: 

o«  -p^  ==  0    (»  =  1  . .  r) 

Da  a«  vermöge  (13)  nicht  null  ist,  so  sind  die  q)i  von  x^  frei,  d.  h. 
die  betrachteten  Integralfunktionen  (13)  sind  durch  ein  Gleichungen 
System  (12)  definirt. 

Damit  ist  gezeigt: 

„Ist  x^ , .  Xr^  eine  Stelle^  an  der  alle  Funktionen  a^ . .  an  regulär 
sind  und  an  nicht  verschwindet,  bedeuten  femer 

<Pi{Xr^i,  Xr+2  -  •  s^n-i)     (i  =  1,  2  .  .  r;  r  <  w  —  1) 

arbiträre  Funktionen,  die  an  der  Stelle  xPx^  - .  regulär  sind  und  daseDbsi 
bez.  die  Werte  x^ . .  Xr^  annehmen,  so  besitzen  die  simultanen  linearen 
partiellen  Differentialgleichungen  (14)  ein  und  nur  ein  System  von  Integral- 
funktionen (13),  die  an  der  Stelle  icj ,  ^  . .  regulär  sind  und  vermöge 
Xn  =  Xn^  bez.  in  die  vorgeschriebenen  Funktionen  tp^ . .  q>r  übergehen; 
diese  Integralfunktionen  sind  durch  das  Gleichungensystem  (12)  definirt, 
wenn  die  cd,-  die  Hauptintegrale  von  (1)  hinsichtlich  Xn  =  x^  bedeuten.'^ 

Für  r  =  1  folgt  insbesondere: 

„Ist  die  Stdle  xP  wie  vorhin  definirt,  bedeutet  femer 

eine  an  dieser  Stelle  reguläre  Funktion^  die  daselbst  den  Wert  x^  hat, 
so  besitzt  die  nicht  hofnogene,  lineare  partielle  Differentialgleichung  1.  Ordnung 

(15)  a»5^  +  Os=;r-H |-a»ptr  — «1  =  0 


I  C  Xa  C  Xo  C  X 


eine  und  nur  euie  an  der  Stelle  x^ . .  x^^  reguläre  Integralfunktion  x^, 
die  sich  vermöge  Xn  =  Xn^  oMf  die  vorgeschriebene  Funktion  q)  reduzirt.^^ 

Die  Integration  eines  jeden  Systems  partieller  Differentialgleichungefi 
von  der  Form  (14),  sowie  jeder  nicht  homogenen  linearen  partieUet^ 
Differentialgleichung  (15)  koynmt  darnach  auf  die  Integration  eines  simul- 
tanen Systems  (9)  gewöhnlicher  Differentialgleichungen  hinaus. 

50.  Sind  f\  .  .fn—i  irgend  n  —  1,  an  der  Stelle  x^  . .  Xn  reguläre 
Lösungen  von  (1),  die  an  dieser  Stelle  bez.  die  Werte 

(16)  m7  ■  ■  fLx 

besitzen,  so  können  wir  annehmen  (Art.  38,  3))  dafs  die  Funktional- 
detenninante 

(17)  (f\U-fr\ 

\«*'|*CO     •     •    Xf' 
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an  der  genannten  Stelle  nicht  null  sei.  Ist  dann  das  r-gliedrige 
Gleichungensjstem 

(18)  ^,(/;/;../;.0  =  o      (i-i..r) 

an  der  Stelle  (16)  regulär  und  nach  /i  .  .  /*r  auflösbar,  im  übrigen  be- 
liebig, so  sind  auch  durch  die  Relationen  (18)  die  allgemeinsten,  an 
der  Stelle  x^ . .  Xn  regulären  Integralfunktionen  von  (14)  definirt.  Die 
Gleichungen  (18)  heifsen  daher  die  allgemeinen  Integralgleichungen 
von  (14);  so  folgt  z.  B.  fQr  r  =  1,  dafs  die  allgemeine  Integralgleichung 
der  partiellen  Differentialgleichung  (15)  durch: 

dargestellt  wird.  Die  Annahme  r  ^^=^1%  —  1  führt  auf  den  Satz  des 
Art.  48  zurück,  wonach  die  allgemeinen  Integralgleichungen  des  simul- 
tanen Systems  (9)  die  Form  (11)  haben. 

Wir  wollen  r  Funktionen  (13)  nur  dann  ein  Integral  von  (14) 
nennen,  wenn  eine  Stelle  x^ .  .  rc«^  existirt,  an  der  die  Gleichungen 
(13)  und  alle  a«  regulär  sind.  Sind  an  dieser  Stelle  nicht  alle  a,  null, 
so  können  wir,  wie  leicht  ersichtlich,  immer  annehmen,  dafs  a«  daselbst 
nicht  verschwindet.  Äufser  den  Integralen,  die  nach  der  Methode  des 
vor.  Art.  erhalten  werden^  können  also  nur  noch  Integrale  (13)  von 
solcher  Art  existiren,  dafs  aMe  ai  vermöge  (13)  verschtmnden. 

51.  Von  der  partiellen  Differentialgleichung  (1)  seien  r  unab- 
hängige Lösungen  fi-  -fr  von  vornherein  bekannt;  wir  können  dann 
annehmen,  daljs  an  der  (wie  bisher  definirten)  Stelle  xP  die  Determinante 
(17)  nicht  verschwinde. 

Führt  man  jetzt  in  die  Gleichung  (1)  mittels  der  Formeln: 

Vi  =  fi{x^x^  . .  ic„);  Xk  =  Xk        (i  —  1  . .  r;  Ä  =  r  +  1  . .  n) 
die  neuen  Yariabeln  y^  ..^r^r+i  -^n  ein,  und  beachtet  die  Identitäten 

so  erhält  unsere  Gleichung  (1)  folgende  Form: 


I»— r 


Der  Koeffizient  Qr+k  entsteht  durch  die  obige  Variabelntransformation 
aus  a^ij^i  ist  also  an  der  Stelle  f^  . .  fj^x9  . .  x^  regulär;  die  Funktion 
Qn  ist  daselbst  nicht  null.  Bei  der  Integration  von  (19)  sind  die  y,- 
als  Konstante  zu  behandeln;  die  n  —  r  —  1  unabhängigen  Lösungen 
von  (19)  liefern,  wenn  man  darin  die  yi  durch  die  fi  ersetzt^  die  noch 
fehlenden  Lösungen  von  (1). 
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Die  Bestimmung  einer  nicht  konstanten  Lösung  einer  linearen 
homogenen  Gleichung  (1)  mit  n  Independenten  werde  eine  „Operation 
der  Ordnung  n  —  1"  oder  kürzer  eine  „Operation  n  —  1"  genannt. 
Indem  man  dann  das  obige  Resultat  auf  den  Fall  r  ==  1  anwendet, 
folgt:  Die  Integration  von  (1),  d.  h.  die  Ermittelung  von  n  —  1  unab- 
hängigen Lösungen  dieser  Gleichung ,  erfordert  je  eine  Operation  w  —  1, 
n  —  2, .  .  3,  2,  1.  Sind  r  Integrale  schon  bekannt  (verschwinden  z.  B. 
r  von  den  Koeffizienten  a,  identisch),  so  erfordert  die  Integration  von 
(1)  die  Operationen  n  —  r  —  1,  n  ■—  r  —  2, .  .  2,  1. 

52.  Ist  die  Gleichung  (1)  integrirt,  so  erfordert  die  Integration 
der  partiellen  DifiPerentialgleichung: 

(20)  |/+  a^  1^  +  . .  +  a,  1^^  =  0 

worin  t  eine  n  -\-  1*®  Independente  bedeutet,  nur  noch  eine  Quadratur. 
In  der  That,  wendet  man  die  Transformation  der  vor.  Nr.  unter  der 
Annahme  r  =  n  —  1  an,  so  erhält  (20)  die  Form 

Bezeichnet  man  mit  Sl{x^x^  .  .  Xn)  die  Funktion,  die  aus  dem  Integral 


'n 


/dx^ 
^  9n(yi . .  y«-i» ««) 

n 

hervorgeht,  wenn  man  nach  ausgeführter  Integration  die  Konstanten  y, 
wieder  durch  die  /i  ersetzt,  so  bilden  f^  .  .  fn—\,  ß  —  ^  ein  System  von 
n  unabhängigen  Lösungen  der  Gleichung  (20).  Da  Qn  nach  der  vor. 
Nr.  an  der  Stelle  f^ . .  f^_^  x^  regulär  und  nicht  null  ist,  so  ist  1  :q^ 
daselbst  regulär  (Art.  38,  5),  das  Integral  (21)  hat  also  einen  eindeutig 
bestimmten  Sinn,  wenn  der  Integrationsweg  ganz  innerhalb  des  Kon- 
vergenzbezirks der  Potenzreihe  für  1  :  9«,  im  übrigen  beliebig  gewählt 
wird,  und  ß  ist  an  der  Stelle  x^  . .  Xf^  regulär.  Bedeutet  x^x^  . .  Xn 
ein  Wertsystem,  das  der  Umgebung  dieser  Stelle  angehört  und  für 
welches  nicht  alle  ai  null  sind,  so  kann  man  die  Gleichungen: 

(22)  (  fi{x,x,..x:)  =  U{x;x^..x:)    (,-_i  2..«-l) 

^       ^      \— t  +  SI{X^X^  .  .  Xn)  =  SI{X^  .  .  X:)  ^  '  ' 

folgendermalBen  auflösen: 

(23)  x!  =  Xi  -f  f^iixi  —  «1°  . .  Xn  —  xj>,  t)    {i=l..n) 

oder  aucli  so: 
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(24)  Xi  =  x!  —  t^i{x^  —  x^  , ,  Xn  —  x^y  —  t)     (i  =  1  . .  n) 

wobei  die  ^i  beidemale  dieselbe  Bedeutung  haben.  Die  Gleichungen 
(23)  schreiben  wir  so: 

ihre  rechten  Seiten  sind  die  Hauptintegrale  der  Gleichung  (20)  hin- 
sichtlich ^  =  0.  Die  Existenz  dieser  Hauptintegrale  steht  nach  Art.  46 
a  priori  fest;  dafs  sich  die  Relationen  (22)  nach  den  Xi  und  nach  den 
x/  auflösen  lassen^  ergiebt  sich,  wenn  man  den  SchluTssatz  des  Art.  40 
auf  die  Gleichung  (20)  anwendet,  und  beachtet,  dafs  der  EoeMzient 

von  A  gleich  eins  ist. 

Die  Gleichungen  (24)  definiren  diejenigen  an  der  Stelle  t  =  0 
regulären  Funktionen  von  t,  die  dem  simultanen  System 

dx, 

(25)  -,    =  ai{x^x^ . .  x^        (i  =  1  . .  w) 

genügen  und  sich  vermöge  ^  »=  0  bezw.  auf  die  vorgeschriebenen  Kon- 
stanten x/  . .  Xn   reduziren. 

Die  Methode,  durch  die  wir  im  Vorstehenden  die  Hauptintegrale 
h^  ,  ,hn  erhielten,  ist  natürlich  mutatis  mutandis  auch  anwendbar,  wenn 
zwar  nicht  a„,  aber  irgend  ein  anderer  Koeffizient  a,-  an  der  Stelle 
x^  ,  .  Xn  von  null  verschieden  ist,  und  wird  nur  dann  hinfallig,  wenn 
(die  üi  daselbst  verschwinden,  ohne  daCs  jedoch  in  diesem  Falle  die 
Hauptintegrale  hi  selber,  oder  die  Gleichungen  (24)  zu  existiren  auf- 
hörten. Ersetzt  man  unter  der  soeben  gemachten  Annahme  die  x/ 
durch  Xi^,  so  verschwinden  die  Potenzreihen  5ß;,  die  auf  den  rechten 
Seiten  von  (24)  auftreten,  für  jedes  beliebige  t;  letzteres  findet  auch 
statt,  wenn  die  Stelle  Xi^  wie  in  Art.  46  definirt  ist,  aber  x^' . .  Xn  ein 
der  Umgebung  dieser  Stelle  angehörendes  Wertsystem  bedeutet,  für 
das  alle  a,-  null  sind.  Denn  die  durch  (24)  definirten  Funktionen 
x^  . ,  Xn  erfüllen  das  System  (25)-,  man  hat  also: 

(dx\  ^    .  /d*x.\  /  ^--»  ca.  dx,\ 

d.  h.  die  Funktionen  (24)  reduziren  sich  dann  und  nur  dann  auf  die 
Konstanten  a:/,  wenn  letztere  die  n  Relationen  a,-  =  0  befriedigen. 

53.  Um  die  bisherigen  Resultate  dieses  §  nach  Art.  43  geometrisch 
zu  interpretiren^),  nennen  wir  den  Punkt  P(x^' , ,  Xn)  einen  „Punkt 
aUgenieiner  Lagef^   des  Raums  Rn,  wenn   an   der  Stelle  Xj^  . .  Xn    alle 


1)  Lie  I  Kap.  6. 


64         Kap.  n.    Lineare  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung.       [53] 

Koeffizienten  a»  regulär  sind,  aber  nicht  alle  verschwinden.  Ist  P{x^,.Xn) 
ein  solcher  Punkt,  so  definiren  die  Gleichungen  (24),  entsprechend  den 
cx)*  Werten  des  Parameters  t^  einfach  unendlich  viele  Punkte,  d.  h. 
also  eine  Kurve  des  iJ«,  die  den  Punkt  x^  . .  x^  enthält.  Die  n  —  1 
Definitionsgleichungen  dieser  Kurve  können  auch  in  der  Form 

(26)  fi{x^ X^  •  •Xn)=  fi{Xi  .  .  Xn)     (i  =  1,  2, . .  w  —  1) 
geschrieben  werden.     Demnach  definiren  die  Relationen 

(27)  fi{x^x^ ,  ,  Xn)  =  Ci 

wenn  man  unter  den  Q  arbiträre  Konstante  versteht,  eine  yjZerlegung 
des  Raums  Rn^  in  n  —  1-fach  unendlich  viele  Kurven  derart,  dafs 
durch  jeden  Punkt  allgemeiner  Lage  eine  und  nur  eine  dieser  Kurven 
hindurchgeht.  Wir  bezeichnen  diese  oo"— ^  Kurven  als  die  „cliaraJc- 
teristischen  Kurvenf^  oder  kurz  als  die  y^OiaraJcteristikefi^^  der  linearen 
homogenen  partiellen  Differentialgleichung  (1)  oder  auch  der  nicht 
homogenen  Gleichung  (15).  Mitunter  bezeichnen  wir  sie  auch  als  die 
^jlntegralkurven^'  des  zugehörigen  simultanen  Systems  (9).  Stellt  die 
Gleichung 

(28)  Xi  =  ^{x^,.Xn) 

eine  Integralfunktion  x^^  von  (15)  dar,  so  nennen  wir  die  durch  (28) 
definirte  Fläche  des  1?»  eine  Integralfläche  der  Gleichung  (15)  oder 
(1).  Wenn  wir  von  dem  Falle  absehen,  dafs  alle  a»-  vermöge  (28) 
verschwinden,  so  können  wir  nach  Art.  49  behaupten:  Jede  Integral- 
fläche von  (1)  enthält  n  —  2-fach  unendlich  viele  Charakteristiken 
oder  „wird  von  cx)"""^  Charakteristiken  erzeugt";  m.  a.  W.:  enthält 
eine  Integralfläche  den  Punkt  allgemeiner  Lage  P(x^'  ,,Xn)j  so  ent- 
hält sie  die  ganze  durch  P  gehende  charakteristische  Kurve,  oder  end- 
lich: Man  gewinnt  die  allgemeinste  Integralfläche,  indem  man  aus  den 
n —  1-fach  unendlich  vielen  Charakteristiken  irgend  oo"""*  nach  einem 
willkürlichen  Gesetz  herausgreift.  Dies  ist  der  geometrische  Ausdruck 
der  Thatsache,  dafs  die  Gleichung  jeder  Integralfläche  die  Form 

^l>(f^f,  . .  fn-x)  =  0 

erhalten  kann. 

Eine  Punkt-ftn-r,  die  durch  r  Relationen  der  Form  (18)  definirt 
wird,  heifse  eine  ,fiharakteristisclie  (in—/^  der  Gleichung  (1)  oder  (15), 
oder  auch  eine  ,yIntegral-fLn—r^  des  simultanen  Systems  partieller 
Differentialgleichungen  (14).  Jede  solche  Mannigfaltigkeit  ist  darnach 
von  cx)"^*^^  Charakteristiken  erzeugt^). 

1)  Lie  IV  616. 
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Wählt  man  eine  fin-^i  des  Raums  B^  beliebig,  doch  so,  dafs  sie 
cx)"~~^  Punkte  allgemeiner  Lage  enthält,  und  bestimmt  man  alle  Cha- 
rakteristiken, die  bezw.  durch  die  Punkte  dieser  ft«_2  hindurchgehn, 
so  erzeugen  diese  c»"— *  Kurven  die  allgemeinste  Integralfiäche  von 
(1);  die  beliebig  gewählte  Ausgang8-/Xn_a  darf  natürlich  keine  charak- 
teristische fin— 2  sein,  da  wir  sonst  durch  das  geschilderte  Verfahren 
nur  cx)""-*  charakteristische  Kurven  erhielten,  und  auf  die  ft«_2  zurück- 
kämen.    Ist  die  Ausgangs-f(n— a  durch  die  beiden  Gleichungen 

(29)  9>K'^/  . .  ^n)  =  0,  ^«,  X^'  .  .  Xn)  =  0 

gegeben,  so  erhält  man  die  Gleichung  der  durch  sie  bestimmten  Inte- 
gralfläche  durch  Elimination  der  x/  aus  den  «  +  1  Gleichungen 
(26)  (29). 

Wählt  man  z.  B.  als  Ausgangs-/!« _2  die  folgende: 

Xn  —  Xn  ]  x^  —  9'\*^a  '^^  '  •  ^« — 1/? 

so  gelangt  man  zu  der  im  vorletzten  Satz  des  Art.  49  definirten 
Integralfläche. 

54.  Wir  bezeichnen  die  rechten  Seiten  der  Gleichungen  (24)  zur 
Abkürzung  mit  Fi(x^'  -  -  Xny  t)  und  Vertauschen  die  beiden  Variabein- 
gruppen X  und  X',  die  so  gewonnenen  Gleichungen 

(30)  Xi'  =  Fi{x^x^ . .  Xnt)        (i  =  1,  2  . .  n) 

definiren,  den  oo*  Werten  von  t  entsprechend,  eine  Schar  von  einfach 
unendlich  vielen  Punkttransformationen  (Art.  45).  Die  Funktionen  Fi 
sind  offenbar  nichts  anderes  als  die  Hauptintegrale  der  partiellen 
Differentialgleichung 

hinsichtlich  t  =^0]  sie  entstehen  nämlich  aus  den  rechten  Seiten  von 
(23),  wenn  man  t  durch  —  t  ersetzt;  femer  sind  die  Funktionen  Fi, 
wenn  man  darin  x^  .  .Xn  als  Konstante  betrachtet,  diejenigen  Integral- 
funktionen des  simultanen  Systems 

dx' 

^  =  ai{x^x^  . .  Xn)     (i  =  1,  2  . .  w) 

die  sich  für  <  =  0  auf  x^.  ,Xn,  reduziren.  Es  sei  t  ein  bestimmter 
numerischer  Wert;  dann  wird  vermöge  (30)  der  Punkt  allgemeiner 
Lage  P(x^ . ,  Xn)  in  den  Punkt  P'(^i'  •  •  ^n')  der  durch  P  gehenden 
Charakteristik  übergeführt.     Übt  man  jetzt  auf  P'  die  Transformation 

(31)  x/'  =  Fi{x^x^  . .  a:/,  t) 

T.  Weber,  Dai  Ffaffsche  Problem.  5 
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aus,  die  ebenfalls  in  der  Schar  (30)  enthalten  ist^  so  nimmt  P'  die 
Lage  P"  (rc^"  .  .  rr«")  an.  Da  aber  die  Relationen  (30)  mit  den  folgenden 
äquivalent  sind: 

t  -{-  SI{X^X^  .  .  Xn)  =  £1(X^X^  .  .  Xn) 

und  die  Gleichungen  (31)  mit  den  nachstehenden: 

—  r  4-  a(a?i"a:2"  . .  Xn')  =  Sl{x^x^  . .  a:«'), 
so  ergiebt  die  Elimination  der  xl  aus  (30)  und  (31)  die  Gleichungen: 

(32)  xi'  =  Fi{xyX^ ,  .Xny  t  +  x)        (i  =  1,  2, . .  n) 

d.  h.  irgend  zwei  Punkttransformationen  (30)  und  (31)  unserer  Schar 
liefern,  nach  einander  ausgeübt,  eine  Transformation  (32),  die  wiederum 
der  Schar  angehört.  Eine  Schar  Yon  Transformationen,  der  diese 
Eigenschaft  zukommt,  heifst  nach  Lie^)  eine  „kontinuirliche  Gruppe^'. 
Damach  definiren  die  Gleichungen  (30)  eine  „eingliedrige^),  Tcontinuir- 
liche  Gruppe  von  PimJcUransfomiationen'^.  Dem  Wert  ^  =  0  entspricht 
die  f^identiscJie  Transformation^'     * 

X\     ^^^  i*'-«    •  •  wji    ^~~"  ^% 

die  jeden  Punkt  an  seiner  Stelle  läfst.  Ersetzt  man  t  durch  ä^,  d.  h. 
durch  einen  von  Null  sehr  wenig  verschiedenen  Wert,  so  erhalten  wir 
aus  (30)  eine  Transformation,  die  jeden  Punkt  P{Xy  . .  x^  in  einen 
unendlich  benachbarten  T?'{x^  +  tf  ^z^^  . .  a?„  -{-  ^^n)  überführt,  wobei  die 
6Xi  durch  die  Formeln: 

*^'-  =  \Jt)u  *^         (^"  =  1,  2  .  .  n) 

bestimmt  werden.  Nun  hat  man  aber  nach  einer  Bemerkung  zu  An- 
fang dieser  Nr.: 

(33)  ^^  -  a,-  (i?  1  i^j . .  F„)      (»  =  1  . .  w), 
mithin,  da  (Fi)t=o  ^'^  ^i ' 


( 


dfjt^fT^  «/(^i^^a  .  .  x^ 
und  es  folgt 

(34)  Sxi  =  ai{x^  x^ '  •  oTn)  .  St        (i  =  1  . .  w). 


1)  Lie  I;  Einleitung. 

2)  Lie  I,  Kap.  3,  Kap.  6. 
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Der  Nachbarpunkt  P'  liegt  natürlich  auf  der  durch  P  gehenden 
Charakteristik.  Eine  Transformation ^  die  jeden  Punkt  P  in  einen 
durch  (34)  definirten  Nachbarpunkt  P'  überführt,  heifst  eine  ,jinfini- 
tesimale  Transformation^^ '^  den  Ausdruck 

bezeichnen  wir  mit  X/'und  nennen  ihn  das  „SyniboV^  der  infinitesimalen 
Transformation  (34).  Die  eingliedrige  Gruppe  (30)  ist  durch  Angabe 
der  infinitesimalen  Transformation  Xf  vollständig  bestimmt;  wir  sagen 
daher:  die  Gruppe  (30)  wird  von  der  infinitesimalen  Transformation 
Xf  „erzeug^'. 

Da  bei  jeder  Transformation  der  Gruppe  (30)  der  Punkt  P  auf 
der  durch  ihn  gehenden  Charakteristik  verschoben  wird,  so  bezeichnen 
wir  die  oo"~*  Charakteristiken  der  partiellen  Differentialgleichung 
Xf  =  0  a^ch  als  die  ,,BaJmJcurven"  der  Gruppe  (30)  oder  der  infini- 
tesimalen Transformation  Xf  Zu  allen  infinitesimalen  Transformationen 
der  Form  q(x^  , .  Xn) .  Xf,  bezw.  zu  den  von  ihnen  erzeugten  ein- 
gliedrigen Gruppen  gehört  das  gleiche  System  von  oo"— ^  Bahnkurven. 

55.  Der  Ausdruck  Xf .  dt  giebt  den  Zuwachs  an,  den  die  Funktion 
f  erleidet,  wenn  die  Xi  die  Inkremente  (34)  erhalten.  Wir  sagen  nun: 
„rfie  Funktion  f  gestattet  die  infinitesimale  Transformation  Xf%  wenn 
X/"r_:0,  wenn  also  f  eine  Lösung  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung (1)  ist. 

Wir  sagen  femer,  die  Funktion  f  ^^gestattet  aUe  Transformationen 
der  eingliedrigen  Gruppe  (30)"  wenn  vermöge  (30)  für  jedes  beliebige 
Wertsystem  x^x^ .  ,Xnjt  die  Identität 

stattfindet.  Dazu  ist  offenbar  notwendig,  dals  f  die  infinitesimale 
Transformation  Xf  gestattet;  umgekehrt,  ist  dies  der  Fall,  so  hat 
man  wegen  (33): 

d.  h.  die  Funktion  f(Fi  . .  jP„)  ist  von  t  unabhängig,  also  mit  f{x^ . .  Xn) 
identisch. 

Damit  eine  Funktion  f  alle  Transformationen  der  von  Xf  erzeugten 
eingliedrigen  Gruppe  gestatte,  ist  sonach  notwendig  und  hinreichend,  dafs 
sie  die  infinitesimale  Transformation  Xf  gestatte,  also  eine  Lösung  der 
Gleichung  Xf^^  0  sei. 

Durch  das  r-gliedrige  Gleichungensystem: 


ö* 
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(35)  £li(xiX^ . .  a:„)  =  0         (i  =  1  . .  r) 

sei  eine  fi^— r  des  ü»  definirt,  die  oo""*''  Punkte  allgemeiner  Lage  ent- 
hält; es  wird  also  angenommen^  dafs  nicht  alle  a,-  vermöge  (35)  yer- 
schwinden.  Wir  sagen  dann^  diese  ^n—r  (oder  das  Gleichungensystem 
(35))  gestattet  alle  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  (30),  wenn 
die  Relationen 

Sli{x^'x^  .  .  Xn)  =  0        (i  =  1  . .  r) 

eine  Folge  von  (35)  sind,  wenn  also  jeder  auf  der  ^n—r  gelegene 
Punkt  allgemeiner  Lage  durch  die  Transformationen  (30)  wiederum  in 
Punkte  der  ft»— r  übergeführt  wird. 

Dazu  ist  offenbar  notwendig  und  hinreichend,  dais  unsere  /ük— r 
von  n  —  r — 1-fach  unendlich  vielen  Bahnkurven  der  eingliedrigen 
Gruppe  (30)  erzeugt  wird,  d.  h.  also  eine  charakteristische  ft»— r  der 
partiellen  Differentialgleichung  Xf  =  0  darstellt  (Art.  53). 

Wir  sagen,  das  Gleichungensystem  (35)  gestattet  die  infinitesimale 
Transformation  X/*,  wenn  die  Relationen 

(36)  Xß, -- 2  «*  ff' =  ^        (»=l..r) 

1  * 

eine  Folge  von  (35)  sind.  Wir  nehmen,  um  die  Ideen  zu  fixiren,  an, 
dafs  die  Relationen  (35)  nach  x^x^,,Xr  auflösbar  seien,  d.  h.  dafs  die 
r- reihige  Determinante 


(37)  \l^       (/,^'=l,2..r) 


VXj^ 


vermöge  (35)  nicht  vei-schwinde.  Denkt  man  sich  x^  ,  .Xr  aus  (35) 
als  Funktionen  der  andern  x  berechnet  und  wieder  in  (35)  eingesetzt, 
so  erhält  man  durch  Differentiation  der   so  entstehenden  Indenti taten: 


-  +  2sT.e^=^    (i=l..r,Ä  =  l..«-r). 


Ersetzt   man   in   (36)   die  Ableitungen  ^ durch   ihre  soeben  er- 

haltenen  Werte,  so  folgt: 

Da  nun  die  Determinante  (37)  vermöge  (35)  nicht  null  ist,  so  mufs 
man  vermöge  dieses  Systems  identisch  haben: 
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«— '• 


2^'-+*  'W^ a*  =  0     (Ä  =  1  . .  r); 

nach  Artikel  49  ist  also  die  Mannigfaltigkeit  /t«— r  notwendig  eine 
charakteristische  yin—r  der  Gleichung  Xf=^  0,  m.  a.  W.  das  Gleichungen- 
system (35)  kann  auf  die  Form  (18)  gebracht  werden.  Damit  ist  gezeigt: 

Damit  ein  Gleichungensystem  (35),  vermöge  dessen  nicht  alle  a«-  ver- 
schwinden, alle  Transformationen  der  von  Xf  erzeugten  eingliedrigen 
Gruppe  gestatte,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs  es  die  infinitesimale 
IransformaMon  Xf  gestatte;  es  definirt  dann  eine  charakteristische  Mannig- 
faUigTceit  der  partiellen  Differentialgleichung  Xf  =  0. 

Beiläufig  folgt  noch  der  wichtige  Satz: 

Gestattet  ein  Gleichungensystem  die  infinitesimale  Transformation 
Xfy  so  gestattet  auch  jedes  äquivalente  Gleichungensystem  diese  infini- 
tesimale Transformation. 

Dieser  Satz  gilt  offenbar  auch  für  solche  Gleichungensysteme, 
vermöge  deren  alle  a,-  null  sind. 

56.  Sind  f^f^..fn^x  irgend  n — 1  unabhängige  Lösungen  der 
partiellen  Differentialgleichung  Xf  ==  0,  so  besteht  nach  der  Schluis- 
bemerkung  des  Art.  47  für  jedes  f  eine  Identität  der  Form 


(38)  Q  (x^  x^ . .  ^«)  .  Xf 


^h    ^h        Ifn-l     df_ 
C  X^   €  X^  C  X^       C  X^ 

dx^  dx^      cx^    d\ 


Bezeichnet   man   mit  D   die   rechtsstehende  Determinante,   ferner   mit 

Du  den  Koeffizienten,  mit  dem  die  Ableitung  r.  *  ^)  in  der  Entwickelung 

von  D  behaftet  ist,  so  hat  man  identisch 

(39)  Qat=EiD,j,        (Je  =  1,2..  n). 

Die  Funktion  q,  deren  Beschaffenheit  natürlich  von  der  Wahl  der 
Lösungen  f^  . .  /„_i  abhängt,  heilst  ein  „Jacobischer  Midtiplikator^^  der 
partiellen  Differentialgleichung  Xf  =  0.  Bezüglich  dieses  Multiplikators 
gelten  folgende  Sätze. 

1)  Jeder  Multiplikator  q  der  Gleichung  (1)   genügt  identisch  der 
nicht  homogenen,  linearen  partiellen  Differentialgleichung: 
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oder  also: 


In  der  That,  ist  D,*  der  Koeffizient,  mit  dem  das  Produkt  ö— ^  ^^-- 
in  der  Entwickelung  von  D  multiplizirt  auftritt^  so  hat  man: 


"  ^^,* ._  ^?.  s^  s?^  ^  jy^ 

1  *  111*^**^ 


(«)  J'%:- 2*^21« 


Der  Koeffizient,  mit  dem  auf  der  rechten  Seite  die  Ableitung  ^ — ^'^ 
multiplizirt  ist,  hat  die  Form: 

D.i  +  D.., 

r»  rk 

verschwindet  also  nach  einem  bekannten,  von  Laplace  herrührenden 
Determinantensatz  identisch;  jede  Summe  der  Form  (41)  ist  daher  identisch 
null,  und  unser  Satz  folgt  jetzt  unmittelbar  aus  (39). 

2)  Sind  p,  9'  zwei  Multiplikatoren  der  Gleichung  X/"  =  0,   so  ist 

der  Quotient  -^  konstant  oder  ein  Integral  dieser  Gleichung. 

In  der  That,  multiplizirt  man   die  Gleichung  (40)  mit  p',  femer 
die  analoge  Gleichung,  der  q   genügt,  mit  q  und  subtrahirt,   so  folgt: 


%  »■  k  (f)  -  «• 


3)  Ist  Q  ein  Multiplikator  von  X/"  =  0  und  c?  eine  beliebige 
Lösung  dieser  Gleichung,  so  ist  auch  (xo  ein  Multiplikator,  und  jeder 
Multiplikator  läfst  sich  in  dieser  Form  darstellen. 

Der  letzte  Teil  des  Satzes  folgt  aus  2) ;  der  erste  ergiebt  sich, 
indem  man  die  Identität  (38)  mit  cd  multiplizirt,  und  beachtet,  da& 
G)  eine  Funktion  der  d  allein  ist,  und  dafs  identisch: 


wenn  mit  ß  die  Funktion 

/i 

^  »(/i/i.-A-i)«^/i 

bezeichnet  wird. 


j 
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4)  Genügt  eine  Funktion   q  identisch  der  partiellen  Differential- 
gleichung (40),  so  ist  sie  ein  Multiplikator  der  Gfleichung  Xf  =^  0. 

In  der  That,  ist  q'  ein  Multiplikator  und  setzen  wir  q  =^  mQ,  so 
folgen  aus  den  gemachten  Annahmen  der  Reihe  nach  die  Identitäten: 

d.  k  CD  ist  ein  Integral  von  Xf  =  0,  und  infolge  dessen  nach  3;  q 
ein  Multiplikator. 

5)  Verwandelt  sich  vermöge  der  Yariabelntransformation 

(42)  yi  =  ffiix^x^ .  .x„)         (i  =  1  . ,  n) 

der  Ausdruck  Xf  in  den  folgenden: 


y^ 

und  ist  Q  ein  Multiplikator  von  Xf=^Oy  so  ist  der  Quotient: 

Q 


wenn   man   ihn   durch   die  yi  allein  ausdrückt,   ein  Multiplikator  der 
partiellen  Differentialgleichung  Yf  =  0. 

Dieser  Satz  folgt  unmittelbar  aus  den  vermöge  (42)  bestehenden 
Identitäten: 

6)  Kennt  man  einen  Multiplikator  q{x^X2)  der  partiellen  Differential- 
gleichung 

(43)  a,  (x,  x^)  ^^-  +  Og  (a^i^ä)  1^  =  0, 

so  erhält  man  durch  eine  Quadratur  ein  Integral  m{x^X2)  derselben. 
In  der  That,  man  hat  der  Annahme  nach: 

also  ist  der  Ausdruck 

QO^dx^  —  ga^^dx^ 

das   exakte  Differential  einer  Funktion  q,    die  durch  eine  Quadratur 
ermittelt  wird  und  offenbar  die  Gleichung  (43)  befriedigt. 

7)  Kennt    man    n  —  2    unabhängige    Integrale    /^/i  .  .  fn^i   von 
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Xf=0  und  eine  Funktion  (>,  die  der  Bedingung  (40)  genügt  (d.  k 
also  nach  4)  einen  Multiplikator),  so  läfst  sich  durch  eine  Quadratur 
eine  n —  1*®  Lösung  fn—i  bestimmen,  und  zwar  so,  dafs  die  Identität 
(38)  stattfindet 

Denn  vermöge  der  Variabelntransformation 

nimmt  Xf  nach  Art.  51  die  Gestalt: 

"  n—  1  *f  n 

an,  und  der  Quotient 

9  Q 


\Xj  X^  •  •  ÄJ^  \JJj       .  X^ 2 / 


verwandelt  sich  vermöge  (44)  in  einen  Multiplikator  0  von  Yf=0\ 
bestimmt  man  jetzt  nach  6)  mittels  einer  Quadratur  eine  Funktion 
G){y^  . .  f/n)  derart,  dafe 

d(o doi  


cy„_i         -  '      cy^ 
so  hat  man,  wie  leicht  zu  ersehen,  vermöge  (44)  die  Identitäten 

^Kx^.. xj    \y„-i y„/    ""  VTi . .  xj  \y^ . .  yn-iVn-^iyJ  ' 

Nennt  man  also  fn—i(Xi..Xn)  das,  was  aus  co  wird,  wenn  man 
die  y  durch  ihre  Werte  (44)  ersetzt,  so  erhält  man  die  Identitäten, 
die  beim  Beweis  von  Satz  5)  benutzt  vnirden,  in  umgekehrter  Reihen- 
folge, womit  unsere  Behauptung  nachgewiesen  ist. 

Genügen  z.  B.  die  Koeffizienten  a*  der  Gleichung  Xf  =  0  der 
Bedingung: 

i  _L    _'  4- U     --  =  0 

cx^    ^    ox^    ^  dx^ 

d.  h.  besitzt  Xf  =  0  den  Multiplikator  1 ,  und  kennt  man  n  —  2  un- 
abhängige Lösungen  von  Xf  =  0,  so  erhält  man  durch  eine  Quadratur 
das  noch  fehlende  n  —  V^  Integral. 

Solches  ist  z.  B.  der  Fall  bei  der  Gleichung 

\cz       cyj  ex    ^    \dx       ozj  oy    ^    \dy       cxj  dz 

mit  den  Independenten  xyZy  ferner  bei  der  linearen  partiellen  Differen- 
tialgleichung 
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m 


dx^  "T"  ^  \dp^  dx^      dx^  dp^J       ' 

worin  die  2m  —  1  Independenten  mit  x^x^  . .  x,nP2 . .  Pm  bezeiclinet 
sind,  und  H  irgend  eine  Funktion  derselben  bedeutet. 

■ 

§  3.    Systeme  linearer  parüeller  DifferentialgILeioliungen. 

57.  Wir  nennen  die  partiellen  Diflferentialgleichungen 

n 

(1)  ^M^i^,..^.)^t;  =  0        (Ä  =  l,2..i,) 

ein  p-gliedriges  Sy stein  partieller  Diflferentialgleichungen,  wenn  sie 
linear  unabhängig  sind,  d.  h.  wenn  nicht  alle  j>- reihigen  Determinanten 
der  Matrix 

Sil     6i2    •  •     6i 
(2) 


b|»l      6p2     ••    •      bp»    j 


identisch  verschwinden.  Ist  x^  . .  x^!^  eine  Stelle,  an  der  alle  Funktionen 
5i,  regulär  sind,  so  können  wir  (Art  38,  3),  6))  immer  annehmen,  dafs 
die  Determinante 

(3)  II,,  I         (i,Ä=l,2..i)) 

an  jener  Stelle  nicht  null  sei;  der  Punkt  P{x^ . .  Xj^)  heifse  dann  ein 
„Punkt  allgemeiner  Lage"  des  JJ«  (hinsichtlich  der  Gleichungen  (1)). 

Es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die  Gleichungen  (1)  Integrale  gemein 
haben  können,  und  wie  man  alle  etwaigen  gemeinsamen  Integrale  findet. 

Setzen  wir 


^*/--I?s-Ä 


df 

;  5*. ; 

l 

und  ist  f  eine  gemeinsame  Lösung  von  (1),  d.  h.  verschwinden  alle 
Ausdrücke  Xkf  identisch,  so  gilt  dasselbe  von  den  beiden  Ausdrücken 

Xi{X,f}    und    X*(X,/). 

Man  hat   nun   aber,   wenn   (p^y  9>2  >  '   irgend   welche   Funktionen 
bedeuten: 

Xf(9i  +  g?2  +  . .)  E27  Xi(pi  +  Xi(p^  +  •  • 
Xi  (g)i  (f^)  E?-i  qpg  Xi  g>i  +  SPi  ^i  9^2  • 

Daraus  folgt: 
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MX^f)  -r:  ^J  x.(|,.) .  {^  +  J?  I.Z.  (49 . 

Die  zweiten  Summen  rechts  sind  aber,  wie  die  Ausrechnung  lehrt, 
identisch,  und  es  folgt: 

n 

SO  dafs  also  die  rechte  Seite  keine  zweiten  Ableitungen  Yon  f  enthält. 
Setzen  wir  zur  Abkürzung 

(X,X*)  -  Xi{X,f)  -  X,{X.f\ 

so  können  wir  den  Satz  aussprechen: 

Jede  gemeinsame  Lösung  der  Gleichungen  (1)  genügt  auch  den  folgenden 
linearen  liomogenen  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung: 

(4)  (X,X,)  =  0        \i,k=l,2..2>), 

Ist  jede  dieser  Gleichungen  eine  Folge  des  Systems  (1)  (Art  9),  d.  h. 
giebt  es  Funktionen  Qu,  derart^  dals: 

(X,XO  .-  p,mXi/-+  Qi,2X,f^ h  QapX^f    (i,  fc  =  1  .  -p) 

für  jedes  beliebige  /)  d«  h.  also,  dafs  identisch: 

X,|it,  —  X*g/,  -  ^ Qikih*       (i,k  =  l  ..p) 

1 

so  nennt  man  die  Gleichungen  (1)  ein  „p^liedriges  vollständiges  System^', 
Die  notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  für  die  Vollständig- 
keit des  Systems  (1)  bestehen  also  in  dem  identischen  Verschwinden 
aller  p  -{-  1-zeiligen  Determinanten  sämtlicher  Matrices  der  Form: 


•         ■         «         •  •  •  •  •  •■  • 

Xi^kn  Xkiin}  bin)    52n    •  •    ipn 


(/,  /t  =  1,  2  .  .  p). 


Ein  n-gliedriges  System  ist  natürlich  stets  vollständig. 

58.  Ist  das  System  (1)  unvollständig,  so  bilden  die  Relationen  (1) 
(4)  zusammen  mehr  als  p  linear  unabhängige  Gleichungen,  die  wir  so 
schreiben: 

X,/'=0,  X,/'=0.  Xp+,/'=(),  ..  X^4.,/  =  0. 
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Dieses  System  ist  entweder  vollständig,  oder  man  erhält  durch  Bildung 
der  Relationen 

neue,  von  den  vorigen  unabhängige  Relationen.  Da  es  nun  ein  mehr 
als  n-gliedriges  System  nicht  giebt,  so  gelangt  man  durch  Wieder- 
holung dieses  Verfahrens  in  allen  Fällen  zu  einem  r-gliedrigen  voll- 
ständigen System,  dem  alle  etwaigen  gemeinsamen  Lösungen  von  (1) 
genügen  müssen. 

Die  Ermittelung  der  gemeinsamen  Lösungen  eines  nicht  vollständigen 
2)-gliedrigen  Systems  (1)  kommt  also  stets  auf  die  Integration  eines 
r-gliedrigen  vollständigen  Systems  Imtaus,  tco  p  <ir  <n.  Ist  r  =  n,  so 
haben  die  gegebenen  Gleichungen  (1)  augenscheinlich  keine  nichtkonstante 
Lösmig  f  gemein, 

59.  Ist  das  System  (1)  vollständig,  so  ist  auch  jedes  mit  (1)  äqui- 
valente System  (Art.  10)  vollständig.    In  der  That,  setzt  man 

Xlf^~^»WuX.f        (i  =  l..i>) 
1 

unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Determinante  der  p^  Fuuktionen  9**/, 
nicht  identisch  null  ist,  d.  h.  dafs  auch  umgekehrt  die  X^f  sich  als 
lineare  Kombinationen  der  X^f  ausdrücken  lassen,  so  hat  der  Ausdruck 
{XlXu)  die  Form 

^     /  Wu  ^kt{X,X,)  -f  öi.iX^f  -f  . .  +  <y,*pX/; 

daher  lassen  sich  die  (X/X*')  als  Linearkombinationen  der  Ausdrücke 
Xkfy  mithin  auch  als  solche  der  Xkf  darstellen. 

Man  kann  die  ?F,-,  so  wählen,  dafs  alle  Ausdrücke  {XI Xk)  identisch 
verschwinden  (vgl.  Art.  65);  dann  nennt  man  die  Gleichungen 

Xi7=o, ..  x;/'=o 

ein  |)-gliedriges  „Jacobi'sches  System".  Der  einfachste  Weg,  das  ge- 
gebene vollständige  System  durch  ein  äquivalentes  Jacobi'sches  zu  er- 
setzen, besteht  darin,  es  in  der  Form 

(5)       0  =  ^,/-  |^--f  a,,+,  _^^  +  a,,+.^^.+  . .  +  a,n^^ 

(;=  1  ..p) 

aufzulösen;  dafs  dies  möglich  ist,  können  wir  nach  Art.  57  stets  an- 
nehmen.    Die  Ausdrücke  (AiAi)  sind  nach  dem  eben  Gesagten  lineare 
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Kombinationen  der  Äif^  aber  andrerseits  von  den  Ableitungen 

df'       cf 

_ —  . .  _ — 

ox^       ex 

frei;  also  in  der  That  identisch  null. 

Die  notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  dafür^  dals  |> 
Gleichungen  der  Form  (5)  ein  Jacobi'sches  System  bilden,  schreiben 
sich  daher  folgendermafsen : 

(6)  Ai{ai^^j^i)  —  ^i(a,-,p+A)  ^0    (i,  Jt  =  1  .  -i?;  ä  =  1, . .  n  —  i>) 
oder  etwas  ausführlicher: 

60.  Führt  man  mittels  der  Formeln 

(7)  yi  =  ^>i{x^  ..Xn)        (i  =  1 . .  n) 

statt   der  a;»   die  neuen  Variabein  yi  . .  y«  in  die  Ausdrücke  Xkf  ein, 
so  mögen  sich  diese  letzteren  bez.  in  die  folgenden 


verwandeln.  Dann  geht  der  Ausdruck  Xi(Xtf)  in  Yi{Ykf)y  ebenso 
der  Ausdruck  Xje(Xif)  in  Yk{Yif\  also  der  Elammerausdruck  (X»Xjt) 
direkt  in  {YiYj)  über. 

yyNimmt  diso  ein  p-^liedriges  (vollständiges  oder  unvollständiges) 
System  (1)  vermöge  der  Vwriabelntransformation  (7)  die  Gestalt 

YJ=0,  V=0,  ..  Y,f=0 

an,  so  verwandelt  sich  gleichzeitig  das  Gleichungensystem 
(8)  X./=  0,  (X,XO  =  0,      (i,  k  =  l..p) 

in  das  folgende: 

Yif=  0,  (YiY,)  =  0        (i,  /c  =  1 .  ,py). 

Wir  drücken  dies  dadurch  aus,  dafs  wir  sagen:  das  Gleichungen- 
system (8)  ist  mit  dem  System  (1)  „invariant  verknüpf  ff  \^) 

Wenden  wir  den  eben  erhaltenen  Satz  auf  (8)  von  neuem  an,  so 
ergiebt  sich,  dals  auch  das  Gleichungensystem 

X./=0,     (X,X,.)  =  0,    (X,(X,X,))  =  0    ((X,X,)(XaX,))  =  0 

(i,  Tcy  h,l=  1  .  .p) 

1)  Engel  IL 
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mit  (8),  oder  was  dasselbe  besagt^  mit  (1)  invariant  yerknüpft  ist, 
d.  h.  sich  Termöge  (7)  in  das  entsprechende,  aus  dem  Yif  gebildete 
System  verwandelt;  durch  Wiederholung  dieser  Schlufsweise  erhält  man 
eine  gewisse  Anzahl  von  Systemen  linearer  partieller  Differential- 
gleichungen, die  mit  dem  ursprünglichen  invariant  verknüpft  sind. 

Als  EoroUar  dieses  Satzes  ergiebt  sich  noch,  dafs  durch  eine  be- 
liebige Yariabelntransformation  jedes  |)-gliedrige  vollständige  System 
wieder  in  ein  solches,  ebenso  jedes  |>-gliedrige  Jacobi'sche  System 
wieder  in  ein  |)-gliedriges  Jacobi'sches  System  verwandelt  wird.  Auch 
erkennt  man  sofort,  dafs  die  Gliederzahl  r  desjenigen  vollständigen 
Systems,  dem  nach  Art.  58  alle  etwaigen  Lösungen  eines  unvollständigen 
Systems  (1)  genügen,  bei  jeder  Variabeintransformation  invariant  bleibt. 

61.  Wir  wollen  nunmehr  die  Frage  nach  den  gemeinsamen  Lö- 
sungen des  p-gliedrigen  Jacobi'schen  Systems  (5)  beantworten;  dies 
System  werden  wir  kurz  mit  J  bezeichnen.    Es  seien 

n  —  1  unabhängige  Lösungen  der  partiellen  Differentialgleichung 


n 


(10)  o  =  .v^3^+>I«,,^. 

Die  n  —  1  Funktionen  (9)  sind  hinsichtlich  x^  ..  Xn  unabhängig  (Schlufs- 
satz  des  Art.  46);  die  Funktionen  x^  . .  Xp'  können  mit  x^.  ,Xp  iden- 
tifizirt  werden.  Wir  führen  dann  die  Funktionen  (9)  nebst  x-^ --.x^ 
als  neue  Variable  in  J  ein,  wodurch  dieses  System  nach  Art.  51  die 
folgende  Form  erhält: 


( 


(^0 


Diese  p  Gleichungen  bilden  nach  der  vor.  Nr.  "wieder  ein  Jacobi'sches 
System;  insbesondere  hat  man: 


oder  abo: 


a<* 


-ii  =  0      (t  =  2,  3  .  .1);  Ä;  =1)  +  1,  1)  +  2  . .  n), 


dx^ 
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d.  h.  die  Koeffizienten  der  p  —  1  mit  J'  bezeichneten  Gleichungen 
sind  von  Xj'  unabhängig.  Durch  unsere  Transformation  ist  also  die 
Aufsuchung  der  gemeinsamen  Lösungen  von  J  auf  die  Integration  des 
p  —  l-gliedrigen  Jacobi'scJien  Systems  tT  in  n  —  1  Independevden  zurück- 
geführt. Denn  aus  jeder  Lösung  <p{x^  . .  Xn)  von  JT  erhält  man  ein 
Integral  von  J,  wenn  man  die  xi  durch  die  x  ausdrückt,  und  jede 
Lösung  von  J  wird  auf  diesem  Wege  erhalten. 

Auf  «T  wenden  wir  jetzt  dieselbe  Schlufsweise  an.     Es  seien 

I  X  J.  )  **/•    Xa     .  .  Xp    Xp  ^  1  •  •  Xji 

n  —  2  unabhängige  Integrale  der  Gleichung  A^f=Q\  die  p  —  2 
ersten  dieser  Funktionen  sind  mit  x^ . .  Xp  identisch.  Führt  man  die 
Gröfsen  (11)  nebst  x^'  ==  x^  als   neue  Variable  in  J'  ein,   so  erhält 

man  die  Relation  ^-^7  =  0  und   ein  p  —  2-gliedriges,  von  x^'  ganz 

unabhängiges  Jacobi'sches  System  eT'  mit  den  n  —  2  Independenten 
(11);  und  jede  Lösung  von  J"  liefert  eine  Lösung  von  J  und  um- 
gekehrt. Durch  Wiederholung  dieser  Schlufsweise  gelangt  man  end- 
lich zu  einer  homogenen  partiellen  Differentialgleichung: 

n 

deren  Koeffizienten  nur  von  den  Variabein 
(12)  rcO^-i),  ^^-^i)_^_i) 

abhängen.  Jede  Lösung  q>(x^~'^^ . .  x^~^^)  dieser  Gleichung  liefert, 
wenn  man  der  Reihe  nach  zu  den  vorhergehenden  Variabeinsystemen, 
endlich  zu  den  x^ . .  Xn  zurückgeht,  ein  Integral  von  J^p~^\  Jip—^) . .  J'^  J^ 
und  umgekehrt  erhält  man  aus  jeder  Lösung  von  J  durch  die  benutzten 
Variabeintransformationen  eine  solche  der  partiellen  Differentialglei- 
chung J^P-'^\ 

Ein  p-gliedriges  JacoWscJies  System  in  n  Independenten  besitzt  daher 
n  — p  und  nidit  mehr  unabhängige  Lösungen;  sein  allgemeinstes  Integral 
ist  »eine  arbiträre  Funktion  dieser  letzteren. 

Die  Ermittelung  jener  n  —  p  unabhängigen  Lösungen  erfordert 
nach  dem  Vorigen  die  Integration  je  einer  homogenen  linearen  partiellen 
Differentialgleichung  in  n,  n  —  1,  , ,  n — 1?  +  1  Independenten,  von 
der  bezw.  p  —  1,  p  —  2,  ..  1,  0  Integrale  von  vorneherein  bekannt 
sind,  also  nach  Art.  51  pmal  je  eine  Operation  n — p,  n — j) — 1, 
•  •  ti,  is,  1. 

1)  Es  wird  äXI)  =  xf,  xp)  =  x!'  etc.  gesetzt. 


J 
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62.  Wir  wollen  nun  die  analytische  Beschaffenheit  der  n — p 
unabhängigen  Lösungen  von  J  näher  untersuchen.^)  Es  sei  x^  ,,Xn 
ein  Punkt  allgemeiner  Lage  (Art  57).  Dann  sind  alle^  Koeffizienten 
aik  des  Jacobi'schen  Systems  J,  das  durch  Auflösung  der  Gleichungen 
(1)  entsteht,  an  der  Stelle  x^^ . .  xj^  regulär  (Art  3;  Art.  38,  5),  6)). 
Es  werde  der  Einfachheit  halber  Xj^  =  0,  . .  a;»°  =  0  angenommen. 
Unter  den  Funktionen  (9)  verstehen  wir  jetzt  die  Hauptintegrale  der 
Gleichung  A^f=^  0  hinsichtlich  a;^  =  0  (Art  46).  Die  xl  hängen  dann 
mit  den  Xi  folgendermafsen  zusammen: 

x{  =  a?/;  Xp^k  =  Xp-\-k  +  x^^i:{x^,x^y . .  a;«), 

(t  =  1  . .  |}5  Ä  =  1 . .  n  —  p) 

(13)  Xi  =  a:/;  Xp^k  =  Xp^j,  —  a;/^A(—  a*/,  x^  . .  Xn) 

wo  ^k  beidemale  dieselben  Potenzreihen   bedeuten.     Die  Koeffizienten 
a/k  des  Jacobi'schen  Systems  J'  erhalten  jetzt  die  Form: 


g^-  +  2'«''Ti^     ii  =  2..p;k=p  +  l..n) 


wenn  rechts  die  Xi  mittels  (13)  durch  die  x/  ausgedrückt  werden. 
Da  aber  a/k  von  x^^  frei  ist,  so  kann  man  darin,  ohne  seinen  Wert  zu 
ändern,  x^    durch  0  ersetzen.     Man  hat  nun: 

also  folgt: 

a/k :  -  a«*(0,  a:2'a:3' . .  a;«'). 

Die  Form  des  Jacdbi' sehen  Systetns  J'  kann  also  sofort  angegehen 
werden,  amh  für  den  Fall,  dafs  der  Zusammenhang  etvischen  den  x{ 
und  den  Xi  nicht  bekannt  wäre.  Da  die  aU  an  der  Stelle  x^^  =  0  . .  a?/  =  0 
regulär  sind,  so  können  wir  unter  den  Grölsen  (11)  die  Hauptintegrale 
der  Gleichung  A^f  =  0  hinsichtlich  x^  =  0  verstehen.  Wie  soeben 
erkennt  man,  daCs  die  Koeffizienten  alu  des  Jacobi'schen  Systems  J" 
nunmehr  folgende  Form  annehmen: 

alk  ^  a/jb(0,  0,  a;3"a;4"  . .  a;„"). 

Die  Funktionen  (11)  sind  gewöhnliche  Potenzreihen  der  Grölsen 
x%  . .  ^«';  lind  reduziren  sich  vermöge  x^  =  0  bezw.  auf  x^  . .  Xn\  sie 
sind  also,  in  den  ursprünglichen  x  ausgedrückt,  nach  Art.  38,  6)  ge- 
wöhnliche Potenzreihen  von  x^x^,  .x^,  die  sich  vermöge  ar^  =  0,  a-g  =  0 

1)  Lie  I,  8d. 
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bezw.  auf  x^  . .  Xn  reduziren.  Schliefst  man  in  dieser  Weise  weiter, 
d.  h.  versteht  man  allgemein  unter 

k  '      k-\-l  n 

die  Hauptintegrale  der  ersten  Gleichung  des  Jacobi'schen  Systems  J(*~*^ 
hinsichtlich  oc^^~^^  =  0,  so  gelangt  man  durch  das  Verfahren  der  Torigen 
Nr.  schlieMich  zu  einer  partiellen  Differentialgleichung  J^^-''^\  deren 
Koeffizienten  die  Form 

besitzen.   Die  a:J.''~''  sind  dabei  gewöhnliche  Potenzreihen  der  Variabein 

p — 1       p  n  ' 

die  sich  vermöge  oi^^~^^  =  0  bezw.  auf  xl^^~^K  ,  x^J*—^^  reduziren,  ferner 
sind  sie  gewöhnliche  Potenzreihen  der  Variabein 

p — 2  n  ' 

die  sich  vermöge  oc^^~2^^  =  ^t  ^^^^^  =  0  bezw.  auf  xfP'~^^  .  .  xf^—^^  re- 
duziren, etc.,  schliefslich  sind  sie  gewöhnliche  Potenzreihen  von  irj..a:„, 
die  für  a^^  =  0  .  .  Xp—i  =  0  bezw.  in  Xp  .  .  Xn  übergehen. 
Wir  bezeichnen  nun  mit 

x^Pi,  . .  X^P^ 

p-\-l  n 

die  n — p  Hauptintegrale  von  J^p—'^\  die  sich  für  x^p—^)z=^0  bezw. 
auf  x^Pr^^^ ' .  ^l^"^^  reduziren;  diese  liefern  dann,  in  den  ursprünglichen 
Variabein  x  ausgedrückt,  n  — p  Integrale  h^h^, .  hn^p  des  Jacobi'schen 
Systems  J,  welche  gewöhnliche  Potenzreihen  von  x^.  .Xn  sind,  und 
sich  für  rcj  =  0,  . .  Xp  =  0  bezw.  auf  Xp^i . ,  Xn  reduziren.  Umgekehrt, 
besitzt  J  ein  derartiges  System  von  Lösungen,  so  verwandelt  es  sich 
offenbar  beim  Übergang  zu  den  Variabein  a:|.^~^)  in  das  System  der 
Hauptintegrale  von  J(p—'^)  hinsichtlich  x^P''^)=zO.  Indem  wir  statt 
der  Stelle  0,  . .  0  einen  beliebigen  Punkt  xP  allgemeiner  Lage  be- 
trachten, können  wir  den  Satz  aussprechen: 

„Siwd  aUe  Funktionen  §*,  an  der  Stelle  x^ . .  a:«®  regulär  und  ver- 
schivindet  die  Determinante  (3)  daselbst  nichts  so  besitzt  das  vollständige 
System  (1)  oder  auch  das  damit  äquivalente  Jacohi'sche  System  (5)  ein 
und  nur  ein  System  von  n  —  p  unabhängigen  Läsungen: 

(14)  hiiXyX^  ..Xn)         (i  =  1,  2  . .  w  —  |)) , 

welche  an  der  Stelle  x^ . .  XrP  regulär  sind,  und  sich  vermöge  der 
Substitution 
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bessw,  auf 

reduzwen;  diese  Lösungen  heifsen  die  Haupt  integrale  des  Systems  (1) 
hinsichäich  x^  =  aj^®  . .  iCp  =  x^ 


0 


p 


Jede  andere  y  an  der  Stelle  x/^  reguläre  Losung  von  (1)  hat  die 
Form  9>(AiÄj . .  Ä^  ),  wo  9?  an  der  Stelle  ^.i«-^,°  regulär,  im 
Übrigen  beliebig  ist.    Daraus  folgt: 

Ist  unter  den  Annahmen  des  vorigen  Satzes  die  Funktion 

(16)  (p(Xp^iy  Xp^i   ,  .   Xn) 

an  der  SteUe  a:^  .  ^a^  .  2  •  •  ^„®  regulär,  im  übrigen  willkürlich,  so  giebt 
es  ein  und  nur  ein  Integral  des  vollständigen  Systems  (1),  welches  an 
der  Stelle  x^ . .  x^  regulär  ist  und  vermöge  der  Substitution  (15)  in  die 
vorgeschriebene  Funktion  (16)  übergeht;  dieses  Integral  wird  dwrch 
q>(\  . .  hn^p)  dargestellt,  und  heifst  das  „allgemeine  Integral  des  voll- 
ständigen  Systetns  (ly. 

Wir  wollen  kurz  andeuten,  wie  man  diesen  Satz  direkt  beweisen 
kann.  Denkt  man  sieb  die  in  dem  vorigen  Satze  definirte  Integral- 
funktion in  eine  Potenzreihe  der  Form  (1)  pag.  44  entwickelt,  so  sind 
auf  Grund  der  Angabe,  dafs  sich  die  gesuchte  Funktion  vermöge  (15) 
auf  ip{Xp^i , .  Xf^  reduziren  soll,  alle  Koeffizienten  der  Form 

bekannt.  Alle  andern  Koeffizienten  lassen  sich  dann  mit  Bücksicht 
auf  den  Satz  4)  des  Art.  38  aus  dem  gegebenen  Jacobi'schen  System 
(5)  und  den  Relationen,  die  hieraus  durch  unbegrenzt  wiederholte  par- 
tielle Differentiationen  nach  den  Xi  folgen,  der  Reihe  nach  berechnen; 
daCs  sich  so  för  jeden  Koeffizienten  Ca^a^  immer  nur  je  ein  Wert  er- 
giebt,  erweist  sich  als  eine  Folge  der  Identitäten  (6).  Es  erübrigt 
dann  noch,  die  Konvergenz  der  so  erhaltenen  Reihenentwickelung  nach- 
zuweisen. *) 

63.  Ganz  ähnlich  wie  in  Art.  46  schlie&en  wir  jetzt: 
yylst  die  Stelle  a?,®  . .  x^  wie  vorhin  definirt,  so  sind  irgend  n  —  p 
unabhängige,  an  der  Stelle  x^ . .  x^  reguläre  Lösungen 

(17)  f,  =  q>i{\,  \  . .  K^p)        (i  =  1,  2  . .  n  - 1>) 

insbesondere  hinsichtlich  der  Variabein  Xp^iXp^% . .  Xn  unabhängig" 
Dies  läfst  sich  auch  folgendermalsen  zeigen: 
Da  der  Annahme  nach  die  Identitäten: 


1)  Vgl.  z.  B.  M^ray  I  217. 

▼.  Weber,  Das  Pfaffeche  Problem.  6 
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2^ 


**  dx. 


0 


bestehen,  and  nicht  alle  n 

dx^ 


(18) 


(Ä  =  1  .  .|};  i  =  1  . .  w  — p) 
p-reihigen  Determinanten  der  Matrix 


dx, 


a 


^a;. 


dL 


M. 


dx^ 


dx, 


2 


dx^ 


verschwinden,  so  sind  die  beiden  Matrices  (2)  und  (18)  korrespondirend^)] 
ist  somit  iß  die  |)-reihige  Determinante,  die  aus  der  Tc^^^,  k^^^^  . 


2<  teu 

Spalte  von  (2)  besteht,  und  iJ'  die  dazu  komplementäre  n  —  p-reihige 
Determinante  von  (18),  die  also  erhalten  wird,  wenn  man  die  Spalten 
mit  den  Indiees  \k^.,kp  aus  (18)  fortläfst,  so  existirt  eine  von  der 
Wahl  dieser  Indiees  unabhängige  Funktion  q{x^  . .  x^^  derart,  dafs 
identisch 

ß'  E^  +  p«ß. 

Die  zu  der  Determinante  (3)  komplementäre  ist  die  folgende 
(19)  "^       '^       ••^""'^ 


und  da  q  nicht  identisch  null  sein  kann,  so  ist  unsere  Behauptung 
erwiesen. 

Die  Funktion  q  heilst  ein  ^JAe' scher  Multiplikator^'^)  des  voll- 
ständigen Systems  (1);  in  diesem  BegriflF  ist  der  des  Jacobi'schen  Mul- 
tiplikators als  Spezialfall  (p  =  1)  enthalten,  und  es  läfst  sich  für  ihn 
eine  ganz  analoge  Theorie  entwickeln,  wie  für  den  letzteren,  worauf 
wir  aber  nicht  eingehen  können. 

Ist  Xj^ . .  Xn^  ein  Punkt  allgemeiner  Lage,  und  sind  die  /)•  wie 
vorhin  definirt,  so  läfst  sich  jede  an  der  Stelle  x/^  reguläre  Lösung 
des  Systems  (1)  auch  als  Funktion  von  /"^/i  . .  fn—p  allein  darstellen. 
Daraus  folgt  sofort;  dafs  das  Gleichungensystem,  welches  sich  durch 
Nullsetzen  aller  n — jp  -j-  1-reihigen  Determinanten  der  Matrix 


a/i     df. 


^fn-.     Sf 


dx^ 

dx^ 

dx^ 

dx^ 

• 

•                    •                     • 

•          •         •         • 

• 

df 

dx^ 

dx^ 

dx. 

8«, 

1)  8.  z.  B.  Gordan-Eerschensteiner  I  96. 

2)  Lie  Math.  Ann.  11  p.  601;  Mayer  Math.  Ann.  12  p.  132. 
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ergiebt,  im  Sinne  von  Art.  10  mit  dem  System  (1)  äquivalent  ist;    es 
kann  auch  ersetzt  werden  durch  die  folgenden  Gleichungen 


dXf 

dXf 

dx. 

df 

dXf 

»/•,-, 

»^p+1 

df 

dfi 

»f. 

ifn-. 

df 

dx^        dx^  dx^         dx^ 


=  0        (i=l..i>). 


Denn  erf£lllt  f  diese  Relationen^  so  rerschwinden  nach  Art  7  über- 
haupt alle  n — |)  +  1-reihigen  Determinanten  von  obiger  Funktional- 
matrix, da  die  Determinante  (19)  nicht  identisch  null  ist 

Kennt  man  die  Losungen  f^f^ .  -fn-p,  so  gewinnt  man  die  Haupt- 
integrale hi,  indem  man  die  Relationen 

fiix^x^  ..Xn)  =  fiWx^^  --^n)        (i=l  ..n—p) 
in  der  Form 

xl^i  =  hi{x^a^  .  .Xn)       (i  =  1  . .  n  — p) 
auflost. 

Wir  erwähnen  noch  folgenden  Satz,  der  sich  durch  eine  ganz 
ähnliche  Betrachtung  wie  das  Theorem  des  Art.  49  ergiebt: 

yjst  das  System  (1)  vollständig,  und  x^ . .  x^  ein  Punkt  allgemeiner 
Lage  (Art.  57),  bedeutet  femer  tlf(Xp^i . .  Xn—i)  eine  arbiträre  Funktion, 
die  an  der  Stelle  ^x^  • .  ^_i  regulär  ist  und  daselbst  den  Wert  x^ 
annimmt,  so  besitzen  die  nicht  homogenen,  linearen  partiellen  Differential- 
gleichungen: 

(20)  2^'-^-^^n  =  0  (Ä=l..i)) 

1  ' 

mit  der  unbekannten  Funktion  Xn  und  den  unabhängigen  Variahein 
rTj . .  oc^_i  ^ne  und  nur  eine  an  der  Stelle  x^ . .  a^_i  reguläre  Integral- 
funktion  Xn,  die  bei  der  Substitution 

•ft»!       '■■   iÄ/<       ■   .  vl/p   '  '     '   **/f) 

in  die  vorgeschriebene  Funktion  ^(rCp^-i . .  a?»— i)  übergeht.  Diese  Integral- 
funktion  ergibt  sich  durch  Auflösung  der  Gleichtmg 

nach  Xn" 

Die  allgemeinste,  an  der  Stelle  xP  reguläre  Integralfunktion  des 
obigen  Systems  kann  demnach  auch  durch  eine  willkürliche  Relation 
der  Form 
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definirt  werden^).  Aufser  den  genannten  Integralfunktionen  kann  das 
gect^nnte  System  nicht  homogener  partieller  DifiPerentialgleichungen  nur 
noch  Integralfunktionen 

von  der  Eigenschaft  besitzen,  dafs  vermöge  dieser  Relation  alle  p- 
reihigen  Determinanten  der  Matrix  (2)  null  sind. 

64.  Bedenkt  man,  dafs  ein  mehr  als  jp-gliedriges  vollständiges 
System  nicht  n — p  unabhängige  Lösungen  besitzen  kann,  so  erhält 
man  mit  Rücksicht  auf  Art.  61  den  folgenden,  oft  zu  benützenden  Satz: 

Besitfst  ein  p-gliedriges  Gleichungensystem  der  Form  (1)  n — p 
Losungen,  die  hinsichtlich  Xp^xXp^% . .  Xn  unabhängig  sind,  so  ist  es  voU- 

ständig  und  nach  den  Ableitungen  ö-^  q-^  *  •  ö-^  auflösbar. 

^  ^      cx^  dx^      ox        ' 

Beiläufig  ergiebt  sich  noch: 

Besitzt  ein  System  von  mehr  als  p  linearen  homogenen  partieiUen 
Differentialgleichungen  in  n  Independenten  n  — p  unabhängige  Lösungen, 
so  reduzirt  es  sich  auf  höchstens  p  linear  unabhängige  Gleichungen. 

65.  Die  Gleichungen 

n 

(21)  ^'f^'2'i"W^,=^         (i=i--P) 

mögen  ein  p-glieinges  Jacobi'sches  System  bilden,  d.  h.  es  sollen  die 
Bedingungen 

(22)  Bi(B,f)  —  B,{Bif)  :^  0        (i,  Ä:  =  1 . .  p) 

identisch  erfüllt  sein.  Ist  dann  9  ein  Integral  der  Gleichung  Bif  =  0, 
so  ist  auch  jeder  Ausdruck  der  Form  Bkq>  ein  Integral  dieser  Gleichung^); 
dies  folgt  unmittelbar,  wenn  in  (22)  die  Funktion  f  durch  q>  ersetzt 
wird.     Es  seien  nun 

(23)  /;/•,  .  .  fn-p 

unabhängige    Lösungen    des    Jacobi'schen    Systems   (21);    die    p  —  1 
Gleichungen 

(24)     BJ=  0,  BJ=  0,  . .  Bi-if=  0,  l?.+i/-=  0,  . .  Bpf=  0 
bilden  ein  p—  1-gliedriges  Jacobi'sches  System,  das  aufser  (23)  noch  eine 


1)  Einen  etwas  allgemeineren  Satz,   der  demjenigen  des  Art.  49  analog  ist, 
8.  bei  Mayer,  Lpz.  Ber.  1899  p.  16. 

2)  Jacobi  I  Bd.  5,  pag.  29;  vgl.  Clebsch  IV,  260. 
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n — jp  +  1*®,  von  den  fi  unabhängige 'Lösung  ^^  besitzt.  Dann  ist 
die  Funktion  Biifi  nicht  identisch  null,  und  nach  dem  oben  Gesagten 
ebenfalls  eine  Lösung  von  (24),  d.  h.  es  besteht  eine  Identität  der  Form: 

Definirt  man  jetzt  die  Funktion  (pi  durch  die  Formel 

so  ist  Biq)i  E£^  1,  und  es  folgt: 

Bilden  die  Gleichungen  (21)  ein  ^gliedriges  Jacobi'sches  System, 
so  giebt  es  immer  n  augenscheinlich  unabhängige  Funktionen 

(25)  9iV2"  9>P}  fifi  •  •  fn-p 
derart,  dafs  identisch: 

(26)  Bif,^^Biipt-=0,  Biq>i=l     {i,Jc=l..p',h=l..n  —  p\ 

umgekehrt,  giebt  es  ein  solches  Funktionensystem,  so  bilden  die 
Gleichungen  (21)  ein  Jacobi'sches  System,  da  ja  jede  der  linearen 
partiellen  DifiPerentialgleichungen  (22)  Yon  allen  n  unabhängigen  Funk- 
tionen (25)  befriedigt  wird,  also  für  jedes  f  identisch  erfüllt  sein  muls. 

Ist  das  Jacobi'sche  System  (21)  mit  dem  yollständigen  System 
(1)  äquivalent,  d.  h.  bestehen  Identitäten  der  Form 

(27)  X,f~2^QuB.f       (»  =  l..ij), 

1 

SO  sind  die  Funktionen  (23)  n — p  unabhängige  Lösungen  von  (1). 
Ersetzt  man  in  (27)  die  Funktion  f  durch  q>ky  so  folgt  mit  Rücksicht 
auf  (26): 

Xitpk  ^3^  Qik       (i,  i  =  1 . .  p). 

Umgekehrt,  ist  dies  der  Fall,  und  ist  die  Determinante  \Qih\  nicht 
identisch  null,  so  bestehen  die  Identitäten  (26),  also  bilden  die  Glei- 
chungen (21)  ein  mit  (1)  äquivalentes  Jacobi^sches  System.  Damit 
haben  wir  folgenden  Satz  gewonnen: 

Ma/n  erhalt  das  allgemeinste,  mit  dem  vollständigen  System  (1) 
äquivalente  Jacobi'sche  System 

(21)  BJ=0,B,f=0,  ..  B,/-=0,  . 

indetn  man  p  Funktionen  9?i9?2 . .  (pp  beliebig  wählt ,  doch  so,  dafs  die 
Determinante 
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nicht  identisch  verschrnndet,  und  die  BdaHonen 

1 
nach  den  Unbekannten  Bkf  auflost,  ^) 

Wählt  man  beispielsweise  x^x^ . ,  Xp  statt  der  9,-,  so  erhalt  man 
das  mit  (1)  äquivalente  Jacobi'sche  System  (5). 

66.  Ist  das  Jacobi'sche  System  (21)  gegeben  und  kennt  man 
71  —  p  unabhängige  Lösungen  f^f^  ,.fn—p  desselben,  so  lassen  sich  die 
Funktionen  9i9>8  .  .  (Pp  durch  je  eine  Quadratur  bestimmen.  Denn 
führt  man  mittels  der  Variabelntransformation 

Vi  ==  3Ci,  yk+p  ==  /i        (i=l  ..p]  k=  l  ..n—p) 

die  y  statt  der  x  ein,  so  nehmen  die  rechten  Seiten  von  (21)  bez.  die  Form 

^if  ^  2^*'(yi  •  •  y*»)  ä^     (i  =  1 .  .p) 

an  (Art  51).     Die  Gleichungen  B^f=Q..  JBpf^=  0  sind  mit 

^Vi  ^Vp 

äquivalent  und  bilden  ein  Jacpbi'sches  System  (Art.  60);  also  giebt  es 
p  Funktionen  fiijfi . .  y«),  derart,  dafs 

^f  —  SJ.^'Ps-n  ^—  SJSJJ^  ^     df 


X^^-r- 


1 


ff.« 


woraus  folgt: 


o^^-'-ä^      (^^0 


1  =  ^  ff.. 


a*. 


Aus  diesen  Gleichungen  lassen  sich  sämtliche  Ableitungen 

^        {i,s=l,,p) 

als  Funktionen  von  y^.  .yn  berechnen,  die  ^,  werden  also  durch  je 
eine  Quadratur  ermittelt  und  sind  bis  auf  je  eine  additive  arbiträre 
Funktion  von  y^+i . .  y,  bestimmt.  Durch  Übergang  zu  den  ursprüng- 
lichen Variabeln  x  verwandeln  sie  sich  in  die  gesuchten  Funktionen  9, 
die  natürlich  ebenfalls  nur  bis  auf  additive  arbiträre  Funktionen  von 
fifi  *  'fn—p  bestimmt  sind. 

1)  Vgl.  Clebsch  IV  267. 
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67.  Wir  denken  uns  das  gegebene  vollständige  System  (1)  durch 
ein  äquivalentes  Jacobi'sches  System  (21)  ersetzt.  Dann  laust  sich  aus 
dem  zu  Anfang  des  Art.  65  aufgestellten  Satz  folgende  Methode  zur 
Integration  des  Systems  (21)  gewinnen. 

Von  der  partiellen  Differentialgleichung 

(28)  JS/=0 

sind  von  vorneherein  die  Integrale  f^g^s  • .  q>p  bekannt;  wir  denken  uns 
ein  weiteres  Integral  x^  dieser  Gleichung  bestimmt  Dann  sind  auch 
alle  Funktionen 

Integrale  der  Gleichung  (28).  Da  diese  Gleichung  nicht  mehr  als  n  —  1 
unabhängige  Integrale  besitzen  kann,  so  muls  es  einen  kleinsten  Index 
i  geben,  derart,  dals 

(30)  B^Xi  ^  *(%;  %  •  •  9>P7  Xu  X27  •  •  Xi)' 

Es  giebt  dann,  behaupten  wir,  eine  Funktion 

a(g)g9?3  .  .  g>p,  XiXi-Xd} 

welche  nicht  nur  die  Gleichung  (28),  sondern  auch  die  Gleichung 
B^f  =  0  erfüllt     Denn  die  Bedingung : 

schreibt  sich  mit  Rücksicht  auf  (26)  (29)  (30)  folgendermafsen: 

Dies  ist  eine  lineare  homogene  partielle  Differentialgleichung  mit 
den  Independenten  fp^yXi  -  -  Xn  ^^  zugehörige  simultane  System  hat 
die  Form 

"i  Xi  ~  Xi  Xi  ^ ' 

die  Integration  desselben  kommt  offenbar  auf  diejenige  der  gewöhn- 
lichen Differentialgleichung 


d 
d(f 


hinaus.  Es  sei  nun  o^  ein  Integral  der  Gleichung  (31);  dann  ist  o^, 
in  den  Yariabeln  x^,  ,Xn  ausgedrückt,  ein  Integral  des  zweigliedrigen 
Jacobi'schen  Systems: 
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und  augenscheinlich  keine  Funktion  von  93  .  •  9p  allein.  Dieses  zwei- 
gliedrige Jacobi'sche  System  wird  auch  von  allen  Funktionen 

Og  ^^  -B3  (»1 5  0)3  ^E  jBj  od^  etc. 
erfiillty  und  es  giebt  einen  kleinsten  Index  Je,  derart,  da& 

Bestimmt  man  dann  eine  Lösung  ^^  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung 

^      aa   ,       aa   ,       aa   ,       ,         aa      ,   ,„  aa 

worin  93,a7i..(0;t  als  Independente  figuriren,  so  ist  ssr^  eine  gemein- 
same,  von  94 . .  9p  unabhängige  Lösung  des  dreigliedrigen  Jacobi'schen 
Systems 

BJ  =  0,  B,f  =  0,  B,f  =  0. 

Indem  man  in  dieser  Weise  weiter  schlieist,  gewinnt  man,  ausgehend 
von  dem  Integral  Xi  ^^r  Gleichung  B^f  =  0,  schliefslich  mindestens 
eine  Lösung  ^  des  gegebenen  Jacobi'schen  Systems.  Führt  man  ^  statt 
einer  der  Variabein  x  als  neue  Independente  ein,  so  verwandelt  sich 
das  System  (21)  nach  Art.  51   und  60  wiederum  in  ein  ^^-gliedriges 

Jacobi'sches  System,  das  die  Ableitung  -^  nicht  enthält,  mithin  als 

System  mit  nur  n  —  1  Independenten  betrachtet  werden  kann.  Auf 
dieses  System  lä&t  sich  dann  obiges  Verfahren  von  neuem  anwenden  etc. 
bis  alle  n — p  unabhängigen  Lösungen  von  (21)  gefanden  sind.  Oft- 
mals erreicht  man  diesen  letztem  Zweck  auch  dadurch,  daSä  man  bei 
dem  vorhin  geschilderten  Verfahren  der  Reihe  nach  von  mehreren 
unabhängigen  Integralen  der  Gleichung  B^^f  =  0  ausgeht. 

Wir  wollen  diese  Methode  durch  zwei  Beispiele^)   erläutern.     Die 
Gleichungen 

^iT  —  «1  ga,^       a^j  ga;^  -t-  Xt  g^^       «4  g^^  —  u 
Bf^x  ^-\-x   ^-x  ^-x   -^-0 

bilden  ein  zweigliedriges  Jacobi'sches  System;  i^  ^f  x^^x^  ist  ein  Inte- 
gral der  ersten  Gleichung;  dasselbe  gilt  daher  von  den  Funktionen: 


1)  Oouraat  I  Chap.  2,  p.  69. 
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Xs  =  S%X9  =^  2(P^z^4.  —  ^i^i)y 
und  man  hat: 

Wir  suchen  eine  Funktion  Ä(%i,  ^g,  x^),  die  auch  die  Gleichung 
B^f  =  0  erfüllt.    Man  findet  die  Bedingung: 

Das  zugehörige  simultane  System 


besitzt  die  Integrale: 


^Xi         ^Xt 
Xi            Xi 

dXn 

/ « —  r^i  -L  / 

^  8^  r^ 

womit  zwei  unabhängige  Lösungen  des  gegebenen  Systems  gefunden  sind. 
Als  zweites  Beispiel  betrachten  wir  das   dreigliedrige  Jacobi'sche 
•System: 

^'         c^a:,  2a:,    ^x^    '       2a:,      cx^ 

T>  f'_--_  ^ '      I     *^i^8    ^/^    I    a?|  a^g  aTg    6//   ^-v 

^  »Ca  a:,  a:  j    ^  x^         Xm  Xa      c  Xm 

Die  Funktion  x^x^rzix^  ist  eine  Lösung  von  JB^/'r^O;    man  hat 

womit  eine   gemeinsame  Lösung   der  ersten   zwei  Gleichungen  schon 
gefunden  ist. 

Man  findet  femer 


5»Z, 


^^3^6   -    -  ^X% 

a:,  x^  x^ 


Soll  daher  die  Funktion  £l{x^j  X2)  ^^^  dritte  Gleichung  befriedigen, 
so  muls  man  haben 


a^5      iCs  ^;i:s 


/ 
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Das  zugehörige  simultane  System  hat  die  Form: 


H%  ^8  ' 


3^6 


also  das  Intefiml  -^*,  — 

Die  Gleichung  B^f^^O  besitzt  femer  die  Lösung  Gi^  =  x^x^^ 
und  man  hat  B^to^^^x^'^  soll  daher  die  Funktion  SI{x^x^g}-^  der 
ersten  Gleichung  genügen^  so  muls  man  haben: 

^.*  -  li,  +  V  1^  -  0: 

also  Sl^^(o^ — ^3*^1 5  <Jiö  beiden  ersten  Gleichungen  werden  daher 
von  der  Funktion  x^x^  —  x^x^  erfüllt,  und  dies  gilt  auch  für  die 
dritte  Gleichung;  das  gegebene  Involutionssystem  besitzt  also  die  un- 
abhängigen  Lösungen: 

2  ^   /v.  2        ^6 


^l'^^S  •'^2*^4  ; 


M^n  Xä 

68.  Ist  (21)  ein  Jacobi'sches  System,  dann  und  nur  dann  bilden 
die  Gleichungen 

(32)  0  =  |^  +  B./-B,7=0        (t  =  l,2..i,) 

ein  p-gliedriges  vollständiges  (und  zwar  Jacobi'sches)  System  mit  den, 
Independenten  x^x^ . .  Xn,  t^,  t^ . .  tp.     Denn  die  Gleichungen 

(B/Bt)  -  (B,B,)  -  0 

können  nur  dann  eine  Folge  von  (32)  sein,    wenn  sie  identisch    er- 
füllt sind.     Das  System  (32)  besitzt  die  n  imabhängigen  Lösungen 

Sind  die  n  Funktionen  /i,  9?*  an  der  Stelle  x^^ . .  a;«®  regulär  und 
ist  ihre  Funktionaldeterminante  daselbst  nicht  null,  bedeutet  femer 
Xj^ . .  Xn  ein  Wertsystem  in  der  Umgebung  dieser  Stelle,  so  erhält 
man  durch  Auflösung  der  Relationen 

(33)  /i(^i^2  •  •  ^n)  =  fi{^i^%  . .  a^nO  (i  =  1  . .  w  —  jp) 

—  ^*  +  9*(^1^2  •  •  ^«)  =  ^k{x^^  .  .  Xn)  (Ä  =  1,  .  .  j)) 

die  Gleichungensysteme: 

(34)  x!  =  Xi  +  $Pf(a?i  —  x^y  ..Xn—  Xn^y  t^,  ^, .  .tp)     (i  =  1 . .  n) 

(35)  Xi  =  a;/+  ^tix^  —  x^^  -- Xn  —  Xn^,  —  \,  —  t^ tp), 

worin    die    $p,-    beidemale    dieselben    Potenzreihen    bedeuten    und    für 
t^=:0  ,  ,tp  =  0  verschwinden.     Die  rechten  Seiten  von  (34)   sind  die 
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Hauptintegrale  des  Systems  (32)  hinsichtlich  ^  »=  0,  . .  tp  =  0.  Die 
durch  (35)  dargestellten  Funktionen  genügen  ^  wie  man  leicht  erkennt, 
für  jedes  beliebige  Eonstantensystem  x/  identisch  den  partiellen  Differen- 
tialgleichungen: 


wenn 


B,f=  yh. 


df 


gesetzt  wird. 

69.  Sind  n — p  Losungen  fif^  -  -  fn—p  des  vollständigen  Systems 
(1)  gegeben,  so  definiren  die  Gleichungen 

(36)        /i(^i^8 .  .Xi)  =  d    (i  =  1  .  .  n  — p]  d  =  arb.  Konst.) 

eine  ,,Zerlegung^)  des  Raums  Bn(xi ,  .x^^'  in  n — |>-fach  unendlich 
viele  Punktmannigfaltigkeiten  (ipy  welche  die  „Cha/rakieristiken^  des 
vollständigen  Systems  (1)  heiisen,  und  von  denen  wir  eine  einzelne 
mit  Cp  bezeichnen  wollen.  Durch  jeden  Punkt  x^\  .  Xn  allgemeiner 
Lage  geht  eine  und  nur  eine  dieser  (7p;  sie  wird  durch  die  Relationen 
(33),  oder  auch,  wenn  das  Jacobi'sche  System  (21)  mit  (1)  äquivalent 
ist,  durch  die  Gleichi^ngen  (34)  oder  (35)  dargestellt  Nennen  wir 
eine  ftn—i,  die  durch  eine  Relation  der  Form 

definirt  wird,  eine  „IntegrcUflächef^  des  Systems  (1)  oder  des  zugehörigen 
nicht  homogenen  Systems  (20),  so  folgt  ohne  weiteres:  Die  allgemeinste 
Integralfläche  wird  von  oo^—p—^  Charakteristiken  Cp  erzeugt,  d.  h. 
enthält  eine  Integralfläche  einen  Punkt  P  allgemeiner  Lage,  so  enthält 
sie  die  ganze  durch  P  gehende  Cp.  Man  kann  darnach  eine  und  nur 
eine  Integralfläche  so  bestimmen,  daJs  sie  eine  beliebig  voi^egebene 
aus  oo»— P— 1  Punkten  allgemeiner  Lage  bestehende  ^n—p—i  enthält; 
die  im  Satze  des  Art.  63  p.  83  erwähnte  Fläche  erhält  man  z.  B.,  wenn 
man  die  folgende  fin—p—i' 

X^  =s  X^    •  .  3Jp  =  Xp  5    Xn  =  ^>\Xp^\Xp^i  .  .  Xn—l) 

als  Ausgangsmannigfaltigkeit  wählt. 

Die  durch  P  gehende  Charakteristik  Cp  enthält  offenbar  auch  die 
durch  P  gehende  charakteristische  Kurve  (Art.  53)  jeder  partiellen 
Differentialgleichung  der  Form 


i)  Lie  I  Kap.  6. 
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1 

insbesondere  also  auch  die  durch  P  gehende  Charakteristik  jeder  ein- 
zelnen Gleichung  (1);  femer  ist  jede  Cp  von  cx>''— *  charakteristischen 
Kurven  jeder  der  Gleichungen  (1)  erzeugt,  also  eine  gemeinsame  cha- 
rakteristische fip  der  Gleichungen  (1)  (Art.  53). 

70.  Sind  nun  p  linear  unabhängige  Gleichungen  (1)  beliebig  ge- 
geben, und  betrachten  wir  die  durch  einen  Punkt  P  gehende  charak- 
teristische Kurve  der  Gleichung  Xi/'=0,  so  erzeugen  die  <x>^  Charak- 
teristiken von  X^f  =  0,  die  von  den  Punkten  jener  ersten  Kurve 
auslaufen,  eine  fi^?  ebenso  alle  oo^  charakteristischen  Kurven  von 
X^f  =  0,  die  bez.  von  den  Punkten  dieser  (i^  ausgehen,  eine  fi^  etc. 
So  gelangen  wir  schliefslich  zu  einer  charakteristischen  fip  der  Glei- 
chung Xpf  =  0.  Hierbei  wurden  die  Gleichungen  (1)  in  einer  be- 
stimmten Reihenfolge  benutzt;  wählt  man  eine  andere,  so  erhält  man 
eine  charakteristische  fip  irgend  einer  andern  Gleichung  Xif  =  0.  Sind 
nun  die  Gleichungen  (1)  beliebig,  so  werden  die  so  erhaltenen  fip  im 
allgemeinen  verschieden  ausfallen. 

Damit  die  Gleichungen  (1)  ein  vollständiges  Systetn  hüden,  ist  noir 
wendig  und  hinreichend,  dafs  alle  auf  diese  Weise  erhaltenen^  durch  P 
gehenden  [ip  identisch  sind,  u/nd  dafs  dies  für  jeden  Punkt  P  allgemeiner 
Lage  zutrifft  Die  Notwendigkeit  der  genannten  Bedingung  folgt  un- 
mittelbar aus  der  Schlulsbemerkung  der  vor.  Nr.;  umgekehrt,  ist  diese 
Bedingung  erfüllt,  so  ist  eine  Zerlegung  des  Kaums  in  oo'*~''  Mannig- 
faltigkeiten fip  definirt,  welch'  letztere  durch  ein  Gleichungensystem 
der  Form  (36)  dargestellt  werden.  Da  aber  die  genannten  fi^  gemein- 
same charakteristische  ftp  aller  Gleichungen  (1)  sein  müssen,  so  sind 
die  fi  nach  Art.  53  gemeinsame  Lösungen  dieser  Gleichungen.  Die 
letzteren  bilden  sonach  ein  vollständiges  System  (Art.  64). 

Hat  man  z.  B.  im  B^(xyz)  zwei  lineare  partielle  DifiPerential- 
gleichungen: 

xfE^x^+  r|^  +  ^|^=0;X/-__-z'|^  +  r|^+z'|^=o 

'  ex    ^        dy    ^        dz  '      '  ox    ^        dy    *        dz 

und  betrachten  wir  die  durch  P{xyz)  gehenden  charakteristischen 
Kurven  C  und  C  dieser  beiden  Gleichungen,  so  erzeugen  die  durch 
die  Punkte  von  C  gehenden  oo^  charakteristischen  Kurven  von  Xf==  0, 
und  ebenso  die  von  den  Punkten  von  C  auslaufenden  Charakteristiken 
von  X'f  =  0  je  eine  Fläche.  Diese  beiden  Flächen  sind  im  allgemeinen 
verschieden;  sind  sie  aber  für  jeden  Punkt  P  identisch,  dann  und  nur 
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dann  giebt  es  oc^  gemeinsame  Integralflächen  <p(xyz)  =  c  der  beiden 
gegebenen  Gleichungen.  Wie  man  sieht^  sind  in  diesem  Falle  die  oo^ 
Charakteristiken  C^  des  vollständigen  Systems  mit  den  Integralflächen 
identisch.  Dies  gilt  natürlich  für  jedes  n  —  1-gliedrige  vollständige 
System  in  n  Independenten^  und  nur  für  ein  solches. 


§  4     Systeme  linearer  totaler  Differentialgleiohuiigeii. 

71.^)  Wir  sagen:  ein  Punkt  P{x^..Xi)  imd  ein  zu  ihm  unend- 
lich benachbarter  Punkt  P'  {x^  +  ^^i  •  •  a;*  +  dx^  bestimmen  zu- 
sammen ^eine  durch  P  gehende  Richtung'^  nämlich  die  Richtung  der 
Verbindungsgeraden  von  P  und  P',  welche  durch  die  Gleichungen  (18) 
des  Art.  44  definirt  ist.  Sind  nun  einem  Punkte  P  durch  die  p  Systeme 
von  Relationen 

dx^        dx^  dx^ 

ebenso  viele  durch  ihn  gehende  Richtungen  zugewiesen^  so  sagen  wir, 
dieselben  seien  „linear  tmahhängig^^  wenn  die  p  Gröfsensysteme  |a . .  5,„ 
es  sind,  d.  h.  wenn  nicht  alle  p-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (2) 
pag.  73  verschwinden,  oder  geometrisch  ausgedrückt:  wenn  die  zu  den 
p  Richtungen  gehörigen,  durch  P  gehenden  Geraden  nicht  in  einer 
und  derselben  ebenen  fij,-.!  liegen.  Dafs  beide  Aussagen  gleichbedeutend 
sind,  erkennt  man  daraus,  dafs  unter  den  gemachten  Annahmen  genau 
n  —  p  linear  unabhängige  Gröfsensysteme  ifin  . .  ij,„  existiren,  die  den 
Relationen 

n 

(1)  ^ ^i^nk»  =  0         {i  =  \  ,  ,p\  k  =  1 , ,  n  —  p) 
genügen,  dafs  also  eine  lineare  ftp 

n 

(2)  2  ^*'  (^  ""  ^')  =  ^        (A  =  1  . .  n  -  p) 

aber  keine  lineare  f*9(ö^<i?)  existirt,  welche  die  in  Rede  stehenden  p 
Geraden  sämtlich  enthält.  Die  allgemeinste,  durch  P  gehende  Richtung, 
die  ebenfalls  in  die  lineare  Mannigfaltigkeit  (2)  hineinfällt,  ist  durch 
die  Gleichungen 

(3)  dXi  =  (2  9*1*0  ^^        (»  =  1  . .  w) 


1)  Lie  1  101  ff. 
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definirty  wobei  dt  eine  unendlich  kleine  Konstante  und  die  Qh  willkür- 
liche   Grö&en    bedeuten.     Die    Gesamtheit    dieser    <x)''~*    Richtungen 


nennt  man  ein  „BuscheF^ 


72.    Ein    beliebiges   |}-gliedriges    System    partieller    Differential- 
gleichungen 

n 


(4) 


dx. 


ordnet  jedem  Punkt  allgemeiner  Lage  ein  Büschel  von  oo«'"^  Rich- 
tungen^ oder  auch:  eine  ganz  bestimmte^  durch  P  gehende  lineare  fi^ 
zu;  jenes  Büschel  wird  durch  die  Gleichungen  (3)  oder  auch  durch 
die  Relationen 


(5) 


1« 

^riuix^x^ . .  x^dx,  =  0        (k=l  ..  n—p) 


dargestellt^  wenn  die  r^u  wie  oben  definirt  sind.  Die  lineare  fip,  welche 
dieses  Büschel  enthalt,  besitzt  die  Definitionsgleichungen  (2);  sie  ist, 
falls  das  System  (4)  vollständig  ist,  offenbar  nichts  anderes  als  die 
Tangential-fip,  welche  zu  der  durch  P  gehenden  Charakteristik  Cp  im 
Punkte  P  gehört  (Art  44  und  69). 

Das  n  —  ^-gliedrige  System  (5)  linearer  totaler  Differential- 
gleichungen und  das  p-gliedrige  System  (4)  linearer  partieller  Differential- 
gleichungen bestimmen  sich  wechselseitig  und  heilsen  zu  einander  ,/id- 
jungirtf^.  Im  Falle  p  =  n  —  1  erhalten  wir  die  Beziehung  zwischen 
einer  linearen  partiellen  Differentialgleichung  und  dem  adjungirten 
System  gewöhnlicher  Differentialgleichungen  (Ari  48).  Wegen  (1) 
sind  die  beiden  Matrices  ||  S.«  ||  und  ||  fjkg  \\  korrespondirend.  Man  schliefst 
daraus  leicht,  da(s  ein  mit  (5)  äquivalentes  Gleichungensystem  erhalten 
wird,  wenn  man  in  der  Matrix 


(6) 


dxi 
Sa 


dx 


8 


I 


12 


dXn 


alle  p -j-  1 -reihigen  Determinanten  gleich  null  setzt,  dais  femer  ein 
mit  (4)  gleichbedeutendes  System  durch  Nullsetzen  aller  n — |)  +  1- 
reihigen  Determinanten  des  Schema's 

df  cf  df 


(7) 


%i 


dx^ 


1?«-p,l      Vn-p,i 


Vn 


Pi* 
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hervorgeht^  endlich  dafs  die  Gleichungen  (5)  hinsichtlich  dXp^idXp^i 
. .  dXn  aufgelöst  werden  können  ^  wenn  das  System  (4)  nach  ~  . .  ^ 

auflösbar  ist,  und  umgekehrt.  Hat  die  letztgenannte  Auflösung  die  Form : 

(8)  A,f-^  IL^  +  o,.,,.,  g-^^  +  . .  +  «,.  g^    (,•  =  1 .  .p), 

SO  lautet  die  Auflösung  des  adjungirten  Systems  (5)  folgendermaCsen 

(9)  dXpj^i:  =  Oi^p^kdx^  +  aj,p+*rfa:j  -| 1-  aj^p^kdxp  {k=l..n—p) 

73.   Wir  betrachten   nun    einen   beliebigen  Pfaff'schen   Ausdruck 

n 

V  =  ^  ri,{x^  x^ . .  Xn)dx, 
1 

und  gleichzeitig  eine  beliebige  infinitesimale  Transformation 

1  * 

Vermöge  der  Yariabelntransformation 
(^^)  ^       ^  r.,..  '    s.\        (*  =  1, 2 . .  w) 

^i  ="  ti  (jflVi  "  Vn) 

verwandle  sich  V  in  V  und  Xf  in  X'f,  wobei  gesetzt  ist: 


n  n 


^'  ^  2  V(yiy2  •  •  yn)dys]   x'f=  yj  i'Cvi  •  •  y«)  ^^  - 
1  1  ^» 

Nun  hat  man  vermöge  (10)  identisch: 

wo  auf  den  rechten  Seiten  alles  durch  die  y  auszudrücken  ist.     Mit- 
hin folgt: 

l  111  ^«  * 

Bezeichnet  jetzt   dhk    die  Einheit,   wenn  h==  k,   und  die  Null,   wenn 
h^k,  so  hat  man: 

^''^  2'w/^.-^^'  (Ä,Ä=i..«) 

nnd  infolge  dessen: 

(12)  AEB£^t}.  =  £^'ti;. 
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Dieser  Thatsache  geben  wir  dadurch  Ausdruck,  dafe  wir  sagen: 
Die  Punktion  Ä  -i  £^ria  ist  ,^eine  simultane  Invariante  der  infinüesi- 
maien  Transformation  Xf  und  des  Pfaff' sehen  Ausdrucks  V"  Damach 
drückt  die  Bedingung  >i  et:  0  eine  invariante  Beziehung  zwischen  Xf 
und  V  aus.  Nennen  wir  V*  die  linken  Seiten  der  Pfaff'schen  Glei- 
chungen (5),  bedenken  wir  femer,  dafs  jede  infinitesimale  Transfor- 
mation Xf,  die  mit  allen  PfaflF'schen  Ausdrücken  V,-  in  der  eben  ge- 
nannten inyarianten  Beziehung  steht,  die  Form: 

(13)  g^XJ  +  Q,X^f  +  .  ■   +  (»p X,f 

besitzt,  und  bezeichnen  wir  den  InbegrifiP  aller  infinitesimalen  Trans- 
formationen (13)  als  die  zu  dem  System  (5)  adjungirte  Schar  infinitesi- 
maler Transformationen,  so  können  wir  den  Satz  aussprechen:  „Die  eu 
(5)  adjungirte  Schar  infinitesimaler  Transformationen  ist  mit  dem  System 
(5)  Pfaff 'scher  Gleichungen  invariant  verknüpft,  m.  a.  W.:  verwandelt 
sich  vermöge  der  Yariabelntransformation  (10)  das  System  (5)  in  das 
folgende: 

(14)  Vi'  EEE  2i  ni»  Ol  ^8  •  •  y»)  dy.  =  0, 

1 

so  geht  gleichzeitig  eine  beliebige  infinitesimale  Transformation  Xf  der 
adjungirten  Schar  (13)  in  eine  infinitesimale  Transformation 


■f-s^ 


.dl 


der  zu  (14)  adjungirten  Schar  über.  Dabei  verwandelt  sich  natürlich 
auch  das  zu  (5)  adjungirte  System  (4)  in  das  zu  (14)  adjungirte 
System: 

0  =  X;  f  :iE  ^ ^;,(jf, . .  yn)  1^^ ,        (i  =  1  . .  J)) 
dessen  Koeffizienten  also  den  Identitäten 

^j  luni*  =  0        (i  =  1  . .  2?;  ^'  =  1  . .  w  — 2)) 

genügen;  d.  h.  die  Beziehung  zwischen  einem,  System  linearer  partieller 
Differentialgleichungen  und  dem  adjungirten  System  Pfaff'scher  Glei- 
chungen ist  gegenüber  allen  PunJctiransformoMonen  des  Baums  Rn  in- 
variant 

74.  Ist  f  eine  gemeinsame  Lösung  der  linearen  partiellen  Differen- 
tialgleichungen (4),  so  verschwinden  alle  n — jp -j- l-röi^igen  Deter- 
minanten der  Matrix  (7);  es  giebt  also  dann  n  — p  Funktionen  q^^^  ••  P«— j> 
derart,  dafs  identisch: 
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^  =  Qivu  +  Qin^i  H h  e«-pij«-i,,.-   (i  =  1 . . ») 

d.  h.  daik  für  alle  Werte  der  Xt  und  ihrer  Differentiale: 

umgekehrt:  ist  dies  der  Fall,  so  ist  f  eine  gemeinsame  Lösung  der 
Gleichungen  (4).  Eine  lineare  Kombination  der  Ausdrücke  V,,  welche 
in  der  Form  df  darstellbar  ist,  heüsi  eine  y,ifUeffrable  Kombination" 
der  Ausdrücke  V«  oder  der  Pfaff'schen  Gleichungen  (5)  und  f  selbst 
wird  auch  als  ein  ^^Integral^^  des  Systems  (5)  bezeichnet.  Jedem  ge- 
meinsamen Integral  der  Gleichungen  (4)  entspricht  demnach  eine  inte- 
grable  Kombination  (ein  Integral)  der  Gleichungen  (5)  und  umgekehrt. 
Besitzt  das  Gleichungensystem  (4)  Je  und  nicht  mehr  unabhängige  In- 
tegrale /*]  .  .fk,  so  ezistiren  k  und  nicht  mehr  linear  unabhängige  inte- 
grable  Kombinationen: 

und  umgekehrt.^)  In  der  That,  verschwänden  alle  Ä^reihigen  Deter- 
minanten der  Matrix 

||(,«||        (i=l..Ä;Ä  =  l,2..n-i,) 

Jb 

d.  h.  bestände  eine  Identität  ^^  öidfi  eie  0,  so  wären  die  Funktionen  /i 

nicht  unabhängig,  und  umgekehrt. 

Die  Aufsuchung  aller  etwaigen  integrabeln  Kombinationen  der 
Gleichungen  (5)  kommt  darnach  auf  die  Ermittelang  aller  etwaigen 
gemeinsamen  Lösungen  der  partiellen  Differentialgleichungen  (4)  hinaus. 

Ein  n — jp-gliedriges  System  PfaflF'scher  Gleichungen  (5),  das 
n — p  linear  unabhängige  integrable  Kombinationen  dfidf^ . .  dfn—p 
zuläTst,  dessen  adjungirtes  System  (4)  also  vollständig  ist,  heilst  „t<n- 
hesckränkt  integrabeP^.  Ein  derartiges  System  kann  auf  unbegrenzt 
viele  Arten  ersetzt  werden  durch  ein  System  „exakter  Gleichungen*' 

dq)^  ==  0,  d(p^  =  0,  . .  dq>n^p  =  0, 

worin  die  ipi  irgend  n-^p  unabhängige  Funktionen  der  ft  bedeuten. 

Aus  dem  Begriff  des  unbeschnLnkt  integrablen  Systems  folgt  un- 
mittelbar, dafs  vermöge  einer  beliebigen  Yariabelntransformation  jedes 
unbeschränkt  integrable  System  wiederum  in  ein  solches  übergeht. 

Die    notwendigen    und    hinreichenden   Bedingungen    für   die   un- 

1)  Boole  I  Supplementaiy  Volume  Ghap.  25  =»  Pbilosophical  Transactions' 
1862  p.  437.    Goursat  I  Kap.  III. 

T.  Weber,  Dm  Pfaffache  Problem.  7 
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beschränkte  Integrabilitat  des  Systems  (5)  bestehen  nach  dem  eben 
Gesagten  darin,  dafs  das  adjungirte  System  (4)  vollständig  sei,  und 
werden  sonach,  wenn  das  System  (5)  in  der  Form  (9)  aufgelöst  wird, 
durch  die  Relationen^) 

(15)  Aiau»  —  Äküu  =  0    (i,  A  =  1  .  .1);  s  =  p  +  1,  |)  +  1,  . .  n) 

dargestellt  (vgl.  Art.  59). 

75.  Es  sei  q<.n — p,  und  es  werde  angenommen,  dals  in  den 
fu —  p  —  q  letzten  Gleichungen  (9) ,  d.  h.  also  in  den  Pfaff 'sehen 
Gleichungen 

(16)  dxp^g^k  =  üt^p^q^kdxi  +  — h  ^p»p+g+hdxp 

(Ä  =  1^  2  . .  n  — p  —  q) 

alle  Koeffizienten  von  den  Variabein  Xp^i,  0:^4.2  . .  Xp+,  unabhängig 
seien.     Schreiben  wir  dann 


n 


^■-"-ä+^^'S. 


J9  +  Ä  +  1  '^ 

SO  nehmen  diejenigen  unter  den  Bedingungen  (15),  für  die  s'^p-^q 
ist,  folgende  Form  an: 

Ä/aks  —  Akttis  =  0     (i,  Ä  =  1  . .  j?;  s  ;=i)  +  g  +  1  . .  w). 

Da  nun  die  p  Gleichungen  A/f «»  0  das  zu  (16)  adjungirte  System 
darstellen,  so  bilden  die  Pfaff'schen  Gleichungen  (16),  falls  das  System 
(5)  unbeschränkt  integrabel  ist,  für  sich  genommen  ebenfalls  ein  un- 
beschränkt integrables  System  mit  n  —  q  Yariabeln: 

X^y   •    ,   Xpj  Xp^q^X    .    •   Xu» 

Damit  ist  der  wichtige,  später  oft  zu  benützende  Satz*)  bewiesen: 

yylst  q<.n — p,  und  erhält  man   ans   dem  n — p-gliedrigen  un- 
heschränkt  integrabeln  System  Pfaff' scher  Gleichungen 

n 

(5)  ^  'nuix^x^ , .  Xn)dx,  =  0     (i  =  1,  2, . .  n  —  j)) 

1 

durch  Bildung  linearer  Kofnbinationen  n  —  p  —  q  und  nicht  mehr  linear 
unabhängige  Gleichungen,  die  gewisse  q  unter  den  Variabdn,  etwa 
Xp^iXp^t . .  Xp^qf  weder  in  den  Differentialen,  noch  auch  in  den  Koeffi- 
zienten enthaÜenj  so  bilden  diese  Gleichungen  für  sich  genommen  ein 
n  — p  —  q-gliedriges  unbeschränkt  integrables  System  in  n  —  q  Va 


1)  Deahna  I. 

2)  Natani  I. 
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riabeln.  Das  zu  diesen  Gleichungen  adjungirte  p-gliedrige  System  par- 
tieller Differentiaigleichungen  entsteht  aus  dem  adjungirten  System  von 
(5)  dadurch,  dafs  man  daraus  aUe  Terme  forüäfst,  die  mit  einer  der  Ab- 

leitungen  ^ — —  •  •  ^ — —  muUiplizirt  sind.'' 

76.  Es  ist  von  Wichtigkeit^  die  Bedingungen  der  unbeschrankten 
Int^rabiliföt  eines  Systems  Pfa£P'scher  Gleichungen  auch  für  die  un- 
aufgelöste  Form  (5)  anzugeben.  Zu  diesem  Zwecke  bezeichnen  wir 
mit  u^ .  .Un  und  v^.  .Vn  irgend  zwei  Funktionensysteme ,  die  den 
linearen  Gleichungen: 

n  n 

(17)  ^«1?.aW«  =  0,      ^1?.aVa  =  0       (f  =  l..n— p) 


identisch  genügen^  und  es  werde 

geschrieben.  Dann  sind  XJf  =^  0  und  Vf  =  0  zwei  beliebige  Glei- 
chungen des  zu  (5)  adjungirten  Systems.  Damit  dieses  vollständig 
seiy  ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs  in  ihm  jede  Gleichung  der  Form: 

enthalten  sei,  m.  a.  W.^  dais  vermöge  (17)  die  Identitäten: 

(18)  2$^''{^^^,-'<>f4)^-^  (i=i..«-p) 

stattfinden.     Man  findet  aber: 

(19)  0  -  -  äfc  -2 '»'«*'' "- 2 ""  1^ + 2  "i"  dT,  (/^ = 1  •  • «) 

P      a  a  P  a  .         P 

P      a  a  P  a  P 

MuUiplizirt  man  die  n  Identitäten  (19)  mit  u^.,Un,  die  Identitäten 
(20)  mit  —  t?i  •  •  —  Vn  bezw.,  so  folgt  durch  Addition: 


n       n 


Setzen  wir  daher  zur  Abkürzung: 
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SO  können  wir  den  Satz  aussprechen: 

„Damit  das  System  (5)  unbeschränkt  integräbd  sei,  ist  notwendig 
und  hinreichend,  dafs  die  n  — p  Bilinearformen 

n         n 

(21)  2'2  ^>a^fi        (i  =  1 . .  n  -  p) 

1  1 

für  jedes  t'unktionensysiem  i^  . .  Un,  v^^ . .  Vn,  das  den  linearen  Gleichungen 
(17)  ^  riiaUa  =  0      ^riiaVa  =  0      (i  =  l..n—  p) 

a  a 

genügt,  aUe  identisch  verschwinden.^^  ^) 

11.  Um  für  die  soeben  erhaltenen  Bedingungen  der  unbeschränkten 
Integi'abilitat  eines  Systems  (5)  noch  eine  andere  Ausdrucksform  ab- 
zuleiten, die  auf  dem  Begriff  ^^infinitesimale  Transformation'^  beruht, 
schicken  wir  in  dieser  und  der  nächsten  Nr.  einige  Hülfsbetrachtungen 
voraus.     Es  sei 

das  Symbol  einer  beliebigen  infinitesimalen  Transformation,  femer 

ein  beliebiger  Pfaff*scher  Ausdruck.  Dann  definiren  wir  das  Symbol 
XV  durch  die  folgende  Identität: 

(22)  XV  zz  J^  Za,  .  dxi  +  ^  a,d6,. 

Diese  Definition  ist  keineswegs  willkürlich  gewählt,  sondern  befindet 
sich  mit  unseren  früheren  Festsetzungen  im  Einklang  (Art  55).  In 
der  That,  setzen  wir 

(23)  SXiZ-lidt, 

unter  8t  eine  unendlich  kleine  Eonstante  verstanden,  so  werden  wir 
nach  Art.  55  unter  XV  •  8  t  den  unendlich  kleinen  Zuwachs  zu  ver- 
stehen haben,  den  V  erleidet,  wenn  man  darin  die  Xi  durch  Xi  +  8xi 
ersetzt,  und  unendlich  kleine  Gröfsen  dritter  Ordnung  vernachlässigt. 
Geht  durch  die  genannte  Ersetzung  V  in  V  über,  so  hat  man 


1)  Frobeniuß  I  p.  267—282. 
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n 

1 

W  »  <N  * 

1         1  *  1 

Berücksichtigt  man  jetzt  die  Gleichungen  (23)^  so  ergiebt  sich  fflr  die 
Differenz  V  —  V  in  der  That  die  mit  dt  multiplizirte  rechte  Seite 
von  (22). 

Bezüglich  des  Symbols  XV  gelten  augenscheinlich  folgende  Rech- 
nungsregeln: 

X(V  +  V,)  —  XV  -f  XVi 

x{df)  -  d{xn 

X(pV)  _i:  pXV  +  V  .  X9 

wenn  q  und  f  beliebige  Funktionen  der  Xi  bedeuten. 

78.  Aus  der  Identität  (22)  schliefsen  wir  nun  weiter: 


(24) 


n  /     H  \  n 

Z V  :-  ^  Xa,  •  rfa:,  +  rf  (  2  «'S* )  —  ^  St^«* 

wenn  mit  A  die  schon  in  Art.  73  eingeführte  simultane  Invariante 
des  Pfaff'schen  Ausdrucks  V  und  der  infinitesimalen  Transformation 
Xf  bezeichnet  wird.  Wir  sagen  nun:  „Der  Pfaff'sche  Ausdruck  V 
gestattet  die  infinitesimale  Transformation  Xf",  oder  auch  ,jwird  von 
derselben  in  sich  iibergefiihrtf*,  oder  endlich:  „Xf  läfst  den  Ausdruck  V 
invariant*,  wenn  der  Pfaff'sche  Ausdruck  XV  identisch  null  ist,  d.  h. 
wenn  die  Beziehungen 


erfüllt  sind.  Wir  sagen  ferner  „die  Pf  äff 'sehe  Gleichung  V  ===  0  ge- 
stattet die  infinitesimale  Transformation  Xf",  oder  auch:  „X/"  führt 
die  Gleichung  V  =  0  in  sich  über,  oder  läfst  die  Gleichung  V  =  0  m- 
variaf^\  wenn  der  Ausdruck  XV  in  der  Form  q  •  V  darstellbar  ist, 
d.  h.  also  vermöge  V  =  0  verschwindet.  Endlich  sagen  wir,  das 
System  Pfaff'scher  Gleichungen 

(5)  V,L^^ij,,da;.  =  0    (t=l..»  — p) 
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y^estoMet  die  infinitesimale  Transformation  Xf,  oder  wird  von  ihr  in 
sich  übergeführt  (invariant  gelassen)",  wenn  n  —  p  Funktionensysteme 
Qi^Qi^ '  •  Pn—  existiren,  derart,  dafs  für  alle  Werte  der  Xi  und  ihrer 
Differentiale  identisch: 

XV.  -  pW V,  +  Pi" V,  +  • .  +  9'Lp^n-,        (s  =  1 . .  n  - 1)), 

wenn  also  die  Gleichungen  XV,  =  0  eine  Folge  des  Systems  (5)  sind. 
Ist  Xf  eine  infinitesimale  Transformation  der  zu  (5)  adjungirten 
Schar  (Art.  73),  so  gelten  die  Identitäten: 

n 

(25)  O-^S.'J'.     -^*      (»=1.. «-!.). 

1 

Aus  (24)  folgt  daher 


1  1 


'*  ^^i 


Daraus  ergiebt  sich  beiläufig:  Gestattet  das  System  (5)  Pfaff 'scher 
Gleichungen  die  infinitesimale  Transformation  Xf  der  adjungirten  Schar, 
so  gestattet  es  auch  alle  infinitesimalen  Transformationen  der  Form 
gXf  Femer:  gestattet  das  System  (5)  die  der  adjungirten  Schar  an- 
gehörenden infinitesimalen  Transformationen  X^f .  ,Xicfy  so  gestattet 
es  auch  alle  infinitesimalen  Transformationen  der  Form 

Das  System  (5)  gestattet  nun  dann  und  nur  dann  alle  infinitesimalen 
Transformationen  der  adjungirten  Schar,  wenn  die  rechten  Seiten  von 

(26)  vermöge  (5)  und  (25)  identisch  verschwinden.  Diese  rechten 
Seiten  verwandeln  sich  aber  in  die  Bilineai-formen  (21),  wenn  man  Uk 
statt  ik  und  Vi  statt  dXi  schreibt.     Demnach  können  wir  sagen: 

„Damit  das  System  (5)  Pfaff'scher  Gleichungen  unbeschränkt  inte- 
grabet  sei,  ist  notwendig  wnd  hinreichend^  dafs  es  alle  infinitesimalen 
Transformationen  der  adjungirten  Schar  gestatte", 

79,  Ehe  wir  die  Bedingungen  des  Art.  76  weiter  umformen,  ver- 
wenden wir  sie  zum  Beweise  des  folgenden  Theorems:^) 

„Sind  die  n*  Funktionen  an  aus  n  beliebigen  Funktionen  a^ . .  a« 
der  Variabein  x  in  folgender  Weise  gebildet: 

(27)  aik  -     —  »*«    =  äif  —  7^    (i,  Ä  =  1 . .  n), 


1)  Frobenius  I  pag.  286. 
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SO  stellen  die  unabhängigen  unter  den  Pf a/f' sehen  Gleichungen: 

n 

(28)  ^  ai.dx,  =  0      (i  =  1 . .  n) 

ein  unbeschränkt  integrables  System  dar" 

Der  Satz  wird  bedeutungslos,  wenn  n  eine  gerade  Zahl  und  der 
Rang  der  schiefsymmetrisclien  Matrix 

(29)  ||a,*|l       (i,*  =  l..n) 

gleich  n  ist,  da  dann  das  System  (28)  mit  dem  folgenden 

dxi  =  0,  . .  dxn  =  0 

äquivalent  ist.    Wir  nehmen  daher  an^  dafs  der  Rang  21  der  Matrix 

(29)  (Art  25)  kleiner  als  n  ist.     Es  mögen  nun  die  Fnnktionensysteme 
u,  V  den  Relationen: 

(30)  ^a^aUa  =  0,     ^a^aVa  =  0      (/J  =  1 . .  n) 

a  a 

genügen;  dann  folgt: 

Indem  wir  diese  Gleichungen  bezw.  mit  u^ . .  Un  multipliziren  und  ad- 
diren^  so  erhalten  wir  mit  Rücksicht  auf  (30) 

(31)  ÜS^^^/tT'-^      (i=l..n) 

vorausgesetzt^  daüs  die  UiVi  den  Relationen  (30)  genügen.    Nun  besteht 
aber  vermöge  (27)  die  Identii&t: 

dO'M^        d<^^t        data 
ersetzt  man  -^-^  durch  seinen  hieraus  folgenden  Wert^  so  erhält  man 

C  Xr 

aus  (31)  die  vermöge  (30)  bestehenden  Identitäten: 

^7  ^7  /^  <*'•  a        d  a. 


».».(^-^)     0  (•-'-») 


^^^  ^^ 


was  zu  zeigen  war. 

Wir  können  den  soeben  bewiesenen  Satz  auch  so  formuliren: 
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Sind  die  n*  Funktionen  aik  durch  die  Formeln  (27)  definirt,  und 
ist  21  der  Rang  der  Matrix 


i^,wV>..^^(0     (i=l,2,..n-20 

irgend    n  —  21    linear    unabhängige    Lösungensysteme    der    linearen 
Gleichungen: 

^dik^k  =  0       (i  =  1  .  .  »), 

k 

SO  bilden  die  Gleichungen 

ein  n  —  2Z-gliedriges  vollständiges  System." 

80.  Wir  wenden  uns  nunmehr  dazu,  die  in  Art.  76  erhaltenen 
Lutegrabilitätsbedingungen  auf  eine  übersichtlichere  Form  zu  bringen.^) 

Zu  diesem  Zwecke  schreiben  wir  die  Gleichungen  (17)  in  der  Gestalt 

(17)  C/;  =  0,     Vi  =  0        {i=\,.n—p). 

Die  n  Gleichungen  [7i-  =  0  besitzen  genau  p  linear  unabhängige  Lö- 
sungensysteme 

tiiWMgW/.W*)  (i=l..p). 

Damit  nun  die  in  Art.  76  genannten  n — p  Bilinearformen  ver- 
möge (17)  verschwinden,  ist  offenbar  notwendig  und  hinreichend,  dafs 
die  p{n  — p)  Ausdrücke 


(32)  ZZ^^ß'^'^ß    (s  =  1  . .  n  -i);  Ä  =  l  . .  i>), 

als  Linearformen  in  den  Variabein  v  betrachtet,  vermöge  der  Relationen 
7"^  =  0  verschwinden,  d.  h.  also  in  der  Form : 

(33)  «<'.»)  V,  +  «4-*)  F,  +  •  •  +  <;'«p  F_^ 

darstellbar  seien,  wobei  die  6  gewisse  Funktionen  der  x  bedeuten  (vgl. 
Art.  9  und  10).  Indem  wir  die  Koeffizienten  der  Variabein  Vß  in  den 
Ausdrücken  (32)  und  (33)  vergleichen,  erhalten  wir  den  Satz: 

jjDamit  das  System  Pfaff'scher  Gleichtmgen  (5)  unbesciiränkt  inte- 
grdbd  sei,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs  jedes  der  n  —  p  Glei- 
chungensysteme mit  den  Unbekannten  u^ . ,  Un<f^  • .  fJn—p' 

1)  Frobeniua  I  276  f. 


[80] 
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(s  =  l,2..n — p) 


''^>a=^*M*:*       (^=1..«) 


h'lh^ 


n 


0 


(A  =  1,  2  , .  »  —  2>) 


genau  p  linear  unabhängige  Lösungetisysienie  etdassey  mit  andern  Worteti, 
(vgL  Art.  11)  dafs  jede  der  n  — p  schiefsymmetrischen  Matrices: 


(34) 


0 

^l'i 

'?ll    '?M 

/7(») 

0    ^'.. 

ii^'l 

%i  'nn 

•     •     • 
0 

Vm  %n  •  •  *?»-,.. 

^^ii         %i     Viz    •  • 

•          •          • 

0     0     ..  0 

—  Vn-pA 


-.  — ij«-p,»  0     0    ..  0 


(s=l,2..n — ;p) 


den  Bang  2n  —  2p  besitze.  Ist  das  gegebene  System  Pfaff 'scher  61ei- 
chungen  (5)  nach  dxp^idxp^%  . ,  dXn  auflösbar^  so  ist  die  n — p- 
reihige  Determinante 


(35)  \Vik\        (t  =  1  . .  w  —  |);  Ä  =  jp  +  1 . .  n) 

nicht  identisch  null.  Dem  Quadrate  dieser  Determinante  aber  ist  nach 
dem  Laplace'schem  Theorem  diejenige  2»  —  2j9- reihige  Hauptunter- 
determinante gleich,  die  aus  (34)  durch  Streichung  der  p  ersten  Zeilen 
und  Spalten  entsteht,  und  die  wir  mit  D  bezeichnen  wollen.  Um  also 
auszudrücken,  dais  2n  —  2p  der  Rang  der  Matrix  (34)  sei,  haben  wir 
nach  Art.  26  nur  alle  diejenigen  2«  —  2p  -{-  2 -reihigen  Hauptunter- 
determinanten, welche  D  enthalten,  gleich  null  zu  setzen.  Um  die  in 
Art  18  eingeführte  Symbolik  benutzen  zu  können,  setzen  wir 


(36) 


(i,Jc) 


w 


(j,n  +  0^'^       —  (w  +  i,i)W^ 
l(n  +  Ä,n  +  rf)r_:0 

Wird  nun  das  PfaflF'sche  Aggregat 


(i,  i  =  1, . .  w) 


rjii  (i  =  1  . .  w;  l  =  l  ,  .n  —  j>) 
(A,  i  =  1,  2  . .  n  —  p). 


genau  so  mit  Hülfe  der  Elemente  (36)  gebildet,  wie  das  auf  pag.  24 
definirte  Pfaffsche  Aggregat  mittels  der  Elemente  (iifc),  so  schreiben 
sich  die  notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  dafür,  dafs  das 
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System  (5)  unbeschränkt  integrahel  sei,  folgendermafsen: 

(37)  {i,  Jc,p  +  l,i)  +  2, . .  n,  n  +  1 . .  2n  — i?)«  =  0 

(i,  /c  =  1,  2  . .  2?;  s  =  1,  2  . .  n  —  p), 

81.  Eine  PfafF'sche  Gleichung 


(38) 


deren  linke  Seite  die  Form 

V  -z2  q{x^X^  .  .  Xn)d(p(Xj^  .  .  Xn) 

erhalten  kann^  die  also  mit  einer  Relation  der  Form  dq)  =  0  äquivalent 
ist,  heifst  eine  exakte  Gleichung.  Wir  können  On  als  nicht  identisch 
verschwindend  voraussetzen.  Damit  dann  die  Gleichung  (38)  exakt 
sei,  oder  anders  ausgedrückt,  damit  die  n  —  1  partiellen  Differential- 
gleichungen, die  sich  durch  Nullsetzen  aller  zweireihigen  Determinanten 
der  Matrix 

df       df  df 


dx^     d  x^ 


a. 


dx. 


a, 


ergeben,  eine  Lösung  q)(x^.,Xn)  gemein  haben,  ist  nach  dem  vorigen 
Artikel  notwendig  und  hinreichend,  dafs  der  Rang  der  Matrix 


(39) 


0 


a 


18 


ai 


a. 


»i      —«8 


0       an 
—  a»      0 


worin  die  atk  durch  die  Formeln  (27)  definirt  sind,  gleich  zwei  ist, 
mit  andern  Worten,  dafs  alle  diejenigen  4- reihigen  Hauptunterdeter- 
minanten verschwinden,  welche  die  zweireihige  Determinante 

0      a« 
-an    0 

als  Unterdeterminante  enthalten.  Wir  kommen  so  auf  die  folgenden 
Bedingungen: 

(i,  Ä  =  1,  2  . .  w  —  1). 
Sind  diese  befriedigt,  so  sind  überhaupt  alle  Relationen  der  Form: 


a* 
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(t,  Ä;,  Z  =  1  . .  n) 

erfüllt,  uud  es  verschwinden  auch  alle  übrigen,  aus  dem  Schema  (39) 
zu  bildenden  Pfaff'schen  Aggregate  der  Ordnung  4  (Art.  26). 

So  schreibt  sich  z.  B.  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung 
dafür,  dafs  die  Pfaff'sche  Gleichung 

Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  0 

exakt  sei,  folgendermafsen: 

»-^(iJ-is+^(S-s+^(if-y)- 


§  5.     Die  Msyer'sohe  Transformation.^) 

82.  Es  sei  ein  jk-gliedriges  Gleichungensystem 

(1)  q>*{x^x^ . .  X«)  =  0         (5  =  1,  2  . .  Ä) 

vorgelegt.  Wir  denken  uns  mittels  desselben  Tc  der  Grölsen  Xy  etwa 
Xn—k-[-iy  x^^k+% . .  Xnj  als  Funktionen  der  übrigen  Variabein  (ic^ , .  Xn—k 
dargestellt  und  die  so  erhaltenen  Ausdrücke  in  ein  System  Pfaff'scher 
Gleichungen 

n 

(2)  ^  ni*(^i  •  •  ^n)dx,  =  0        (i  =  1,  2  . .  n  —p) 

1 

substituirt,  wodurch  sich  deren  linke  Seiten  in  lineare  homogene  Aus- 
drücke in  dXi  .  .  dXn^k  verwandeln ,  deren  Koeffizienten  nur  von 
:.,..x.-»  abhängen.  Haben  nun  die  Relationen  (1)  die  Eigenschaft, 
dals  alle  diese  Substitutionsresultate  identisch  verschwinden,  d.  h.  dafs 
die  Koeffizienten  der  Differentiale  dxi  . .  dXn-k  für  jedes  beliebige 
Wertsystem  a^  . .  Xn^k  null  sind,  so  sagen  wir:  die  Relationen  (1)  „6c- 
friedigen"  das  System  (2),  oder  auch  sie  bilden  ein  ,Jntegraläquivalent^ 
des  Systems  (2);  die  durch  (1)  definirte  Punktmannigfaltigkeit  heilst 
dementsprechend  eine  ,,Integral'fin-k*  des  Systems  Pfaff 'scher  Glei- 
chungen (2). 

Selbstverständlich  wird  dabei  vorausgesetzt,  dafs  es  eine  Stelle 
x^^ . .  Xj!^  giebt,  an  der  nicht  nur  die  Gesamtheit  der  Funktionen  y^«,-  , 
sondern  auch  das  Gleichungensystem  (1)  im  Sinne  von  Art.  40  re- 
gulär ist. 


1)  Mayer  I  p.  468 f.;  Goursat  I  Kap.  2. 
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Aus  der  Definition  des  Integraläquiyalents  folgt  unmittelbar: 
„Erfüllen  die  Je  Gleichungen  (1)  dcts  System  Pfaff' scher  Gleichungen 
(2)j  so  gilt  dasselbe  von  jedem  mit  (1)  äquivalenten  Gleichungensystem,^' 
„Verwandelt  sich  hei  einer  beliebigen  Variaheintransformation  das  System 

(2)  in  ein  System  (2)'  mit  den  Variabein  y^^-y^y  so  verwanddt  sich 
gleichzeitig  jedes  Tc-gliednge  Integraläquivalent  von  (2)  in  ein  h^liedriges 
Integraläquivalent  des  Systems  (2)'." 

83.  Ist  das  System  (2)  unbeschrankt  integrabel^  und  sind  fif^^-fn-p 
unabhängige  Lösungen  des  adjungirten  Systems 

n 

(3)  X,f=^lu.{x,x,.,xn)l^^    (k=l,2,.p) 
so  sind  die  Gleichungen 

dfi  =  0,   df,  =  0,   .  .    dfn^p  =  0 

einerseits  mit  (2)  äquivalent  (Art.  74),  andererseits  identisch  erfQllt, 
wenn  man  darin  die  durch  Auflösung  des  Systems 

(4)  fii^i^i . .  a^n)  =  d        (Ci  =  arb.  Konst.) 

erhaltenen  Ausdrücke  für  Xp^i . .  Xn  substituirt.  Die  Gleichungen  (4) 
bilden  daher  für  jedes  Wertsystem  der  Konstanten  c,-  ein  Integral  der 
PfaflF'schen  Gleichungen  (2),  und  werden  das  j^aUgemeine  Integral'^  oder 
auch  die  j^allgemeinen  Integralgleichungen'^  des  Systems  (2)  genannt. 

Ist  also  das  System  (2)  unbeschränkt  integrabel,  dann  und  nur 
dann  besitzt  es  w  —  |)-fach  unendlich  viele  jp-fach  ausgedehnte  Integral- 
mannigfaltigkeiten, die  offenbar  mit  den  Charakteristiken  Cp  des  ad- 
jungirten Systems  (3)  identisch  sind.  Kann  das  System  (3)  auf  die  Form 

und  mithin  das  System  (2)  auf  die  Gestalt 

(6)  dxp+i  =  ai,p+kdxi  +  a^^p+idx^  H f-  ap,p^jtdxp  (k  =  l  .^n—p) 

gebracht  werden,  und  sind  alle  üik  sowie  die  f  an  der  Stelle  x^^.^x^^ 
regulär,  bedeutet  femer 

\i)  X^    ,  ,  Xp  Xp^i  •  .  Xn 

eine  Stelle  in  der  Umgebung  von  x^^  . .  Xj!*,  so  lassen  sich  die  Relationen 
auf  folgende  beiden  Arten  auflösen: 
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(9)       Xp+t  =  Xp^k  +  ^k(Xi  —  Xj^,X^  —  X^^..Xn-'Xn^)    (*  =  1  . .  «  — 1?), 

(10)  ^p+* = ^;4* + **(v  -  ^1-  V  -  V  <+i  -  ^+1  ••  <  -^2) 

(Ä=»l,2,..n»— p), 
wobei  die  ^k  vermöge  der  Substitution 
(11)  Xi  =  a?!®  . .  iCp  =  Xp^ 

alle  verschwinden.  Die  rechten  Seiten  von  (9)  sind  nichts  anderes  als 
die  Hauptintegrale  Ä*  des  Systems  (3)  hinsichtlich  x^^  =s  x^  .  ,Xp  =  Xp^. 
Die  durch  (10)  definirten  Funktionen  befriedigen  nach  dem  eben  Ge- 
sagten die  Pfaff'schen  Gleichungen  (6)  identisch,  sie  erfüllen  also  auch 
die  folgenden  partiellen  Differentialgleichungen 

(^^)      -^  =  ^,i'+*(^i^--^»)   (*  =  1;--jp;  *=*!,••»— p); 

sie  sind  femer  an  der  Stelle  x^^ . .  Xp^  regulär  und  nehmen  daselbst 
bezw.  die  Werte  Xp^t  . .  Xn  an.  Wir  behaupten  nun,  dafs  es  auch 
nur  ein  einziges  Funktionensystem 

Xp^k  =  ^k(x^X2  .  .  Xp) 

mit  diesen  Eigenschaften  geben  kann.  Denken  wir  uns  nämlich  die 
Funktionen  ^  in  Potenzreihen  entwickelt 


oo 


SO  sind  die  Koeffizienten  (^  »  von  vornherein  bekannt,  nämlich  bezw. 
gleich  Xp^k'    Da  femer  die  ^^  den  Gleichungen  (12)  identisch  genügen 

sollen,  so  kennt  man  die  Werte,  welche  die  Ableitungen  -^  an  der 

Stelle  (11)  annehmen,  also  alle  Konstanten  ^oo  -^lo-  5  ^^®  ^^^^  bezw. 
gleich  ai^p^k(x^^  . ,  Xp^Xp^i.  ,  Xn).  Femer  folgt  durch  Differentiation 
von  (12): 

dx.dx.         dx,    ^ ^    dx.    dx,    ^^'^  —  ^-Ph 

womit  auch  alle  zweiten  Ableitungen  der  |jb  &Q  der  Stelle  (11),  und 
demnach  alle  Koeffizienten  c*.  cj,^   c*^     etc.  bekannt  sind.     Man  er- 

XJ  ■  ■     IIU  •  •     UzU  ■  ■ 

kennt  so,  dafs  alle  Koeffizienten  c*  der  Reihe  nach  bestimmt  werden 

'  «i  ••  ctp 

können.  Dafs  die  Gleichungen,  die  zur  successiven  Bestimmung  dieser 
Koeffizienten    dienen,    auch    immer    mit    einander    verträglich    sind, 
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dafs   man   also   z.  B.   durch  Differentiation    der  Gleichung   für      / 
nach  Xj  für  die  Ableitung 


denselben   Wert   findet   wie   durch   Differentiation   der   Gleichung   für 

■  /"^    nach  Xi,  schliefst  man  ohne  weiteres  aus  der  oben  bewiesenen 

dxj  *' 

Existenz  eines  Funktionensystems  der  geforderten  Eigenschaften;  es 
läCst  sich  aber  mit  Hülfe  der  Identitäten 

(13)       Äi{akM)  —  Ak{au)  r_  0     (i,  ä:  =  1  . .  p;  5  =  p  +  1  . .  w), 

denen  die  Funktionen  a^»  unseren  Voraussetzungen  nach  genügen 
(Art.  74),  auch  direkt  nachweisen.^) 

Ein  System  partieller  Differentialgleichungen  der  Form  (12), 
dessen  rechte  Seiten  den  Identitäten  (13)  genügen,  heifst  ein  y^Mayer'sches 
System^'.  Bezüglich  eines  solchen  Systems  gilt  nach  dem  Obigen  folgen- 
der Satz: 

„Bilden  die  partiellen  Differentialgleichungen  (12)  ein  Mayer'scJies 
System,  und  sind  alle  Funktionen  ai^p^k  «^  der  Stelle 

(•)  X^    »  ,  Xp  Xp^iXp^i  .  .  Xn 

regulär,  so  giebt  es  ein  und  nur  ein  System  von  Funktionen  Xp^i, 
Xp^i . .  Xn  der  unabhängigen  Veränderlichen  x^ . .  Xp,  die  an  der  Stelle 
x^..Xp^  regulär  sind,  daselbst  die  vorgeschriebenen  Werte  Xp^i.,Xn 
annehmen,  und  die  partiellen  Differentialgleichungen  (12)  identisch  be- 
friedigen,*' 

Die  Ermittelung  dieser  n  —  p  Funktionen  (10)  kommt  nach  dem 
Obigen  auf  die  Bestimmung  der  Hauptintegrale  des  Jacobi'schen  Systems 

(5)  hinaus;  die  Gleichungen  (10)  definiren  die  durch  den  Punkt  (7) 
gehende  Charakteristik  Cp  dieses  Jacobi'schen  Systems. 

84.  Es  ist  nützlich,  die  Existenz  der  Integrale  eines  Mayer'schen 
Systems  (12)  bezw.  des  zugehörigen  unbeschränkt  integrabeln  Systems 

(6)  noch  auf  einem  etwas  andern  Wege  zu  erweisen,  ohne  die  Existenz 
der  Lösungen  eines  vollständigen  Systems  als  bekannt  vorauszusetzen. 
Zu  diesem  Zwecke  betrachten  wir  die  in  (12)  enthaltenen  Gleichungen: 


1)  Auch  die  Thatsache,  dafs  die  für  die  |^  erhaltenen  Reihenentwickelungen 
konvergiren,  läfst  sich  direkt  begründen,  und  damit  ein  von  der  Theorie  der 
vollständigen  Systeme  unabhängiger  Beweis  für  das  im  Texte  folgende  Theorem 
erbringen;  vgl.  Bouquet  I. 
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die  als  ein  System  gewöhnlicher  Differentialgleichungen  mit  den  Un- 
bekannten Xp^i  , ,  Xn  nnd  der  Independenten  x^  aafgefafst  werden 
können^  wenn  x^ ,  .Xp  Parameter  bedeuten.    Es  seien 

COp^l(Xi  .  .  XpXp^i  .  .Xn)  =  ttp^i 


G}n{x^  '  .  XpXp^i  .  .Xn)  =  a, 


die  allgemeinen  Integralgleichungen  dieses  simultanen  Systems.  Da  wir 
wissen^  dals  die  Funktionen  tOi  hinsichtlich  Xp-^i  . .  x,t  unabhängig  sind 
(Art.  46);  so  können  wir  sie  statt  dieser  Variablen  in  das  System  (12); 
oder  was  dasselbe  besagt;  in  das  System  (6)  als  neue  Veranderliche 
einführen.  Nun  erhält  man  yermöge  (6)  für  das  totale  Differential  dcup^i 

p 

(15)  dop^i  ^E--.  ^  As€Dp-\.i '  dxg      (i  =  1  . .  w  —  p). 

Durch  unsere  Yariabelntransformation  verwandelt  sich  also  das  System 
(6)  in  (15);  wenn  darin  rechts  alles  durch  x^  . .  XpiOp^x . .  cdh  ausgedrückt 
wird.  Es  ist  aber  A^oip^i^^'O^  da  ja  die  to  Integrale  der  partiellen 
Differentialgleichung  AJ'  =  0  sind.  Aus  demselben  Grunde  sind  nach 
einer  Bemerkung  des  Art.  6ö  auch  alle  Ausdrücke  A^mp^i  Integrale 
dieser  Gleichung;  mithin  durch 

X^  .  .  Xp(Op^\  .  .  (Du 

allein  ausdrückbar.  Femer  ist  das  transformirte  System  (15)  wieder 
unbeschränkt  integrabel;  da  das  adjungirte  System  partieller  Differential- 
gleichungen nach  Art.  60  wiederum  vollständig  ist.  Endlich  erhält 
man  aus  jedem  Integral  von  (15)  durch  Rückübergang  zu  den  alten 
Variabein  offenbar  ein  Integral  von  (6). 

Durch  unsere  Transformation  ist  also  die  Integration  von  (6)  auf 
diejenige  eines  n  —  jp-gliedrigen  unbeschränkt  integrablen  Systems  mit 
nur  n  —  1  Variabein  zurückgeführt. 

Wir  schreiben  nun  die  allgemeinen  Integralgleichungen  des  simul- 
tanen Systems  (14)  insbesondere  in  der  Form 

(16)    Xp^i  =  Xpj^i  +  {X^  —  Xx^)'^i{x^  —  X^^,,Xn  —  Xn^)    (i  =   1  ..W  — p) 

so  dals  also  die  rechten  Seiten  die  aufser  x^ . .  Xp  noch  vorhandenen 
Hauptintegrale  von  A^f  «=  0  hinsichtlich  x^  =  x^^  bedeuten;  und  führen 
die  so  definirten  Funktionen  Xp^i  statt  der  Xp^i  in  (6)  ein.  Durch 
Auflösung  von  (16)  folgt: 
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(17)    Xp^i  =  Xp+i  +  (V  —  i»l)?.(V  —  ^17   ^2  —  X^^'^Xn  —  Xn^) 

und  hieraus: 

(18)  dxp^i  =  dx;^i  —  ^idxj^  +  (x^  —  V)^^.-. 

Die  80  bestimmten  Werte  der  Xp^i  und  ihrer  Differentiale  sub- 
stituiren  wir  in  (6).  Wir  wissen  aber  bereits,  dais  die  so  entstehenden 
Gleichungen  die  Variable  x^  weder  in  den  Koeffizienten  noch  in  der 
Form  dXj^  enthalten,  also  vollständig  ungeandert  bleiben,  wenn  man  x^^ 
durch  den  Spezialwert  Xj^  ersetzt.  Das  transformirte  System  hat 
daher  die  Form: 


S^v 


(19)     dxp^k  =  2j  ^'.p+*(V^  •  •  ^p^p'+i  •  •  ii^n)dxs     Qc  =  l..n—p). 

2 

Auf  dieses  System,  das  nach  dem  Obigen  gleichfalls  unbeschrankt  in- 
tegrabel  ist,  können  wir  jetzt  wiederum  dasselbe  Verfahren  anwenden, 
wie  auf  (6),  und  gelangen  durch  Wiederholung  dieser  Methode  schliefs- 
lich  zu  einem  n — j}-gliedrigen  System  Pfaff 'scher  Gleichungen  mit 
nur  n  — JP  4~  ^  Variabein,  d.  h.  also  zu  einem  simultanen  System  ge- 
wöhnlicher Differentialgleichungen,  aus  dessen  n  —  p  Integralen  die- 
jenigen des  ursprünglichen  Systems  (6)  durch  Bückübergang  zu  den 
alten  Variabein  gewonnen  werden.  Wie  man  sieht,  ist  dieses  Ver- 
fahren von  dem  in  Art.  62  auseinandergesetzten  nicht  wesentlich  ver- 
schieden. Der  ganze  Unterschied  besteht  darin,  daJGs  statt  der  a.  a.  0. 
gebrauchten  successiven  vollständigen  Systeme  c7,  eT  . .  jedesmal  die 
adjungirten  unbeschrankt  integrabeln  Systeme  Pfaff'scher  Gleichungen 
benutzt  werden. 

85.  Aus  der  Form  (19),  die  das  gegebene  unbeschränkt  integrable 
System  vermöge  unserer  Variabehitransformation  annimmt,  lä&t  sich 
aber  noch  ein  anderer  wichtiger  Schlufs  ziehen.  Verschwänden  nämlich 
alle  Funktionen 

vermöge  der  Substitution  x^  =  Xj^  identisch,  so  hätte  das  transformirte 
System  (19)  die  Form 

dxp^i  =  0,  dXp^%  =  0,  .  .  dXn  =  0; 

die  Aufgabe,  das  gegebene  System  zu  integriren,  wäre  somit  auf  die 
Integration  einer  einzigen  partiellen  Differentialgleichung  A^f=0  in 
n — 1> -h  1  Independenten,  bezw.  des  simultanen  Systems  (14)  zurück- 
geführt. Es  ist  nun  eine  bemerkenswerte  Thatsache,  dafs  durch  eine 
einfache  Variabeintransformation  der  genannte  Fall  stets  realisirt  werden 
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kann.  Setzt  man  nämlich  unter  der  Annahme,  dala  alle  ai,p-\.k  &n  der 
Stelle  Xj^  , .  x^^  regulär  sind: 

(20)  x^  =  xj^^  +  y^',  a?g  =  v  +  yiy2,  ^8=V+yiy8-^/»=V+yiyj' 

so  folgt: 

dxi  =  dyij  dXk  =  yjdy*  +  ffkätfi        (*  =  2  . . ß) 

und  das  System  (6)  nimmt  vermöge  der  Transformation  (20)  folgende 
Form  an: 

(21)  rfar,4.*  ==  (K^+J  +  y^Kp+J  -\ \-  yp[ap,p+k\)dy, 

+  yi  2  Kp+*]^y*      (*  =  1, 2 . .  n—p). 

Darin  bedeutet  [aa]  die  Funktion,  in  die  sich  aik  vermöge  der 
Substitution  (20)  verwandelt.  Da  die  ant  der  Annahme  nach  gewöhn- 
liche Potenzreihen  der  n  Gröfsen  Xi  —  x/^  bedeuten,  so  sind  auch  die 
[Oik]  gewöhnliche  Potenzreihen  der  n  Gröfsen 

(22)  y,, y,y,,  . .  y,y^, x^^^  —  ofi^^  ..x^- x^\ 

Es  seien  nun  ^^ . .  ^n—p  die  Hauptintegrale  hinsichtlich  y^  =  0  der 
linearen  partiellen  Differentialgleichung 

n—p 

worin  y^t  -  -jfp  <ds  Eonstante  betrachtet  werden;  die  ^,-  sind  abo  an 
der  Stelle 

Vi  =  0,    X^^^  =  X^_^^  •  •  ^n  =  ^n 

regulär,  und  gehen  vermöge  y^  =»  0  bezw.  in  Xp^t  über.  Führt  man 
jetzt  in  das  System  (21)  die  ^,-  statt  der  Xp^t  als  neue  Veränderliche 
ein,  und  beachtet  man,  dafs  die  Koeffizienten  der  Diffei'entiale  dy^ . .  dyp 
alle  mit  dem  Faktor  y^^  behaftet  sind,  so  reduzirt  sich  unser  System 
in  der  That  auf  das  folgende: 

rf^i  =  0,  d^2  =  0,  . .  d^«_p  =  0, 

und  die  Integration  des  Systems  (6)  oder  des  Jacobi'schen  Systems  (5) 
ist  sonack  mit  Hülfe  der  Variaheintransformation  (20)  atif  diejenige  der 
linearen  partiellen  Differentialgleichung  (23)  hejstv.  des  mgehörigen  simul- 
tanen Systems: 

(24)   ■-5|^*  =  [ai,p+.]  +  y«Kp+.]H hypKp-f.]    {i=l..n—p) 

zuriidcgefiihrt. 

▼.  Weber,  Dai  Ffftfftche  Problem.  8 
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Die  Variabelntransformation  (20)  wollen  wir  kurz  als  die  ,yMayer*sch€ 
Transf'ortnation"^)  bezeichnen. 

Das  vorstehende  wichtige  Resultat  läfst  sich  auch  unmittelbar  aus 
der  Betrachtung  des  Jacobi'schen  Systems  (5)  ableiten.  Führt  man 
nämlich  in  dieses  System  statt  x^  , .  Xp  mittels  der  Formeln  (20)  die 
neuen  Independenten  yi-.yp  ein^  so  erhält  man  mit  Hülfe  der  Beziehungen: 

^_^,a/;,        ,        df     df_      d£        df_      d£ 
die  nachstehenden  transformirten  Gleichungen: 

(23)  ^  +  2(K,+*]  +  y, \<h,p+H\  +  •  •  +  yp{a,,,+,])^ — 0, 

(25)        ^  +  y,2?K.+*]a#^  =  0        (*  =  2,3,..p). 


"p+* 


Gleichzeitig  verwandeln  sich  die  Hauptintegrale  \,,hn—p  des  Jacobi'schen 
Systems  (5)  in  Integrale  der  Gleichung  (23),  die  sich  durch  gewöhn- 
liche Potenzreihen  der  n  Gröfsen  (22)  darstellen  lassen,  und  vermöge 
der  Substitution  y^  =  0  bezw.  in  ic,,+i,  ^^p+a,  . .  Xn  übergehen.  Wir 
wissen  aber,  dafs  die  lineare  partielle  Differentialgleichung  (23), 
wenn  man  darin  lediglich  die  Variabeln  y^,  Xp^x,  .  •  ^n  als  Inde- 
pendente ,  die  y^  -  <  yp  aber  als  konstante  Parameter  betrachtet ,  ein 
und  nur  ein  System  von  Hauptintegralen  ^^  . .  ijjn—p  besitzt,  die  sich 
vermöge  ^i  =  0  auf  Xp^i . .  Xn  reduziren.  Die  Funktionen  Ä,-  müssen 
daher  bezw.  mit  ti  identisch  werden,  wenn  man  die  x^ . ,  Xp  durch 
ihre  Werte  (20)  ersetzt.  Auch  erkennen  wir  jetzt  hinterher,  dafs  die 
Integrale  ^,-  der  Gleichung  (23)  die  Parameter  y^  >  -yp  lediglich  in  den 
Verbindungen  y^y^y  y^y^  ..  y^yp  enthalten  können,  insbesondere,  dafs 
sie  gewöhnliche  Potenzreihen  der  n  Gröfsen  (22)  sind,  und  daJs  die 
Koeffizienten  dieser  Potenzreihen  von  den  Parametern  y%  >  -yp  nicht 
abhängen. 

Damit  ist  folgender  Satz  bewiesen: 

„Die  Hauptintegrale  hinsichtlich  j/i  =  0  der  linearen  partieüen 
Differentialgleichung  (23)  verwandeln  sich  direkt  in  die  Hauptintegrale 
des  Ja^bi'schen  Systems  (5)  hinsichtlich  x^^  =  x^  , .  Xp  =  x^,  wenn  man 
die  y,  mittels  der  Formeln  (20)  wieder  durch  die  x  ausdrückt" 

Die  Integration  eines  p-gliedrigen  vollständigen  Systems  in  n  Inde- 


1)  Für  den  Spezialfall  n  =»  3  wurde  diese  Methode  im  Wesentlichen  bereits 
von  Du-Bois  Reymond  angegeben;  vgl.  Du-Bois  I,  IL     Siehe   auch  Art.  367,  369. 
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pendenten  kofnmt  auf  diejenige  einer  einzigen  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung in  n  —  p  +  1  Independenten  hinaus,  erfordert  also  je  eine  In- 
tegrationsoperation der  Ordnung 

n  —  p,  n  —  p  —  1,  . .  3,  2,  1 

Kennt  man  n — p  beliebige  unabhängige  Integrale 

fi(j!fu  %» •  •  ypf  scp+i^p+i . .  iTi.)         (t  =  1, 2  . .  n  —  1)) 

der  Gleichung  (23)  oder  was  dasselbe  besagt  ^  des  simultanen  Systems 
(24),  so  erhält  man  die  Hauptintegrale  ^,-,  indem  man  die  n  —  p 
Relationen 

Mvi  •  •  ypf  ^P+i .  •  ^»)  =  /i(o,  y» . .  yp,  *i .  •  *«-p)    (i  =  i . .  n  -  i>) 

nach  i^i .  .fl^n^p  auflöst.  Diejenige  Lösung  des  Jacobi'schen  Systems 
(5),  die  sich  vermöge  x^  =  a:i®  . .  a?,  *=  Xp^  auf  die  vorgeschriebene 
Funktion  (p(Xp^i.,Xn)  reduzirt,  ergiebt  sich  dann,  indem  man  mittels 
(20)  die  ifi  aus  der  Funktion  9  (^^ . .  ifn—p)  eliminirt 

86.  Wir  wollen  das  erhaltene  Resultat  durch  eine  geometrische 
Betrachtung^)  erläutern. 

Die  p  Oleichungen 

(  äO  )  X\  **■  X\     .  •  Xp  ^^  Xp 

definiren  im  Raum  B^{x^.,Xf^  eine  n — p-fach  ausgedehnte  ebene 
Punktmannigfaltigkeit,  die  mit  A  bezeichnet  werde.  Es  sei  P  ein 
beliebiger  auf  A  gelegener  Punkt  mit  den  Koordinaten  x^  . .  x^^.  Ist 
P  hinsichtlich  des  Jacobi'schen  Systems  (5)  von  allgemeiner  Lage, 
d.  h.  sind  alle  aik  an  der  Stelle  Xi^  regulär,  so  geht  durch  P  eine 
und  nur  eine  Integral -fCp  des  unbeschränkt  integrabeln  Systems  (6), 
oder,  was  dasselbe  besagt,  eine  und  nur  eine  Charakteristik  Cp  des 
Jacobi'schen  Systems  (5)  hindurch.  Diese  Cp  ist  definirt  durch  die 
Gleichungen 

(27)  ^+*'=^(^»-V--^,-V)     (»•=1..«-!'). 

Verstehen  wir  unter  y^  ^  -ffp  willkürliche  Parameter,  so  stellen  die 
Gleichungen 

(28)  xt  -  xt""  =  yjtioc,  -  x^^)        (Ä  =  2, .  .p) 

ein  System  von  p  —  1-fach  unendlich  vielen  ebenen,  n  — p  -j-  1-fach 
ausgedehnten  Punktmannigfaltigkeiten  fin-p^i  dar,  die  sämtlich  die 
Mannigfaltigkeit  A    enthalten.      Wir    können    dieses    System    als    ein 


1)  Vgl.  Lie  Math.  Ann.  9. 

•  8' 
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y^Büschel",  die  Mannigfaltigkeit  Ä  als  dessen  ,jÄX€^\  endlich  die  öröJsen 
y^  *  -Vp  als  die  ,fParameter^'  des  Büschels  bezeichnen.  Es  sei  nun  E 
irgend  eine  der  oop-^  Mannigfaltigkeiten  (28);  unter  y^  -  -tfp  wollen 
wir  also  für  den  Augenblick  bestimmte  numerische  Werte  verstehen. 
Setzen  wir  noch  zur  Abkürzung 

(29)  X,  -  x,^  =  y, 

so  können  wir  die  Gröfsen 

(30)  ^1,   Xpj^i    .  .   Xn 

als  Koordinaten  eines  beliebigen  Punktes  von  E  interpretiren:  wir 
können  E  geradezu  als  einen  n  —  p -j- 1-fach  ausgedehnten  Baum 
mit  den  Punktkoordinaten  (30)  betrachten.  Der  Raum  E  schneidet 
nun  die  durch  P  gehende  Charakteristik  Cp  nach  einer^  natürlich  durch 
P  gehenden^  einfach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  („ZMn?e'');  in  der 
That  stellen  ja  die  Gleichungen  (27)  (28)  zusammen  ein  n  —  1  -gliedriges 
Gleichungensystem  dar.  Die  Definitionsgleichungen  dieser  Kurve  lauten, 
in  Punktkoordinaten  des  Raums  E  geschrieben^  folgendermafsen: 

(31)  a;J^,  =  Ä.(y,, y.y.'-y.yp, ^p^t  —  ^J+1 . •  ^n—^n)  (i=i..«— JP). 

Wir  erhalten  auf  diese  Weise,  entsprechend  den  oo""'  Lagen  des 
Punktes  P  auf  der  Aue  A,  im  Räume  E  ein  System  von  n  — |9-fach 
unendlich  vielen  Kurven,  die  sich  andererseits  als  Integralkurven 
eines  ganz  bestimmten  Systems  von  n — p  gewöhnlichen  DiflFerential- 
gleichungen  in  den  Yariabeln  (30)  deuten  lassen;  dieses  simultane 
System  ist  nun  offenbar  das  System  (24),  wie  sich  sofort  daraus  er- 
giebt,  dafs  die  Gleichungen  (6)  in  dieses  System  übergehen,  wenn  man 
darin  die  x^.  ,Xp  durch  ihre  aus  (28)  (29)  oder  auch  aus  (20)  folgen- 
den Ausdrücke  ersetzt,  und  y^  » -yp  als  Konstante  behandelt. 

Aus  dieser  Betrachtung  folgt  nun  wieder  wie  oben,  dafs  die 
rechten  Seiten  von  (31)  mit  den  Hauptintegralen  ^,-  der  partiellen 
Differentialgleichung  (23)  hinsichtlich  yi  =  0  identisch  sind,  und  dafs 
umgekehrt  aus  den  letzteren  Integralen  durch  Elimination  der  yi 
mittels  (20)  die  Hauptintegrale  des  Jacobi'schen  Systems  hervorgehen. 
Diese  Elimination  gestattet  aber  jetzt  eine  anschauliche  geometrische 
Deutung.  Denkt  man  sich  nämlich  unter  Festhaltung  des  Punktes  P 
den  Parametern  y^  •  *  3(p  ^^  möglichen  Werte  beigelegt,  so  durchläuft 
die  Mannigfaltigkeit  E  der  Reihe  nach  alle  Mannigfaltigkeiten  des 
Büschels  (28),  m.  a.  W.,  sie  dreht  sich  um  die  Axe  A^  wobei  sie 
ooP~'^  Lagen  annimmt.  In  jeder  dieser  Lagen  enthält  sie  eine  gewisse 
Kurve,  nämlich  die  durch  P  gehende  Integralkurve  des  zugehörigen 
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simultanen  Systems  (25);  man  erhalt  siMherweise  oc^—^  von  P  aus- 
laufende  Kurven,  welche  die  durch  P  gehende  Charakteristik  Cp  des 
Jacobi'schen  Systems  (5)  erzeugen. 

Wählt  man  auf  der  Axe  A  eine  n  —  p—  l-fach  ausgedehnte 
Punktmannigfaltigkeit  M,  bestehend  aus  allen  Punkten  P(xj^ . .  Xn% 
die  der  Relation 

(32)  ,.(^^. . .  xj>)  =  0 

genügen^  so  bilden  die  bezw.  durch  die  Punkte  von  M  hindurchgehenden 
Integralkurven  des  Systems  (25)  eine  in  E  gelegene  fin— p*  Diese 
fin—p  erzeugt,  wenn  E  innerhalb  des  Büschels  (28)  alle  (x>p—^  Lagen 
annimmt,  eine  Integralfläche  des  Jacobi'schen  Systems  (5),  diejenige 
nämlich,  welche  durch  die  Gleichung 

^(AiÄg  . .  K-p)  =  0 

dargestellt  wird  (Art.  69).  Wesentliche  Voraussetzung  dabei  ist,  dafs 
die  Gleichung  (32)  von  y%  -  >yp  vollkommen  unabhängig,  d.  h.  also, 
dafs  die  Mannigfaltigkeit  M  für  alle  Mannigfaltigkeiten  E  des  Büschels 
(28)  dieselbe  sei. 

87.  Ist  9(^1^2 . .  ypXp^i . .  Xn)  ein  Integral  der  Gleichung  (23), 
das  an  der  Stelle 

(33)  y,  ^  0,  x^^,  =  a^^^ . .  o;.  =  x^» 

regulär  ist,  und  vermöge  ^j  =  0  in  eine  von  y^  -  *  yp  unabhängige 
Funktion  aixp^i . .  rc«)  übergeht,  dann  und  nur  dann  ist  9  eine  ge- 
wöhnliche Potenzreihe  der  n  Gröfsen  (22),  mit  Koeffizienten,  die  von 
den  Parametern  y^  .  -yp  nicht  abhängen;  es  genügt  ferner  auch  den 
partiellen  Differentialgleichungen  (25),  verwandelt  sich  also,  wenn  man 
die  yi  mittels  (20)  durch  die  Xi  ausdrückt,  in  ein  an  der  Stelle  x^^ . .  Xn^ 
reguläres  Integral  f(x^  . .  Xn)  des  ursprünglichen  Jacobi'schen  Systems 
(5),  und  geht  vermöge  0?^  =^  x^^ . ,  Xp  =  x^  in  co  über. 

Diese  Behauptungen  folgen  unmittelbar  aus  der  Zusammenstellung 
der  folgenden  drei  Thatsachen:  1)  das  Jacobi'sche  System  (5)  besitzt 
ein  und  nur  ein  Integral  f  mit  den  angegebenen  Eigenschaften;  2)  das 
Integral  f  verwandelt  sich  durch  die  Transformation  (20)  in  eine 
Lösung  9  des  Jacobi'schen  Systems  (23)  (25),  die  vermöge  y^  =  0  in 
d  übergeht  und  an  der  Stelle  (33)  regulär  ist;  3)  die  Gleichung  (23) 
besitzt  ein  und  nur  ein  Integral  9  mit  diesen  Eigenschaften. 

Kennt  man  nun  eine  Lösung  9  der  Gleichung  (23),  derart,  dafs 
die  Punktion  ^(0,  y^ . .  ypXp^i . .  Xn)  von  den  Parametern  y^  -  -yp  nicht 
unabhängig   ist,    aber    mindestens   eine   der   Variabeln   Xp^i   wirklich 
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enthält,  so  fragt  es  sich,  welchen  Nutzen  man  aus  dieser  Kenntnis  für 
die  Integration  des  Jacobi'schen  Systems  (5)  ziehen  kann. 

Es  seien  ^^ . .  ^»— p,  wie  früher,  die  (unbekannten)  Hauptintegrale 
von  (23)  hinsichtlich  y^  =  0;  dann  läfst  sich  <p  in  folgender  Weise 
darstellen: 

9?-9(0,yg..yp,  ^i..^»_p). 

Die  rechte  Seite  dieser  Gleichung  enthält  der  Voraussetzung  nach 
mindestens  eine  der  Grolsen  tffi  etwa  ^^;  durch  Auflösung  nach  ^^ 
erhalte  man: 

(34)  ti  =  XiiO,  y^ . .  yp,  a:p+i  ..Xny  V2  •  •  *«-p)- 

Ist  die  Funktion  %^  von  den  ^  frei,  so  haben  wir  das  Hauptintegral 
^1  von  (23),  und  damit  eine  Lösung  von  (5)  gefunden;  im  entgegen- 
gesetzten Falle  beachten  wir,  dafs  alle  ^  auch  den  partiellen  Diflferential- 
gleichungen  (23)  (25)  genügen,  dafs  also,  wenn  die  rechten  Seiten 
dieser  Gleichungen  mit  T^f , ,  1^/*  bezeichnet  werden: 

(35)  Y,^,    zYa^  =  7^+y}i^YaH=-0    (i  =  2..p). 


Der  Ausdruck  Y^x^  verschwindet  identisch,  da  jjj  eine  Funktion  der 
Gröfsen  y^  . .  yp,  9,  ^2  •  •  ^n—p  allein  ist. 

Die  Relationen  (85)  sind  Gleichungen  in  den  Variabeln 

(36)  yi . .  y^,  Xpj^i  ..Xny  ^t . .  ^«-p 

und  verwandeln  sich  in  Identitäten,  wenn  man  die  ^  durch  ihre  Aus- 
drücke in  y^ . .  ypXp^i . .  Xn  ersetzt  denkt.  Enthalten  also  die  Glei- 
chungen (35)  die  Gröfsen  ^^  überhaupt  nicht,  so  sind  sie  identisch 
erfüllt,  und  es  ist  dann  x^  ein  gemeinsames  Integral  des  Jacobi'schen 
Systems  (23)  (25),  wenn  man  die  ^  durch  beliebige  Konstante  ersetzt, 
liefert  also  nach  Elimination  der  yi  mittels  (20)  eine  Lösung  des  ur* 
sprünglich  gegebenen  Jacobi'schen  Systems  (5).  Im  entgegengesetzten 
Falle  läfst  sich  mindestens  eine  der  Gleichungen  (35)  nach  einer  der 
Gröfsen  ^j  etwa  nach  ^2  auflösen;  es  sei 

diese  Auflösung.     Dann  bilden  wir  die  Gleichungen 


(37)  Ya,^''^l  +  ^^^JiX,=^0    (*=l,2,..i,). 

Es  sind  dies  Relationen  in  den  Gröfsen 


VlVl  '  •  yp^P+l  •  •  ^ni^S  '  •  i^n-p] 
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enthalten  sie  die  ^  nicht,  so  sind  sie  identisch  erfüllt^  und  x^  liefert 
eine  gemeinsame  Lösung  des  Gleichangensystems  (23)  (25),  also  auch 
des  Jacobi'schen  Systems  (5)^  wenn  man  die  ^5 . .  ^^«^^  durch  irgend 
welche  Eonstante  ersetzt.  Im  entgegengesetzten  Falle  löse  man  eine 
der  Relationen  (H7)  etwa  nach  ^3  auf  etc.  Solcherweise  gelangt  man 
schlieüslich  entweder  zu  einer  Relation  der  Form: 

derart^  dalk  alle  Relationen 


p 


von  ^it+i  •  •  i^n—p  unabhängig  sind,  also  identisch  bestehen^  und  es  ist 
dann  Xk,  wenn  man  darin  die  ^/  durch  irgend  welche  Eonstanten  ersetzt, 
eine  Lösung  des  Jacobi'schen  Systems  (23)  (25),  liefert  also  ein  Integral 
von  (5),  wenn  die  y  mittels  (20)  daraus  eliminirt  werden;  oder  man 
erhält  ein  System  von  n  —  p  Gleichungen  der  Form  (38),  welche  alle 
i^k  al8  Funktionen  der  Yariabeln  y^  . .  ypXp^i . .  Xn  darzustellen  erlauben, 
und  findet  damit  alle  Hauptintegrale  der  Gleichung  (23),  mithin  auch 
alle  Hauptintegrale  \  ,  ,hn^p  des  Jacobi'schen  Systems  (5). 
Damit  ist  der  folgende  wichtige  Satz  bewiesen: 
Kennt  man  von  der  partiellen  Differentialgleichumj 


n—p 


(23)  ^  +  ^  ([«!..+*]  +  y»  [«».^+*]  +  •  •  +  yp  Kp+*1)  äx^,=o 

eine  beliebige  Lösung  ^{y^  . .  ypXp^i . .  x^^  die  nicht  eine  Funktion  der 
Parameter  y%,  y^  -  -  yp  allein  ist,  so  kann  man  daraus  mindestens  eine 
Lösung  des  Jacobi'schen  Systems 

(5)  M:.  IL  +  ^'«■•-+»4t,  =  0        (»  =  1  •  •i')- 

durch  blofse  Differentiationen  und  Eliminationen  ableiten, 

88.  Nach  dem  vorigen  Satze  erfordert  die  Ermittelung  eines  Inte- 
grals eines  |>-gliedrigen  vollständigen  Systems  in  n  Yariabeln  aufser 
gewissen  Differentiationen  und  Eliminationen  eine  Operation  n  —  p 
(Art.  51).  Eennt  man  von  einem  p-gliedrigen  vollständigen  System  k 
unabhängige  Lösungen,  und  führt  man  dieselben  statt  ebenso  vieler 
Yariabeln  x  als  neue  Independente  ein,  so  verwandelt  sich  das  System 
in  ein  jp-gliedriges  vollständiges  System  mit  nur  n  —  k  Yariabeln; 
daraus  folgt: 
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Süid  von  einem  p-gliedrigen  vollständigen  System  in  n  Independentefi 
k  unabhängige  Lösungen  von  vorneherein  bekannt,  so  erfordert  die  Auf- 
suchung eines  weiteren  Integrals  eine  Operation  n  —  p  —  Ä*,  und  die 
Ermittelung  der  übrigen  n  —  p  —  k  —  1  unabhängigen  Lösungen  je  eine 
Operation 

n  —  p  —  Ä'  —  1,  n  —  p  —  k  —  2,  . .  3,  2,  1. 

89.  Wir  wollen  die  Sätze  dieses  §  durch  zwei  Beispiele  erläutern. 

1)  Die  Koeffizienten  des  Jacobi 'sehen  Systems: 

ä^  ~~ '^  Fs;  +  (*»  ^«  ~  ^»* "~  **)  g:^  ^  ^ 

sind  an  der  Stelle  0 . .  0  regulär;   wenden  wir  die  Mayer'sche  Trans- 
formation 

(39)  ^1  =  yr,  ^2  =  yiy«;  ^8  =  yi% 

an^  so  wird  die  erste  der  transformirten  Gleichungen: 

äv:  -  (2yi%  +  ys)  ^^  +  (2yi'y,  -  3y,»y,»  +  y^y,  -  ^J  ^  =  0. 
Ihre  Hauptintegrale  hinsichtlich  y^  s=:  0  sind: 

^4.  +  y/y«  +  yiys;  ^  +  yi'y«'  +  yi^i; 

also  besitzt  das  gegebene  Jacobi'sche  System  hinsichtlich  x^  =  0,  Xg  =  0, 
0^3  =  0  die  Hauptintegrale: 

2)  Auf  das  Jacobi'sche  System: 

fZ  j_^  ^«  +  ^&  lf_     ^«  +  ^6  1/^  =  0 

^/  a?B        ^Z" 5i iL  =^0 

cx^  1  -j-  a;,    ^a;^         1  -j-  ^i    dx^ 

läfst  sich  die  Mayer'sche  Transformation  (39)  ebenfalls  anwenden;  man 
erhält  dadurch  die  transformirten  Gleichungen: 
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0  =  1/!  _  yi'y«    ßX _        yi'      lL-_Yf 

3y,  1  +  yi    2««  1  +  y,    0«,        *' 

Die  erste  dieser  Gleichungen  besitzt  das  unmittelbar  ersichtliche 
Integral: 

sind  also  ^^  und  if^  die  Hauptintegrale  dieser  Gleichung  hinsichtlich 
y^  =  0^  so  hat  man: 

oder  also: 

^1  =  ^4  — y»^5  +  ys^8- 

Hieraus  folgt: 

^5*1  r--  —  0^5  —  yi(yiy,  +  x^)  +  i^,  =  0. 
Man  findet  also: 

*2    ^6(1  +  yi)  +  yi*ya 

und  hieraus 

ti '-"  x^  +  y^yj^ö  +  yi^y^ys- 

Das    ursprüngliche    Jacobi'sche    System    besitzt    darnach    hinsichtlich 
x^  =  0,  iPg  =  0,  ajj  =  0  die  Hauptintegrale : 

X^  +  a^sCa:^  +  Xr^,   Xr,  +  ^,(J^2  +  x^, 

§  6.    Exakte  Gleiohangen  nnd  exakte  Differentiale. 

90.  In  diesem  §  sollen  die  Theorien  des  gegenwärtigen  Kapitels 
für  den  Fall  ^^=^n  —  1  noch  besonders  behandelt  werden.  Wir  be- 
trachten zunächst  die  Annahme  i?  »=  2,  n  =»  3,  d.  h.  den  Fall  einer 
einzigen  Pfaff'schen  Gleichung 

(1)  /l       adx  +  hdy  +  cdz  =  0, 

die  wir  unter  der  Voraussetzung  c  =|?e  0  so  schreiben  wollen : 

(2)  dz  =  H{xyz)dx  +  K{xyz)dy, 

Das  adjungirte  System  linearer  partieller  Differentialgleichungen 
lautet  hier: 


(3)  X/-::.„g  +  j|^  =  0;     r/-_.  g  +  ^T  g  =  0. 


122        Kap.  II.  Lineare  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung.         [90] 

Damit  dieses  System  yollständig,  die  Gleichung  (2)  also  ^^unbeschrankt 
integrabel^'  oder  ,,exakt'^  sei^  ist  notwendig  und  hinreichend,  daCs  für 
jedes  Wertsystem  xyz: 

0       XK-YH:    l^-l^+H^-jrl?, 

dx        dy    '  dz  de  ' 

oder,  was  dasselbe  sagt,  dafs  die  Identität: 

rv  /dh         dc\     t    ■,   (de        ^a\    I        (da        dh\ 

ö"  «fc-ä^j  +  Mä^-äFJ  +  nä];-^) 

bestehe.  Sind  dann  die  Funktionen  Hy  K  an  der  Stelle  x^y^z^  regulär^ 
so  besitzt  das  Jacobi^sche  System  (3)  ein  und  nur  ein  an  dieser  Stelle 
reguläres  Integral  tp(xyz\  das  sich  vermöge  der  Substitution 

(4)  ^  =  ^0?  y  =  yo 

identisch  auf  z  reduzirt,  also  die  Form 

9  _--  £r  +  ^(a;  —  x^,  y  —  yoy0  —  Zq) 

besitzt,  wobei  die  Potenzreihe  ^ß  vermöge  (4)  verschwindet.  Ist  jetzt 
x^yoZ  ein  Wertsystem  in  der  Umgebung  von  x^y^z^,  so  liefert  uns 
die  Gleichung 

(5)  z  =  z  +  ^(ä^o  -x,y^  —  y,z  —  z^ 

diejenige  Integralfunktion  z  des  Mayer^schen  Systems 

^  =  H{xyzy,  ^  =  K{xyz), 

die  sich  vermöge  (4)  auf  die  vorgeschriebene  Eonstante  z  reduzirt. 
Ist  f(xyz)  irgend  ein  an  der  Stelle  x^y^z^  reguläres  Integral  des 
Jacobi'schen  Systems  (3),  so  erhält  man  die  Gleichung  Zq  =  tp^  indem 
man  die  Relation 

(6)  f{^y^)  =  f{^oyo^o) 

hinsichtlich  Zq  auflöst. 

Deuten  wir  xyz  als  rechtwinklige  Koordinaten  eines  Raumes  iZ,, 
so  stellen  uns  die  Gleichungen 

fixyz)  =  C 

die  einfach  unendlich  vielen  Integralflächen  der  Pfaff'schen  Gleichung 
(1)  dar.  Der  Punkt  P{xQyQZ^  heifst  ein  Punkt  „allgemeiner  Lage" 
wenn  die  Funktionen  H,  K  an  der  Stelle  x^y^z^  regulär  sind.  Durch 
jeden  solchen  Punkt  P  geht  eine  und  nur  eine  Integralfläche;  sie  wird 
durch  (6)  dargestellt.  Denken  wir  uns  nun  durch  P  die  zur  jer-Axe 
parallele  Gerade  gezogen,  und  betrachten  wir  das  Ebenenbüschel,  das 
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diese  Gerade  zur  Axe  hat.  Eine  beliebige  Ebene  E  dieses  Büschels 
hat  die  Gleichung 

(7)  y  —  Vo'^yi^  —  ^o) 

wo  y   einen  Parameter  bezeichnet.     Setzen  wir  noch 

(8)  X  —  Xq  =  X 

so  können  wir  x'  und  z  als  Koordinaten  eines  beliebigen  Punktes  der 
Ebene  E  deuten;  offenbar  sind  dann 

gewöhnliche  cartesische  Koordinaten  in  der  Ebene  E,  wobei  als  |-Axe 
die  Schnittlinie  von  E  mit  3er  xy-Ehene,  als  g-Axe  die  durch  P  gehende^ 
zur  jgr-Axe  parallele  Gerade  genommen  ist.  Es  sei  nun  P'(^o!^o^)  ^^^ 
beliebiger^  auf  dieser  Geraden  gelegener  Punkt  allgemeiner  Lage.  Dann 
schneidet  die  durch  P'  gehende  Integralfläche  von  (3)  die  Ebene  E 
nach  einer  durch  P'  gehenden  Curve;  wir  erhalten  so,  entsprechend 
den  cx>^  Lagen  des  Punktee  P'  einfach  unendlich  viele  Kurven  in  der 
Ebene  E.  Es  sind  dies  die  Integralkurven  der  gewöhnlichen  Differential- 
gleichung 

(^)  di  ^  -^(^0  +  -^'^  2/o  +  ^'y,  ^)  +  y'  ^(^0  +  ^\  Vo  +  ^y\  ^) 

die  aus  (2)  entsteht^  wenn  man  darin  mittels  (7)  (8),  d.  h.  also  mittels 
der  Formeln 


(10)  j;  =  Xo  +  x',    y  =  y^  +  xy 

Xy  y  durch  x\  y   ausdrückt,  und  y   als  Konstante  behandelt. 
Ist  jetzt 

mixy'z)  =  konst. 

die  allgemeine  Integralgleichung  von  (9),  so  stellt  die  Gleichung 

(11)  m{xy'd)  =  io{0,y',f) 

in  den  Koordinaten  x\  z  die   durch  P'  gehende  Integralkurve  von  (9) 
dar.     Löst  man  die  zuletzt  hingeschriebene  Gleichung  nach  z  auf: 

~z  =  v(^',  yz) 

so  ist  ^  das  Hauptintegral  hinsichtlich  x  =  0  der  zu  (9)   adjungirten 
Gleichung 

g  +  [H(xo  +  X,  y„  +  x^,  z)  +  y'K{x,  +  x,  •  •)]  |^  =  0- 
also  eine  gewöhnliche  Potenzreihe  der  drei  Gröfsen  x'^xy^z  —  z^^  und 
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reduzirt  sich  unmittelbar  auf  das  oben  genannte  Integral  9  des  Jacobi'schen 
Systems  (3),  wenn  man  die  xy  mittels  (10)  eliminirt,  oder  geometrisch 
ausgedrückt:  Läfst  man^  ohne  den  Punkt  P'  zu  ändern^  die  Ebene  JS 
innerhalb  des  Büschels  mit  der  Axe  (4)  der  Reihe  nach  alle  00^  Lagen 
annehmen,  so  wird  auch  die  von  Y  auslaufende,  durch  (11)  definirte 
Integralkurve  der  Gleichung  (9)  der  Reihe  nach  <x^  Lagen  durch- 
laufen, und  auf  diese  Weise  die  durch  P'  gehende  Integralfläche  der 
exakten  Gleichung  (1)  erzeugen. 

91.  Wir  betrachten  femer  eine  exakte  Gleichung  in  n  Variabein: 

it 

(12)  ^^  ^y  aiix^x^ . .  x,)dxi  =  0 

1 

% 

die  wir  unter  der  Annahme  a„  ='ze  0  und  unter  Gebrauch  der  Be- 
zeichnangen 

«*._:  —  -^        (fc  =  1  • .  n  -  1) 

n 

SO  schreiben  wollen: 

(13)  dXn  =  a^dx^-}-  a^dx^  H 1-  «n-idXn-i. 

Die  notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  der  unbeschränkten 
Integrabilitat,  die  in  Art.  81  angegeben  wurden,  können  auch  in  der  Form: 

^a^.         ^a^  da.  ^^k         / 

(14)  0  1  j  -^ 2 1-  Uk  2 a»  Q—       (i,  ib  =  1  . .  n  —  1) 

^     ^  dxj^       ex.    ^      ^  dx^  cx^        ^ '  ^ 

geschrieben  werden.  Sind  diese  Bedingungen  erfüllt,  und  alle  at  an 
der  Stelle  x^.'x,?  regulär,  so  reduzirt  sich  die  Integration  des 
Jacobi'schen  Systems 

(^^)  äi  +  "'(^1^«  •  •  ^«)  ^^  =  0        (i  =  1  . .  n  —  1) 

%  IS 

auf  die  Integration  einer  einzigen  gewöhnliche  Differentialgleichung: 

(^^')  dil  =  [''l^  +  y*[^«l  "< 1"  yn-l[an-l]  , 

worin  Xn  die  unbekannte  Funktion,  y^  die  Independente,  endlich  y^-^yn-^i 
Parameter  bedeuten,  und 

gesetzt  wurde.     Ist  nämlich: 

irgend  eine  Form  der  allgemeinen  Integralgleichung  von  (16),  und 
löst  man  die  Relation 
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folgendermaCsen  auf: 

so  yerwandelt  sich  q)'  direkt  in  das  Hauptintegral  9  des  Jacobi'schen 
Systems  (15)  hinsichtlich  ^|  =^1®  •  •  ^,_i  =  ^_i;  wenn  man  die  y^ 
mittels  der  Formeln 

^1  —  V  =  Viy  ^k  —  Xk^  =  y^yk    (*  =  2  . .  n  —  1) 

eliminirt. 

Ist  f  irgend  ein  Integral  des  Jacobi'schen  Systems  (15),  d.  h.  also 
eine  Funktion  von  9  allein,  so  bestehen  Identitäten  der  Form: 

(17)  üi  -_  q{x^x^  •  •  ^«)  •  ä^.        (i  =  1  . .  w). 

Man  erkennt  sonach,  dals  der  Pfaff'sche  Ausdruck  /1^  falls  die 
Bedingungen  (14)  erfQllt  sind,  durch  eine  einzige  Operation  1  auf  die 
Form  Qdf  gebracht  werden  kann;  ist  f  gefunden,  so  ergiebt  sich  p 
aus  irgend  einer  der  Gleichungen  (17). 

92.  Die  Integrabilitötsbedingungen  (40)  pag.  106  sind  erfüllt,  wenn 
die  Identitäten 

stattfinden.  Jetzt  ist  aber  nicht  nur  die  Gleichung  (12),  sondern  auch 
die  folgende: 

(19)  dg  —  a^dx^ dndXn  '=  0 

in  der  e  eine  n  -{-  l^  Independente  bedeutet,  unbeschränkt  integrabel, 
d.  h.  die  adjungirten  Gleichungen 

(20)  X//-:_g^  +  «,|{  =  0        (i=l..„) 
bilden  ein  yollständiges  System,  da  ja 

A,-  ük  —  A*  Gi  -^  ö- ^- -  --  ü. 

0  Xj^  c  X. 

Sind  jetzt  alle  a,-  an  der  Stelle  x^ . .  a:„®  regulär,  und  verwandelt  sich 
a«  yermoge  der  Substitution 

(21)  ar,  =  V  +  Vi,  ^2  =  V  +  yiy2 . .  ar»  =  rr„«  +  y^y« 

in  [ai],  so  kommt  die  Integration  von  (19)  auf  diejenige  der  Gleichung 
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hinaus.  Nennt  man  die  rechte  Seite  dieser  Gleichung  ^iy^^ym),  so 
ist  diejenige  Integralfunktion  von  (22),  die  sich  für  yi  =  0  auf  die 
Konstante  c  reduzirt,  durch  die  Gleichung 

(23)  g  =  /Vrfyi  +  c^W  +  c 

0 

gegeben,  wenn  bei  der  Ausführung  der  Quadratur  die  y^  *  *  9"  ^^^  Eon- 
stante behandelt  werden. 

Die  Funktionen  [a.]  sind  der  Annahme   nach   in  folgender  Form 
darstellbar: 


00 


Deutet  man  nun  die  Werte  der  komplexen  Variabein  y^  ^  5  +  Y —  1  •  r] 
in  bekannter  Weise  als  Punkte  einer  Ebene  mit  den  cartesischen  Ko- 
ordinaten g,  rj,  und  verbinden  wir  die  beiden  Punkte  0  und  y^  dieser 
Ebene  durch  eine  beliebige  Kurve  (c),  die  lauter  Punkte  j/j'  von  der 
Eigenschaft  enthält,  daljs  die  Potenzreihen  [o,]  an  der  Stelle 

yi7  Vi  Vi ' '  ViVn 

regulär  sind,  so  hat  das  Integral  (23)  bekanntlich  einen  ganz  bestimmten 
Sinn,  wenn  {c)  als  Integrationsweg  gewählt  wird;  auch  kann  man  die 
Kurve  (c),  immer  unter  Beobachtung  der  soeben  ausgesprochenen  Be- 
dingung, sonst  aber  beliebig  variiren,  ohne  das  Resultat  der  Integration 
zu  ändern.     Man  erhält  durch  gliedweise  Integration 

y,  00  OD 

J  «1=0      «n=0 

wenn  gesetzt  wird: 

Daher  ist  die  Funktion 

eine  gewohnliche  Potenzreihe  der  n  Gröfsen 

ynyi!/«»-yiy«, 

und  die  Koeffizienten  dieser  Potenzreihe  hängen  von  y^  .  .  y„  nicht  ab; 
also  verwandelt  sich  W  vermöge  (21)  in  eine  an  der  Stelle  x^^  . .  Xn^ 
reguläre  Funktion  von  x^  , .  Xn  und  man  hat  den  Satz: 


[93] 
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Sind  die  Bedingungen  (18)  erfüUt,  und  aUe  a,  an  der  SteUe  x^  .,Xt^ 
regulär j  so  giebt  es  eine  und  nur  eine  Fuf^tion  f{x^  -  -  a?«),  die  an  jener 
Stelle  regulär  ist,  daselbst  den  vorgeschriebenen  Wert  c  annimmt,  und 
der  Gleichung 

(24)  d/*— :  ttj^dxi  +  OjdrCg  +  •  •  +  andxn 

identisch  genügt. 

Der  Satz  folgt  auch  leicht  aus  der  Existenz  eines  Hauptintegrals 
des  Jacobi'schen  Systems  (20). 

Natürlich  sind  die  Bedingungen  (18)  zum  Bestehen  einer  Identität 
der  Form  (24)  auch  notwendig. 

93.  Wenn  die  Matrix 


(25) 


«l 

<h 

«3 

.    a„ 

0 

Ol» 

«13       • 

.    am 

Oji 

0 

0^3       . 

.     a^n 

•           • 

.    0 

t 

• 

an  2 

a«s    . 

den  Rang  zwei  besitzt^  so  gilt  nach  Art.  27  dasselbe  von  der  Matrix 
(39)  pag.  106 ,  also  läfst  sich  der  Pfaflf 'sehe  Ausdruck  J  mit  Hülfe 
einer  einzigen  Operation  1  auf  die  Form  Qdf  bringen.  Die  Funktionen 
Q  und  f  sind  offenbar  von  einander  unabhängig;  denn  wäre  q  in  der 
Form  ^(/)  darstellbar^  so  liefse  sich  eine  Funktion  F(f)  derart  be- 
stimmen, dafs 

^.--i;(f)df.^dF 

d.  h.  zJ  wäre  ein  exaktes  Differential,  es  verschwänden  also  alle  an-, 
und  die  Matrix  (25)  besäfse  den  Rang  eins.    Damit  ist  gezeigt: 

„Besitzt  die  Matrix  (25)  den  Bang  2,  dann  und  nur  dann  läfst 
sich  der  Pfaff'sche  Ausdruck  z/  auf  die  „Nomudform^*  q  •  df  bringen,  in 
der  die  beiden  Funktionen  q  und  f  von  einander  unabhängig  siftdJ' 

„Besitzt  die  Matrix  (2b)  den  Bang  1,  dann  und  nur  dann  läfst 
sich  z/  a«/*  die  Form  df  bringenJ^ 

Hat  man  in  dem  zuerst  genannten  Fall  irgendwie  zwei  ver- 
schiedene Normalformen  gdf  und  6d<p  des  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  J 
ermittelt,  so  folgt  aus  der  Identität 

Qdf-.6dq>,    oder    Pg^f^  =  ^|^. 

ohne  weiteres  das  Verschwinden  aller  2-reihigen  Determinanten  der  zu 
den  Funktionen  f  und  (p  gehörigen  Funktionalmatrix,  d.  h.  9  ist  eine 
Funktion  von  f  aUein. 
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Aus  einer  speziellen  Normalform  QÜf  des  Pfaff 'sehen  Ausdrucks 
/l  erhält  man  also  die  allgemeinste  Normalform  60,%  wenn  man  unter 

g>  eine  beliebige  Funktion  F(f),  unter  ö  den  Quotienten  q  :  -^  versteht 

Die  Verallgemeinerung  der  Resultate  dieser  Nr.  für  den  Fall^  daGs 
der  Rang  x  der  Matrix  (25)  beliebig  ist,  bildet  einen  der  Hauptgegen- 
stande der  Theorie  des  Pfaff'schen  Problems. 

94.  Eine  Funktion  ft  yon  der  Eigenschaft,  dafs  der  Ausdruck  fi  /1 
ein  exaktes  Differential  ist,  heifst  ein  „Euler' scJier  MtdäpUkatof^  der 
exakten  Gleichung  z/  =  0.  Damit  ft  ein  Euler'scher  Multiplikator  sei, 
ist  also  notwendig  und  hinreichend,  dafs  die  IdentitöLten: 

erfüllt  sind.     Ist  Qdf  eine  beliebige  Normalform  von  ^,  so  ist  —  ein 

Euler'scher  Multiplikator.  Ist  der  Quotient  zweier  verschiedener  Mul- 
tiplikatoren fi,  /t'  nicht  konstant,  so  kann  die  allgemeine  Integral- 
gleichung der  exakten  Gleichung  ^  ==  0  in  der  Form 

-^  =  konst. 

geschrieben  werden. 

Der  Euler'sche  Multiplikator  der  exakten  Gleichung  z/ »:  0  ist 
nichts  anderes  als  der  Lie'sche  Multiplikator  des  adjungirten,  n  —  1- 
gliedrigen  vollständigen  Systems  (Art.  63). 


Kapitel  HL 
Die  Klasse  eines  Pfaff'sehen  Ausdrucks. 

§  1.     Die  Invarianz  der  Zahlen  x,  x^,  x^. 
95.  Zwei  Pfaff 'sehe  Ausdrücke  in  gleichviel  Variabein: 

n 

(1)  zJ     -  ^f  ai{XiX^  .  .cc„)(IXi 

1 

n 

(2)  ^  —  ^  hiVi Pi . .  yn)dyi 

1 

heifsen  „äquivalent'^,  wenn  eine  Variabelntransformation 


[96] 
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(3) 


Xi  =  *.(yiya . .  y«) 


(i  =  1 . .  n) 


existirt,  welche  den  Ausdruck  z/  in  z/'  überfahrt^  vermöge  deren  also 
die  Identität 

(5)  A'  E  -  z/ 

stattfindet.     Es  entsteht  die  Frage: 

Welches  sind  die  notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen 
dafür^  dafs  zwei  Pfaff'sche  Ausdrücke  A  und  A'  äquivalent  sind?  oder 
etwas  anders  ausgedrückt:  Welche  Eigenschaften  eines  Pfaff'schen  Aus- 
drucks A  bleiben  bei  jeder  beliebigen  Punkttransformation  des  Raumes 
IRnix^x^  . .  x^  invariant? 

96.  Um  zunächst  eine  notwendige  Bedingung  für  die  Äquivalenz 
zweier  Ausdrücke  A  und  z/'  aufzustellen^  betrachten  wir  gleichzeitig 
die  drei  /ttn(2a9n«ntofen  Mairices 

0     Ol     o^     . . 


(A) 


Ol    «8    . .  a« 

0     648  ••  ^» 

;   (B) 

«Hl  «n«  . .  0 

a 


—  Ol    0 

—  Oj     Oji   0 


18 


(C) 


0     a^j  . .  Ol« 


»In 

0 


in  denen  die  a^y  wie  bisher,  die  Bedeutung 


O'ik 


—  ötjfci 


aa^ 


^o;^. 


haben,   und   die   wir  in  diesen  Vorlesungen  immer  als  die  ,,Matrices 
(A)  (B)  (C)''  bezeichnen  wollen. 

Es  sei  X  der  Rang  der  Matrix  (A),  d.  h.  also  die  Ordnung  der 
höchsten,  nicht  identisch  verschwindenden  ünterdeterminanten  von  (A); 
diese  Zahl  x  heiM  die  y^Klasse  des  Pfaff'schen  Ausdrucks  ^,  Die 
Rangzahlen  der  beiden  schiefsjmmetrischen  Matrices  (B)  und  (G)  sollen 
x^  und  Xj  genannt  werden;  sie  sind  nach  Art.  27  durch  Angabe  von 
X  eindeutig  bestinunt;  ist  nämlich  x  einer  geraden  Zahl  2  iL  gleich,  so 
ist  Xj  =  Xg  =  x;  ist  aber  x  =  2A  —  1,  so  ist  x^  =  2A,  Xg  =  2A  —  2, 
und  immer  hat  man 

2x  =  Xi  +  X2. 
▼.  Weber,  Da«  Pfafftcbe  Problem.  9 
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Wie  man  die  Zahlen  x^  x^^  x,  ermittelt  ^  falls  der  Pfaff'sche 
Ansdrack  A  beliebig  gegeben  ist,  wurde  in  Art.  30  auseinander- 
gesetzt. 

97.  um  die  Symbolik  der  Theorie  der  Pfaff'schen  Aggregate  ge- 
brauchen zu  können^  fOhren  wir  wie  früher  die  Bezeichnungen  ein: 

(f,  *)  =  —  (Ä;,  %)  =  o,*        (i,  i  =  1 . .  n); 

aufserdem  setzen  wir  noch: 

(0,  %)—.  —  (i,  0)  =  a..     (i  =  1  . .  w). 

Die  Bedeutung  des  Pfaff'schen  Aggregats 

worin  die  Izi  irgendwelche  Zahlen  der  Reihe  0,  1^  . .  n  bedeuten,  ist 
dann  aus  dem  §  2  des  ersten  Kapitels  ohne  weiteres  zu  entnehmen. 

Ist  nun  zunächst  die  Klasse  x  des  Ausdrucks  A  gleich  2A,  so 
können  wir  nach  Art.  28,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschranken,  die 
Voraussetzung  machen,  dals  insbesondere  das  Pfaff'sche  Aggregat: 

P=(1,2,..2A  — 1,2X) 

nicht  identisch  null  sei;   nötigenfalls  läfst  sich  dies  ja  immer  dadurch 

erreichen^   dals   wir   die   Yariabeln   x   des  Problems   von   vorneherein 

passend  numeriren.  Femer  dürfen  wir  annehmen,  dals  nicht  alle 
Pfaff'schen  Aggregate 

iIi,o,     -n2.o,    . .     i72i,o     (vgL  pag.  38) 

identisch  verschwinden.     In   der  That  hat   man  ja  nach  Art  31   die 

Identitäten 

%x 

^'aun.o  +  aiP:riO    (i  =  1 . .  n). 
1 

Verschwänden  also  alle  Aggregate  77«oy  so  verschwänden  entweder  alle 
a,-  oder  die  Funktion  P  identisch.  Wir  können  nun  offenbar,  ohne 
die  Allgemeinheit  zu  beschränken,  insbesondere  die  Funktion 

J2,,,or-.(l,2,..2A-l,0) 

als  nicht  identisch  verschwindend  voraussetzen. 

Der  Fall  x^^  2  k  ist  also  nach  Art.  28  vollständig  charakterisirt 
durch  die  Bedingungen: 

(1,  2, . .  2k,  Q,  ff)  fr  0;  p,  ff  ■=  0,  2A  +  1,  2X  +  2, . . ». 
Ist  ferner  x  =  2k  —  1,  so  dürfen  wir  nach  Art.  28  die  beiden  Aggregate: 


(6) 
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P'  =  (1,  2, . .  2A  —  2) 

Q  —  (0, 1, . .  2A  -  2,  2A  -  1) 

als  nicht  identisch   verschwindend  annehmen.    DanfMch  ist  der  Fall 
X  =  2A  —  1  durch  die  Bedingungen 

^  ^        1(1,  2, . .  2  A  —  2,  p,  <y)  e:£  0;  ft  <y  =  2A  —  1,  21,  ..n 

vollkommen  cJuiraJUerisirt. 

Die  Zahl  x  ist  natürlich  niemals  grofser  als  die  Variabelnzahl  n. 

Im  Falle  x  ===  n  unterliegen  die  Funktionen  ai  und  die  aus  ihnen 
abgeleiteten  Funktionen  a^  gar  keinen  Bedingungs^Z^'t^ten^an;  ein 
PfafF'scher  Ausdruck  ^,  dessen  Klasse  gleich  der  Variabelnzahl  ist, 
heiJst  aus  diesem  Grunde  ein  „bedingungsloser''  Ausdruck;  ist  dagegen 
X  <  n,  so  wird  z/  ein  „bedingter*'  Ausdruck  genannt. 

98.  Wir  behaupten  nun:  Die  Klasse  x  ist  eine  Invariante  des 
Pfaff' sehen  Ausdrucks  d  gegenüber  beliebigen  PufikUransformaMonen, 
m.  a.  W.:  verwanddt  sich  J  vermöge  der  Variabeintransformation  (3) 
(4)  in  zf ,  so  besitzt  J^,  als  Pf  äff' scher  Ausdruck  in  den  neuen  Variabein 
ifi  betrachtet,  dieselbe  Klasse  une  zt. 

um  unsere  Behauptung  zu  beweisen,  beachten  wir  die  aus  (5) 
folgenden  Gleichungen: 

(8)  «'  =  JS**^        (i=l..n) 

die  identisch  bestehen,  wenn  die  y,-  durch  die  Funktionen  tpi  ersetzt 
werden.     Wir  erhalten  hieraus: 


^^i  ^."^^h    ^Vh^Vl     .      '^r       ^^Vh 


(9)  J^,-^3V?^J^?^  +  3ft*/?- 

^  ^  dxj^        ^U^^   dy^  dXf  dxj^     '    ^^       ox.oxj^ 

(10)  ^,,22^-'/^^ +i?**^ 

^     ^  cx^        ^m^mi  dyj^  ox.  cxj^    '    4^^       cXfdXf^ 


n        n 


(11)  «.* :- :  Z'2l  *-  ^  IS ' 

wenn  gesetzt  wird 

Aus  (11)  folgt,  dafs  die  Matrix  (C)  durch  zeilenweise  Komposition 

(pag.  42,  Anm.)  der  folgenden  beiden  Schemata  entsteht: 

9* 
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t»8] 


(12) 


dy, 


dy, 


2^"d^'    2^'di    "    2^" 


(13) 


ayi 


dx^ 


dx^ 


^y» 

dx^ 


dx. 


Es  sei  D  diejenige  t;-reihige  Unterdeterminante  von  (G),  in  deren 
Elementen  sich  die  Zeilen  mit  den  Indices  \i^.  ,i^  imd  die  Spalten 
\Tc^..Tc^  schneiden.  Dann  entsteht  D  durch  zeilenweise  Komposition 
der  beiden  iMseiligen  Schemata: 


(14) 


(15) 


•             •                            •             •             •            •             • 

•  •  2'  *"'  a^ 

3»i            3y, 

dxu                 dx^ 

8y« 

(s  =  1  . .  v); 


(s  =  1  . .  1/) 


Nach  einem  bekannten  Determinantensatz  ist  also  D  gleich  der  Summe 
aller  Produkte  aus  je  einer  l^^eiligen  Determinante  von  (14)  in  die 
entsprechende  v-zeilige  Determinante  von  (15).  Das  Schema  (14)  entsteht 
nun  aber  seinerseits  durch  Zeilenkomposition  der  folgenden  beiden: 

(C)  \\hk\\    (i,i  =  l,2..n) 


(16) 


d  Xj     d  X, 


dx. 


(s  =  1  . .  v). 


Jede  i/-reihige  Determinante  der  Matrix  (14)  ist  also  nach  dem  soeben 
angeführten  Determinantensatz  gleich  einer  Summe  von  Produkten  aus 
je  einer  1^•reihigen  Determinante  yon  (16)  in  eine  i^-reihige  Determinante 
Ton  (C).  Schliefslich  erkennen  wir,  dafs  D  gleich  einer  Summe  von 
Produkten  aus  je  drei  Faktoren  ist;  der  erste  Faktor  ist  jedesmal  eine 
i;-reihige  Determinante  der  Matrix  (C);    die  beiden  andern  Faktoren 
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sind  T'-reihige  Determinanten^  die  dem  Schema  (13)  entnommen  werden. 
Verschwinden   also  alle   l^-reihigen  Determinanten  von  (C)   identisch^ 
so  yerschwinden  anch  alle  i/-reihigen  Determinanten  von  (G). 
Aus  der  Identität  (5)  folgen  aber  auch  die  Gleichungen 


(17) 


9  Vi 


(i  =  1  . .  n), 


welche  identisch  bestehen^  wenn  man  darin  die  Xt  durch  die  rechten 
Seiten  der  Gleichungen  (3)  ersetzt.  Demnach  bleiben  die  Formeln 
(8) — (11)  richtig;  wenn  man  darin  überall  die  Buchstaben  a  mit  b^ 
und  X  mit  y  yertauschi  Wir  scUielsen  daraus  genau  wie  vorhin: 
Verschwinden  alle  v-reihigen  Determinanten  von  (0)^  so  gilt  dasselbe 
auch  von  allen  v-reihigen  Determinanten  von  (C). 

Die  beiden  Matrices  (C),  (C)  besitzen  also  denselben  Bang  x,. 

Aus  den  Identitäten  (8)  (11)  folgt  ferner^  dafs  die  Matrix  (B) 
durch  zeilenweise  Komposition  der  folgenden  beiden  entsteht: 

10        0-0 


(18) 


0 


dx^     dx^ 


0 


dx^     dx^ 


dx^ 


0 


h 


dy^ 


dy^ 


ay» 


2**ä^'  2*"ä^'  2**"^' 


2'-' 


ay» 


a«_ 


2»'S.  2^' 


^'•■ll 


^'-'^l 


Die  zuletzt  hingeschriebene  Matrix  aber  ergiebt  sich  ihrerseits  durch 
Zeilenkomposition  des  Schemas  (18)  mit  dem  folgenden: 

0    b^      b^      .  .     6,1 


(B) 


J,   0 


'1» 


61 


bn    bnl       bn% 


0 


Ganz   ähnlich   wie   vorhin   schliefst   man  jetzt:    verschwinden   alle   v- 
reihigen  Determinanten  in  (B'),  so  verschwinden  auch  alle  v-reihigen . 
Determinanten  in  (B).    Da  sich  nun  aus  den  Identitäten  (17)  die  Um- 
kehrung dieser  Thatsache  in   ganz  ähnlicher  Weise   ergiebt,  so  folgt, 
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dafs    die   beiden  Matrices  (B)  (B')    denselben  Rang  x^  besitzen.    Die 
Klasse  Ton  z/'  ist  also  in  der  That  gleich  der  Klasse  von  J^  nämlich 

gleich  Y  (x^  +  x,). 

Die  Zahlen  x^  und  %^  sind  ebenfalls  Invarianten  des  P&ffschen 
Ausdrucks  d  gegenüber  beliebigen  Punkttransformationen ;  sie  sind 
aber  durch  Angabe  von  x  schon  mitbestimmt^  und  es  genügt  sonach, 
die  eine  invariante  Zahl  x  zu  betrachten. 

Damit  zwei  Pf  äff' sehe  Ausdrücke  J  und  /f  äquivcUent  seien,  ist 
nach  dem  soeben  Betoiesenen  jedenfalls  notwendig,  dafs  sie  dieselbe  Klasse 
X  besitzen.  Im  Laufe  des  nächsten  Kapitels  wird  sich  herausstellen,  dafs 
diese  Bedingung  sswr  Aqtiivalenz  auch  hinreicht 


(1) 


§  2.    Die  Frobeniu8*sohen  Sätse.^) 
99.  Wir  fragen:  „  Wie  ändert  sich  die  Klasse  eines  Pfaff 'sehen  Ausdrucks 


wenn  man  ihn  mit  einer  nicht  identisch  verschwindenden  Funktion 
Q(XiX^.,Xn)  mulMplizirt?^^  oder  anders  ausgedrückt:  ,,Ist  x  die  Klasse 
von  J^  und  setzen  wir: 

^  fe:  ^^  al  dXi  _:e  pz/;    a/  -^  gai 

welches  ist  die  Klasse  von  z/'"? 
Aus  den  Elementen 


<hk 


da; 
dxj. 


dx,. 


I  ^9  ^9 

gaik  +  ai  >.- a*  p— - 


(i,  ÄJ  =  1  . .  n) 


bilden  wir  die  schiefsymmetrische  Matrix 


(2) 


0 


a. 


—  al    0 


»in 


—  a«'    a^'i  a«2   .  .    0 


Der  Rang  dieser  Matrix  wird  nach  Art.  12  nicht  geändert,  wenn  mau 
alle  ihre  Elemente  mit  q  dividirt,  femer  die   mit     ^  ^  ^  multiplizirte 


dXi 


erste  Zeile  zu  der  i  +  1**"  Zeile,   sowie  die  mit  — ö-^    multiplizirte 

erste  Spalte  zu  der  k  +  1**"  Spalte  addirt,    und  diese  Änderung  für 
alle  Indices  i,  äj  =  1  . .  w  durchführt 


1)  Frobenius  I  und  11. 
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Durch  diese  Umformungen  verwandelt  sich  aber  die  Matrix  (2)  in 
die  Matrix  (B),  ihr  Rang  ist  also  gleich  x^.  Demnach  ist  die  Klasse 
▼on  J'  entweder  x^  oder  X|  —  1  und  wir  haben  die  Satze: 

1)  Ist  die  Klasse  %  van  A  eine  gerade  Zahl  2X,  so  ist  di^enige 
des  Ausdrucks  qJ  entweder  gleich  x  oder  gleich  x  —  1. 

2)  Ist  die  Klasse  x  des  Ausdrucks  A  eine  ungerade  Zahl,  so  besitet 
Qjd  entweder  die  Klasse  x  oder  die  Klasse  x  -f-  1- 

Damach  bleibt  die  Klasse  eines  bedingungslosen  Ausdrucks  mit 
ungerader  Yariabelnzahl  durch  Multiplikation  mit  einem  beliebigen 
Faktor  stets  ungeandert. 

100.  Das  vorstehende  Resultat  labt  sich  für  die  einfachsten  Fälle 
X  =  1  und  x  =  2  direkt  verifiziren.  In  der  That  kann  nach  Nr.  93 
ein  Pfaff 'scher  Ausdruck  ^  der  Klasse  zwei,  und  nur  ein  solcher,  auf 
die  Form  6dq>  gebracht  werden,  worin  die  Funktionen  6  und  9  von 
einander  unabhängig  sind;  multiplizirt  man  nun  J  mit  einem  Euler'schen 
Multiplikator  (Art.  94),  dann  und  nur  dann  wird  ft  •  z/  mit  einem 
exakten  Differential  identisch,  erhält  also  die  Klasse  1;  multiplizirt 
man  aber  ^  mit  einer  beliebigen  Funktion  p,  so  verwandelt  es  sich 
in  Q6dtpy  worin  die  Funktionen  q  -  6  und  9  unabhängig  sind,  behält 
also  die  Klasse  2.  Multiplizirt  man  femer  einen  Ausdruck  der  Klasse  1, 
d.  1l  ein  exaktes  Differential  df,  mit  einer  Funktion  Jl^(f),  so  ver- 
wandelt er  sich  wieder  in  ein  exaktes  Differential  dF^^  i^(f)^f]  durch 
Multiplikation  mit  einer  beliebigen  Funktion  q  dagegen  erhöht  sich 
seine  Klasse  um  eine  Einheit. 

Als  eine  weitere  Anwendung  des  obigen  Satzes  geben  wir  noch 
folgendes,  leicht  zu  verifizirende  Theorem: 

Ist  ein  Pf  äff 'scher  Ausdruck  z/'  in  n  —  1  Variabein 

«—1 

1 

mit  der  Klasse  x  vorgelegt,  und  bedeutet  Xn  eine  n^  unabhängige 
Yariabele,  so  besitzt  der  Ausdruck  x^'  ^  die  Klasse  x'  oder  x'  -f-  I; 
je  nachdem  x  gerade  oder  ungerade;  seine  Klasse  ist  also  unter  allen 
umständen  gerade. 

101.  Wir  bezeichnen  zwei  Pfaff'sche  Gleichungen: 

(3)  J  ^  ^  ai{x^x^ . .  Xn)dXi  =  0 
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als  äquivalent^  wenn  eine  Yariabelntransformation  existirt,  vennoge 
deren  die  eine  dieser  Gleichungen  in  die  andere  übergeführt  wird, 
vermöge  deren  also  eine  Identität  der  Form 

stattfindet.  Nach  Art.  99  wird  nun  die  Invariante  x^  des  Pfaff'schen 
Ausdrucks  nicht  geändert^  wenn  man  z/  mit  einer  beliebigen  Funktion 
Q  multipliziri  Damach  ist  x^  eine  für  die  Pfaff'sche  Gleichung  ^  =  0 
charakteristische  Zahl;  ist  z/  »=  0  eine  mit  z/  =  0  äquivalente  Glei- 
chung ^  so  besitzt  der  Ausdruck  z/  wiederum  dieselbe  Invariante  x^; 
m.  a.  W,: 

jyDer  Bang  x^  der  Matrix  (B)  ist  eine  Invariante  der  Pfaff 'sehen 
Gleichung  ^  =  0  gegenüber  aUen  PunkttransformaHonen  des  Baumes 

Wir  wollen  diese  Zahl  kurz  als  den  Bang  der  Pfaff'schen  Glei- 
chung bezeichnen. 

Damit  zwei  Pf  äff' sehe  Gleichungen  in  gleich  viel  Variabdn  äquivalent 
seien,  ist  also  jedenfalls  notwendig,  dafs  sie  denselben  Bang  x^  besitzen. 
Im  nächsten  Kapitel  wird  sich  zeigen,  dals  diese  Bedingung  auch 
hinreichend  ist. 

Schreiben  wir  die  Pfaff'sche  Gleichung  (3)  unter  der  Voraus- 
setzung ttn  ^[~  0  in  der  Form : 

(4)  dxn  —  a^dx^ an-idxn-i  =  0  (a^  h=  —  -^ 

und  setzen  wir 


da.         doij^  da.  docj^ 

*  »  n  n 


bezeichnet  ferner  21  den  Rang  der  schiefsymmetrischen  Matrix, 

\\au\\        (i,Ä=l..n— 1) 

so  besitzt,  wie  man  leicht  erkennt,  die  Pfaff'sche  Gleichung  (3)   oder 
(4)  den  'Rang  2Z  +  2;  der  Rang  einer  exakten  Gleichung  ist  2. 

102.  Den  Sätzen  des  Art.  99  lassen  sich  analoge  an  die  Seite 
stellen,  die  sich  auf  die  Änderung  der  EQasse  x  bei  Addition  eines 
exakten  Differentials  dSl  beziehen.     Setzt  man 


n 

^  ■  "  ^J  a/da?/  ^  z/  4*  dQi{xy^x^ . .  x^ 


also: 


ai    -^zr:  at  +  7^ — 
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SO  folgt: 

,   dal        dajl 

Der  Bang  der  Matrix  (C)  bleibt  also  ungeandert,  wenn  man  zu  dem 
Ausdruck  /J  ein  beliebiges  exaktes  Differential  hinzufügt^  und  man  hat 
die  Sätze: 

1)  Ist  die  Klasse  x  van  J  eine  gerade  ZaM,  so  ist  die  Klasse  des 
Pfaff'schen  Ausdrucks  A  +  ^ß  entweder  x  oder  ä  +  1. 

2)  Ist  die  Klasse  x  von  jd  ungerade^  so  besitrt  der  Ausdruck  J  -\-  dSl 
die  Klasse  x  oder  x  —  1. 

Die  Erlasse  eines  bedingungslosen  Ausdrucks  mit  gerader  Yariabeln- 
zahl  bleibt  bei  Hinzufügung  eines  Differentials  stets  ungeandert. 

Addirt  man  z.  B.  zu  einem  Ausdruck  der  Klasse  1,  d.  h.  zu  einem 
Differential  df  ein  beUebiges  anderes  dÄ,  so  erhält  man  wiederum 
einen  Ausdruck  df(/'+Ä)  der  Klasse  eins;  addirt  man  aber  d{ — /"), 
so  entsteht  ein  Ausdruck  der  Klasse  0;  d.  h  ein  identisch  verschwindender 
Ausdruck. 

Femer  yerifizirt  man  leicht  folgende  Behauptungen: 

Ist  jd  ein  Ausdruck  der  Klasse  2,  also  von  der  Form  pdf,  so  ist 
die  lOasse  des  Ausdrucks  gdf-^-dSi  gleich  zwei  oder  gleich  drei^  je 
nachdem  Sl  eine  Funktion  yon  q  und  f  allein  ist^  oder  nicht. 

Ist  ein  Pfaff'scher  Ausdruck  ^'  in  n — 1  Variabein  x^  , ,  X1^^l 
und  mit  der  Klasse  x'  gegeben^  und  bedeutet  Xn  eine  n^  unabhängige 
Veränderliche;  so  ist  die  Klasse  des  Ausdrucks  dxn  4'  ^  gleich  x'  oder 
x'  4'  1?  je  nachdem  x  ungerade  oder  gerade  ist,  in  allen  Fällen  also 
eine  ungerade  Zahl. 

103.  Um  von  den  Resultaten  dieses  §  eine  weitere  Anwendung  zu 
gebeU;  schicken  wir  folgende  Bemerkungen  voraus,  die  sich  unmittelbar 
aus  Art.  31  und  32  ergeben: 

1)  Die  Klasse  x  des  Pfaff' sehen  Ausdrucks  J  ist  gerade  oder  un- 
gerade^ je  nachdem  die  lineare  Gleidiung 

(5)  «ili  +  öjS,  4 h  anl^n  =  0 

eine  Folge  (Art.  9)  des  Gleichungensystems 

(6)  a/i6i  +  aisfe  H h  ^inin  =  So«.-     (i  =  1  . .  n) 

ist,  oder  nicht. 

2)  Die  Klasse  x  des  Pfaff'schen  Ausdrucks  J  ist  ungerade  oder 
gerade,  je  nachdem  die  Gleichung  6o  =  0  eine  Folge  des  Systems  (6)  ist, 
oder  nickt. 
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104.  Wir  betrachten  nun  einen  jjkomogenen^  Pfaff'scheu  Ausdruck 
(1),  d.  h.  einen  solchen^  dessen  Koeffizienten  a«-  alle  in  den  Variabein 
X  homogen  derselben  Ordnung  g  sind^  also  den  Euler'schen  Identitäten : 

Genüge  leisten. 
Setzen  wir 

(8)  x^a^  +  x^a^  H 1-  a;„a«  —  a, 

so  folgt  durch  Differentiation: 

^«1  Ööj  da^  da 

X*  o h  X^  -5 r  •  •  +  ^i«  ö h  Ä,"  _-_  -x — , 

^  ox.    *      *  dx^    *  *      ^  dx.    ^      *        a  Ä^.  * 

also  durch  Subtraktion  von  der  Gleichung  (7): 

(9)  anXi  +  a^Xi  -\ h  a^nX«  —  (g  +  1)  a.-  —  -^  (i  =  1  . .  n). 

Aus  diesen  Gleichungen  ergeben  sich  der  Reihe  nach  folgende 
Thatsachen: 

1)  Ist  die  Funktion  a  lz  1/)  so  ist  g  ^=  —  1,  und  die  Klasse  x 
des  homogenen  Ausdrucks  /i  tmgerade. 

Denn  a  ist  homogen  der  Ordnung  9  +  1,  also  ist  jf  =  —  I5  femer 
hat  man  jetzt  wegen  der  Gleichungen  (9): 

«1^1  H —  +  ^nXn  ~-^  1 

(10)  anXx -\ 1-  atnXnT-  0        (i  =  1  . .  n). 

Das  Wertsystem  |{  =  Xi,  ^  =  0  erfüllt  also  die  linearen  Gleichungen 
(6)^  nicht  aber  (5),  also  ist  die  letztere  Gleichung  keine  Folge  von 
(6)  (Art.  10). 

2)  Ist  a  rf  0,  aber  g  ^  —  1,  so  ist  die  Klasse  x  des  homogenen 
Ausdrucks  ^  gerade. 

Denn  aus  (9)  folgt  jetzt: 

anXi  -j f-  atnXn  —-  {g  +  l)a.-;      (i  =  1  . .  n) 

also  werden  die  Gleichungen  (6)  durch  die  Werte  f,-  =  Xi  und  den 
nicht  verschwindenden  Wert  |^  =  j  -(-  1  erfüllt,  d.  h.  5o  =  0  ist  keine 
Folge  von  (6). 

3)  Ist  X  gerade,  und  a  nickt  identisch  nuU,  so  besitz  der  homogene 
Pfaff'sche  Ausdruck 

(11)  —  (a^dx^  H \-  andXn) 

die  Klasse  x  —  1. 


1)  oder  =  einer  nicht  verschwindenden  Eonstanten. 
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Denn    dieser  Ausdruck   genügt   den  Bedingungen   des  Satzes    1)^ 
also  ist  seine  Klasse  ungerade,  mithin  nach  Art.  99  1)  gleich  x  —  1. 
Als  EoroUar  folgt  hieraus: 

4)  M  die  Pfaff'sche  Gleichung 

J  zz^a^  dx^  +  •  •  +  <^ndXn  =  0 
exakt,  sind  femer  die  a»  ciUe  homogen  dersdben  Ordnung,  und  ist  die 
Funktion  az::i  S  aiXi  nickt  identisch  nulL  so  ist  —  ein  Euier'scher  Mut- 

tijpliJcator  dieser   Gleichung,    d.  h,   der  Ausdruck  (11)  ist  ein   exaktes 
Differential. 

5)  Ist  die  Klasse  x  des  homogenen  Ausdrucks  ^d  ungerade,  und  ist 
g  nickt  gleich  —  1,  so  ist  die  Klasse  des  (homogenen)  Ausdrucks 

j    j  —  d  ' '     ■  7 

9+  ^ 

gleich  x  —  1. 

Denn  schreibt  man  ^f  in  der  Form  Ua/dXi,  so  folgt 


a:^^~l(ga,-^'x. 


9  + 

hieraus  erhält  man  mit  Bücksicht  auf  (7)  sofort: 

^Xitt/  =  0, 

d.  h.  jd'  erfüllt  die  Bedingungen  des  Satzes  2),  seine  Klasse  ist  also 
gerade,  mithin  nach  Art.  102  2)  gleich  x  —  1. 

Als  EoroUar  ergiebt  sich  hieraus: 

6)  Ist  A  ein  homogener  Tfaff'scher  Ausdruck,  und  gleichzeitig  ein 
exaktes  Differential,  so  hat  man,  faUs  g  =^  —  1  ist: 


J  EIE  ^~-j  dia^X^  H 1-  »n^n). 


Verschwindet  also  die  Funktion  a  identisch,  ohne  dafs  dies  für  sämir 
liehe  Koeffizienten  a,-  der  Fall  ist,  so  kann  /J  nur  dann  ein  exaktes 
Differential  sein,  wenn  ^  =  —  1  ist. 

7)  Ist  a  ^12  0,  und  n  ungerade,  so  ist  die  Klasse  x  des  homogenen 
Ausdrucks  z/  kleiner  eis  n. 

Denn  die  Identitäten  (8)  (9)  zeigen  jetzt,  dafs  die  linearen  Glei- 
chungen (5)  (6)  das  Lö^ungensystem  l^i  =  Xi,  Sq^^S'+I  besitzen; 
nach  Art.  11  ist  also  der  Bang  x^  der  zu  J  gehörigen  Matrix  (6) 
(Art.  96)  kleiner  als  n  -j-  1,  mithin,  da  er  gerade  ist,  auch  kleiner  als  n; 
und  unsere  Behauptung  folgt  aus  der  Thatsache  x^x^. 
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8j  Ist  ^  homogen,  ferner  azBO,  und  j  =  —  1,  so  ist  x  <n. 

Denn  aus  (10)  folgt^  dßSs  der  Bang  x,  der  Matrix  (C)  (Art.  96) 
kleiner  als  n  ist.  Ist  also  n  gerade ,  so  ist  x  <  n;  für  ungerades  n 
ist  die  Behauptung  schon  erwiesen. 

9)  Ist  2/  homogen,  ai  :  0,  ^  4°  —  1,  n  gerade  und  x  =  n,  bedeutet 
femer  w  irgend  eine  homogene  Funktion  der  Ordnung  g  -j-  1,  so  ist  die 

Klasse  des  Ausdrucks  —  jd  gleich  n  —  1. 

Denn  dieser  Ausdruck  erfüllt  die  Bedingungen  des  vorigen  Satzes, 
also  ist  seine  Elasse  <  n,  mithin  nach  Art.  99  gleich  n  —  1. 

105.  Die  vorstehenden  Satze  sollen  nun  auf  den  homogenen  Ausdruck 

(12)  /1  £_ ":  a^dx^  4"  (h^^%  +  (h^^9 

angewendet  werden,  wobei  die  a,-  ganzrationale  homogene  Funktionen 
zweiten  Grades  der  drei  Yariabeln  x^x^x^  bedeuten. 

Wir  haben  jetzt  die  Fälle  x  =  1,  2,  3  zu  unterscheiden. 

Der  Fall  x  =  1  erledigt  sich  nach  Satz  6)  der  vor.  Nr.  Im  Falle 
X  =  2  setzen  wir  wiederum 

a  =  ttiX^  +  a^x^  +  a^x^, 

Ist  a  nicht  identisch  null,  so  ist  nach  Satz  3)  der  Ausduck  —  d  ein 

exaktes  Differential  df,  d.  h.  jd  hat  die  Form  adf,  und  die  Funktionen 
a  und  f  sind  unabhängig. 

Ist  a  nn  0,  so  ist  nach  Satz  2)  x  notwendig  gleich  2,  d.  h.  die 
Gleichung  ^  =»  0  ist  exakt,  und  die  a«-  erfüllen  nach  Art.  81  die  Be- 
dingung 

(13)  ai(hi  +  <h(hi  +  «8«ia  ""-  0. 

Die  atk  sind  ganzlineare  homogene  Funktionen  von  x^^  x^,  x^.  Dasselbe 
gilt  also  auch  von  den  Ausdrücken 

(14)  A^  =  3  0,3  +  ÄXi;  A^  _-  Y  «Bi  +  ^^%\  A  ~-^  y  «12  +  *^3; 

wo  h  eine  beliebige  Konstante  bedeutet;  man  hat  daher 

(15)  Ai  Z3  CuXi  +  CiiXi  +  CüiX»        (i  =  1,  2,  3). 

Die  Gleichungen  (9)  liefern  hier  mit  Rücksicht  auf  (14) 

3aji       a^^x^  +  a^^x^  _^  ^{x^A^  —  x^A^), 
also 

Umgekehrt,  sind  die  Ai  beliebige  Linearformen  der  x,  und  die  a,-  durch 
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die  soeben  hingeschriebenen  Gleichungen  definirt,  so  ist  SüiXi  identisch 
null,  also  ist  nach  Satz  2)  des  vor.  Art.  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

(16)  {x^Ä^  —  x^A^)dx^  +  {x^A^  —  x^Ä^dx^  -{-{x^A^  —  x^A^dx^  =  0 

exakt. 

Die  Integration  dieser  Gleichung  ist  von  Jacobi  ^)  ausgeführt  worden. 
Ihre  allgemeine  Integralgleichung  hat  die  Form: 

(17)  ii^-^- .  X,^.-^i .  V*-^  —  konst 

Dabei  bedeuten  i^,  A,,  A,  die  (als  yerschieden  vorausgesetzten)  Wurzeln 
der  kubischen  Gleichung: 


Cii  — A 


^18  ^8 


^Bl  ^8«  ^  ^ 

die  Linearformen  Li  sind  durch  die  Formebi  gegeben: 


=  0; 


x^ 


-Li 


0     Xi  x^ 

und  die  (,•  sind  beliebige  Eonstante. 

.    Ist  endlich  die  Klasse  des  Ausdrucks  (12)  gleich  3,  so  ist  nach 
Satz  5)  des  vor.  Art.  die  Klasse  des  Ausdrucks 


^s 
A.    c^ 


gleich  2;  da  femer  die  a/  ganzrationale  homogene  Funktionen  2^' 
Ordnung  sind,  und  der  Identität  27a/rr,-  -tO  genügen,  so  wird  die 
allgemeine  Integralgleichung  der  exakten  Gleichung  zJ'  =  0  wie  so- 
eben gefunden.  Ist  (17)  diese  Gleichung^  und  bezeichnet  man  ihre 
linke  Seite  mit  o,  so  findet  man  für  z/  folgende  Darstellung: 


Z^EZrf^y  a)  +  (fd(Oy 


wobei  Q  aus  irgend  einer  der  3  Gleichungen 


at 


1    da     ^^      dm 


8   dx, 


dx. 


(i-=l,2,3) 


berechnet  wird.  Die  Funktionen  y  a,  q^  cd,  sind;  wie  man  leicht  erkennt, 
unabhängig  (Art.  123),  und  homogen  bezw.  von  den  Ordnungen  3,  3,  0. 

— -  —-  »  — ' — ■  ■  ■ — — 

1)  Jacobi  Werke  Bd.  4  p.  257 ;  vgl.  Frobenius  II. 
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Kapitel  IV. 
Die  Pfaff-Orassmann'selie  Redaktionsmethode. 

§  1.    Die  Pfaff*8Che  Bednktion. 

106.  Wie  schon  in  der  Einleitung  bemerkt  wurde  ^  nahm  die 
Theorie  des  Pfaff'schen  Problems  ihren  Ausgangspunkt  Ton  der  zuerst 
von  Pfaff  in  einem  speziellen  Fall  gelosten  Aufgabe,  eine  gegebene 
totale  Differentialgleichung 

(1)  J  Z~-  a^dXi  +  •     +  CLndXn  =  0 

auf  eine  reduzirte  Form 

F,df,+F,df,  +  ^^  +  Frdfr  =  0 

zu  bringen,  in  welcher  die  F  und  f  gewisse  Funktionen  der  ursprüng- 
lichen Variabeln  x  bedeuten,  und  die  Zahl  r  der  Tenne  (oder,  wie  wir 
auch  sagen  wollen,  der  ,J)ifferentiaielemente  df/^  möglichst  klein  ist. 
Um  diese  Frage  zu  beantworten,  stellte  sich  Pfaff  zunächst  folgende 
Aufgabe:     Es  sollen  in  die  Gleichung  z/  =  0  neue  Variabeln 

(2)  Vi,    y%,    ..    Vn-Xy    t 

eingeführt  werden,  derart  dafs  die  transformirte  Gleichung  nur  mehr 
die  n  —  1  Variabeln  y^ . .  y»— i  enthält,  m.  a.  W.:  Man  soll  die  Funktionen 
^1 . .  ^«  derart  bestimmen,  dafs  vermöge  der  Variabdntransformation: 

(3)  Xi  =  i^i {y^y^  ,.yn-i,t)        (i  =  1,  2  . .  n) 
eine  Identität  von  folgender  Form  besteht: 

(4)  J  =  p(yi,  y„  . .  yn^iy  t)  -^his/iy^ '  •  y.-i)dy/. 

Indem  wir  uns  in  ^  die  o;  durch  die  Funktionen  ^  ersetzt  denken, 
und  die  Koeffizienten  von  dt,  dyi  links  und  rechts  vergleichen,  folgt: 

(5)  «,^  +  a,^'  +  ..  +  «.^-^0 

(6)  a,|j  +  a,|^  +  --  +  «-^"HHpi,    (»  =  l..n-l). 

Dabei  sind  natürlich  auch  in  den  o»-  die  x  durch  die  ^  zu  ersetzen. 

Differentiiren  wir  (5)  nach  y,-,  (6)  nach  ^,  und  beachten,  dafs  &/ 
von  t  nicht  abhängt,  so  folgt: 
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dt 


Nun  ist  aber  wegen  (6) 

So 


(9) 

wenn  gesetzt  wird 

(10) 


h 


dt 


n 


also  ergiebt  sich  durch  Subtraktion  der  Oleichung  (7)  von  (8): 

Z  Z  "är  ä]^  \^äii  -  ä^^  =-  **  Z'  «' ä]^ 


(11) 

oder  endlich,  unter  Gebranch  der  Symbole  an: 
(12)  ---■  •     -^        '"' 


Aber  mit  Bücksicht  auf  (5)  besteht  auch  noch  die  Identität 


(13) 


H, 


2  t?  -<•»■+ -2 


o»t 


dt 


0. 


Die  nach  den  Yariabeln  (2)  genommene  Fnnktionaldeterminante 
der  i>  verschwindet  nun  nicht  identisch;  indem  wir  also  die  Relation 
(5)  noch  einmal  aufschreiben,  erhalten  wir  aus  (12)  und  (13): 


(14) 


et 


**«! 


ftOj 


"   at 
2*. 


H h  «i. 


a« 


107.  Es  gilt  aber  auch  umgekehrt  der  Satz: 
Existiren  n  +  1  Funktionen  (i,fi.. ^«  der  Yariabeln  (2),  derart 
doCs  die  Identitöten  (14)  bestehen,  wenn  man  in  den  a.-  die  x  durch  die  ^ 
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ersetzt^  und  sind  die  ^»  hinsichtlich  der  n  Yariabeln  (2)  unabhängig, 
so  gilt  vermöge  der  Transformationsformeln  (3)  eine  Identität  der 
Form  (4),  und  zwischen  den  Funktionen  ft  und  p  besteht  der  durch 
(10)  definirte  Zusammenhang. 

In  der  That,  sind  die  Identitäten  (14)  erfüllt,  so  gilt  das  Gleiche 
von  den  Relationen  (12),  (11),  (7).  Bezeichnet  man  daher  die  Unke 
Seite  von  (5)  mit  T,  die  linke  Seite  von  (6)  mit  Yi,  so  kann  die 
Identität  (11)  so  geschrieben  werden: 

dT.        BT  d  Y. 

Damach  können  wir  setzen 

worin  die  hi  nur  von  y^j/^  . .  yn—i  abhängen,  und  p  mit  ft  durch  die 
Formel  (10)  zusammenhängt.  Unsere  Behauptung  ist  damit  bewiesen. 
Damit  also  vermöge  der  Yariabelntransformation  (3)  eine  Identität 
der  Form  (4)  bestehe,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs  die  Funktionen 
if>i  einem  Oleichungensystem  der  Form 

genügen,  wobei  die  Funktionen  ii{x^x^  . .  o;»)  und  ^(^i  . .  x^  die 
linearen  Gleichungen 

(151  .     ,         ,         .  (» =  1  •  •  n) 

yiai  =  an  gj  -j 1-  a,«6« 

identisch  erfüllen.  Die  ^,-  müssen  also  für  jedes  beliebige  Wertsystem 
der  (als  arbiträre  Eonstanten  zu  betrachtenden)  Gröfsen  y^ . .  y.— i  Inte- 
^alfunktionen  des  simultanen  Systems 

dx. 

-^  =  %i{?c^x^  ..Xn)        (i  =  1  . .  n) 

sein.    Löst  man  daher  die  Gleichungen  (3)  in  der  Form 

(16)  yi  =  fpi(Xi  X^  "Xn)]      t  =  x{xi  x^ .  .  Xn) 

auf,  so  müssen  die  (pi  unabhängige  Lösungen  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichung 

(17)  5x#i^  +  fe-^  +  --  +  l,|f^  =  0 

oder  des  zugehörigen  simultanen  Systems 

dXi :  dx^  :  •  • :  dXn  =  5i :  1»  :  •  • :  6« 
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sein,  während  %  Ton  den  q>i  unabhängig  sein  mofs,  im  übrigen  aber 
beliebig  gewählt  werden  kann.     Damit  ist  folgender  Satz  bewiesen: 

„Man  erhält  die  allgemeinste  VariaheMransformationj  vermöge  deren 
der  Pfaff'sche  Ausdruck  ^  die  Form 

n— 1 

(18)  QiViVt '  •  Vn-it)  •  2  *'(yiy8  •  •  yn-i)dyi 

X 

annimmt^  indem  man  ein  hdiehiges  Lösungensystem  S^ . .  S»,  f«  (fer  linearen 
Gleichungen 

^«t&b  =  0,     ^g/tS*  =  lo««        (i  =  1  . .  n) 

derart  bestimmt,  dafs  nicht  aMe  S»  ^tcZZ  sind,  und  irgend  n  —  1  unab- 
hängige Integrale  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 

nebst  einer  beliebigen  andern  Funktion  i  als  neue  Variabein  y^ ,  ,yn^i,t 
in  jd  einfuhrt,^ 

Ist  eine  solche  Transformation  gefunden,  so  ergeben  sich  die  Ver- 
hältnisse der  bi  aus  den  Relationen  (6);  die  Funktion  p  ist  bis  auf 
einen  willkürlichen,  nur  von  y^  . .  yn—i  abhängenden  Faktor  bestimmt. 

Ist  der  Rang  der  Matrix  (B)  (p.  129)  kleiner  als  n  -j-  I^  so  besitzen 
die  linearen  Gleichungen  (15)  immer  ein  Lösungensystem,  für  das  nicht 
aUe  %i  yerschwinden.  Also  folgt:  Fs  ist  dann,  aber  auch  nur  dann 
unmöglich  den  Pfaff' sehen  Ausdruck  z/  durch  Einführung  neuer  Variabein 
auf  die  Form  (18)  zu  bringen j  wenn  die  Zahl  der  Variabein  x  ungerade, 
und  A  bedingungslos  ist. 

108.  Wir  betrachten  nun  zunächst  einen  bedingungslosen  Aus- 
druck J  mit  gerader  Yariabelnzahl  n  =  2i/.  Da  dann  das  Pfaff'sche 
Aggregat 

P  =  (l,2..2i;) 

nicht  null  ist  (Art.  97),  so  ist  nach  Art.  31  das  allgemeinste  Losungen- 
system der  linearen  Gleichimgen  (15)  durch  die  Formeln 

(19)  g.-  =  <yi7/,o;    io^-<^P 

gegeben,  wo  ö  eine  arbiträre  Funktion  der  x  bedeutet,  imd  JT^^o  aus 
P  dadurch  entsteht,  dals  man  die  Ziffer  i  durch  0  ersetzt.  Die  all- 
gemeinste Transformation,  welche  die  Überführung  von  ^  in  die  ver- 
langte Form  leistet,  wird  also  erhalten,  wenn  in  (16)  unter  den  q>t 
irgend  n  —  1  unabhängige  Lösungen  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung 

T.  Wab«r,  Sm  Pf«ffMhe  Problem.  10 
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(20)  i7.„|I  +  i7,„|/^  +  ..  +  n,„|£.  =  0 

und  unter  tj;  eine  willkürliche  Funktion  verstanden  wird.  Wir  dürfen 
annehmen^  dafs  Ilno  nicht  identisch  null  ist  (Art.  97),  und  dafs  eine 
Stelle  Xj^ . .  Xn^  existirt,  an  der  alle  a^,  also  nach  Art.  38,  6)  auch  alle 
77,0  regulär  sind,  und  an  der  77» o  nicht  verschwindet  (Art.  38,  3)). 
Die  lineare  partielle  Differentialgleichung  (20)  besitzt  dann  hinsichtlich 
f«?n  =  ^n®  w  —  1  Hauptintegrale  Ä^ . .  An-i  (Art.  46),  und  %  kann  mit  Xn 
identifizirt  werden.     Jetzt  erhält  z/  vermöge  der  Transformation 

(21)  yi  =  Äj  (X^  .  .  Xn)]       .  .  Jfn-l  =  Ä»-l  (oCj^  •  •  Xn)]      Xn^=  Xn 

die  Form 

H  — 1 

J  =  qJ^  =  p  •  ^  h{y^ . .  yn-i)dyi . 

1 

t 

Ersetzt  man  hierin  Xn  durch  o;»^,  und  beachtet,  dafs  die  yt  Haupi- 
integrale  sind,  so  folgt  durch  Yergleichung  der  Koeffizienten  von  dXi 

ai(Xi  .  .  Xn-ij  Xn^)  E^  q{x^  .  .  Xn-iXn^)  •  h^X^  .  .  Xn^i) , 

mithin 

die  aus  der  Pfaflf'schißn  Gleichung  z/  =  0  vermöge  unserer  Variabein- 
transformation hervorgehende  Gleichung  ist  sonach: 

^  ai(yj^ . .  y„_i,  a;„o)rfy,-  ==  0, 
1 

kann  also, der  Form  nach  angegeben  werden,  auch  wenn  die  ä,-  un- 
bekannt sind. 

109.  Durch  die  Methode  der  vor.  Nr.,  die  man  als  die  ,^erade 
Pf  äff' sehe  Reduktion^'  bezeichnet,  wird  ein  bedingungsloses  z/  in  n  =  2v 
,Variabeln  auf  eine  Form  mit  nur  n  —  1  Differentialelementen  gebracht. 
Dies  läTst  sich  aber  auch  für  einen  bedingungslosen  Ausdruck  mit 
2v  —  1  Veränderlichen 

(22)  ^  =  ^  ai(x,x^  . .  Xi^-.i)dXi        (2i/  —  1  ^  3) 

1 

«  -" 

erreichen.     Nach  Art.  97  dürfen  wir  nämb'ch  jetzt  das  Aggregat 

P'^(l,2,..2i;-2) 

als  nicht  identisch  verschwindend  voraussetzen.  Dann  ist  fdso  der 
Pfaff*sche  Ausdruck: 
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(23)  ^'  ^  a^dx^  +  a^dx^  "i"  *  •  4"  (hv-'idx%y—2 

ein  bedingungsloser  Ausdruck  in  den  2v  —  2  Yariabeln  x^  . ,  x^y—^, 
wenn  die  Grölse  0^2^—1  als  eine  Eonstaute  betrachtet  wird.  Schreiben 
wir  demnach: 

Hko  =  (1,  2, . .  i  —  1,  0,  fc  +  1  . .  2v  —  2)    (*  =  1,  2, . .  2v  —  2) 

so  können  wir  annehmen,  dafs  iJgy-g.o  nicht  identisch  null  ist  (Art. 
97).     Sind  jetzt  die  Funktionen 

irgend  2v — 3  unabhängige  Losungen  der  partiellen  Differentialgleichung: 

(24)         ii^^  +  iii|^^  +  ..  +  n.;_,„^^  =  o,      . 

SO  sind  sie  hinsichtlich  x^x^ ..  ^iv—s  von  einander  unabhängig  (Art.  46). 
Wählt  man  dann  ^(x^ . ,  x^y^i)  beliebig^  aber  so,  dafs  die  Funktionen 
<p^  . .  (fiy^i,  if  hinsichtlich  x^ . .  x^^^^  unabhängig  sind,  so  liefern  die 
Formeln 

(25)  x/  =  <pi{xi . .  Xiy-i),  xiy^i  =  ^(a^i  . .  Xiy^i)      (/  =  1  . .  2i/  —  3) 

die  allgemeinste  Transformation  der  Yariabeln  x^  . .  X2y—29  vermöge 
deren  der  Pfaff'sche  Ausdruck  (23)  in  die  Qestalt 

2»— 8 

(26)      /f^^e\xl    .    .   X%y^^^   Xiy^ft,   Xiy^l)  ^hi{Xi      .    .   iC2v_S,   Xiy-l)dXi' 

1 

übergehi  Diese  Identität  besteht  vermöge  (25)  identisch  für  jedes 
Wertsystem  der  Yariabeln  x^ . .  Xty^i  und  der  Differentiale  dx^ . .  dx^y-^t, 
wobei  indes  bei  der  Ausrechnung  der  Differentiale  dxl  =  dq>i  die 
Orö&e  x%y—\  als  Eonstante  zu  behandeln  ist.  Bezieht  man  aber,  wie 
gewöhnlich,  das  Differentiationssymbol  d  auf  alle  2v  —  1  Yariabeln  x, 
80  müssen  wir  die  Identität  (26)  so  schreiben: 

(27)        J~6  -^ b/dx/  —  6  .  l^ib/  ä^ J  •  rf^2v-l . 

Führen  wir  diese  Darstellung  von  ^/  in  den  gegebenen  Ausdruck  (22) 
ein,  und  schreiben  wir: 

a/(a;/  . .  xiy-^2,  ^sv-i)  ^  0'  •  &/         (i  =  1,  2, . .  2i/  —  3) 
ä(a;/  . .  Xfy^i,  ^2y-i)  ^^  «2»-!  —  f^  yf  hk    .      *     , 

^X  2  V  —  1 


wobei   in   der  Funktion   a^v-i    die  Yariabeln   a^i . .  iCgv— 2   mittels  der 

10* 
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Formeln  (25)  durch  x^  . .  Xsv—it  0(^2  v—i  auszudrücken  sind,  so  nimmt 

^  die  Form  an 

ay— 3 

(28)  jd  =  ^  aldxl  +  ädXiy-i, 

1 

Ein  bedingungsloser  Ausdruck  ^  in  n  =  2v  —  1  Variabein  kann 
also  stets  in  einen  Ausdruck  mit  ebenso  viel  Yariabeln  transformirt 
werden,  in  welchem  aber  die  Anzahl  der  Differentialelemente  gleich 
n  —  1  ist.  Wir  wollen  dies  Verfahren  als  die  „ungerade  Pfaff'sche 
Bedukiion*^  bezeichnen. 

110.  Um  den  Ausdruck  z/  des  vorigen  Artikels  weiter  zu  behandeln, 
schreiben  wir  die  Identität  (26)  in  der  Form 

Nuin  ist  iie  Invariante  x^  des  Pfaff'schen  Ausdrucks  ^,  wenn  darin 
nur  Xi,,X2v—2  als  Variable  gelten,  gleich  2v  —  2.  Nach  Art.  98 
gilt  also  dasselbe  för  den  Ausdruck  cf'z//  mit  den  Variabein  x^' . .  x^y—^, 
mithin  auch  für  den  Pfaff'schen  Ausdruck  z/^'  (Art.  99).  Also  ist  der 
Pfaff'sche  Ausdruck 

^i  ^'  ^  bi{Xj' .  .  argV-s,  X2y-i)dx/ 
1 

für  jeden  beliebigen  Wert  der  (als  Parameter  zu  betrachtenden)  GröJse 
rrgy—i  ein  bedingungsloser  Ausdruck  mit  2v  —  3  Variabein  a;^' .  .  X2v—9- 
Ist  nun  2v  —  3^3,  d.  h.  2v  —  1^5,  so  können  wir  auf  ^/ 
wiederum  die  ungerade  Reduktion  anwenden.  Zu  diesem  Zwecke 
können  wir,  analog  wie  oben,  die  Variabein  x^x^  , ,  von  vornherein 
so  numerirt  denken,  dafs  der  Ausdruck 

einen  bedingungslosen  Ausdruck  in  den  2v  —  4  Variabein 

(29)  X^X^  .  ,X2v-A 

darstellt,  wepn  x^y—^  und  x^y—i  als  Parameter  gelten.  Dann  lassen  sich 
statt  der  Variabein  (29)  neue  Veränderliche 

(30)  X/'  rlZ  q>!{x^X^  .  .  a;2v~4,  iTsv-s,  X2y-i)      (*  =  1,  2  . .  2i/  —  4) 

so  einführen^  da(s  identisch: 

Sv  — 5 

(31)  J'  -1^  fi\xl' .  .  .r;;._4,  iTgv-s,  ^2^2,-1)  •  ^  W dxh 
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worin  die  hk'  lediglich  von  den  Variabeln 

abhängen.  Die  Identität  (31)  besteht  yermöge  (30)  für  alle  Werte 
der  2v  —  2  Variabein 

(32)  X^     ,  .  X^v  —  ij  ^ii — 3,  ^8v— 1 

und  bei  der  Auswertung  der  Differentiale  dx/'  e^  dy/  sind  iCjV— s  i^nd 
x^r—i  als  Eonstante  zu  behandeln.  Bezieht  sich  aber  das  Differentiations- 
Symbol  d  auch  auf  Xilv—i  und  x^n-^i,  so  haben  wir  zu  setzen: 

dx;'  \ 


Mit  diesem  Wert  von  z/"  erhält  der  ursprüngliche  Ausdruck  /i  folgende 
Gestalt: 

(33)  /l  ^  adxiy^i  +  adxiv-z  +  ^^al' dxf . 

1 
Darin  ist  gesetzt: 

«r  =  ö'ö'ft/'       (i  =  1,  2  . .  2i;  —  5) 


und  sowohl  in  a  als  auch  in  der  am  Schlufs  der  vor.  Nr.  definirten 
Funktion  ä  sind  die  Variabein  Xj^  . .  Xiv^i  mittels  der  Formeln  (30) 
durch  die  Variabein  (32)  auszudrücken. 

Die  Identität  (33)  besteht  für  alle  Werte  der  Variabein  x^  , .  x^y^i 
und  ihrer  Differentiale^  wenn  man  die  x/  und  x"  mittels  der  Formeln 
(25)  (30)  durch  die  x  ausdrückt. 

Schreiben  wir  jetzt  die  Identität  (31)  in  der  Form 

so  ist  jd^'  wiederum  ein  bedingungsloser  Ausdruck  in  2 1/  —  5  Variabein 
x^' . .  iCgi— 5  etc.  Durch  v  —  1-malige  Wiederholung  dieser  Schluis- 
weise  erhalten  wir  fttr  d  eine  Darstellung^)  der  Form: 


1)  Es  wird  gesetzt  xiSi)  =  x^,  xp)  =  x!  ^  x^)  =  xf'  etc. 
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(34)  d  =  adx,^_^  +  a'dx;^_,  +  •■  +  a«'-»  da^;-^) ; 

auf  der  rechten  Seite  steht  ein  Pfaflf 'scher  Ausdruck  in  n  =  2v  —  1 
Variabeki: 

rc/"-!),   X^^--^\   X^^'-^\   X^'-^\    ..   Xi.^z,   Xi,^2,   Xir-1- 

Die  Funktionen  a,  a   . .  a^""^^  sind  Funktionen  dieser  Variabein;   die 
Variabein  a;W  hängen  mit  den  a;<*--*>  so  zusammen: 

(35)  4*)  =  ^r  ^K4*-M*-^> .  ■  4\-\\+i,  ^^-JU,  . .  <.-.s^..-i) 

(Ä  =  1,  2  . .  2i;  —  2*) 

und  dies  gilt  fär  jeden  Index  k  der  Reihe  1,  2, . .  t/  —  1. 

Drückt  man  mittels  der  Formeln  (35)  die  Variabein  x/x"  . .  rc/*^ 
der  Reihe  nach  durch  die  ursprünglichen  Variabein  x^  .  .  Xiy^i  aus,  so 
verwandelt  sich  (34)  in  eine  Identität^  die  für  jedes  Wertsystem  der 
Xi  und  ihrer  Differentiale  stattfindet.  Indem  wir  also  die  Bezeichnung 
etwas  ändern,  folgt  der  Satz: 

,,  Jeder  bedingungslose  Ff  äff 'sehe  Ausdruck  d  in  2v  —  1  Variäbdn 
x^ . .  X2y_i  läfst  sich  durch  v  —  \  successive  ungerade  Reduktionen  auf 
die  Form: 

(36)  F,df,  +  I,df,  +  . .  +  Fydf. 

bringen,  worin  die  F,  f  gewisse  Funktionen  von  x^ ,  .Xiv-i  bedeuten" 

111.  Zwischen  den  2v  Funktionen  F,  f  besteht  natürlich  min- 
destens eine  identische  Relation  der  Form 

(37)  O(F,..Fr,fi..f.)  =  0, 

Es  kann  aber  auch  nur  eine  solche  Relation  geben;  liefsen  sich  näm- 
lich r^2  der  Funktionen  F,  f  durch  die  übrigen  ausdrücken,  und 
würde  man  die  letzteren  als  neue  Independente  in  den  Ausdruck  (36) 
einführen,  so  erhielte  man  einen  Ausdruck  in  nur  2v  —  r  Variabein, 
der  also  nicht  die  Klasse  2v  —  1  besitzen  könnte.  Die  Relation  (37) 
mufs  ferner  nach  einer  der  Gröfsen  F  auflösbar  sein;  denn  andernfalls 
liefse  sich  eines  der  /,  etwa  /i  durch  f^  -  fv  allein  ausdrücken:  Dann 
aber  würde  sich  (36)  auf  einen  Ausdruck  mit  nur  v  —  1  Differential- 
elementen reduziren,  der  seinerseits  durch  Einführung  neuer  Veränder- 
licher in  einen  Ausdruck  mit  höchstens  2v  —  2  unabhängigen  Variabein 
verwandelt  werden  könnte. 

Eines  der  Differentialelemente  df^  . .  dfv,  etwa  rf/j  ist  nach  der 
vor.  Nr.  mit  dx^.-i  identisch.  Es  läfet  sich  aber  leicht  erreichen, 
dafs  /i  mit  einer  ganz   beliebigen  Funktion   von   x^.,X2v—i   identisch 
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wird;  wir  brauchen  zu  diesem  Zweck  blos  statt  der  x  beliebige  neue 
Variable  1^ . .  |sy-i  in  ^  einzuführen^  und  den  so  erhaltenen  Ausdruck 
auf  die  Form  (36)  zu  bringen;  dann  stimmt  df^  mit  d^t^—i  überein. 

112.  Ist  d  ein  bedingungsloser  Ausdruck  in  2r  Yariabeln  x^,,x%r, 
so  denken  wir  ihn  uns  durch  eine  gerade  P&ff'sche  Reduktion  auf  die 
Form  pz/|  gebracht.  Der  Pfaff'sche  Ausdruck  q/I^  mit  den  Yariabeln 
ifi  . .  ytr—iy  t  besitzt  dann  die  Inyariante  7t^==^2v^  und  dasselbe  gilt 
nach  Art.  99  auch  für  den  Ausdruck  ^^^  der  nur  von  den  yi  abhängt; 
daher  ist  d^  ein  bedingungsloser  Ausdruck  in  2v —  1  Yariabeln^  kann 
also  nach  Art.  109  auf  eine  Form  mit  nur  v  Dififerentialelementen  ge- 
bracht werden.     Daher  gilt  der  Satz: 

Jeder  bedingungslose  Ausdruck  in  2v  Yariabeln  x^,,x%r  kann 
mit  Hülfe  von  einer  geraden  und  v  —  1  ungeraden  Reduktionen  auf 
die  Form  (36)  gebracht  werden,  worin  die  i^-,  /i  gewisse  Funktionen 
von  x^  ,  ,xtr  bedeuten. 

Diese  Funktionen  sind  jetzt  von  einander  unabhängig.  Es  folgt 
dies  entweder  daraus,  dafs  im  entgegengesetzten  Fall  der  Ausdruck 
(36)  auf  eine  Form  mit  weniger  als  2f/  Yariabeln  gebracht  werden 
könnte,  also  eine  Klasse  x<,2v  besäfse,  oder  auch  unmittelbar  aus 
den  Bemerkungen  der  vor.  Nr.,  wenn  man  dieselben  auf  z/^  anwendet, 
und  beachtet,  dafs  q  im  gegenwärtigen  Fall  wegen  (10)  von  der 
Yariabeln  t  nicht  unabhängig  ist. 

Wir  wollen  die  Resultate  der  letzten  drei  Nummern  folgender- 
mafsen  resumiren: 

Jeder  bedingungslose  Pf  äff  ^  sehe  Ausdruclc  in  2v  —  1  Variabein 
x^ '.  .Xiv—t  läfst  sieh  durch  Einführung  neuer  unabhängiger  Veränder- 
licher j?! . .  j9jy-i  auf  die  Form 

(38)  6(Ziy  z^y  ••  Ztv-i)  '  {dzy  -|-  z^^idz^  +  Zy^idz^  +  •■  +  Zi^^ldZy-l) 

reduziren'. 

Jeder  bedingungslose  Pfaff'sehe  Ausdruck  in  2v  Variabein  a;,  ..ars^ 
läfst  sich  durch  Einführung  neuer  unabhängiger  Veränderlicher  z^z^^.z^v 
auf  die  Form 

(39)  Zy^idz^  +  ^^4-2^^2  H f-  ZivdZy 

reduziren. 

113.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dals  auch  umgekehrt  jeder 
Pfaff'sdie  Ausdruck  der  Form  (38)  die  Klasse  2v  —  1  besitzt,  wenn  6 
eine  beliebige  Funktion  der  z  bedeutet;  dabei  ist  es  nach  Art.  98 
gleichgültig,  ob  man  (38)  als  einen  Ausdruck  in  dem  2v  —  1  Inde- 
pendenten  z^ .  .  Zi^^i  ansieht,    oder   ob  man  diese  Gröfsen  als  unab- 
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hängige  Funktionen  irgend  welcher  Variabeln  x^ . ,  Xtt^i  betrachtet 
und  dementsprechend  unter  ^  einen:  Pfaff 'sehen  Ausdruck  in  x^,.Xtp^i 
versteht. 

Ebenso  ist  die  Elasse  des  Ausdrucks  (39)  gleich  2v,  gleichviel 
ob  die  0i  unabhängige  Veränderliche  oder  unabhängige  Funktionen 
von  2v  Variabeln  x^ . ,  x^^  bedeuten. 

Doch  ist  es  nützlich  diese  Behauptungen  direkt  zu  verifiziren. 
Wir  zeigen  zunächst^  dafs  der  Ausdruck 

(40)  d£}y  +  0y^idiSj^  "h  •  •  "f"  z^v—idZy—i 

die  Klasse  2v  —  1  besitzt^  wenn  die  z^ . .  z^^^i  unabhängige  Variable 
bedeuten.    Wir  setzen 


d  a .        d  a. 


dih  =  —  0,ki 


dz. 


dZi 


(?,*=1..2i/— 1) 


und  bilden  aus  diesen  Elementen  die  zu  (40)  gehörige  Matrix  (B): 

0  ZyJ^l     .  .  z%v-i      1      0     .  .     0 


^vA-l 


0 


1  0 

0  — 1 


0 


0 


0 


0     1 


0 
0 
0 


0  0 
0  0 
0    0 


—  1 


0    0 


0 

1 

0 
0 

0 


Diese  2 1^- reihige  Determinante  hat  den  Wert  1,  also  den  Rang  2v; 
streicht  man  die  erste  Zeile  und  Spalte,  so  entsteht  ein  Schema  vom 
Rang  2v  —  2,  also  ist  die  Klasse  von  (40)  gleich  2v  —  1.  Da  aber 
die  Klasse  eines  bedingungslosen  Ausdrucks  mit  2v  —  1  Variabeln 
durch  Multiplikation  mit  einem  Faktor  sich  nicht  ändert  (Art.  99) 
so  besitzt  auch  der  Ausdruck  (38)  die  Klasse  2v  —  1.  Streicht  man 
femer  in  dem  obigen  Schema  die  t/  -|-  1^  Zeile  und  Spalte,  so  erhalt 
man  die  zu  dem  Ausdruck 


(41) 


ZvJ^xdz^  +  ^r  +  2rf^2  +  ••"}"  iliv—ldZv  —  1 


gehörige  Matrix  (B);  diese  besitzt  den  Rang  2v  —  2,  und  dasselbe 
gilt  von  dem  Schema,  das  entsteht,  wenn  auch  noch  die  erste  Zeile 
und  Spalte  weggelassen  wird.  Also  ist  2v  —  2  die  Klasse  von  (41), 
und  daraus  folgt  nach  leichter  Änderung  der  Bezeichnungsweise,  daüs 
2v  die  Klasse  von  (39)  ist 
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Wir  verzichten  darauf,  die  hier  auseinandergesetzte  Pfaff'sche  Re- 
duktionsmethode,  ebenso  wier  die  nun  folgende  Grassmann 'sehe ,  durch 
spezielle  Beispiele  zu  erläutern,  da  wir  später  weit  einfachere  Methoden 
kennen  lernen  werden. 


§  2.    Die  Qra08mann*8Clie  Beduktion  und  das  Qrassmaim'Böhe 

TheorenL 

114.  Wir  betrachten  nunmehr  den  Fall  eines  bedingten  Ausdrucks 
J  in  n  Yariabeln,  dessen  Klasse  x  sonach  <  n  ist,  und  zwar  zunächst 
unter  der  Annahme,  daJs  x  einer  geraden  Zahl  2A  gleich  sei.  Nach 
Art.  97  können  wir  in  diesem  Fall  annehmen,  dafs  die  beiden  Pfaff- 
sehen  Aggregate 

P=  (1,  2, . .  2A),     77aa,o  --  (1,  2, . .  2A  -  1,  0) 
nicht  identisch  null  seien.    Nach  Art.  31  besitzen  dann  die  Gleichungen 

(1)  o  =  «j   +..  +  «.1        ^._i    „) 

das  Lösungens jstem : 

(2)        5l  =  ill0..62i  =  i7«2,0,      iu^l=0..in  =  0,      &,  =  —  P. 

Bezeichnen  wir  mit 

n  —  1  unabhängige  Integrale  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung: 

(3)  jT,,/^-  +  77,o^^  +  --  +  i7.,o.^  =  0 

und  mit  ^{x^. .  Xn)  eine  beliebige  Funktion,  die  nur  der  einen  Be- 
dingung zu  genügen  hat,  dafs  die  Funktionen  ^9)9 .  ip^x  hinsichtlich 
Xi .  x^x  unabhängig  sind,  so  erhält  ^  nach  Art.  107  vermöge  der 
Yariabelntransformation: 

(4)    tfi  =  9>g,  y2  =  9)8..yai-i  =  9>ai;  y2x=^Xix+i»'yn-i  ^^Xn]  t  =  i) 

die  Form 

(5)  •     z/  =  Q(yt . .  y«_i,  t)  .^- bi (yi  y» . .  yn-i) dy.-, 

1 

und  da  die  Funktion,  die  in  Art.  106  und  107  mit  ^  bezeichnet 
wurde,  gleich  —  P,  also  nicht  identisch  null  ist,  so  ist  wegen 

die  Funktion  q  von  t  nicht  unabhängig. 
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Ist  x^ . .  o^n^  eine  Stelle^  an  der  alle  a«  regulär,  und  ITsii^o  nicht 
null  ist  (Art.  38;  3),  6)),  so  können  wir  unter  den  ^t*  insbesondere 
Hauptintegrale  der  Gleichung  (3)  hinsichtlich 

(7)  x%x  =  x^x 

verstehen,  so  dafis  sich  also  9),-  vermöge  (7)  auf  Xi^\  reduzirt;  ferner 

dürfen  wir  in  (4)  die  Funktion  ^  mit  x^  identifiziren.     Setzen  wir 

dann  in  der  Identität  (5)  x%x  =  oc%Xy  so  folgt: 


2 


%X-\ 
'-  q(Xi  .  .  X2X-I,  XfX-^l  •  .  ^n;  OOtx)  \    ^/h(Xl  "  X^X-^ly  ^il  +  l  -  -  ^n)  dXi 


1 

«  — 1 


%x 
man  findet  somit: 

6,-(yi .  .  y«^i)  =  -^ : '-     (i  =  1, . .  2A  —  1), 

^iVi-Vn-i^^lx) 

Q{yi..yn-i^^4x) 

d.  h.  die  Pfaflf^sche  Gleichung 


n— I 


1 
die  sich  durch  unsere  Transformation  aus  d  =  0  ergiebt,  kann  der 
Form  nach  angegeben  werden^  auch  wenn  die  Hauptintegrale  9,-  nicht 
bekannt  sind. 

115.    Es  sei  zweitens  die  Klasse  x  von  J  gleich  einer  ungeraden 
Zahl  2A  —  1.     Jetzt  dürfen  wir  die  beiden  Pfaff 'sehen  Aggregate 

P'=(1,2..2A  — 2),  (2  =  (0, 1,..2A  — 2,  2A  — 1) 

als  nicht  identisch  verschwindend  annehmen.  Die  Gleichungen  (1) 
können  jetzt  nur  durch  die  Annahme  %^0  erfüllt  werden.  Haben 
die  Symbole  Ktk  dieselbe  Bedeutung  wie  in  Art.  32,  so  besitzen  die 
Gleichungen  (1)  u.  a.  das  Lösungensystem: 

Es  seien: 

irgend  n  —  1  unabhängige  Lösungen  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung: 
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(8)      ir,.g  +  ir,.g  +  --  +  ir.a-x..,-^_--i2^^  =  o 

und  if(xt . .  Xn)  eine  Punktion  derart,  dafs  die  q)i  * .  ^ix^it  hinsicht- 
lich Xi . .  Xiz^iy  Xn  unabhängig  sind.  Dann  nimmt  /i  vermöge  der 
Transformation : 

(9)  yi  =  9>i ;  . .  ifix-i  =  9>2a-i;  y^x  =  arai . .  y«~i  =  a^»-r,  t  =  t 

die  Form  an: 

n  — 1 

(10)  J  =  Q{y^y^ . .  y,_i)  ^^hiy^y^ . .  yH_i) dy,-, 

1 

worin  die  Funktion  q  Ton  ^  unabhängig  ist;  dies  folgt  aus  (6),  da 
hier  fi  ^=e]  J^,  ez  0  ist.  Ist  x^  , .  o;«®  eine  Stelle,  an  der  alle  a,-  regulär 
und  Q  nicht  null  ist,  so  dürfen  wir  statt  der  tpi  in  (9)  die  Haupt- 
integrale von  (8)  hinsichtlich  Xn  =  x^P  wählen.  Machen  wir  unter 
dieser  Annahme  in  (10)  die  Substitution  Xn  =  ^n^  so  folgt: 

n  —  1  n — 1 

^•a.(a?i  .  .  Xn^lXn^)dX{^  q{Xi  .  .Xn-l)  ^'hi^l  ..Xn-i)dXi. 

1  1 

Die  aus  z/  =  0  durch  die  Transformation  (10)  hervorgehende  Pfaflf'sche 
Gleichung  ist  also: 

n— 1 


^'a*(yi . .  yn^\x^)dyi  =  0. 


1 16.  Die  Aufgabe,  den  Ausdruck  z/  auf  die  Form  (10)  zu  bringen, 
worin  q  von  t  ganz  unabhängig  ist,  hätte  sich  auch  ini  Falle  x  =^  2A 
(und  <  n)  dadurch  lösen  lassen,  dafs  wir  statt  des  Lösungensystems 
(2)  der  linearen  Gleichungen  (1)  irgend  eines  der  Lösungensysteme  (22) 
des  Art.  31  gewählt  hätten,  für  die  lo  ^^  ^  i''*-  ^^^  können  daher 
unter  Wiederholung  eines  schon  in  Art.  107  erhaltenen  Resultats 
folgende  Sätze  aussprechen: 

1)  Die  Aufgabe,  eine  Pfaff'sche  Gleichung  z/  =  0  mit  n  Variabein 
in  eine  Gleichung  mit  weniger  als  n  Variabein  zu  transformiren,  ist 
dann  und  m^r  dann  unmöglich^  wenn  n  ungerade  und  die  Klasse  von  /i 
gleich  n  ist 

2)  Die  Aufgabe,  den  Ffaff'schen  Ausdruck  J  in  einen  Ausdruck 
mit  weniger  als  n  Variabein  zu  reduziren,  ist  dann  und  nur  dann  un- 
möglich, wenn  x  «=  n  ist. 

117.  Die  Lösung  der  Aufgabe,  einen  Ausdruck  x**'  Klasse  in 
n  Variabein  auf  die  Form  q^J^  zu  bringen,  worin  z/^  nur  noch  von 
n  —  1    Variabein    abhängt,    soll   als  „Grassmann'sche  MeduMion^'  be- 


156  ^a-P-  IV.    Die  Pfaff-Grassmann'eohe  Reduktionemethode.  [l^^J 

zeichnet  werden.  Dieses  Reduktionsverfahren  umfaf^t^  wie  man  sieht, 
die  gerade  PfafiP^sche  Reduktion  als  einen  Spezialfall. 

Es  werde  nun  zunächst  x  =  2k  —  1  angenommen.  Durch  die 
Grassmann'sche  Reduktion  der  Nr.  114  geht  ^  über  in  einen  Ausdruck 
Q^iy  der  nur  von  n  —  1  Variabein  abhängt^  und  natürlich  wieder  die 
Klasse  x  besitzt.  Ist  nun  x  <  n  —  1^  so  läfst  sich  der  Ausdruck  q^^ 
durch  eine  abermalige  Orassmann'sche  Reduktion  auf  eine  Form  tfJ^ 
bringen,  die  nur  noch  n  —  2  Variable  enthält.  Durch  »  —  x-jnalig^ 
Ausführung  der  Grassmann'schen  Reduktion  erhält  sonach  /i  schlielslich 
die  Form  r^n—ny  dio  einen  Ausdruck  der  Klasse  x  mit  x  Veränder- 
lichen, also  einen  bedingungslosen  Ausdruck  in  2A  —  1  Veränderlichen 
darstellt.     Nach  Art.  111  kann  derselbe  die  folgende  Form  erhalten 

(11)    6{ziZ^ . .  Zn-x)  {dzi  +  Zx^i  dzi  +  zx^^dzi^  +  — h  ^hx-idssx-^i)^ 

worin  die  Zi  unabhängige  Funktionen  der  2k  —  1  in  rz/«_x  auf- 
tretenden Variabein,  also  auch  unabhängige  Funktionen  der  ursprüng- 
lichen Variabein  x^,  ,Xn.  bedeuten. 

Ist  zweitens  die  Klasse  x  des  Ausdrucks  J  gleich  2A  (<  n),  so 
erhält  ^  durch  die  orassmann'sche  Reduktion  der  Nr.  113  die  Form 
Q^i,  wobei  d^  nur  die  Variabein  y^ . . y«— i  enthält,  während  giy^  ,.yn—it) 
von  der  Veränderlichen  t  nicht  unabhängig  ist.  Da  qJ^  als  Ausdruck 
in  den  Variabein  yi..y«_i^  betrachtet,  wiederum  die  Klasse  2k  be- 
sitzt, so  ist  die  Klasse  von  z/^  entweder  2  k  oder  2  k  —  1  (Art.  99, 1). 
Ist  die  Elasse  von  J^^  gleich  2  k  —  1,  so  können  wir  diesen  Ausdruck 
durch  n  —  1  —  {2  k  —  1)  successive  orassmann'sche  Reduktionen  auf 
einen  bedingungslosen  Ausdruck  in  2  k  —  1  Variabein  reduziren. 

Ist  aber  2A  die  Klasse  von  z/^,  so  erhält  ^^  durch  Anwendung 
der  Reduktion  des  Art.  113  die  Form  g^^zf  ^^  ^a  ^^^  mehr  n—2 
Veränderliche  enthält.  Für  z/^  bestehen  nunmehr  wiederum  dieselben 
Möglichkeiten  wie  für  /i^,  und  durch  Wiederholung  obiger  Schluls- 
weise  ergiebt  sich,  dafs  der  eine  oder  der  andere  der  folgenden  beiden 
Fälle  stattfinden  mob: 

1)  Es  giebt  eine  Zahl  k^n  —  x  derart,  dafs  man  durch  A;-malige 
Anwendung  der  Grassmann'schen  Reduktion  des  Ai*t.  113  zu  einem 
Ausdruck  ^^  in  n  —  k  Variabein  gelangt,  dessen  Klasse  gleich  2  k  —  1 
ist,  während  aUe  vorhergehenden  Ausdrücke  z/^,  ^2, . .  ^k—i  die  Klasse 
2k  besitzen;  nach  dem  obigen  lälst  sich  dann  Jk  durch  n  —  k  —  x+  1" 
malige  Anwendung  der  Grassmann'schen  Reduktion  auf  einen  bedingungs- 
losen Ausdruck  ^n—iX-\-i  mit  2k  —  1  Variabein  reduziren. 

2)  Durch  n  —  x-malige  Anwendung  der  Reduktion  des  Art.  113 
erhält  man  der  Reihe  nach  die  folgenden  Darstellungen  für  ^ 
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worin  ^i  einen  Pfafif 'sehen  Ansdruck   mit  n  —  %  Variabein  bedeutet, 
und  samtliclie  Ausdrücke  z/^,  z/g?  -  •  ^^^  Klasse  x  =  2A  besitzen. 

Im  Falle  x  =  2  A  kann  daher  ^4  durch  wiederholte  Anwendung 
der  Grassmann'schen  Reduktionen  auf  die  Form  6/1  gebracht  werden; 
darin  bedeutet  A  entweder  einen  bedingungslosen  Ausdruck  in  2/1  —  1 
Veränderlichen,  und  6  ist  durch  die  letzteren  nicht  allein  ausdrückbar; 
oder  es  ist  A  ein  bedingungsloser  Ausdruck  in  2A  Veränderlichen. 
Nach  Art.  111  kann  daher  z/  im  Falle  x  =  2k  stets  auf  die  Form 

(12)  ^x^idjgi  +  ^x-^idjSi  +  — \-  Ztxdzx 

gebracht    werden,    worin    die    z^  . .  Zu    unabhängige    Funktionen    der 
Variabein  x^.  ,Xn  darstellen. 

118.  Da  nach  Art.  113  auch  umgekehrt  einem  Ausdruck  der 
Form  (11)  die  Klasse  2A —  1,  und  einem  Ausdruck  der  Form  (12) 
die  Klasse  2A  zukommt,  gleichviel  ob  man  die  Zi  als  unabhängige 
Variable  oder  als  unabhängige  Funktionen  von  x^  .  ,Xn  betrachtet,  so 
ergiebt  sich  der  folgende  wichtige  Doppelsatz,  den  wir  als  das  yyGrass- 
nwnn'sche  Theorem^  bezeichnen  wollen: 

y,Ist  die  Klasse  x  eines  Pfaff'sdien  Ausdruclcs  J  inn  Variahein 
Xi  .  .Xn  gleich  2A,  dann  und  nur  dann  läfst  sich  /l  auf  die  Form 

Zx^\dz\  +  zx^^dz^^  '  •  +  ^2xdzx 

reduziren,    worin   ZiZ^  ,  .  z^x    unabhängige    Funktionen    der    Variabein 
x^  . .  Xn  bedeutenJ^ 

„Ist  die  Klasse  x  eines  Ffaff' sehen  Ausdrucks  J  in  n  Variabein 
x^ . .  Xn  gleich  2  k  —  1,  dann  und  nur  dann  läfst  sich  J  auf  die  Fomi 

(11)    6(ziZ2 .  .  Z2X-1)  {dzx  +  Zx+idzi  +  Zx+idZi  -\ 1-  Zn-idzx-i) 

bringen,   worin  z^ . .  Zix—i  unabliängige  Funktionen  von  x^  ,  ,Xn  und  6 
eine  gewisse  Funktion  von  ZyZ^ . .  bezeichnet.^ 

119.  Wir  wollen  diesem  Satze  noch  einige,  leicht  zu  verifizirende 
Korollare  hinzufügen: 

1)  Ist  X  die  Klasse  eines  Pfaff'scJien  Ausdrucks  z/  in  n  Variabein, 
so  läfst  sich  z/  durch  Einführung  neuer  Variahein  auf  eine  Form  bringen, 
die  nur  mehr  x  Veränderlicfie  enthält;  eine  weitere  Verringerung  der 
Variabeinzahl  ist  unmöglich, 

2)  Eine  Pfaff'sche  Gleichung  vom  Range  x^  (Art.  101)  kann 
durch  Einführung  neuer  Veränderlicher  auf  eine  Gleichung  mit  nur 
x^  —  1  Veränderliclien  reduzirt  werden;  eine  tveitere  Reduktion  der 
Variabeinzahl  ist  nidit  möglich. 
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Diese  beiden  Sätze  enthalten  die  Theoreme  des  Art.  116  als 
Spezialfall. 

3)  Kann  ein  Pfaff'schei'  Ausdruck  J  oder  eine  Pfaff'sche  Gleichung 
z/  =  0   in  n  Veränderlichen   auf  eine  Form  gebracht  werden,   die  nur 

A^yW  DifferenHälelemente  enthält,  so  ist  die  Invariante  x^  des  Aus- 
drucks J  höchstens  gleich  2  h, 

4)  Ein  Pfaff'scher  Ausdruck  J  (oder  eine  PfafiF'sche  Gleichung 
-J  =  0)  mit  der  Invariante  x^  kann  durch  Einführung  neuer  Variabdn 

auf  eine  Gestalt  gebracht  werden,  die  nur  ~  x^  Differentialelemente  ent- 

hält;  eine  weitere  Verringerung  der  Zahl  der  Differentialelemente  ist 
unmöglich. 

5)  Eine  Pfaff'sche  Gleichung  J  =  0  mit  den  Variabdn  x^  ,  .Xn 
läfst  sich  dann  und  nur  dann  auf  die  Form 

df+  F^df,  H h  Fx-^dfx^i  =  0 

bringen,  worin  die  2X  —  1  Funktionen  f  F  von  einander  unabhängig  sind, 
wenn  der  Bang  x^  der  Gleichung  zi  =  0  gleiä%  2A  ist 

120.  Wir  sind  jetzt  in  der  Lage,  die  Inyariantentheorie  einer 
Pfaff'schen  .Gleicfitmg  vollkommen  zu  erledigen.  Es  gilt  nämlich 
der  Satz: 

Damit  zwei  Ffaff*sche  Gleichungen 

n 
(13)  Z/  ^   ^/gi(^l^g  •  •  ^n)dXi  =  0 


1 
n 


(14)  /J' ^ ^*a/ (x^x^' . .  Xn)dx/=^  0 

äquivalent  seien,  d.  h.  damit  eine  Variabelntransformalion 

(15)  x/  ^  9>»(^i  • .  a;„)        (i  =  1  . .  n) 

und  eine  Funktion  Q(xj^\,Xn)  existire  von  der  Eigenschaft^  dafs  ver- 
möge  (15)  die  Identität 

stattfindet,  ist  nicht  nur  notwendig,  sondern  auch  hinreichend,  dafs  die 
beiden  Gleichungen  (13)  und  (14)  denselben  Bang  x^  besitzen^'  (vgl. 
Nr.  101). 

In  der  That^  besitzt  der  Ausdruck  z/  die  Invariante  x^^  =  2A,  so 
ist  seine  Klasse  x  gleich  21  oder  2A  —  1;  in  beiden  Fällen  kann  ^ 
auf  folgende  Form  gebracht  werden 
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worin  die  Funktionen  Ziy  ss^ . .  JS^x-i  von  einander  unabhängig  sind. 
Im  Falle  x==^2X  genügt  es  ja  zu  diesem  Zwecke,  in  dem  Ausdruck 
(12)  <r  statt  s%x  und  öjsx^i  an  Stelle  von  gx-\-i  zti  setzen.  Besitzt  nun 
^i'  ebenfalls  die  Invariante  2A,  so  lälst  es  sieb  auf  eine  analoge  Form 

jd'^s  6\dzx  +  zxj^ide^  +  •  •  +,zix-\dgx^{)^ 

wobei  g^j  z^ . .  eix—i  unabhängige  Funktionen  der  Variabein  x^,.Xn 
bedeuten.  Dann  kann  man  n  —  2  A  -f-  I  weitere  Funktionen  z^x^  is^x+x  •  •  ^n 
der  Yariabeln  x  und  ebenso  viele  Funktionen  zixj  Wi+i .  •  s%  der  Yariabeln 
x'  derart  wählen,  dafs  die  Funktionen  z^, .  Zn  hinsichtlich  der  x  und 
die  z^ . .  Zfl  hinsichtlich  der  x'  unabhängig  sind.     Die  Gleichungen 

zlix^X^  .  .  Xn)  =  Ziix^X^  ,,Xn)  (i  =  1  .  .  ») 

lassen  sich  nunmehr  sowohl  nach  den  x,  als  auch  nach  den  x  auf- 
lösen, liefern  also  eine  Yariabelntransformation,  vermöge  deren  augen- 
scheinlich die  Identität 

a 
stattfindet. 

Der  Rang  x^   ist  somit  thatsächlich  die  einzige  Invariante  einer 

PfafiF'schen  Gleichung  gegenüber  beliebigen  Punkttransformationen  des 

Baums  Bn- 

§  3.     Die  Jaoobi*80he  Reduktion;  das  Fundamentaltheorem. 

121.  Die  reduzirte  Form  (11),  die  für  einen  Pfaff 'sehen  Ausdruck 
ungerader  Klasse  im  vorigen  §  aufgestellt  wurde,  gestattet  noch  eine 
weitere  Vereinfachung.  Wir  wollen  zu  diesem  Zwecke  zunächst  folgende 
Frage  beantworten: 

Kann  man  in  einen  Pf  äff' sehen  Aiisdruck 

1 

mit  der  Klasse  x  neue  Variable  y^y^  ..y^—i,  t  derart  einfuhren,  dafs 
identisch: 

n  —  l 

(2)  ^  =  dW(t/y^,  y„  . .  y„-i)  +  ^'hiy^y^ . .  y»_i) rfy,, 

dafs  sich  also  z/   in  die  Summe  aus  einem  exakten  Differential  und 
einem  Ausdruck  in  n  —  1  Variabeln  verwandelt? 
Die  gesuchten  Transformationsformeln  seien 

(3)  Xi  =  x.(yi ya . .  y»-i  0        (^  =  1 . .  n) 

oder  nach  den  y^  und  t  aufgelöst: 

(4)  y,-  =  9),(a?i . .  x^,  t  =  ^{x^  . .  a:„)        (j  =  1  . .  n  —  1). 
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Setzen   wir  für   die  Xi  ihre  Ausdrücke  (3)  in  (2)  ein^   so  folgt 
durch  Yergleichung  der  beiderseitigen  Koeffizienten  yon  dy^  . .  dyn^i,  dt: 


(5) 
(6) 


a 


^Xi 


^u 


r  +  ^  -FT  +  •  •  +  ^' 


dt 


+  HVl  '  '  Vn-l) 


(i=l,2,..n  — 1). 

Diese  Identitöten  bestehen  vermöge  (3)  für  jedes  Wertsystem  y^ ..  y„_i<. 
Differentiirt  man  (5)  nach  y,-,  (6)  nach  f,  so  .folgt: 


1       1 

n         n 


^  ^  _^^'_ 

^x^    dt    Cy^ 


1% 


^•z» 


n 


ctdy^ 


^^  aar^  a«  "a'y..  "T"-^  ^*atay.  — a«ay,. 


und  durch  Subtraktion: 


(') 


i'li(j-^')-o. 


femer  hat  man  wegen  a;ti  =ff  —  a/jt  die  identische  Gleichung 


(8) 


Jt(5-t)-»- 


Da  nun  die  nach  y^.,yn-\t  genommene  Funktionaldeterminante  der 
%i  nicht  identisch  null  sein  kann,  so  folgt  aus  (7),  (8): 


(9) 


+  «12  -^  +  •  •  +  «in  -^^-  =  0 


^Xi 


^"  -dT  + 


^X. 


*    H ("«^'•"^y^^ 


=  0. 


Umgekehrt;  erfüllen  die  Funktionen  %i  diese  Relationen  identisch, 
wenn  man  in  den  a/jt  die  x  durch  die  %  ersetzt^  so  gelten  auch  die 
Beziehungen  (7)  identisch.  Bezeichnet  man  daher  die  linke  Seite 
von  (5)  mit  T^  die  linke  Seite  von  (6)  mit  Yiy  so  gelten  die  Identitäten: 

7)T       dY. 

^^  •         (i  =  l,2..w— 1). 


^!/,- 


et 


Bestimmen  wir  also  mittels  einer  Quadratur  eine  Funktion  V{yi .  .y«..!^) 


derart,  dals 
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so  erhalten  wir 


-r-^atiäyTJ        (*=l,2..n-l). 


Demnacli  besitzen  die  Ausdrücke  Yi  folgende  Form: 

d.  b.  es  bestebt  eine  Identität  der  Form  (2). 

122.  Durcb  eine  ganz  analoge  Überlegung  wie  in  Art.  107  er- 
balten wir  nunmebr  den  Satz: 

Stellen  die  Funktimien  i?i%  •  •  Vn  der  Variabein  x^  . .  Xn  ein  heliebiges 
Lösungetisystetn  der  n  linearen  Gleichungen 

n 

(10)  ^*anVi==0        (i  =  l..n) 

1 

dar,  so  erhält  man  eine  Variabeintransformation  (4),  vermöge  deren  jd 
die  Form  (2)  annimmt,  indem  man  irgend  n  —  1  unabhängige  Inte- 
grale q>^q>^ . .  q)n—i  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 

sowie  eine  beliebige  andere,  von  den  (pi  unabhängige  Funkti^on  ^  ak  neue 
Variable  y^ .  .yn^i,  bezw.  t  in  den  Ausdruck  J  einführt;  und  jede  Trans- 
formation dieser  Eigenschaft  kann  auf  dem  angegebenen  Wege  erhalten 
werden. 

Ist  eine  solcbe  Transformation  (3)  oder  (4)  gefunden,  so  ergiebt  sieb 
W  durcb  eine  Quadratur  binsicbtlicb  t^  und  ist  infolge  dessen  blos  bis 
auf  eine  additive  arbiträre  Funktion  der  Variabein  f/i  ,  .ya—i  bestimmt. 
Hat  man  W  irgendwie  fixirt,  so  folgen  die  fc,  aus  (6). 

Wir  wollen  die  Lösung  des  Problems,  den  Ausdruck  z/  auf  die 
Form  (2)  zu  bringen,  als  eine  „Jacobi'scbe  Reduktion"  bezeicbuen.^) 

Offenbar  ist  die  Jacobi'sche  Reduktion  nur  dann  unausführbar, 
wenn  die  Gleichungen  (10)  nur  das  Lösungensystem  0 . .  0  besitzen, 
d.  h.  wenn  der  Rang  Xg  der  zu  z/  gehörigen  Matrix  (C)  (Art.  96) 
gleich  n  ist.     Also: 

Im  Falle  eines  bedingungslosen  Pfaff'schen  Ausdrucks  mit  gerader 
Variabelmahl,  und  nur  in  diesem,  ist  die  Jaeobi'sche  Beduktion  umnöglieh, 

1)  S.  Jacobi  Werke  Bd.  4,  p.  424,  woselbst  das  hier  behandelte  Problem  in 
etwas  anderer  Form  auftritt;  vgl.  auch  die  historische  Übersicht. 

▼.  Weber,  Da«  Pfaffdche  Problem.  11 
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123.  Aus  der  Beziehung  (5)  folgt,  dafs  die  Funktion  V  dann 
und  nur  dann  Ton  t  frei  wird,  wenn  das  bei  der  Jacobi'schen  Re- 
duktion benutzte  Funktionensystem  i^ii^g . .  rjn  die  Gleichung 

(11)  ZUi'^i  =  0 

erfüllt.  Dies  ist  natürlich  nur  möglich,  wenn  der  Bang  der  Matrix  (A), 
d.  h.  die  Klasse  x  von  z/  <  n  ist,  und  die  Jacobi'sche  Reduktion 
kommt  dann  auf  die  Grassmann'sche  hinaus.  In  der  That,  benutzt 
man  beim  Verfahren  der  Art.  114  u.  115  ein  Lösungensystem  der  dort 
mit  (1)  bezeichneten  Gleichungen,  Ton  der  Eigenschaft,  dals  ^^eO 
ist,  so  verwandelt  sich  ^  in  einen  Ausdruck  der  Form 

n—l 

der  ohne  weiteres  in  der  Form: 

n— 1 

geschrieben  werden  kann.  Da  im  Falle  x  =  2X  die  Gleichung  (11) 
stets  eine  Folge  Ton  (10)  ist,  so  liefert  uns  die  Jacobi'sche  Reduktion 
nur  im  Falle  x  =  2A  —  1  etwas  neues,  wenn  die  rji  so  gewählt 
werden,  dafs  die  Relation  (11)  nicht  stattfindet.  Das  allgemeinste 
Lösungensystem  der  Gleichungen  (10),  welches  die  Relation  (11)  nicht 
erfüllt,  ist  in  Art.  34  angegeben  worden. 

124.  Wir  betrachten  nun  den  Fall  x  =  2A  —  l=w,  d.  h.  einen 
bedingungslosen  Ausdruck  in  2  k  —  1  Variabein.  Die  Gleichungen  (10) 
besitzen  jetzt  nur  ein  einziges  Lösimgensystem,  das  in  der  Bezeich- 
nungsweise des  Art.  32  so  lautet 

Vn P';    Vi  =  n^n  (i  =  1,  2  .  .  «  -  1), 

worin  P'  wie  gewöhnlich  das  Pfaff'sche  Aggregat  (1,  2  .  .  2A  —  2)  be- 
deutet. Da  die  Funktionen  tji  die  Relatioi^  (11)  nicht  erfüllen,  so 
liefern  sie  eine  Jacobi'sche  Reduktion,  vermöge  deren  z/  die  Form  (2) 
erhält,  und  9  von  t  nicht  unabhängig  ist.  Führt  man  also  V  neben 
y^ . .  yn—i  als  neue  Veränderliche  ein,  so  nimmt  z:/  folgende  Gestalt  an: 

jdl  =  dyn  +  ^* HVi '  •  yn-i)  dyi  =  dyn  +  ^'. 

Die  Klasse  von  z/'  ist  nun  nach  Art.  102  2)  gleich  x  —  1 ;  denn  sie 
kann  wegen  x  »«  n  nicht  gleich  x  sein.  Mithin  ist  z/'  ein  bedingungs- 
loser Ausdruck  in  n  —  la*2A  —  2  Variabein  und  kann  daher  durch 
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eine  Reihe  Pfaff 'scher  Reduktionen  auf  eine  Form  mit  nur  X  —  1 
Differentialelementen  gebracht  werden. 

Bringen  wir  diesen  Satz  mit  den  Ergebnissen  des  vorigen  §  in 
Verbindung^  so  gelangen  wir  schliefslich  zu  dem  nachfolgenden  Theorem^ 
das  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Theorie  des  Pfaff 'sehen  Problems  bildet, 
und  aus  diesem  Grunde  immer  als  der  „Funda^nentalsatz^^  unserer 
Theorie  zitirt  werden  soll: 

yylsi  die  Kktöse  eines  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  z/  in  n  Veränderlichen 
x^.  ,Xn  gleich  2Xy  dann  und  nur  dann  kann  /l  auf  die  Form: 

(12)  zx+idgi  +  0x^2^02  +  •  •  +  0%xd/gi 

gebracht  werden,  warin  z^ . .  e^x  uncAhängige  Funktionen  van  x^ ,  .Xn 
hedeuien, 

Ist  die  Klasse  eines  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  /i  in  n  Veränderlichen 
x^ .  .Xn  gleich  2k  —  1,  dann  und  nur  dann  kann  4^  die  Farm: 

(13)  dzx  +  0X+1  dzi  +  jgr;i+a  d£?a  +  •  •  +  z^x-^i  dzx-^i 

erhalten^  worin  z^z^  , .  z^x-i  unabhängige  Funktionen  von  x^,  .x^  bedeuten. 
Wir  wollen  einen  Ausdruck  der  Form  (12)  oder  (13),  in  dem 
alle  Torkommenden  Gröfsen  z  entweder  unabhängige  Variable  oder 
auch  unabhängige  Funktionen  irgendwelcher  anderer  Variablen  be- 
deuten, als  eine  „Normdlformf^  bezeichnen.  Die  Erlasse  %  eines  Aus- 
drucks z:/  ist  also  gleich  der  Anzahl  der  in  seiner  Normalform 
vorkommenden  unabhängigen  Funktionen.  Aus  unsem  bisherigen  Ent- 
Wickelungen  folgert  man  leicht,  dafs  jedes  ^,  dessen  Klasse  >  1  ist, 
unbegrenzt  viele  Normalformen  besitzt;  eine  Methode,  um  aus  einer 
speziellen  Normalform  die  allgemeinste  zu  erhalten,  werden  wir  in 
Kap.  VIII  kennen  lernen. 

125.  Durch  den  Fundamentalsatz  erledigt  sich  auch  ohne  weiteres 
die  Frage,   die   wir   in  Art.  95   aufgeworfen   haben;   es  gut  nämUch 

« 

der  Satz: 

Damit  zwei  Pfaff' sehe  Ausdrücke 

1 

n 

/^'  =  ^  alix^x^ . .  x^')  dxl 
1 

äquivalent  seien,  ist  nicht  nur  notwendig,  sondern  auch  hinreichend,  dafs 
beide  dieselbe  Klasse  x  besitzen. 

In  der  That,  ist  diese  Bedingung  erfWt,  und  ist  x  etwa  gleich 
2A  —  1,  so  hat  J  die  Normalform  (13),  ebenso  J'  die  Normidform 
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Bestimmt  man  dann  die  Funktionen  fs^i , .  Zn  und  zix  •  •  ^n'  so,  dab 
z^.  .Zn  hinsichtlich  der  x  und  z^ . .  Zn  hinsichtlich  der  Variabein  x! 
unabhängig  sind,  so  definiren  die  Gleichungen 

Zi    \X-l      Xq      .     •     .    «4/^     ]     ^^     ZiiX'tXo     m     m    XftJ  \%     5=^      Jl      •     •    ft) 

eine  Yariabelntransformation,  vermöge  deren  ^*  ^:  jd  ist,  und  analog 
erledigt  sich  auch  der  Fall  x  =  2A. 

Die  Klasse  x  ist  also  in  der  Thai  die  einzige  Invariante  eines 
Pfaff'schen  Ausdrucks  gegenüber  beliebigen  Transformationen  der  x. 

126.  Es  ist  nützlich  die  vorstehenden  Entwickelungen  auf  den 
Spezialfall  n  =  3  anzuwenden.     Ein  Pfaff'scher  Ausdruck 

(14)  J  :i^  X(xyz)  dx  +  Y{xyz)  dy  +  Z(xyz)  dz 

besitzt  die  IQasse  3  dann  und  nur  dann,  wenn  die  Funktion 

^     ^  \dz         ^y/  \cx  dz )    *        \dy         dx) 

nicht  für  jedes  beliebige  Wertsystem  xyz  verschwindet;  das  Quadrat 
dieser  Funktion  ist  nämlich  nichts  anderes  als  die  zu  (14)  gehörige, 
4  reihige  Determinante  (B)  (Art.  96). 

Unter  der  eben  gemachten  Annahme  verschwinden  auch  nicht  alle 
drei  Ausdrücke 

^     ^  dz  dy  "^      ex  dz  '^      dy  dx 

identisch;  und  wir  können,  um  die  Ideen  zu  fixiren,  annehmen,  der 
erste  dieser  Ausdrücke  sei  nicht  null.     Sind  jetzt 

(17)  9>i(^!/^)  =  Ci;    (p^{xyz)  =  c^ 

die  allgemeinen  Integralgleichungen  des  simultanen  Systems: 

(18)  dx:dy:dz  =  Ky  —j^)'h^  —  "^^  )  :  (tl  —  j^) 

oder  also  9?i9a  ^^^^  unabhängige  Lösungen  der  partiellen  DiflFerential- 
gleichung 

(19)  (ii  _  fj)  r  +  (1^  -  -l^-)  ;f-  +  (-^^-  -  !^-)  K = 0, 

^     '^    \cz  cy  J  ex    '    \cx  czj  cy    •    \cy         ex)  cz  ' 

so  sind  die  Funktionen  (p^(p2  hinsichtlich  y  und  z  unabhängig  (Art.  46); 
daher  stellen  die  Gleichungen 

(20)  X  =x,  y=  (Pi(xyz)',    z'  =  (p^ixyz) 

eine  Variabelntrausformation  dar;  und  wir  wissen  aus  Art.  122,  dafs 
vermöge  dieser  Transformation  der  Ausdruck  ^d  die  Form 

(21)  ^  ^.d^F{xy'z')  +  M{yz')dy  +  N{yz')dz' 
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erhält^  wobei  die  Funktion  W  in  folgender  Weise  gewonnen  wird. 
Man  löse  die  Oleichungen  (20)  nach  x,  y,  z  auf: 

x  =  x\  y  =  ^xix'y'e'y,  z  =  i>^{xyz') 
und  ersetze  in  dem  Ausdruck 

•      '  CX       ^  CX 

die  Variabein  xyz  durch  x\  ^i^2>  wodurch  man  die  Funktion  0(x'y'z') 
erhalte.     Dann  ist  V  durch  die  Formel 

^^  n?  I  <bdx'  -\'  arb.  Funktion  v.  y'z' 

definirt^  und  die  Funktionen  M  und  N  ergeben  sich  hinterher  aus  der 
Vergleichung  der  linken  und  rechten  Seite  von  (21),  wenn  links  alles 
durch  die  x'y'z'  ersetzt  wird.     Ist  dann 

foiy'z')  =  c 

die  allgemeine  Integralgleichung  der  gewöhnlichen  Differentialgleichung 

Mdy'+Ndz'  =  0, 

so  hat  man  eine  Identität  der  Form 

Mdy'+  Ndz'--  Q{yz')düi{y'z\ 

wodurch  schlieislich  ^  die  Gestalt  d'J^4*  Q^^  erhält,  in  der-  ^,  p,  «o 
drei  unabhängige  Funktionen  der  ursprünglichen  Yariabeln  xyz  be- 
deuten. ^)  I  -  _.  - 

Ist   die   Klasse   des  Ausdrucks  (14)    gleich   zwei,    so   dürfen   wir 
annehmen,    dais    zwar   die   Funktion  (15),    nicht   aber   die   Funktion 

-ö o—  identisch  null  ist.     Auch  jetzt  liefern  uns  die  Formeln  (21) 

eine  Yariabelntransformation,  vermöge  deren  ^  nach  §  2  die  Form: 

^'--P(yV)rfy'+(2(yV)rf^' 

annimmt,  also  nach  Integration  der  gewöhnlichen  Differentialgleichung 
^'=0  auf  die  Gestalt  gdoii  gebracht  werden  kann.  Wie  man  sieht, 
ist  dies  Verfahren,  das  zuweilen  als  „Bertrand*sche  Methode^'  zitirt 
wird,  bedeutend  umständlicher  als  das  in  Art.  90  angegebene. 


1)  Vgl.  auch  das  in  Art.  105  behandelte  Beispiel. 
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Kapitel  V. 
Die  Yollständigen  Systeme  V  und  TT. 

§  1.     Die  vollatändigen  Systeme   V  und  -W  für  den  Fall  einer 

geraden  Klasse. 

127.  Nach  dem  Fondamentalsatz  kann  ein  Pfafif'scher  Ausdruck 


dessen  Klasse  x  =  2A  ist,  auf  die  Normalform 

(1)  J  =  F,df,  +  F,df,  +  . .  +  F.dfx 

gebracht  werden,  worin  die  Funktionen  f^  . .  fxFj^  . .  Fx  von  einander 
unabhängig  sind.  Aus  der  Identität  (1)  folgt,  indem  man  die  Koeffizienten 
von  dXi  . .  dXn  links  und  rechts  vergleicht: 


(2)  Oi  = 

und  hieraus: 


Fn  "5 (-  F^  -Q —  "f"  •  •  ~t~  Fl  -ö — 


(i  =  1  .  .  w) 


(3) 


da^ 


da. 


dx 


dx, 


2 


dF,  df,        8F,  df. 


d xjl  ex. 


dx..  dx. 


Bilden  wir  demnach  die  beiden  zu  /J  gehörigen  Matrices 


0      a^      a 


2 


(B) 


—  «1    0 


a 


12 


(hn 


5(C)  ||a,.I|    (i,/.=  l..n) 


—  a«    a„i    an2    •  •     0 


so  zeigen  die  Identitäten  (3),  dafs  die  Matrix  (C)  entsteht,  indem  man 
die  folgenden  beiden  Matrices: 


(4) 


dF, 

BF,  df. 

ofx 

• 
1 

1  «/i 

^l 

dF, 

dF, 

dx^ 

dx^  dx^ 

dx^  I 

1 

—       • 

dx^ 

dx,-' 

cx^ 

dx^ 

m              • 

dF^ 

•           •           •           •    ■ 

dF,  df. 

•           I 

? 

•          • 

•                    • 

•             •             •             • 

dF, 

dF, 

dx^ 

a«,  a«. 

ex 

dx^ 

dx,-> 

dx„ 

a«. 

zeilenweise    komponirt.     Ebenso    ergiebt   sich   die   Matrix   (B)    durch 
zeilenweise  Komposition  der  nachstehenden  beiden  Schemata: 
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(5) 


Fl  ■•  Fl    0     -0 

dx^       dx^  dx^       dx^ 

■  ■  •    •    -  ■    ■  -1  —     ■  ■■- 1  a    «  ■» 

dx^      dx^  dx^       cx^ 


0    ••   0 


—  Fl  ••  —  Fl 


dx^      ^Äj' 

dF,           dF, 
dx^            dx^ 

ofx       Sfx 

_ .  ,  .  _. • 

dF,           8F, 

dx. 


a».' 


dx. 


dx. 


Da  in  einer  Matrix^  die  durch  Zeilenkomposition  zweier  Matrices  mit 
nur  2A  Spalten  entstellt,  bekanntlich  alle  Determinanten  von  höheren 
als  dem  2A^  Grrade  identisch  null  sind^  so  folgt  aus  dem  obigen  die 
schon  früher  bewiesene  Thatsache,  dals  ein  Ausdruck  mit  einer  Nor- 
malform (1)  notwendig  die  Klasse  2A  besitzen  mufs. 

Nach  Art.  97  dürfen  wir  im  gegenwärtigen  Falle  annehmen,  dafs 
die  Determinante 


0 


a 


12 


«1,  2i 


=  (1,  2, . ,  2ky  =  P« 


nicht  identisch  null  ist.  Diese  Determinante  entsteht  aber,  indem  man 
von  den  beiden  Matrices  (4)  je  die  2  A  ersten  Zeilen  komponirt,  und 
es  folgt 

Um  das  Vorzeichen  zu  bestimmen ,  beachten  wir,  dals  diese  Iden- 
tität stattfinden  muis,  was  auch  die  Funktionen  jP,  f  bedeuten  mögen; 
es  genügt  daher,  für  diese  Funktionen  irgend  eine  spezielle  Annahme 
einzufahren.    Wir  setzen 


Fi  z=z  Xii,  fi  =  Xu-i 
dann  werden  die  Orölsen: 


(»  =  1..A); 


(6)  0^12;    «34    •  •    (hX  —  l,2l 

alle  gleich  1,  die  übrigen  aik  dagegen  alle  null,  und  P  reduzirt  sich 
auf  das  Produkt  der  Elemente  (6),  d.  h.  auf  die  Einheit,  während  die 
nach  Xi . .  x%x  genommene  Funktionaldeterminante  der  JP,  f  den  Wert 

( — 1)^  annimmt.     Man  hat  daher: 


(7) 


—  ^      1  NT ''(''+«  /-^i-^«  •  •  -^-i/i/i  •  •  A 


P=(-l) 


\Xi 


X. 


2 


Hieraus  folgt  zunächst:  ^Ist  die  Klasse  x  eines  Pfaff^sdien  Aus- 
druckes J  gleich  2X,  und  ist  das  Pf  äff' sehe  Aggregat  P  nicht  null,  so 
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sind  die  2k  Funktionen  Fi,  fiy  die  in  irgend  einer  Normalform   von  ^ 
auftreten^  hinsichÜich  der  Variahein  x^x^  . ,  x^x  von  einander  unahhängigJ^ 
Hat  das  Symbol  Ilk^v  dieselbe  Bedeutung  wie  in  Art.  31  ^   so  er- 
hält man  ohne  Weiteres  die  Identität: 

(8)  ii,.^(-iy'''^'U^^   ••  ^^^'  ••  ^M 

\Xi  ..  Xk-lXrXk^l  ..  X2X/ 

(i/  =  2A  +  1,  2A  +  2,  .  .  ^0- 

Ferner  entsteht  der  in  Art.  31  mit  Ut^o  bezeichnete  Ausdruck  dadurch 
aus  P,  dafs  man  in  der  Funktionaldeterminante  auf  der  rechten  Seite 
von  (7)  die  Zeile: 

c  x^  dxj^       d  Xj^  dxj^  cXj^      c  Xf^ 

durch  die  folgende  ersetzt: 

F^F^  ..FxOO,.0. 

Entwickelt  man  die  so  erhaltene  Determinante  nach  den  Elementen 
dieser  Zeile,  so  folgt: 

^  X(X4-l)4-k   ^"7  jF^..Ft—iFs^i..Fxfi..fx\ 

(9)  i7,„-(-i)* '  +  '+  ^(-i)'^.L        ^. \J  1} 

^^  \x^      ,  .      rcjt—ia;*^.!  .  .  x^x^ 

128.   Ist  X  =  2A  die  Klasse  von  J,  und  das  PfaflF'sche  Aggregat 
P  nicht  identisch  null,  so  besitzen  die  linearen  Gleichungen 

(10)  aali  +  a/sli  -\ (-  ttin^n  =  öt.Io     (i  =  1,  2, . .  n) 

genau  n  —  x  +  1  linear  unabhängige  Lösungensysteme,  die  in  Art.  31 
angegeben  wurden.  Wir  wollen  diese  Lösungensysteme  folgender- 
malsen  bezeichnen 

(11)  |i(')S,(') . .  I.W,  0        (5  =  1,  2, . .  n  —  x) 

(12)  g/o)g^(0). .  g^(o)^  g^(o) 

so  dafs  also  gesetzt  wird 

(i  =  1,  2, . .  2A;  5,  ^  =  1,  2, .  .  w  —  2A;  s  ^  0 
(14)  gf)  =  i7,v,  Sri+*^0,  6(o)--P     (i  =  1..2A;  k  =  l.,n-2k). 
Wir  setzen  jetzt  zur  Abkürzung 

XJ^     £  (')  -^  -J-  L^    "  -I- I-  £  f')  ^^- 
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oder  ausführlicher  geschrieben: 

XJ  ^.  77,0  j-  +  77,0-^  ~  +  •  •  +  ^2A,o  ^-- 

X,f=  Hi^u+k  a^  +  •  •  +  ^2^,2^+A  g^-  —  P  >^;- — 

(Ä  =  1,  2, . .  n  —  2A) 

und  betrachten  die  folgenden  beiden  Systeme  linearer  partieller  DiflFerential- 
gleichungen,  die  wir  mit  V  und  W  bezeichnen,  und  von  denen  das 
erste  alle  Gleichungen  des  zweiten  enthält: 

(V)  X,f^O        (s  =  0, 1..«  — x) 

(W)  XHf=  0        (A  =  1,  2, . .  n  —  x). 

Dann  gelten  die  Sätze: 

Das  System  V  ist  ein  n  —  x  +  l-gliedriges  vollständiges  System, 
und  die  Funktiatien 

7^1       7^2        ^'^-1 

sind  X  —  1  unabhängige  Integrale  desselbeiu 

Das  System  W  ist  ein  n  —  x-gliedriges  vollständiges  System  und 
besitzt  die  x  unabhängigen  Integrale 

(16)  FuF^7"Fxy  fijf^y.^fx* 

Im  Falle  x  =  n,  d.  h.  wenn  /d  einen  bedingungslosen  Ausdruck 
mit  gerader  Variabeinzahl  bedeutet,  existirt  überhaupt  kein  System  TT, 
und  V  enthält  blos  eine  Gleichung  (nämlich  die  Gleichung  (20)  des 
Art.  108). 

Der  zweite  Teil  des  obigen  Satzes  ergiebt  sich  unmittelbar  aus 
den  Formeln  (7)  (8);  man  findet: 

und  demnach: 

(-iy^"'^+^^X.^r:-(^'^^     ••    ^'^'    ••   ^M    («  =  l,2..n-2A); 

daher  sind  die  Gleichungen   W  in  der  That  erfüllt,  wenn  /  eine  will- 
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kürliche  Funktion  der  Grofsen  (16)  bedeutet;  nach  Art  64  ist  also  W 
ein  n  —  x-gliedriges  vollständiges  System. 

Dieses  vollständige  System  ist  hinsichtlich  der  Ableitungen 

of         df  df 


auflösbar,  und  dies  steht  mit  der  Thatsache,  dafs  die  Funktionen  (16) 
hinsichtlich  x^  , .  X2X  unabhängig  sind,  im  Einklang. 

Um   auch    den   ersten   Teil   des   obigen   Theorems    nachzuweisen, 
beachten  wir,  dals  vermöge  (9)  und  (14)  identisch: 

(-i)T'"+»:s,^^j!^(-i)'+-gF.(f-f-f+'-'''''-M 

also,  wie  man  leicht  verifizirt: 


i-i)>^''xj^. 


0 

F,     .. 

Fl 

0      • 

0 

df 

dF, 

dF,_ 

^/i 

dfx    ! 

dx^ 

dx^ 

CX^ 

dx^ 

dx^ 

• 

df 

•            •          •      • 

dF, 

dF, 

•          •           • 

3/i 

•               m 

dfx 

3*.i 

dx^i 

dx^i 

^*«z 

dx^j^ 

Diese  2A  -j-  1-reihige  Determinante  verschwindet  identisch,  wenn 

/  durch  eines  der  fi  ersetzt  wird.   Subtrahirt  man  femer  die  Elemente 

.    ^1  .    .  . 

der  mit  -^-  multiplizirten  X  +  1*®"^  Spalte  von  denjenigen  der  zweiten, 

und  ersetzt  in  der  so  umgeformten  Determinante  die  Funktion  f  durch 

F 
den  Quotienten  ~,  so  werden  die  Elemente  der  beiden  ersten  Spalten 

proportional  In  derselben  Weise  zeigt  man,  dafs  die  Gleichung  X^f'^  0 
durch  den  Quotienten  irgend  zweier  Funktionen  Fi  befriedigt  wird. 
Das  System  V  besitzt  darnach  in  der  That  die  x  —  1  Integrale  (15), 
und  ist  daher  nach  Art.  64  vollständig. 

Man  erkennt  gleichzeitig:  Ist  das  Pfaff'sche  Aggregat  772^,0  nicht 
identisch  null,  was  nach  Art.  97  immer  vorausgesetzt  werden  darf,  so 
ist  das  vollständige  System  V  nach  den  Ableitungen 

df_      df  df_ 

dx^  ^^x+l  ^^n 

auflösbar,  und  die  Funktionen  (15)  sind  daher  hinsichtlich  x^,  .x^x^^ 
von    einander    unabhängig.     Übrigens    verifizirt   man   mit  Hülfe   der 
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Identität  (9)  leicht,  dafs  TTj^jO  der  mit  +i^i^  multiplizirten,  nach 
x^  ,  .  x%i—\  genommenen  Fnnktionaldeterminante  der  2A  —  1  Funk- 
tionen (15)  gleich  ist. 


§  2.    Die  vollBt&adigen  Systeme  F  und   W  fttr  den  Fall  einer 

ungeraden  Klasse. 

129.  Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  der  Betrachtung  eines  Pfaff 'sehen 
Ausdrucks  /l  mit  der  Klasse  x  =  2A  —  1.  In  diesem  Falle  können 
wir  die  beiden  Pfaff'schen  Aggregate 

P'  =  (1,  2, . .  2A  -  2);  e  =  (0,  1, . .  2A  -  2,  2A  —  1) 

als  nicht  identisch  verschwindend  voraussetzen.  Denken  wir  uns  daher 
den  Pfaff'schen  Ausdruck  /i  nach  der  Methode  von  §  2  des  vor.  Kap. 
auf  die  Form 

gebracht,  so  folgt  aus  der  Identität  (7)  des  vorigen  §,  da  P  jetzt  fe  0 
ist,  dafs  zwischen  den  Funktionen  F^ . .  Fxfy^  . .  fx  eine  identische  Relation 
besteht,  ober  atujh  wwr  eine\  denn  beachtet  man,  dals  das  Pfaff'sche 
^gg^gfti^  Q  i^ii  — ^s;i,o  identisch  ist,  so  folgt  aus  der  Schlufs- 
bemerkung  des  vorigen  §,  dafs  die  Funktionen 

F,   F,        F,    1 

1        2  *^       ff  f 


—        •     • 


^X    ^\  ^X 


hinsichtlich   der   Yariabeln   x^,  Xg,  ..  x^x-i   unabhängig   sind.     Diese 
Thatsache  läfst  sich  offenbar  auch  so  aussprechen: 
yjist    der  Bang  x^  einer  Pfaff'schen  Gleichung 


jd  E^  ^  ai(x^x^ . .  Xn)dXi  =  0 


gl^h  2X,  so  darf  man,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschränken,  das 
Pf  äff 'sehe  Aggregat 

Ö  =  (0, 1,..2A  — 2,2A  — 1) 

als  nicht  identisch  verschwindend  voraussetzen.  Hat  man  dann  die 
Gleichung  J  =  0  auf  irgend  eine  reduzirte  Form 

(1)  dzx  +  zx-^idzi  +  zx+idz^  + 1-  Ztx-idzx^i  =  0 

mit  X  Differentialelementen  gebracht,  so  sind  die  Funktionen  z^z^^^z^x-^i 
insbesondere  hinsichtlich  der  Variabein  x^x^ . .  Xix—i  von  eiifander  un- 
abhängig/^ 

130.  Wir  denken  uns  jetzt  den  Ausdruck  z/  auf  irgend  eine  Normalform 

(2)  ^  =  dfx-\-  F,dt\  +  F,df^  +  --  +  F.-.dfx-^ 
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gebracht.     Dann  gelten  die  Identitäten: 


(3) 


(4) 


a, 


dx..  ^  ^1 


dx.    ^       ^  dx. 


+  "  +  Fx 


^fx-i 

dx. 


dik 


X  —  \ 

2 


dF,  df,        dF,  df. 


d Xj^  dx. 


d  X,  d  X, 


(i,  Ä,  =s  1  . .  n) . 


Die  zu  dem  Pfaff^schen  Ausdruck  ^  gehörige  Matrix  (C)  entsteht 
also  durch  zeilenweise  Komposition  der  folgenden  beiden: 


dF,     dF,_,   df,      ct\ 


dx^        dj\      dx^        dx^ 


dx„        dx,      dx 


^fx-x 


n 


dx 


n 


^/l       ^fx-1 
d  x^       c  x^ 


dx^ 


cF 


x—i 


cx^ 


^fi      Sfx-1 


dF. 


BF 


li  <^^» 


dx^    ' 


dx 


n 


X-l 


ebenso  erhält  man  die  Matrix  (B)  durch  Zeilenkomposition  der  Schemata 


1, 

0. 


0,     F,,     F„ 


Fx-t, 


li 


0, 
0, 

dx^ 


Hl 

dx 
1 

■ÖF, 
dx^ 

dF^ 
dx 

3/i 

.^^1 

dF^ 

dF 


x—i 


ex. 


0, 

dx^ 


0, 


2 


0 


.    _  ^ —        •        • 


dx^ 


cx^ 


dF 


x—i 


df,     df. 


dx^     dx,     d  X, 


1,       0,       0, 

0     ^^y  5*- 

'       dx,      dx. 


dx. 


0. 


dx. 


dx. 


H=i 

dx. 


^F,   _  d^^ 
dx,         dx. 


dx^ 

dx. 


dx^ 


0, 


dj\     df^ 

dx„     dx. 


^fx-x 


ex. 


dx., 


dF^ 

dx, 


dF 


x~i 


ex. 


Aus  diesen  Thatsachen  folgert  man  auch  umgekehrt  leicht ,  dafs  eine 
Normalform  (2)  nur  einem  Ausdruck  der  Klasse  2X  —  1  zukommt. 

Femer  erhält  man  ganz  ähnlich  wie  im  vorigen  §  die  nach- 
stehenden Identitäten,  in  denen  die  Bezeichnungsweise  des  Art.  32  be- 
nutzt wird: 


(5) 


(6) 


p'  -  (-  ly 


}-X{X-l)  /-Pi^2  •  •  -^i-l/l/s  •  'fx-l 


( 


SCe 


X^x-i 


:> 


«.^(_,)4«'-'^^' 


Fx—ifi  .  •  fx—i 


1  .  .  Xk^^^X^Xk—i  . .  x^x  —  J ' 


(Ä  =  1,  2, . .  2A  —  2;  1/  =  2A  —  1,  2A, . .  n^, 
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(A:=  1,2,  ..2A  — 1;  v  =  2A,  2A  +  1, . .  n). 

Das  Vorzeichen  in  (7)  wird  dadurch  bestimmt,  daCs  man  die  spezielle 
Annahme 

fi  =  x^\  fi  =  Xtr,  Fi '-  :  ir2,-+i         (i  «=  1,  2, . .  A  —  1) 
einführt,    f&r   welche    Q  ^:3  1,    die   in    (7)   rechtsstehende   Funktional- 
determinante aber  gleich  ( —  1)*  wird. 

Aus  (5)  und  (7)  folgt  zunächst: 

TJvder  den  über  /l  gemachten  Annahmen  sind  die  in  der  Normal' 
form  auftretenden  Funktionen 

(9)  fiy  F^F^ . .  Fx-i,  fu  fij  •  •  /i-i 
hinsichäich  x^ , ,  x^x—i,  und  die  Funktionen 

(10)  F,F,..F,^i/i/i../i_i 

hinsichtlich  der  Variabdn  x^ . .  x^x-i  unabhängigJ^ 

131.    Unter    den    gegenwärtigen    Voraussetzungen     besitzen    die 
Gleichungen 

(11)  «all  +  «,-262  H h  ^inL  =  0     (i  =  1  .  .  n) 

(12)  (hil  +  (h'k+"+(^nin  =  0 

genau  n  —  x  linear  unabhängige  Losungensjsteme 

li^'^g,^') . .  W^        (5  =  1,  2, . .  n  -  x). 
Dabei  können  wir  nach  Art.  32  setzen: 

(13)  ii'>-ü^.«+.;  5S,'V.--e;  g?V.=<> 

(t  =  1,  2, . .  2A  —  1;  s,  <  =-  1,  2, . .  «  —  2A  +  1;  s  ^  0- 

Die  Gleichungen  (11)  besitzen  aulserdeiu  noch  ein  n  —  x  +  l"' 
Lösungensystem,  das  (12)  nicht  befriedigt: 

Dieses  Lösungensystem  kann  mit  dem  folgenden  identifizirt  werden: 

(14)  ni^ix-iHiu-i . .  nü-i,ix-u  —  P',  0, . .  ü. 


1 
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Wir  setzen  jetzt  zur  Abkürzung: 

oder  ausführlicher  geschrieben: 

xj=  m^u-i  a^  +  •  •  +  nix-2,2x-i g^^  —  P' ^- — 


ii—l 


(Ä=  l,2,..n  — 2;i+  1) 

und   betrachten   die   folgenden   beiden  Systeme  partieller  Differential- 
gleichungen: 

(V)  X.f=0        (s  =  0,  l,..w  — x) 

(W)  Xkf=0        (A  =  1,  2, . .  n  —  x). 

Dann  gelten  folgende  Sätze: 

Die  Gleichungen   V  bilden   ein  n  —  x -{- l-gliedriges  vollständiges 
System  mit  den  x  —  l  unabhängigen  Integraien 

(10)  F,F, . ,  Fx-ifJ, . .  fx-v 

Die  Gleichungen  W  bilden  ein  n  —  x-gliedriges  vollständiges  System  mit 
den  X  unabhängigen  Uisungeti 

(9)  fh  ^i  •  •  Fx-i,  fi . .  /i-i. 

Man  findet  nämlich  mit  Bücksicht  auf  die  Identii»ten  (5)  bis  (8) 
und  die  vorhin  definirte  Bedeutung  der  Koeffizienten  |/'): 

(_  i)^<-''  x,f-^  _  f'  f''  ^'  •  •  ^'-^f^  ■  ■  f'-^  )  (,=!,..„_.) 

(15)(_l)^'^-^'Zo/-^-(^'        ^'■-    ^^-^f^--f'-^) 

woraus  nach  Art.  64  die  Richtigkeit  unserer  Behauptungen  sofort  folgt. 
Auch  ersieht  man  ohne  weiteres ,  dafs  das  vollständige  System  V 
nach  den  Ableitungen 

IL    ^f      IL 

und  das  vollständige  System   W  nach  den  Ableitungen 

df  df 
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aufgelöst  werden  kann,  was  mit  der  Thatsaclie  übereinstimmt,  daJs 
die  Funktionen  (10)  hinsichtlich  x^ . .  Xx—i,  und  die  Funktionen  (9) 
hinsichtlicli  x^  .  .x»  unabhängig  sind.  (Art.  63). 


§  3.    Versohiedene  Eigenschaften  der  Systeme  V  und   W, 

132«  Die  Resultate  der  letzten  zwei  Paragraphen  lassen  sich 
folgendermalsen  resumiren: 

Zu  jedem  Pfaff'schen  Ausdruck  J  der  Klasse  x  gehören  zwei 
ganz  bestimmte  vollständige  Systeme  V  und  TF;  das  System  V  ist 
n  —  «  +  1  -gliedrig,  besteht  aus  allen  Gleichungen 

deren  Koeffizienten  einem  linearen  Belationensjstem  der  Form 

(2)  Oixii  +  a.-2g2  H h  O^nln  =  «.lo  *)       (»  =  1,  2,  .  .  w) 

genügen,  und  ist   unter  den  Voraussetzungen   des  Art.  97  nach   den 
Ableitungen: 

IL    ^f        ^JL 

auflösbar;  ist  x  =  2/1,  und 

(3)  J  =  F,df,  +  .-  +  Fidn, 

so  bilden  die  /i  und  die  Verhältnisse  der  Fi  ein  System  von  x  —  1 
unabhängigen  Integralen  des  Systems  F;  ist  x  =  2  A  —  1  und 

(4)  ^  =  dfx  +  F,df,  H h  Fx^tdfx-^t 

so  sind  JF\  . .  Fx—ifi . .  /i_i  die  unabhängigen  Lösungen  von  V, 

Das  System  TF  ist  n  —  x-gliedrig,  in  V  enthalten  und  besteht 
ans  allen  Gleichungen  (1),  deren  Koeffizienten  den  linearen  Gleichungen: 


n 


(5)  2"'*^*  =  ^'    2o*lt  =  0    (i  =  l..n) 

1  1 


genügen;   unt^r   den  Annahmen   des  Arfc.  97    läfst   es   sich   nach   den 

Ableitungen 

df         of  df_ 

auflösen;   seine  Integrale   sind   die   x   unabhängigen,   in   irgend   einer 
Normalform    von    ^    auftretenden    Funktionen;     hat    man    im    Falle 


1)  bei  ungeradem  m  ist  g^  =  0  eine  Folge  von  (2). 
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X  »=  2A  —  1  den  Ausdruck  ^  nach  der  Grassmann'schen  Methode  auf 
die  Form 

6{Zi  •  •  Z2x-i){dex  -{-  si^ichj^  -\ 1-  zn-idisx^i) 

gebracht,  so  bilden  auch  die  Funktionen  z^  . .  Z2X—1  ©in  System  un- 
abhängiger Integrale  von   W. 

133.  Für  einen  bedingungslosen  Ausdruck  ^  giebt  es  kein  System 
W,  und   V  reduzirt  sich  auf  eine  Gleichung: 

(6)  77,o^+77,„,Y^  +  ..  +  77„o^  =  0 

beziehungsweise: 

(7)  .    n;.  -;f^  +  77,-.  ^  +  . .  4-  77._,  „,-i^^  -  P'  1^  =  0, 

je  nachdem  n  =  2A  oder  2A  —  1  ist.  Dabei  haben  Uik  und  11 /t  die 
in  Art.  31  und  32  erklärte  Bedeutung.  So  besteht  z.  B.  für  den 
Pfaff 'sehen  Ausdruck: 

(8)  V  --  Xdx  +  Ydy  +  Zdz 

im  Falle  x  =  3  das  vollständige  System   V  aus   der  einen  Gleichung: 

(())      (tX  _  ?^]  K  4.  /^^  _  ^ ^\  ?i\  j_  fi^  _  ^  ?\  ^  =  0 

^'  ^  \dz        dy)  dx    '    \dx         dz)  dy    '    Key         dy)  dz 

Diese  Gleichung  repräsentirt,  falls  x  =  2,  also  die  Gleichung  V  =  0 
exakt  ist,  das  vollständige  System  W ,  während  jetzt  V  aus  den  2 
Relationen  besteht^  die  sich  durch  Nullsetzen  aller  zweireihigen 
Determinanten  des  Schemas 

of     f£     a/;  I' 

ix^    dy^    cz 

ii  X,    r,    z 

ergeben.  Hat  man  den  Ausdruck  (8)  auf  die  Normalform  gdf  ge- 
bracht, so  sind  die  Funktionen  q  und  f  die  beiden  unabhängigen  Inte- 
grale der  Gleichung  (9)  und  f  ist  die  Lösung  des  zweigliedrigen 
Systems   V, 

Bei  der  Integration  von  (0)  kann  man  sich  des  Satzes  bedienen, 
dafs  diese  Gleichung  den  Jacobi'schen  Multiplikator  eins  besitzt  (Art.  56); 
hat  man  also  ein  Integral  dei*selben  durch  eine  Operation  2  bestimmt, 
so  erhält  man  das  zweite  durch  eine  Quadratur.  Allgemein  zeigt  die 
Identität  (15)  des  Art.  131,  dafs  die  partielle  Differentialgleichung  (7), 
auf  welche  sich  das  vollständige  System  V  im  Falle  x  =  2A  —  1  =n 
reduzirt,  den  Jacobi'schen  Multiplikator  1  besitzt,  und  es  VeSsi  sich 
auch  direkt  leicht  nachweisen,  dafs  die  Identität 
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stattfindet. 

Im  Falle  x  =»  2  (and  nur  in  diesem)  besteht  das  vollständige 
System  V  aus  den  n  —  1  unabhängigen  Gleichungen,  die  sieh  durch 
Nullsetzen  aller  zweireihigen  Determinanten  der  Matrix 

;  df  df      df 

—  — ^    ■- ■  -  ■  ■  •  •   ^  - " — ■ 
ox^    ox^       dx^ 

ergeben,  also  aus  dem  zu  der  Gleichung  -J  =  0  adjungirten  System 
partieller  DiflFerentialgleichungen;  das  System  TT  ist  dann  n  —  2-gliedrig 
und  enthält  alle  Gleichungen  der  Form: 

(10)         a,»|^  +  a*.-g-  +  a,..^  =  0     (^,^  =  1,..«). 

Hat  man  etwa  a^g  4=  0,  so  genügt  es,  diejenigen  dieser  Gleichungen 
beizubehalten,  für  die  i  =  1,  A;  =  2  ist;  die  Gleichungen  (10)  besitzen 
die  Integrale  q  und  /*,  wenn  gdf  eine  Normalform  Ton  z/  bedeutet. 

Im  Falle  x  =  1  wird  V  n-gliedrig,  also  bedeutungslos,  und  W 
ist  mit  dem  zu  z^  =  0  adjungirten  System  identisch. 

134.  Aus  der  Definition  der  beiden  vollständigen  Systeme  V  und 
W  ergiebt  sich  fast  unmittelbar  eine  wichtige  Eigenschaft  derselben. 
Führen  wir  nämlich  in  den  Ausdruck  jd  statt  der  Xi  neue  Veränder- 
liche yi  . .  y»  ein,  wodurch  z^  in  ^  übei^ehe,  so  verwandeln  sich  die 
in  der  Normalform  von  ^  auftretenden  x  Funktionen  Fy  f  in  gewisse 
Funktionen  9,  q>  der  Yariabeln  y,  d.  h.  die  Normalform  von  z^  geht 
direkt  in  eine  Normalform  von  ^  über.  Da  nun  ein  jp-gliedriges 
vollständiges  System  durch  Angabe  von  n  —  p  unabhängigen  Integralen 
bestimmt  ist,  so  erkennen  wir,  dalk  die  beiden  vollständigen  Systeme 
V  und  W  vermöge  unserer  Yariabelntransformation  in  die  zu  /f  ge- 
hörigen vollständigen  Systeme  V  bezw.  W  mit  den  Independenten 
Vx  •  'Vn  überbeführt  werden.  Wir  geben  dieser  Thatsache  dadurch 
Ausdruck,  dafs  wir  sagen:  Die  beiden  vollständigen  Systeme  V  und  W 
sind  mit  dem  Pfaff' sehen  Ausdrwik  /i  ,jinvariant  verknüpft'^  oder 
auch  yyCovariant^^. 

13Ö.  Unter  der  Annahme  )e  =  2A  besteht  eine  Identität: 

J  =  Fx{dli  +  ix-^-idl,  H h  lu-idlx-i) 

wobei  ^i^fiy  g;i4.jfc^^-  gesetzt  wurde.    Dabei  ist 

(11)         ^1 =(?£,  + dii+idgi +  ..  + &,_idii_i 

T.  Weber,  Dm  Pfaffsohe  Problem.  12 
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ein  bedingungsloser  PfaflF'scher  Ausdruck  in  «  —  1  Variabein.    Führen 
wir  daher  in  ^^  mittels  der  Transformation 

Vi  =  M^i^  '  •  52;i-i)         (i  =  1,  2, . .  2A  —  1) 

neue  Venlnderliche  y^  . .  j/x—i  öiii?  so  erhalten  wir  einen  bedingungs- 
losen Ausdruck  in  y^ . .  y«— i»  Da  nun  die  x  —  1  Funktionen  ^fv  das 
allgemeinste  Lösungensystem  von  V  darstellen,  so  ist  der  Satz  bewiesen: 
Führt  man  unter  der  Voraussetzung  x  =  2k  in  den  Pfaff 'sehen 
Ausdruek  z/  irgend  x  —  1  unabhängige  Integrale 

(12)  tfi  =  (Pi(xi0i^2  "  ^n)        (i=  1,  2, .  .  2A  — 1) 

des    vollständigen    Systems    V  nehst    beliebigen    andern   Funktionen  y^, 
J/x-fi . .  y«  statt  der  x  als  neue  Veräitderliche  ein,  so  erhält  J  di^  Form: 

X  — 1 

J:=r.6j'  =  6'  ^ bi{y^y^  •  •  yx-i)dyi 

worin    /t    einen    bedingungslosen   Ausdruck    in    den    x  —  1     Variabdn 
yy , .  yx— 1  bedeutet,  und  6  nicht  durch  y^  . .  y^-i  allein  aiisdrückbar  isL 

Umgekehrt  kann  ein  bedingungsloser  Ausdruck  z/'  in  x  —  1 
Variabeln  y^  .  .  y^—i  stets  die  Form  (11)  erhalten;  man  schlielst  daraus 
leicht^  dafs  unsere  Transformation  die  allgemeinste  von  der  angegebenen 
Beschaffenheit  ist. 

Die  Funktionen  q>y  .  .  9>x— i  sind  hinsichtlich  x^  . .  x^—i  unabhängig 
(Art.  128  und  63);  also  stellen  die  Oleichungen  (12)  zusammen  mit 
den  folgenden: 

y*  =  a^A        (/*  =  X,  X  +  1  . .  n) 

eine  Yariabelntransformation  dar,  die  nach  den  x  aufgelöst  so  lauten 
möge: 

(13)  Xi  =  '^({yxyi ' .  y«);  Xh  =  yh    (i  =  1 . .  x  —  1;  A  =  x, . .  n). 
Aus  der  Identität  jd  --  öd'  folgt  jetzt: 

(14)  2  a,{xy  ..x,)j^^=6'  bi(yy . .  y^-i) 


<^ 


ex 


^  at(Xi  . .  Xn)  j-^  ^0     (i  ==  1 . .  X  —  1 ;  7i  =  X, . .  n) 

worin  die  Xi  überall  durch  ihre  Ausdrücke  (13)  zu  ersetzen  sind.  Da 
die  Oleichungen  (14)  blos  die  Verhältnisse  der  bi  bestimmen,  können 
wir  by  ^^.  1  setzen,  wodurch  6  und  übrigen  bi  bestimmt  sind.  Da  nun 
die  Funktionen  ci^Fx  und  9?^  . .  y«— 1  ein  System  von  x  unabhängigen 
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Integralen  des   YolLstandigen  Systems   W  darstellen,   so   ergiebt  sich 
der  Satz: 

Kennt  man  im  Faüe  x  =^2l  ein  System  von  x  —  1  unabhängigen 
Integralen  des  vollständigen  Systems  F,  so  ergiebt  sich  das  noch  fehlende 
X*®  Integrcd  von  W  durch  blofse  Differentiationen  und  Eliminationen. 

136.  Durch  eine  ganz  ähnliche  Betrachtung  wie  in  der  vor.  Nr. 
erhalten  wir  noch  den  Satz: 

Fuhrt  man  unter  der  Annahme  x  =  2X  in  den  Ausdruck  /i  irgend 
X  unabhängige  Integrale  z^  , .  z^  von  W  als  neue  Variable  ein,  so  ver- 
wandelt sich  ^  in  einen  bedingungslosen  Ausdruck  mit  x  Variabein 
z^ . .  Zxy  und  man  erhält  auf  diesem  Wege  die  allgemeinste  Yariabeln- 
transformation  der  genannten  Beschaffenheit. 

Hat  z.  B.  J  die  Form  (8)  und  ist  x^=»2,  so  besteht  W  aus  der 
einen  Gleichung  (9),  und  der  vorige  Satz  liefert  Bertrand's  Methode 
(Art.  126).  Es  zeigt  sich  auch  jetzt  wieder,  da(s  diese  Methode  einen 
Umweg  bedeutet  In  der  That  genügt  es  ja  nach  dem  Obigen,  um  ^ 
auf  die  Normalform  gdf  zu  bringen,  das  Integral  f  des  zu  ^  =  0 
adjungirten  zweigliedrigen  Systems  V  durch  eine  Operation  1  zu  be- 
stimmen, worauf  Q  aus  der  Identität  ^  ^ee  gdf  ohne  weiteres  folgt, 
während  bei  Bertrand's  Methode  die  Operationen  2,  0  (Art.  133)  und 
aufserdem  noch  eine  Operation  1  erfordert  wird. 

137.  Unter  der  Annahme  x  =  2X  —  1  besteht  eine  Identität 

^  E^  d/i  +  F,df,  +  .  .  +  Fi^^dfx^t  EE  dfi  +  A' 

Setzen  wir  nun 

y,  =  ti(F^ . .  Fx^iJ,  . .  /i_i)     (i  =  1,  2, . .  2A  —  2) 

wobei  die  ^,-  irgend  2A  —  2  unabhängige  Funktionen  der  einge- 
klammerten Gröfsen,  also  irgend  2X  —  2  unabhängige  Lösungen  von 
V  bedeuten,  so  wird  ^^  ein  bedingungsloser  Ausdruck  in  den  21  —  2 
Variabein  y^  . .  yx— i- 

Führt  man  also  im  FaU  x  =  2A  —  1  irgend  x  —  1  unabhängige 
Integrale 

(15)  yi  =  9,(a?i . .  a:«)       (i  =  1  . .  «  —  1) 

des  Systems  V  nebst  beliebigen  andern  JEuMionen  9>x  •  •  9n  cUs  neue 
Variable  j/i . .  y«  ein,  so  erhält  /i  die  Form: 

X— 1 

JEHdt  +  ^i:^-dt-{-^  6,(^1 . .  y^^i)dy, 

1 

wobei  z^i  einen  bedingungslosen  Ausdruck  in  den  2  k  —  2  Veränderlichen 

12» 
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y^.,yic-^i  bedeutet,  und  die  Funktion  ^  nickt  durch  y^..yte—i  allein 
ausgedrückt  werden  kann.  Offenbar  gi^t  es  auch  keine  andere  Variäbdn- 
tra/nsformation  der  abgegebenen  Eigenschaft 

Da   die    91  . .  q>x—i   hinsiclitlicli   x^  . .  x^—i   unabhängig   sind^    so 
bilden  die  Gleichungen  (15)  zusammen  mit 

yh  =  Xh      (Ä  =  X,  X  +  1, . .  n) 

eine  Transformation,  die,-  nach  den  x  aufgelöst,  so  lauten  möge: 

(16)     Xi  =  Xi{yi  . .  yn)]  0Ch  =  yh         (i  =  1  . .  x  —  1;  ä  =:  x, . .  w). 

Vermöge  dieser  Gleichungen  bestehen  dann  Identitäten  der  Form: 

2i  ^' Jf^  =  j:f,  +  ^^iVi  "  y^-^)    (*'  =  l..x  — 1) 

wobei  die  a»  vermöge  (16)  durch  die  y  auszudrücken  sind.  Da  die 
Existenz  einer  Funktion  ^,  die  diesen  Identitäten  genügt,  und  nur  bis 
auf  eine  additive  willkürliche  Funktion  von  y^..yx—i  bestimmt  ist, 
von  vorneherein  feststeht,  so  ist  der  Ausdruck: 

i^xdyx  +  Ä^+idyx-f-i  H h  ^ndyn 

worin 


a,,  Ei:^a,  ^ 


^Ä 


gesetzt  wurde,  ein  exaktes  Dilfferential  dtif,  wenn  die  Gröfsen  y^,.yx—i 
als  willkürliche  Eonstante  gelten.  Die  Ermittelung  von  V'  erfordert 
demnach  eine  einzige  Quadratur.  Sind  an  der  Stelle  x^  . .  x^  alle  a,- 
regulär  und  P'  und  Q  nicht  nuU,  so  können  wir  unter  den  Fimktionen 
q)i  in  (15)  die  Hauptintegrale  des  vollständigen  Systems  V  hinsichtlich 
ic^  ,  j  =  ^J  .  1 .  .x^  =  af^  verstehen.  Dann  sind  die  Xi  ^^^  infolgedessen 
auch  die  Ä*  an  der  Stelle  y^  =  a;^®  . .  y„  =  Xr^  regulär,  und  dasselbe 
gilt  dann  nach  Art.  92  von  der  Funktion  ^.  Da  nun  die  Funktionen 
^7  J/i  •  •  yx— 1,  in  den  x  ausgedrückt,  x  unabhängige  Lösungen  von  W 
darstellen,  so  folgt: 

Kennt  tnan  im  Falle  eines  ungeraden  x  die  Integrale  des  voü- 
ständigen  Systems  F,  so  läfst  sich  das  noch  fehlende  x^  Integral  von 
W  durdi  DifferentiaMonen,  Eliminationen  und  eine  einzige  Quadroittir 
ermitteln. 
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138.  Wir  betra€ht.en  wieder  einen  Pfaff'schen  Ausdruck  J  der  Klasse 
X  und  gleichzeitig  einen  Ausdruck  J'  der  Form  qJ^  wobei  p  irgend  eine 
Funktion  der  Variabein  x^  .  ,  x^  bedeutet;  es  sei  %'  die  Klasse  von  J\ 
Femer  seien  V  und  W  die  zu  J'  kovarianten  vollständigen  Systeme. 
Dann  haben  wir  nach  Art.  99  folgende  vier  Fälle  zu  unterscheiden. 

1)  X  =  x'  =  2il;  dann  hat  J'  die  Normalform 

X 

1 

also  stimmen  die  vollständigen  Systeme  V  und  V  überein,  da  sie  nach 
Art.  128  dieselben  Integrale  haben. 

2)  X  =  2>L,  x'  =  2A  —  1;  dann  haben  J  und  J'  die  Normalformen 

^  _:  -i-  (d0  +  ^  (^id(p)  ;     ^':i£  dO  +  ^  Oid(pi, 

also  stimmen  jetzt  die  Systeme  W  und'  V  überein. 

3)  X  =  2A  —  1;  x'  =  2A  —  1;   T7  und  W  sind  identisch. 
4)x=2A  —  l;x'  =  2A;   W  und  V  sind  identisch. 

Setzen  wir  femer  z^"  EEE  J  +  ^^i  worin  to  eine  beliebige  Funktion 
von  a*!  .  .  a:^  bedeutet,  und  bedeuten  F"  und  W"  die  zu  ^"  kovarianten 
vollständigen  Systeme,  femer  x"  die  Klasse  von  J'\  so  gelten,  wie  leicht 
ersichtlich,  die  vier  analogen  Sätze : 

1)  Ist  X  =  x"=  2A.  —  1,  so  ist  das  System  V  mit  T"  identisch. 

2)  Ist  X  =  2A—  1,  x"=  2k  —  2,  so  ist  das  System  V  mit  W 
identisch. 

3)  Ist  X  =  2il,  x"  =  2il  4"  1>  so  ist  das  System  W  mit  7"  identisch. 

4)  Ist  X  =  2il,  x"  =  2iL,  so  ist  das  System  W  mit  W"  identisch. 

139.  Nachdem  wir  die  Existenz  der  vollständigen  Systeme  V  und  W 
und  ihre  wichtigsten  Eigenschafben  erkannt  haben,  ist  es  von  Interesse, 
Grassmann's  Verfahren  zur  Herstellung  einer  reduzirten  Form  von  unserm 
gegenwärtigen  Standpunkte  aus  noch  einmal  zu  erläutern. 

Bei  geradem  x  hat  man  nach  Art.  114  die  n  —  1  Integrale  y^  ,  .  yn-^i 
einer  beliebigen  Gleichung  des  vollständigen  Systems  F,  nebst  einer  n*'** 
Funktion  t  als  neue  Variable  einzuführen,  und  erhält  so  eine  Identität 
der  Form 

n— 1 

(17)  J     :qJ':  '  q^hi{y^.,yn-i)dy^. 

1 

Bei  ungeradem  x  bedeuten  dagegen  die  y^  .  .  «^n— i  die  Integrale  einer  be- 
liebigen Gleichung,  die  in  dem  System  W  enthalten  ist,  und  es  besteht 
wiederum  eine  Identität  (17). 

Es  sei  nun  zunächst  x  =  2A;  und  J'  besitze  dieselbe  Klasse;  dann 
ist  nach  der  vor.  Nr.  das  zu  -J'  gehörige,  kovariante  System  F'  mit  V 
identisch,  wctm  alle  n  Variahein  y^  ,  ,  yn—\  i  als  Independente  betra^Met 
werden.  Da  aber  J'  von  t  ganz  unabhängig  ist,  so  lautet  eine  der  Glei- 
chungen von  V  augenscheinlich: 
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und  die  übrigen  n  —  x  Gleichungen  von  V  bilden  für  sich  ein  vollständiges 

System  V  \n  n  —  1  Independenten. 

Hat  dagegen  J'  eine  um  eins  kleinere  Erlasse  x'  =  2A  —  1,  so  stimmt 
nach  dem  vor.  Art.  V  mit  W  überein;  das  System  W  ist  n  —  x'-gliedrig 
und  enthält  wiederum  die  Gleichung  (18);  die  übrigen  n  —  x' — 1  =  «  —  » 

Gleichungen  bilden  für  sich  ein  vollständiges  System  "T  in  n  —  1  Inde- 
pendenten. 

Wendet  man  nun  die  Grassmann'sche  Reduktion  auf  den  Ausdruck  /f 
von  neuem  an,  so  hat  man  in  beiden  Fällen  die  n — 2  Integrale  Zi ..  jt,— j 

einer  beliebigen,  im  System  V  enthaltenen  Gleichung  nebst  einer  n  —  1**** 
Funktion  u  statt  der  y^  .  .  yn—i  als  neue  Independente  einzuführen. 

Ist  aber  tc  =  21  —  1 ,  so  hat  man,  falls  x  <  w  —  1,  die  Reduktion 
der  Nr.  115  neuerdings  auf  qJ'  anzuwenden;  da  nun  dieser  Ausdruck  von 
t  nicht  abhängt,  so  enthält  das  zu  qJ'  kovariante  System  W  die  Glei- 
chung (18)  und  geht  aus  W  direkt  durch  Einführung  der  Independenten 
9/i  .  .yn^it  hervor. 

Das  Grassmann^sche  Eeduktionsverfahren  ist  demnach  gleichbedeutend 
mit  der  folgenden  Methode: 

Man  bestimme  im  Falle  %  ==  21  die  21  —  1  Integrale  z^z^  . .  z%i-^i 
des  zu  J  gehörigen  vollständigen  Systems  V,  im  Falle  x  =  2>l  —  1  die 
21 — 1  Integrale  z^  . .  z^x—i  des  Systems  W,  umd  zwar  beidemäle  mit 
Hülfe  der  in  Art  61  auseinandergesetzten  MeÜiode  successiver  Substitution. 
Füihrt  man  dann  die  Zi  statt  ebensovieler  Xi  als  neue  Independente  ein,  so 
erhält  J  die  Form: 

2i  — 1 

^  5^  6J^  ^  ö  ^  bi{z^  .  .  Z^X^i)  dZi^ 

1 

icorin  /i^  einen  bedingungslosen  AusdrucJc  in  2X  —  1  Variabein  bedeutet, 
tmd  6  durch  die  Zi  allein  ausdrückhar  ist,  oder  nidit,  jenachdem  x  =  2  il  —  1 
oder  gleich  21  ist.  Hinterher  ist  J^  nach  der  Pfaff' sehen  Methode  auf  eine 
Form  mit  nur  X  Differentialelementen  zu  bringen.     (Art.  110.) 

Wie  man  sieht,  enthält  Grassmann's  Reduktionsverfahren  zugleich 
einen  Beweis  für  die  Vollständigkeit  des  Systems  V  im  Falle  x  =  2i,  und 
des  Systems  W  im  Falle  x  =  2  k  —  1.  Dieser  Beweis  beruht  darauf,  dafs 
durch  Einführung   der  neuen  Variabein  yi  *  .  yn—i^  t  das  System  V  (bezw. 

W  bei  ungeradem  x)  eine  Form  annimmt,  in  der  es  die  Gleichung  -—  =  0 

umfafst,  während  die  n  —  2X  übrigen  Gleichungen  V  von  t  ganz  unab- 
hängig werden,  und  dafs  auf  das  Gleichungensystem  V  wiederum  eine  ganz 
analoge  Transformation  angewendet  werden  kann  etc. 

Benutzt  man  im  Falle  x  =  2A  —  1  bei  der  Einführung  der  neuen 
Variabein  y^y^  .  .  yn—it  die  n — 1  Integrale  yt  einer  linearen  partiellen 
Differentialgleichung,  die  in  F,  nicht  aber  in  dem  System  W  enthalten  ist, 
so  erhält  man  die  Jacobi'sche  Reduktion  (Art.  122).  Durch  geeignete  Kom- 
bination der  Jacobi'schen  und  der  Grassmann'schen  Reduktion  gelangt  man, 
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wie  leicht  ersichtlich,  zu  einem  Verfahren,  das  darauf  hinauskommt,  die 
X  —  1  Integrale  g^  . ,  Zx—i  ^ßs  Systems  F  in  ^i  als  neue  Variable  ein- 
zuführen, wodurch  /l  die  Form  c?t(;  -(-  -^^  enthält,  in  der  J^  einen  be- 
dingungslosen Ausdruck  in  den  2  k  —  2  Variabein  z^  .  .  Zx—i  bedeutet. 
Den  Ausdruck  J^  kann  man  dann  hinterher  nach  Pfaff's  Methode  auf  eine 
Gestalt  mit  nur  A  —  1  Differentialelementen  bringen  (Art.  111)  und  ge- 
langt so  zu  einer  Normalform  von  J.  Auch  gewinnt  man  auf  dem  hiermit 
angedeuteten  Wege  einen  Beweis  für  die  Vollständigkeit  des  Systems  V  im 
Falle  Ä  =  2;  —  1. 

140.  Die  meisten  Sätze,  welche  wir  in  diesem  §  über  die  voll- 
ständigen Systeme  V  und  W  abgeleitet  haben^  können  auch  ohne 
Zuhilfenahme  des  Fundamentaltheorems  bewiesen  werden.  Wir  be- 
schiunken  uns  an  dieser  Stelle  darauf,  die  beiden  wichtigsten  Eigen- 
schaften der  Systeme  V  und  W,  nämlich  ihre  Vollständigkeit  und  ihre 
Kovarianz,  direkt  zu  begründen;  dadurch  gewinnen  wir  die  Grundlage 
zu  einem  neuen  Beweis  des  Fundamentaltheorems,  der  im  nächsten 
Kapitel  geführt  werden  soll. 

Die  linearen  totalen  Differentialgleichungen 

(19)       andxi  +  a^äXi  +  •  •  +  ^indxn  =  0         (i  =  1,  2  . .  n) 

• 

reduziren  sich  auf  x  oder  x  —  1  linear  unabhängige,  je  nachdem  die 
Klasse  x  des  Pfaff'schen  Ausdrucks  ^  gerade  oder  ungerade  ist.  Dieses 
Gleichungensystem  ist  nach  Art.  79  einerseits  unbeschrankt  integrabel, 
andererseits  im  Falle  x  =»  2A  zu  dem  Gleichungensystem  Wy  im  Falle 
X  =  2k  —  1  zu  dem  Gleichungensystem  V  adjungirt.  Damit  ist  die 
Vollständigkeit  des  Systems  W  im  Falle  eines  geraden  x,  und  die  Voll- 
ständigkeit von  V  för  ungerades  x  bereits  nachgewiesen. 

Um  unsem  Beweis  zu  vollenden,  führen  wir  eine  w  +  1*®  unab- 
hängige Variable  Xq  ein,  und  betrachten  den  Pfaff 'sehen  Ausdruck  in 
n  -\-  1  Veränderlichen 


Dann  ist 


(20) 


/J'  ^^  XqJ  ^  y*  a/dXi. 


Uq  =  0;     a/  =  Xqüj^  . . ,     «„'  =  XQÜn 
da!        dttj^ 


CXj^  cx. 


(hk  ^  —  a*o  ^^  —  cik  {Je  =  1  . .  n). 

Die  unabhängigen  unter  den  Gleichungen 


7t 

^aUdXk  =  0         (i  =  0,  1  . .  w) 
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liefern  uns  dann  unter  allen  Umständen  ein  unbeschränkt  integrables 
System  mit  w  +  1  Veränderlichen  Xq^  x^  .  .  Xn  (Art.  79). 

Wegen  (20)  aber  schreibt  sich  dieses  Gleichungensystem  so: 

n 

.*  ttik  dxk  +  «/  -^^  =  0        (i  =  1  . .  n) 
(21)  \ 

1 

Ist  X  ungerade,  so  stellen  die  Gleichungen  (21)  genau  x  +  1  linear 
unabhängige  Gleichungen  dar;  eine  derselben  ist  dx^  =  0,  und  die 
übrigen  x  Gleichungen  erhält  man,  wenn  man  aus  den  Relationen 


^  aikdxk  =  0y   ^akdxk  =  0        (i  ==  1  . .  w) 


T 

irgend  x  linear  unabhängige  auswählt;  diese  x  Gleichungen  sind  von 
Xq  vollkommen  unabhängig,  bilden  also  nach  Art.  75  für  sich  ge- 
nommen, ein  x-gliedriges,  unbeschränkt  integrables  System  in  den 
Variabein  x^  . .  Xn.  Dieses  System  ist  nun  zu  dem  Gleichungensystem 
W  adjungirt,  und  es,  ist  somit  die  Vollständigkeit  von  W  auch  im 
Falle  x  =  2X  —  1  erwiesen. 

Ist  andererseits  x  =  2^,  so  ist  x  der  Rang  der  Matrix  (B)  (Art.  96), 
also  reduziren  sich  die  Gleichungen  (21)  auf  genau  x  linear  unab- 
hängige. Ist  nun  etwa  a^  nicht  identisch  null,  so  giebt  es  genau 
X  —  1  linear  unabhängige  Linearkombinationen  der  Gleichungen  (21), 
die  Xq  weder  in  den  Differentialen,  noch  in  den  Koeffizienten  enthalten, 
nämlich  die  folgenden: 

n 

(22)  ^*  (Ui  ai  A  —  ai  aik)  dxk  =  0        (i  =  2,  3  . .  n), 

1 

die  sich  offenbar  auf  x  —  1  linear  unabhängige  Gleichungen  reduziren, 
und  für  sich  genommen  ein  x  —  1-gliedriges  unbeschränkt  integrables 
System  bilden  (Art.  76).  Die  Gleichungen  (22)  sind  aber  zu  dem 
System  V  adjungirt,  denn  aus  den  linearen  Gleicliungen 

^^€Likik  =  i^ai        (i  =  1  . .  n) 
folgt: 

n 

Xi  (ö^«ö^i*  —  ^1^'*)  I*  =  0         (i  =  2,  3  . .  n). 
1 

Damit  ist  gezeigt,  dafs  auch  bei  geradem  x  das  System  V  voll- 
ständig ist. 
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141.  Um  zu  erkennen,  dafs  die  beiden  vollständigen  Systeme  V 
und  W  mit  dem  Pfaff'schen  Ausdruck  z/  invariant  verknüpft  sind, 
genügt  es  ofienbar,  dies  für  die  bezw.  adjungirten  Systeme  totaler 
Differentialgleichungen  nachzuweisen.  Geht  nun  vermöge  der  Yariabeln- 
transformation: 

(23)  Xi  =  ^i{y^y^ . .  y») 

der  Ausdruck  z/  in 


71 


über,  so  verwandeln  sich  gleichzeitig  die  Relationen  (19)  in  die  nach- 
stehenden: 


n         n 


OXj^ 


(24)  ^*^/a/*  cV^y'  =  ^        (i  =  1  . .  n). 

11  ^y» 

Bezeichnet   man    die  linken  Seiten  von  (24)  mit  ViVj..  Vn,   so    ist 
das  Gleichnngensystem  (24)  gleichbedeutend  mit  dem  folgenden 

(25)  ^^V,  +  |^V,  +  ..  +  |^^^V.  =  0        (r  =  l..n), 
da  ja  die  Funktionaldeterminante  (    ^ " '    * )  nicht  null  ist. 

\yi . .  yJ 


Setzt  man  aber 


7      ^1^         ^. 

""  -^  dy,  -  cy- ' 


80  folgt  ganz  ähnlich  wie  in  Art.  98: 

-Vi  ^^r    ^y, 

und  mithin  können  die  Gleichungen  (25)  auch  so  geschrieben  werden: 
hridyi  +  hr^dyi  -\ f-  hmdyn  =  0         (r  =  1  . .  w), 

also  ist  das  System  (19).  mit  dem  Pfaff'schen  Ausdruck  z^  in  der  That 
invariant  verknüpft. 

Wir  verstehen  ferner  wie  oben  unter  Xq  eine  «  +  1**  Independente, 
und  fügen  den  Transformationsformeln  (23)  die  folgende  hinzu 

(26)  ^0  =  3/0- 

Vermöge  der  Yariabelntransformation   (23),  (26)  verwandelt  sich  nun 
das  Gleichungensystem  (21)  in  das  nachstehende: 
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M  n 


(27)       V/-a,^^^  +  ^2^«'*^'^y'  =  0        (»=1..«) 


II  n 


Die  Gleichungen  (27)  sind  äquivalent  mit  diesen: 

c  x^  d  Xa       .  d  x„  . 

p—  V/  +  ^-  V/  +  . .  +  ^  Vn'  =  0        (r  =  1 . .  n), 

also  erhält  man  schlielslich  yermöge  unserer  Transformation  (23)  {2&) 
aus  dem  System  (21): 

n  

(28)    J,  ^  +  2  ft,irfyt  =  0,     ^hdy,  =  0        (»=1..«). 

Daher  verwandeln  sich  auch  die  von  Xq  unabhängigen  Gleichungen, 
welche  man  durch  lineare  Kombination  der  Relationen  (21)  erhält,  in 
die  von  Pq  freien  Gleichungen,  welche  durch  Linearkombination  aus 
(28)  hervorgehen.  Nach  der  vorigen  Nr.  sind  daher  die  unbeschränkt 
integrabeln  Systeme,  die  bezw.  zu  den  Systemen  Fund  TFadjungirt  sind, 
und  in  Folge  dessen  die  Systeme  V  und  W  selbst  mit  dem  Pfa£F*8chen 
Ausdruck  ^  kovariant;  m.  a.  W.  verwandelt  sich  /d  bei  Einführung 
neuer  Variabein  in  ^\  so  verwandeln  sich  gleichzeitig  V  und  W  in 
die  Gleichungensysteme  F'  und  TF';  die  zu  ^'  bezw.  in  denselben 
Beziehungen  stehen,  wie  F  und  W  zu  ^. 


§  4.     Ergänzungen  xa  den  FrobenioB'sohen  Sätzen. 

142.  Die  Entwickelungen  des  vorigen  §  setzen  uns  in  den  Stand, 
die  in  Kapitel  III  abgeleiteten  Frobenius'schen  Sätze  in  einigen  wesent- 
lichen Punkten  zu  er^nzen. 

Es  sei  /!/  ein  PfafF'scher  Ausdruck  der  Klasse  x,  ferner  p  irgend 
eine  Funktion  von  x^ . ,  x^.     Setzen  wir  dann: 

J'  ^^qJ  ^   y^  aldxi , 
so  folgt: 

ist  nun  x  =  2A,  so  besitzt  ^'  die  Klasse  x  oder  x  —  1,  je  nachdem 
die  Matrix: 

li  »/*  li         (i,k=l  ..  n) 


[142] 
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den  Rang  2A  oder  2A  —  2  besitzt.     Dividiren  wir  aber  alle  Elemente 
dieser  Matrix  mit  q,  so  erhalten  wir  das  Schema: 

(1)  I!  cn  II         (»,  Ä;  =  1  . .  «), 


worin 


Cik 


CXt 


dXi 


gesetzt  wird.     Damit  nun  das  Schema  (1)  den  Bang  2A  —  2  besitze^ 
ist  offenbar  notwendig  und  hinreichend,  dals  das  Schema: 


0 


it 


^13 


fll. 

Ol    0 

0 

an   0' 

a. 

0     1 

0 

1    0  ■ 

Cn\  C,2  C„8 

|i       0  0  0 

den  Rang  2A   besitze.     Subtrahiren   wir   aber   hierin   die   mit     ^ 

multipizirte  «  +  1**  Spalte  von  der  it*®'*,  und  die  mit     ^^^  multipli- 

zirte  w  +  1*®  Zeile  von  der  i^^  Zeile,  und  führen  diese  Umformung 
für  1^10=  1  . .  n  aus,  so  entsteht  das  Schema 


0 


«12 


(2) 


a«! 


«»« 


—  «1     —ÖS 
^  log  p     d  log  9 


67^5, 


^a;« 


«In       »1,    


^a;^ 


0 


a 


«; 


—  a«      0 

aiogp 


o 
(/o;. 


—  1 


a^iogp 

dx^~ 

1 

0 


Damit  nun  die  schiefsymmetrische  Matrix  (2)  den  Rang  2X  besitze, 
ist  notwendig  und  hinreichend,  daCs  dasselbe  für  dasjenige  Schema  gilt, 
das  aus  (2)  durch  Weglassung  der  letzten  Spalte  entsteht,  m.  a.  W., 
dafs  die  Funktion  q  jede  Gleichung  der  Form: 

■ 

t   glogp    1  I    (:    2  log  e    I    fc         c» 

6i  -j^  H — ^- «"  -c^  -  +  «0  =  0 

befriedige,  wenn  unter  den  J,-  irgend  ein  Lösungensystem  der  linearen 
Gleichungen 

^g«ifc Ik  =  g» So ;    ^akik  =  0        (i  =  l..w) 

verstanden  wird. 
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Damit  also  im  Falle  x  ==  2A  der  Pfaff'sdie  Äusdmck  qJ  den  Bang 
2  k  —  1  besitze  y  ist  nadi  Nr.  128  notwendig  und  hinreichend ^  dafs  die 
Funktion  q  den  homogenen  linearen  partiellen  Differentialgleichungen 

(3)  X,p  =  0        (i=l,2..M  — x) 

und    aufserdem    der    nicJit   homogenen    linearen  partiellen    Differential- 
gleickung: 

(4)  X^Q-Q.P==0 

genüge. 

143.   Denken  wir  uns  also  die  Funktion 

6  E:^  log  Q 

durch  eine  Relation  der  Form 

(5)  f(6,Xi,Xi^..Xn)='0 

definirt,   so   mufs   die  Funktion  f  den  linearen  homogenen  partiellen 
Differentialgleichungen : 

(6)  X,/'=0;    XJ+Plf-=0        (i=l..n-x) 

genügen^),  wenn  x —  1  die  Klasse  von  q^  sein  soll. 

Die  Gleichungen  (6)  bilden  nun  ein  n  —  x  +  l-gliedriges  voll- 
standiges  System  mit  den  Independenten  x^,  s^  . .  Xn,  <f»  Denn  das 
adjungirte  System  totaler  Differentialgleichungen  ist  das  folgende: 

y.akdXk  =  0,     ^ a^dxk  =  a,d6        (i  =  1  . .  n) 

und    die    2X    unabhängigen    unter    diesen    Gleichungen    stellen    nach 
Art.  140  ein  unbeschränkt  integrables  Gleichungensystem  dar. 
Beiläufig  folgty  dafs  die  Gleichungen 

(7)  i  Xo/-  =  0,    ^XJ=Q,..  1  X,_,/-  =  0 

ein  n  —  x  +  1-gliedriges  Jacobi'sches  System  bilden.     Denn  zunächst 
stellen   die  n  —  x  letzten  dieser  Gleichungen  ein  vollständiges  System 

dar,   welches  nach  >.—  —  ••  -^   aufgelöst  ist  (vgl.  Art.  128),   bilden 
also  für  sich  ein  Jacobi'sches  System  (Art.  59);  setzt  man  femer: 

1)  Dies  folgert  man  leicht  aus  dem  Schlufs  des  Art.  50,  wenn  man  beachtet, 
dafs  vermöge  einer  Relation  (6),  die  a  wirklich  enthalt,  nicht  alle  Funktionen 

identisch  verBchwinden  können. 
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so  folgt,  da  die  Funktionen  ///jt  und  P  von  6  unabhängig  sind: 

und  dieser  Ausdruck  ist  eine  lineare  Kombination  von  YJ,/)  X^'f-  •  Xn—kf, 
also  identisch  null. 

Kennt   man  x — 1    unabhängige   Integrale   z^z^,.Zx—\   des   voll- 
ständigen Systems  V,  so  erhält  man  das  noch  fehlende  Integral  e^  ^on 
W  durch  Differentiationen  und  Eliminationen  (Art.  135).    Führt  man 
jetzt  die  neuen  Independenten 

ein,  so  erhält  man  nach  Art.  51  eine  Identität  der  Form: 

Dafs  O  die  Variabein  o^x+i  •  •  ^n  nicht  enthält,  folgt  leicht  aus  der 
Thatsache,  dafs  die  Gleichungen  (7)  ein  Jacobi'sches  System  bilden. 
Die  Gleichung  (4)  wird  jetzt 


und  man  findet: 


cP^-1 


Q  =  (arb.  F.  von  z 


1   •  •  ^x  —  ij  •  ^ 


Aus  dieser  Formel  folgt  beiläufig:  Kennt  man  im  Falle  x  =  2X 
zwei  verschiedene  Fraktionen  q  und  p'  von  cfrr  Eigenschaft,  dafs  die 
AusdriAcke  q^  tmd  q'J  aUe  beide  die  Klasse  x  —  1  haben,  so  ist  der 

Quotient  4-  entweder  konstant  oder  ein  Integral  des  vollständigen  Systems  V. 

Es  ist  dies  die  Verallgemeinerung  eines  in  Art.  94  ausgesprochenen 
Satzes. 

Hat  man  in  dem  vorliegenden  Fall  x  =  2A  den  Ausdruck  z/  auf 

die  Normalform 

J  =  F,df,-] l-Fxdf, 

gebracht^  so  findet  man  folgendermafsen  die  allgemeinste  Funktion  q 
derart^  dafs  qJ  die  Klasse  2A  —  1  besitzt: 

Damit  letzteres  der  Fall  sei,  mufs  nach  Art.  111  zwischen  den 
Grofsen  qFj.,  . ,  qFx,  fi  -  .fx  eine  (und  natürlich  auch  nur  eine)  iden- 
tische Relation  stattfinden.  Jede  solche  Beziehung  kann^  wie  man 
sofort  erkennt,  die  Form 


/  ^1        ^1    1  \ 


erhalten;  und  hieraus  folgt: 
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(»  =  4*(/-.-/i,^-Tf^), 


d.  h.  Q^  besitzt  dann  und  nur  dann  die  Klasse  2k  —  1,  wenn  q  eine 
Funktion  der  2  k  Gröfsen 

(8)  F,.,Fx,n,4x 

bedeutet^  die  hinsicMich  F^ . .  Fx  homogen  der  Ordnung  —  1  ist 

In  Art.  259  werden  wir  nachweisen,  dals  der  Ausdruck  -p-  X^f, 
wenn  man  die  neuen  Independenten 

Fl . .  Fl,  /i  . .  fx,  Xx+l  . .  Xn 
einführt^  direkt  in  den  Ausdruck 

übergeht;  die  Bedingungen  (3),  (4)  sagen  somit  in  der  That  nichts 
anderes  aus^  als  dafs  q  eine  Funktion  der  Gröfsen  (8)  und  in  den  F,- 
homogen  —  1*®'  Ordnung  sein  muTs. 

144.  Ist  die  Klasse  x  des  Pfaflf^schen  Ausdrucks  J  gleich  2A  — 1, 
so  ist  die  Klasse  des  Ausdrucks  qJ^J'  offenbar  dann  und  nur  dann 
ebenfalls  gleich  x,  wenn  die  Matrix  (1)  den  Bang  2k  —  2  besitzt. 
Durch  eine  ganz  analoge  Betrachtimg  wie  in  Art.  142  erkennt  man: 
damit  x  —  1  die  Klasse  Ton  qJ  sei^  ist  notwendig  und  hinreichend^ 
dafs  9  dem  zu  J  gehörigen  vollständigen  System  W  genügt.  Dies 
folgt  auch  leicht  aus  der  Betrachtimg  der  Normalform 

1 
und  aus  der  Schlufsbemerkung  des  Art.  100. 

Damach  können  wir  die  Sätze  des  Art.  99  in  fdlgender  Weise 
ergänzen: 

1)  Ist  die  Klasse  x  von  ^  gleich  2k,  so  ist  die  Klasse  von  q^ 
gleich  x  —  1  oder  gleich  x,  je  nadtdem  die  Funktion  q  den  Identitäten 

X^Q  —  p  .  P  ^  0,  XiQ  E£^  0  (i  =  1  . .  w  —  x) 

genügt,  oder  nicht 

2)  Ist  die  Klasse  x  von  /l  gleich  2k  —  1,  so  ist  die  Klasse  von 
Q/i  gleich  x  oder  gleich  x  +  1,  je  nachdem  q  dem  zu  d  gehörigen  voll- 
ständigen System  W  genügt,  oder  nidd, 

145.  Es  sei  die  Klasse  x  des  Ausdrucks  ^  gleich  2  k  —  1.    Soll 

dann  der  Ausdruck 

J'~^  +  d£l 

die  Klasse  x  —  1  besitzen,  so  mufs  2  k  —  2  der  Bang  der  Matrix 
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(9) 


0 

«12 

«18 

«m 

,  aß 

«1 

dx^' 

a„2 

aa 

»n- 

0 

aß 

,  aß 

0 

sein.     Dazu  ist  notwendig  und  hinreichend;  dafs  die  Matrix^  die  aus 

(9)  durch  Streichung  der  letzten  Spalte  entsteht,  den  Rang  2k  —  2 
besitze^  da(s  also  Sl  jeder  Relation  der  Form 

1  1  ' 

genüge^  worin  die  |,-  die  linearen  Gleichungen 

(10)  ^Oikh^O        (i=l..n) 

befriedigen.     Gebraucht  man  die  Bezeichnungsweise  des  Art.  130  und 
beachtet  man^  dafs  identisch 

so  ergeben  sich  für  Sl  folgende  Bedingungen: 

(11)  X,a  =  0         (f=l,2..w-x) 

(12)  X^Sl  =  Q. 

Denken  wir  uns  Sl  durch  eine  Relation 

definirt;   so   mufs  f  dem  folgenden  System  linearer  homogener  Glei- 
chungen genügen^) 

(13)  Z./-=0,    ^^-  +  ^Xo/-=0        (i  =  l..«-x), 

worin  x^  •  -  Xn,  H  als  unabhängige  Variabein  figuriren. 

Das  Gleichungensystem  (13)   ist  vollständig;   denn  das  adjungirte 
System 

(14)  ^aadxjt  =  0        (i  =  1  . .  n) 


(15)  ^aidxit  +  dSl  =  0 


ist  ein  x-gliedriges  unbeschränkt  integrabeles  System  in  den  n  -}-  1 
Vaxiabeln  x^  ,  .XnjSl-  In  der  That,  die  Gleichungen  (14)  bilden  nach 
Art.  79  für  sich  genommen  ein  x  —  l^liedriges  voUständiges  System 


1)  Vgl.  die  Anmerkung  p.  188. 


192  Kap.  y.    Die  voUständigen  Systeme  V  und  W.  [U5] 

in  Xi  , .  Xn.  Um  also  unsere  Behauptung  zu  erweisen^  haben  wir  nur 
zu  zeigen,  dafs  die  Bilinearform 

n         n 

1       1 

die  aus  der  linken  Seite  von  (ß)  nach  den  Regeln  des  Art.  76  ge- 
bildet wurde,  für  jedes  Funktionensystem  UqU^  . .  «„  v^v^  . .  r«,  das  den 
Relationen 

^  aikUk  ^  0,    ^  üikVk  1-  0,     ^akUk  +  Uq  =  0,    ^ükVk  +  «o  =  ^ 

genügt,  identisch  verschwindet ;  dies  aber  ist  unmittelbar  evident. 
Es  folgt  wiederum,  dafs  die  Gleichungen 

(16)  -i  X/=  0,   J  X,/-=  0,  . .  ^  X,_«/-=  0 

ein  Jacobi'sches  System  bilden.  Führt  man  also  die  x  —  1  Integrale 
^i  .  .  0X—1  des  vollständigen  Systems  (16)  (d.  h.  also  des  Systems  V), 
sowie  das  noch  übrige  Integral  z^  des  Systems  W  neben  x^^i .  ,  x„  als 
neue  Independente  ein,  so  erhält  man  Identitäten  der  Form: 

und  da  die  Gleichungen  (16)  ein  Jacobi'sches  System  bilden,  so  schliefst 
man  leicht,  dafs  vermöge  unserer  Variabeintransformation  der  Ausdruck 

^  X^f  folgende  Form  annimmt: 

wobei  0  die  Variabein  x^^i  . .  Xn  nicht  mehr  enthält.  Die  allgemeinste 
Funktion  il,    die    den   Bedingungen  (11)  und  (12)    genügt,   hat   also 

die  Form 

/dz 

und  es  folgt  beiläufig: 

Kennt  man  im  Falle  x  =  2k  —  1  zwei  verschiedene  Funktionen  Sl 
und  ß'  von  der  Eigenschaft,  dafs  die  Pf  äff' sehen  Ausdrücke: 

z^  +  rfÄ;    ^  +  d£l' 

aüe  beide  die  Klasse  x  —  1  besitzen,  so  ist  die  Differenz  Sl  —  Sl'  ent- 
weder eine  Konstante  oder  eine  Lösung  des  zu  J  gehörigen  vollständigen 
Systems  V. 

Hat  man  ^  auf  die  Normalform 

J  =  dfx  +  F^df^  H h  Fx^idfx^i 
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gebracht,  und  soll  zi  -{-  ^^  ^^  Klasse  2A  —  2  besitzen,  so  ist  nach 
Art.  102  und  113  dazu  notwendig  und  hinreichend,  dafs  zwischen  den 
2X  —  1  Funktionen 

eine  identische  Relation  besteht,  dafs  also  Si  die  Form 
(17)  ß  =  _  /i  4-  9r(2i;  . .  Fi_„  /; . .  /i_0 

besitzt.    In  Kap.  X  werden  wir  zeigen,  dafs,  wenn  man  die  Gröfsen 

als  neue  Independente  einführt,  der  Ausdruck  —  -^  X^f  direkt  in  den 

df 
Ausdruck  ^  übergeht.     Die  Bedingungen  (11)  und  (12)  drücken  also 

in  der  That  nichts  anderes  aus,  als  dafs  Sl  in  der  Form  (17)  dar- 
stellbar ist. 

146.  Ist  X  =»  2A  und  soll  ^  -{~  ^^  dieselbe  Klasse  besitzen,  so 
mufs  2X  der  Rang  der  Matrix  (9)  sein.     Da  jetzt  die  Gleichung 

eine  Folge  von  (10)  ist,  so  schliefst  man  leicht:  der  Ausdruck  ^-\-dil 
besitzt  dann  und  nur  dann  die  Klasse  21,  wenn  £1  dem  zu  ^  ge- 
hörigen System  W  genügt,  eine  Thatsache,  die  auch  ohne  weiteres 
aus  der  Betrachtung  der  Normalform  und  aus  der  Schlufsbemerkung 
der  Art.  102  erschlossen  wird.  Fassen  wir  die  Resultate  dieser  und 
der  vorigen  Nr.  zusammen,  so  können  wir  die  Sätze  des  Art.  102  in 
folgender  Weise  ergänzen: 

1)  Ist  die  Klasse  x  von  ^  gerade^  so  üt  die  Klcbsse  des  AusdrucTcs 
jd  +  dH  gleich  x  oder  gleich  x  -^  1,  je  nachdem  Ä  dem  zu  J  gehörigen 
vollständigen  System  W  genügt  oder  nicht. 

2)  Ist  die  KUisse  x  von  J  ungerade,  so  ist  die  Klasse  des  Aus- 
drucks z/  +  ^«ß  gleich  X  —  1  oder  gleich  x,  je  nachdem  Ä  den  Identitäten 

X,ÄEz^O         (i=l,  2..W  — x) 

genügt,  oder  nicht.  Dabei  haben  die  Symbole  Xkf  die  in  Art.  131  an- 
gegebene Bedeutung. 

147.  Die  Entwickelungen  dieses  §  enthalten,  wie  man  sofort  er- 
kennt, einen  neuen  Beweis  des  FundamentdltJieorems,  Wir  erinnern 
zunächst  daran,  dafs  die  Sätze  der  Art.  140 — 145  ohne  Zuhilfenahme 
dieses  Theorems  begründet  wurden.     Ist  nun  x  der  Rang  der  zu  z/ 

T.  Weber,  Das  Pfaffsche  Problem.  13 
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gehörigen  Matrix  (A)  (Art.  96),  und  ist  x  =  2/1,  so  kann  man  nach 
Art.  143  eine  Funktion  F^  derart  bestimmen,  dals  der  Ausdruck 

^'^^•^ 

die  Klasse  x  —  l  besitzt;  dann  Täfst  sich  nach  Art.  145  eine  Funktion 
/i  so  ermitteln,   dafs  die  Erlasse  des  Ausdrucks  /:!"  ^^  ^'  —  df^  gleich 

X  —  2  ist;  ferner  kann  man  ein  F^  finden,  derart,  dafis  -^  ^'*  ^i®  Klasse 

X  —  3  besitzt  etc.  Man  gelangt  so  der  Reihe  nach  zu  den  Funktionen 
Fyf^F^f^  . .  fx  einer  Normalform,  und  zeigt  dann  hinterher  nach  Art.  127, 
dafs  diese  Normalform  auch  nur  in  dem  Falle  existiren  kann,  dals  die 
Matrix  (A)  den  Rang  2A  besitzt,  und  dafs  dann  die  Funktionen  F^  f 
unabhängig  sind.  Im  Falle  x  «=  2A  —  1  bestimme  man  zunächst  fx  so, 
dafs  J  —  dfx  die  Klasse  x  —  1  besitzt  u.  s.  w. 

Ist  X  =  2A,  so  erfordert  die  Bestimmung  einer  Funktion  p  von 
der  Eigenschaft,  dafs  (»^  die  Klasse  x  —  1  besitzt,  nach  Art.  143  eine 
Operation  x,  nämlich  die  Ermittelung  eines  von  6  nicht  unabhängigen 
Integrals  des  n  —  x  +  1-gliedrigen  vollständigen  Systems  (6)  mit  den 
Independenten  x^ . .  rr^tf.  Ebenso  verlangt  im  Falle  x  »==  2A  —  1  die 
Aufsuchung  einer  Funktion  Sl  von  der  Beschaffenheit,  dafs  /d  +  dSl 
die  Klasse  x  —  1  besitzt,  nach  Art.  145  eine  Operation  x,  nämlich  die 
Bestimmung  eines  von  Ä  nicht  unabhängigen  Integrals  des  n  —  x  -|-  1- 
gliedrigen  vollständigen  Systems  (13)  mit  den  n  -\-  1  unabhängigen 
Veränderlichen  x^  ,  .XnySl,  Daraus  folgt  sofort,  dafs  die  soeben  an- 
gedeutete Methode  zur  Herstellung  der  Normalform  von  d  unter  allen 
Umständen  je  eine  Operation 

X,  X  — 1,  X  — 2,  ..  3,  2,  1,  0 

verlangt;  obwohl  diese  Methode  darnach  weit  einfacher  ist,  als  das  in 
Kap.  IV  entwickelte  Pfaff-Grassmann'sche  Reduktionsverfahren,  so  wollen 
wir  doch  nicht  näher  auf  sie  eingehen,  da  wir  im  nächsten  Kapitel 
eine  noch  vorteilhaftere  Methode  kennen  lernen  werden. 


[148] 
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Kapitel  VI. 
Das  Inplieite  Reduktionsyerfahren. 

§  1.    Die  Bediiktioxunnethode  von  Olebsoh. 

148.    In  einen  Pfaff'schen  Ausdruck  • 

n 


von  der  Klasse  %  denken  wir  uns  mittels  der  Formeln 

statt  der  x  die  neuen  Variabein  x'  eingeführt,  wodurch  z/  die  Form: 


(3) 


n 
^'  ^^   Xf  hi  {XiX^  .  .  Xn)  dXi 


erhalte.    Wir  setzen  nun: 

z/i  =  h^dx^  +  \dx^  +  •  •  +  KdXn  y 
mithin 

(4)  J  =  b,dx,'  +  J,, 

und  wollen  untersuchen,  wdclie  Klasse  der  Pf  äff 'sehe  Ausdruck  J^ 
besitzt,  wenn  man  darin  x^x^ . .  Xn  als  Variable,  die  Gröfse  x^  dagegen 
ais  willkürliche  Konstante  betra^chtet.  Diese  Klasse  werde  mit  x  be- 
zeichnet. 

Die  fundamentalen  Matrices  (A'),  (B'),  (C),  die  zu  der  transfor- 
mirten  Gestalt  (3)  des  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  z/  gehören,  sind  die 
folgenden: 


6l      &2     . .  K 

0  ft, 

.  .  bn 

(AO 

1 

0    6i  j  . .  6i « 

m             •             •              •     ■       •           • 

;    (B') 

\  0 

•           •           •           • 

•      •      •            •         1 

1 

61.1  Ki  ■  •    0 

bn  bnl 

..   0 

1 

Dabei  ist 

(C)      h, 

h-t. —  n 

(»,A  = 

ab,. 

=  1 . .  n). 

dxt 


dx/ 


gesetzt  worden.  Nach  Art.  98  stimmen  die  Rangzahlen  dieser  drei 
Matrices  bezw.  mit  den  Rangzahlen  der  in  Art.  96  analog  bezeichneten 
Matrices  überein. 

13* 
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Die  Matrices  (Aj'),  (B^'),  {G^'),  die  in  demselben  Sinne  zu  ^^  ge- 
hören^ wenn  darin  x^  als  Eonstante  betrachtet  wird,  werden  erhalten^ 
wenn  man  in  (A')  die  erste  Spalte  und  die  zweite  Zeile,  in  (B')  die 
zweite  Zeile  und  Spalte,  endlich  in  (C)  die  erste  Zeile  und  Spalte 
weglälst.  Da  der  Rang  einer  Matrix  durch  Weglassung  einer  Zeile 
oder  einer  Spalte  entweder  ungeandert  bleibt  oder  um  eins  abnimmt, 
so  ist  der  Rang  von  (A/),  d.  h.  also  die  gesuchte  Klasse  W  entweder 
gleicfi  X  —  2  oder  gleich  x  —  1  oder  gleich  x. 

149.  Soll  erstens  der  Rang  von  (A^')  gleich  x  —  2  sein,  so  muls 
der  Rang  von  (A')  um  eins  abnehmen,  wenn  man  die  zweite  Zeile 
daraus  fortlälst.     Infolge  dessen  müssen  die  linearen  Gleichungen 


(5)  ^^6/a*  =  6/6o         (i=l..w) 

nach  Art.  13  die  Relation  £i  ^  0  zur  Folge  haben.     Ist  nun 

(6)  li5,..|ngo 

ein  beliebiges  Lösungensystem  der  Gleichungen  (5),  so  ist  nach  Art.  132 
und  141  die  partielle  Differentialgleichung: 

n 

in  dem  vollständigen  System  V  enthalten,  das  aus  dem  zu  ^  ge- 
hörigen System  V  durch  die  Variabeintransformation  (2)  hervorgeht, 
und  zu  z/'  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  V  zu  ^.  Nach  dem 
vorhin  gesagten  wird  daher  jede  Gleichung  von  F'  durch  die  Funk- 
tion f  -  x^  identisch  befriedigt,  und  infolge  dessen  ist  die  Funktion 
9i(^i^2  . .  rc«),  die  auf  der  rechten  Seite  der  ersten  Gleichung  (2)  auf- 
tritt, ein  Integral  des  vollständigen  Systems  F. 

Wir  wollen  nun  umgekehrt  annehmen,  dafs  letzteres  der  Fall  sei. 
Dann  ergiebt  sich,  dafs  jede  Gleichung  der  Form  (7),  deren  Koeffi- 
zienten einem  Relationensystem  (5)  genügen,  durch  die  Annahme 
f  z^ix^  identisch  erfüllt  wird,  dafs  also  %^  0  eine  Folge  des  Glei- 
chungensystems (5)  ist.  Demnach  vermindert  sich  der  Rang  von  (A') 
um  eins,  wenn  man  die  zweite  Zeile  daraus  fortläist. 

Es  sei  nun  zunächst  x  =  2A;  dann  hat  jede  der  Matrices  (A'), 
(B'),  (C)  den  Rang  2A.     Ferner  ist  jetzt  die  Gleichung 

(8)  2^6*g*  =  0 

eine  Folge  von  (5),  und  wir  können  daher  sagen,  dafs  die  Gleichung 
li  ^  0  eine  Folge  des  Systems  (5)  (8)  ist.    Also  vermindert  sich  der 
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Rang  von  (B')  um  eins^  wenn  man  die  zweite  Spalte  fortläfst^  und 
infolge  dessen  ist  der  Rang  von  (B/)  gleich  x  —  2,  da  er  eine  gerade 
Zahl  sein  mnfs.  Da  femer  in  (A')  alle  diejenigen  x-reihigen  Determi- 
nanten verschwinden,  an  dei*en  Bildung  die  zweite  Zeile  sich  nicht 
beteiUgt,  so  vermindert  sich  der  Rang  von  (C)  um  eins,  wenn  man 
die  erste  Zeile  wegläfst,  d.  h.  der  Rang  von  (Ci')  ist  ebenfalls  x  —  2. 
Daraus  folgt  unmittelbar  x'  =  x  —  2. 

Ist  X  =  2A  —  1,  so  sind  die  Koeffizienten  jeder  in  F'  enthaltenen 
Gleichung  (7)  Lösungen  der  linearen  Relationen: 

n 

(9)  ^bnik-^O        {i  =  l..n) 

1 

und  es  ist  daher  unter  den  oben  gemachten  Annahmen  g^  _£  0  eine 
Folge  von  (9),  d.  h.  der  Rang  von  (C),  der  gegenwärtig  gleich  x  —  1 
ist^  vermindert  sich  um  eins,  wenn  man  die  erste  Zeile  fortlaJst.  Der 
Bang  von  (C/)  ist  darnach  x  —  3,  also  der  Rang  von  (A^')  notwendig 
X  —  2,  da  er  einer  der  drei  Zahlen  x,  x  —  1,  x  —  2  gleich  sein  mufs, 
aber  nur  um  eine  Einheit  gröfser  als  x  —  3-  sein  kann. 

150.  Soll  zweitens  x'  =^  x  —  1  sein,  so  darf  die  Matrix  (A')  beim 
Weglassen  der  zweiten  Zeile  ihren  Rang  nicht  ändern,  da  sonst  nach 
dem  eben  bewiesenen  x'  »=  x  —  2  wäre.  Dann  mufs  sich  der  Rang 
von  (AO  notwendig  um  eins  vermindern,  wenn  man  die  erste  Spalte 
streicht,  d.  h.  das  Gleichungensjstem  (8)  (9)  muls  die  Relation  l^ »» 0 
zur  Folge  haben.  Ist  nun  ^^ . .  S»  ^iii  beliebiges  Lösungensjstem  von 
(8),  (9),  so  ist  die  zugehörige  lineare  partielle  Differentialgleichung  (7) 
in  dem  n  —  x-gliedrigen  vollständigen  System  W  enthalten,  das  ver- 
möge der  Yariabelntransformation  (2)  aus  dem  zu  ^  gehörigen  System 
W  hervorgeht,  und  zu  zi'  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  W  zu  jd 
(Art.  132,  141).  Also  ist  jetzt  Xj^  ein  Integral  von  W  und  demnach 
g)i  (Xj . .  Xn)  ein  Integral  von  W.  Umgekehrt,  ist  letzteres  der  Fall, 
und  ist  9j  keine  Lösung  von  F,  so  ändert  die  Matrix  (A')  ihren  Rang, 
wenn  man  die  erste  Spalte  weglälst;  der  Rang  von  (A^')  ist  also  not- 
wendig X  —  1,  da  im  Falle  x'  =  x  —  2  die  Funktion  g>^  dem  System  V 
genügen  würde. 

151.  Indem   wir  die  Resultate  der  beiden  letzten  Nummern  zu- 
sammenfassen, erhalten  wir  das  wichtige  Theorem: 

yyFührt  man  in  einen  Pfaff' sehen  Ausdruck  /i  der  Klasse  x  mittels 
der  Transformationsformeln 

(2)  Xi  =  g>i  {X^X^  ..Xn)    .  .    Xn  =  (fni^iX^  .  .  Xn) 

statt  der  x  die  neuen  Veränderlidien  x{  . .  Xn  ein,  und  erhält  dadurch 
^  die  Form 
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(4)  J  =  ^ hipc^x^  .  .  Xn) dx{  =  6i dx^  +  z^i , 

so  besiijd  der  Pf  äff 'sehe  Ausdruck  J^,  wenn  man  darin  x^x^  .  .  Xn  als 
Variable,  x/  aber  als  willkürliehen  Parameter  hetrachtei,  die  Klasse 
X  —  2,  oder  x  —  1,  oder  x,  je  nacJidem  die  Funktion  (Pi{XiX^  . .  Xn)  ein 
Integral  des  isu  ^  gehörigen  vollständigen  Systems  V,  oder  ein  dein 
System  V  nicht  genügendes  Integral  des  Systems  W  bedeutet,  oder  cndlicl^ 
das  System  W  nicht  erfüllt" 

Der  Satz  gilt  in  dieser  Fassung  nur  für  x  <  w,  da  es  für  x  =  n 
ein  vollständiges  System  W  überhaupt  nicht  giebt.  In  diesem  Falle 
müssen  wir  ihn  besonders  aussprechen;  er  lautet  dann: 

„Führt  mcm  in  einen  bedingungslosen  Pfaff 'sehen  Ausdruck  /i  mittds 
der  Formeln  (2)  die  neuen  Veränderlichen  xl . .  Xn  ein,  und  erhält  /I 
daduA-ch  die  Form  (4),  so  ist  die  Klasse  von  /J^  gleich  n  —  2  orfer 
gleich  n  —  1,  je  nachdem  die  Funktion  (pi{XiX2 . .  Xn)  der  zu  ^  gehörigen 
linearen  partiellen  Differentialgleichung  V  (Art.  133)  genügt  oder  nicht.^ 

152.  Wenn  die  Funktion  <Pi(x^..Xn)  die  Variabele  x^  wirklich 
enthält^  so  dürfen  wir  die  neuen  Variabein  x^  . .  Xn  bezw.  mit  x^  , .  x^ 
identifiziren,  d.  h.  an  Stelle  von  (2)  folgende  Transformationsformeln 
benützen: 

( y  I  Xa  ^^^  Vi  \X\*^9  •  .  Xfij^  Xa  '     Xo  •  •  Xfi  ^~^  Xy^t 

Unser  voriges  Resultat  lä&t  sich  dann  so  aussprechen: 
Brückt  man  mittels  der  Beiaticn 

« 

irgend  eine  der  Variabel^  x,  etwa  x^,  als  Funktion  von  x^  •  -Xn  und  der 
arbiträren  Konstanten  q  auSy  und  substituirt  den  so  erhaltenen  Wert  in 
einen  Pf  äff 'sehen  Ausdruck  /l  der  Klasse  x  (<  w),  so  verwandelt  sich  ^ 
in  einen  Ausdruck  ^^  mit  n  —  1  Variabein  x^,  ,Xn,  der  für  beliebige 
Werte  von  e^  die  Klasse  x  —  2,  x  —  1  oder  x  besitzt^  je  nachdem  g)^ 
das  vollständige,  zu  A  geMrige  System  F,  oder  das  vollständige  System  Wy 
nicht  aber  V,  oder  endlich  weder  V  noch  W  befriedigt. 

Im  Falle  x  =  n  besitzt  A^  die  Klasse  n  —  2  oder  n  —  1,  je  nach- 
dem 9i  die  partielle  Differentialgleichung  V  erfüllt  oder  nicht. 

Wir  wollen  die  Variabeintransformation  (9)  als  ^first^^  oder  ^yZweüe 
Clebsch'sche  Beduldionsmethode^^  bezeichnen,  je  nachdem  9?^  dem  System  V^ 
oder  dem  System  TT,  nicht  aber  dem  System  V  genügt. 

153.  Ehe  wir  an  diese  beiden  Reduktionsmethoden  weitere  Schlüsse 
knüpfen,  wollen  wir  sie  an  dem  Spezialfall  n  =  x  =  8  erläutern.  Das 
System  F/  das  zu  dem  bedingungslosen  Pfaff'schen  Ausdruck 
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(10)  J  z=  Xdx  +  Ydy  +  Zde 

gehört^  reduzirt  sich  nach  Art.  133  auf  die  einzige  partielle  Differential- 
gleichung: 

(11)     (r,  -  z,)  \^-  +  (z.  -  X,)  fj-  +  (X,  -  r«)  If  =  0.») 

Nehmen  wir,  um  die  Ideen  zu  fixiren,  an^  dafs  Xy  —  Y^  nicht 
identisch  verschwinde^  so  besitzt  diese  Gleichung  zwei,  hinsichtlich 
Xj  y  unabhängige  Integrale  q>y  t  (Art  46).  Eins  derselben,  etwa  % 
muJB  X  wirklich  enthalten,  und  wir  können  darnach  mittels  der  Gleichung 

(12)  q>(xya)  «*=  x' 

die  Variable  x  in  der  Form 

(13)  X  =  CD  (xy  y,  js) 

ausdrücken.  Substituiren  wir  diesen  Wert  von  x  in  (10),  so  erhalten 
wir  fär  z/  die  Darstellung: 

(14)  ^ :--.  X  S^  dx  +{Y+X^Qdy+[z+X  IJ)  dz. 
Nach  Nr.  151  ist  jetzt  der  Ausdruck 

ein  exaktes  Differential,  wenn  man  sich  in  X,  1^  Z  die  Variable  x 
durch  G>  ersetzt  denkt,  und  x'  als  willkürliche  Eonstante  betrachtet. 
Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  sich  davon  direkt  zu  überzeugen.  Damit 
^,  exakt  sei,  mufs  man  haben: 

(15)  /-(r+x.|j)..,A(z+x|j). 

Die  Funktionen  XYZ  enthalten  nun  die  Variabelu  y  und  e  sowohl 
explicite  als  auch  implicite,  da  x  durch  a>  ersetzt  ist.  Mit  Rücksicht 
darauf  schreibt  sich  die  Bedingung  (15)  folgendermaßen: 

cY   .    dY  da>    ,    C(o  /dX   ,    dX  dm\  

dz  "^  ex    dz  "^  dy  \dz     '    dx    dz)  '" 

_  az  ,  az  a«  ,  a©  /ax     a x  dm\ 

dy    '    dx  dy  '''  dz  \dy    '    dx   dyj' 

wobei  natürlich  x  überall  durch  &  ersetzt  ist;  d.  h.  man  mufs  vermöge 
X  =^  ca  identisch  haben 

T;-z,  +  (r.-x,)f;  +  (x.-2,)|^-  =  o 


^^  ^y  -  af  ^^- 
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für  jedes   beliebige  Wertsystem  x\  y,  z,     Dafs   aber  diese  Bedingung 
thatsachlich  erfüllt  ist^  folgt  unmittelbar  aus  der  Bedeutung  von  o. 
Demnach  kann  A^  mittels  einer  Operation  null  auf  die  Form 

gebracht  werden,  worin  aber  bei  der  Ausrechnung  des  Differentials 
df^  die  ßröfse  od  als  Konstante  zu  betrachten  ist.  Führt  man  diesen 
Ausdruck  in  zi  ein,  und  versteht  man  unter  dem  Symbol  ä  wie  ge- 
wöhnlich eine  Differentiation,  die  sich  auf  alle  drei  Variable  cdyz 
bezieht,    so  ergiebt  sich: 

d  =  dU  (xyz)  +  F,  {x',  y,  z)  df, , 
worin 

.    V  ^  -y  ^^ ^ft 

*  cx        cx 

und  /i  statt  x  geschrieben  wurde.  Ersetzt  man  hinterher  x'  wiederum 
durch  q){xyz\  so  gehen  /ij/ijJ^i  in  Funktionen  von  xyz  über,  und 
man  erhält  für  z:/  die  Normalform 

J~df,  +  F,df,. 

Dafs  die  Funktionen  /i,  /i,  J\  hinsichtlich  der  Variabein  xyz  unab- 
hängig sind,  folgt  schon  daraus,  daSa  andernfalls  A  mit  einem  Aus- 
druck in  nur  zwei  unabhängigen  Veränderlichen  identisch  wäre,  also 
nicht  die  Klasse  3  besitzen  könnte. 

Die  vorstehende  Methode  zur  Herstellung  der  Normalform  von  jJ 
erfordert,  wie  man  sieht,  aulser  Differentiationen  und  Eliminationen 
nur  eine  einzige  Operation  2  und  eine  einzige  Operation  null,  ist  also 
bedeutend  einfacher,  als  die  bisherigen  Beduktionsmethoden. 

Unser  Verfahren  bestätigt  aufs  neue  die  auch  aus  der  Multipli- 
katortheorie folgende  Thatsache,  dafs  nach  Ermittelung  einer  Lösung 
(p  der  partiellen  Differentialgleichung  (11)  die  zweite  Lösung  ^  durch 
Differentiationen,  Eliminationen  und  eine  einzige  Quadratur  gefunden  wird. 

Beispiel:  A  e^  ydx  -}-  zdy  +  xdz. 

Man  hat  in  diesem  Falle 

r,-Zy-:^l;  Z,-X,  =  l,  Xy-  r,  =  i-, 

also  wird  die  partielle  Differentialgleichung  V\ 

cx    ^    öy    ^    dz 
Eines  ihrer  Integrale  ist  x  —  y\  setzen  wir  daher: 

x  —  y  =  x'^  x^y  -\-x, 
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und  substituiren  diesen  Wert  von  x  in  jdy  so  kommt: 

^  El-  ydx'  +  (y  +  z)(hj  +  (y  +  ^')^^- 
Man  hat  nun 

wenn  bei  der  Differentiation  x  als  Konstante  gilt;  betrachtet  man 
aber  x'  als  Variable  und  substituirt  den  Ausdruck  für  ^^  in  zi, 
so  folgt: 

^  .£-3  {y  —  z)dx  +  d  (y  y*  +  y^  +  ^'^) 
oder,  wenn  man  x   wieder  durch  x  —  y  ersetzt: 

^^d{^y^  +  xz^  +  (jf  —  z)d{x  —  y). 

Man  wird  bemerken,  daJs  die  Funktionen  x  —  y  und  y  —  z  zwei  un- 
abhängige Losungen  der  Gleichung  V  darstellen,  was  mit  Nr.  131 
fibereinstimmt. 

154.  Genügt  die  Funktion  q>  in  (12)  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichung  (11)  nicht,  ist  sie  also  ganz  beliebig  gewählt,  so 
verwandelt  sich  /i  vermöge  der  Substitution  (13)  in  einen  Ausdruck 
der  Form  (14),  und  jd^  besitzt  jetzt  nach  Art.  151  die  Klasse  zwei, 
wenn  x'  darin  als  Konstante  betrachtet  wird. 

Ist  dann 

tl/{x\y,z)  =  c 

die  allgemeine  Integralgleichung  der  Gleichung  ^^  =  0,  (die  eine, ge- 
wöhnliche Differentialgleichung  in  den  beiden  Yariabeln  y  und  z  dar- 
stellt), so  hat  J^  die  Form: 

X{x\y,z)dify 

wenn  sich  das  Differentiationssymbol  nur  auf  y,  z  bezieht,  und  es  er- 
hält jd  schlieMich  die  Form 

x'dx  +  X^t' } 

wobei  jetzt  das  Differential  dif;'  auf  alle  drei  Variabein  xyz  zu  be- 
ziehen ist  und 

dx         *  dx 

gesetzt  wurde.  Indem  wir  schliefslich  x'  wieder  durch  seinen  Wert  (p 
ersetzen,  wodurch  %  %i!  bezw.  in  ä,  i^  ^  übergehen  mögen,  erhalten 
wir  die  reduzirte  Form: 

J  =  7t{xyz)d(p{xyz)  +  x{xyz)drl>{xyz\ 


J 
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Dieses  Verfahren ,  welches  offenbar  mit  der  ^^ungeraden  Pfaff 'sehen 
Reduktion"  des  Art.  109  übereinstimmt,  erfordert,  wie  man  sieht,  nur 
eine  einzige  Operation  1,  liefert  aber  dafür  auch  keine  Normalform, 
sondern  nur  eine  reduzirte  Form  mit  2  Differentialelementen. 

§  2.     Dritter  Beweis  des  FandamentaltheoremB. 

155.  Indem  wir  nunmehr  zu  der  Betrachtung  des  allgemeinen 
Falles  zurückkehren,  wollen  wir  uns  auf  den  Pfaff 'sehen  Ausdruck  J 
mit  der  Klasse  %  die  erste  Clebsch'sche  Reduktion  angewendet  denken, 
d.  h.  wir  führen  mittels  der  Formel 

worin  /"^  ein  beliebiges  Integral  des  Systems  V  bedeutet,  statt  x^  die 
neue  Variable  x^^  in  z/  ein,  während  wir  die  übrigen  Variabein  x^.  .Xn 
auch  in  der  Bezeichnung  beibehalten  wollen.  Hierdurch  erhält  z/ 
die  Form 

n 

J  :  ^  0^>)(:r/,  x^  .  .  Xn)dxi  +  ^*aA^^K^i'^8  ■  •  ^n)dXk 

i 

:  O^^^XiX^ . .  Xnjdx^'  +  z/i, 

wobei  jd^  als  Pfaff 'scher  Ausdruck  in  den  Variabein  x^x^  .  .Xn  die 
Klasse  x  —  2  besitzt.  Ist  nun  x  —  2  >  1,  so  existirt  nach  Art.  132 
ein  vollständiges  System  V^^^  mit  den  Independenten  x^ . .  a;«,  das  zu 
z/i  in  der  analogen  Beziehung  steht,  wie  das  System  V  zu  ^.  Die 
Anzahl  der  Gleichungen  von   V^^^  ist  gleich 

w— 1  —  (x  —  2)+l=:n  —  x  +  2 

und  die  Zahl  seiner  unabhängigen  Integrale  gleich 

n  —  1—  (n  —  x  +  2)  =  x  —  3. 

Es  sei  /i^^K^i^s  •  •  ^n)  ein  beliebiges  Integral  des  vollständigen  Systems 
F^^^5  die  Funktion  f^^^^  wird  natürlich  im  allgemeinen  von  dem  Para- 
meter x^'y  der  in  die  Koeffizienten  der  Gleichungen  V^^^  eingeht,  eben- 
falls abhängen.  Femer  dürfen  wir  voraussetzen,  dafs  f^^^^  die  Variable 
x^  wirklich  enthält,  da  wir  dies  nötigenfalls  dadurch  erreichen  können^ 
dafs  wir  die  Variabein  x^ . .  Xn  anders  nummeriren.   Mittels  der  Formel 

führen  wir  dann  statt  x^  die  neue  Variable  x^  in  z/^  ein,  während  wir 
die  andern  Variabein  x^  . .  Xn  beibehalten.  Dadurch  erhält  z/^  die  Form: 


n 


zii  EJ^  a>^2)  (x^x^x^ . .  x^dx^  +  2^  a^^\xlx^x^  . .  x^dxk 

3 
-.—  <lp){x^x^x^ . .  Xj^dx^  +  z/j, 
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wo  zf,;  als  Pfaff 'scher  Ausdruck  in  den  Variabeln  x^ . .  Xn  betrachtet, 
die  Klasse  x  —  4  besitzt.  Ist  jetzt  x  —  4  >  1 ,  so  gehört  zu  ^^  ein 
vollständiges  System  F^*^  in  demselben  Sinne  wie  F  zu  ^,  und  zwar 
besteht  F^*)  aus  n  —  x  +  3  Gleichungen  in  n  —  2  Independenten 
x^  . ,  Xn,  besitzt  also  x  —  5  Integrale.     Ist 

eines  dieser  Integrale,  so  führen  wir  mittels  der  Formel 

statt  x^  die  Variabeln  x^'  in  ^^  ein  etc. 

Nach  V  derartigen  Schritten  kommen  wir  zu  einem  Ausdruck  z/,., 
der  mit  dem  vorhergehenden  Ausdruck  z/,»!  folgendermafsen  zu- 
sammenhängt: 

n 

Jy^l    -r-:    O^'^^dxJ    +    ^y]     Jy   L     .:     ^  ük^"^  dXj, 

Dabei  sind  0^*^  und  a*^**)  Funktionen  der  Variabeln  x^  ..XyXy^i.^Xn^ 
und  ^v  besitzt  als  Pfaff 'scher  Ausdruck  mit  den  Veränderlichen  Xy^  i . .  ^n 
die  Klasse  x  —  2v.  Die  Gröfsen  rr^' . .  Xy  hängen  mit  den  ursprüng- 
lichen X  durch  die  Formeln 

zusammen,  und  es  ist  allgemein  f^*  —  ^)  ein  beliebiges  Integral  des 
n  —  X  +  i-gliedrigen  vollständigen  Systems  V^*~^^  mit  n  —  i  +  1  Inde- 
pendenten, das  zu  z/(-^i  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  F  zu  ^. 

Wir  bemerken  ein  für  allemal,  dafs  bei  der  hier  gewählten  Be- 
zeichnungsweise der  obere  Index  (*>  andeuten  soll,  dafs  die  betreffende 
Funktion  ausschlieislich  die  Variabeln  rr/  .  .  XyXy^i  .  .  Xn  enthält;  dar- 
nach wird  f^  statt  f  geschrieben. 

156.  Es  sei  zunächst  x  =  2A.  Dann  erhalten  wir  durch  A  —  1- 
malige  Anwendung  des  soeben  geschilderten  Verfahrens  einen  Pfaff'schen 
Ausdruck 

n 

Jz^i=y}ak^^-')dXi, 

der  die  Klasse  zwei  besitzt,  wenn  darin  xxXx-\.i  .  .  Xn  als  Veränderliche, 
dagegen  x^'  . .  xi^i  als  willkürliche  Parameter  betrachtet  werden.  Man 
kann  daher  mittels  einer  Operation  1  eine  Funktion  fx^^~~^^  so  bestimmen, 
das  ^ji— 1  die  Form 

<D<^)(xi' ,  ,x{xx^i. .  x„)dxx' 

annimmt,  wenn  man  mittels  der  Gleichung 
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(2)  x{  =  U^-^^{x^  . .  xi-xXxXx^x ' .  x„) 

statt  xx  die  neue  Variable  Xx  einführt.    Es  gilt  dann  also  die  Identität : 

(3)  Jx-i  H=E  Fx^'-^^dfx^'-^\ 

wenn  mit  Fx^^^'^'^  diejenige  Funktion  der  Variabein  x(  , ,  Xx—\Xx  >  -  x^ 
bezeichnet  wird,  die  aus  <P<^)  entsteht,  wenn  darin  xx  durch  seinen 
Ausdruck  (2)  ersetzt  wird.  In  der  Identität  (3)  sind  bei  der  DiflFeren- 
tiation  rechts  nur  rr^ .  .  a:»  als  Variable  zu  behandeln.  Setzen  wir 
daher  für  ^x—x  seinen  Ausdruck  (3)  in  die  Gleichung 

ein,  80  erhalten  wir: 

jdx-^  =  Ffz^)dx;^__^  +  F[''-')df<,'-'\ 
worin  gesetzt  ist: 

^ — 1  ^  d  Xj[_  j 

Setzen  wir  hierin  für  xx—i  seinen  Wert 

(4)  <^i  =  f^x'-iK^i  '  '  ^/-2;  ^x-i  •  •  ^n) ' 
so  erhält  man  für  ^x-2  folgende  Darstellung: 

darin  bedeuten 

ira-a)     ira-2)     fu-v 
diejenigen  Funktionen,  die  bez.  aus 

pix-i)     pa-i)     /xi-i) 

dadurch  entstehen,   dafs  man  Xx—i  durch  seinen  Ausdruck  (4)  ersetzt. 
Setzt  man  die  so  erhaltene  Darstellung  von  jdx^i  in  den  Ausdruck 
für  ^;i_8  etc.;  so  erhält  man  allgemein  für  ^y  (i;  =  A  —  1,  A  —  2, ..  1) 
die  Darstellung: 

(5)  z/,  r:  FW  ^rf/-w,  +  FM,d/^4,  +  •  •  +  F'^'df^); 

alle  in  diesem  Ausdruck  vorkommenden  -F^!.*?  /V+t  ®^^^  Funktionen 
der  Variabein  x^ x^\  .  Xv  Xv^x  .  ,  Xn]  die  Differentiale  rechts  beziehen 
sich  ausschliefslich  auf  die  Variabein  x^^i  *  -Xn-   Man  erhält  /y^^^  aus 

/y+*~"^^,  indem  man  daraus  die  Variabein  x^^k—iy  ^r-f *— s,  •  •  ^i-f  i 
mittels  der  Relationen: 

(6)  x;=,/-,,<  =  /;w..<=/^^-« 
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successive  wegschafft.     Ebenso  entsteht  F^J},j^  aus  i^Ö"/^   indem  man 

aus  dieser  Funktion  die  Variabein  Xy^jt,  Xy^jt—i  . .  Xy^i  mittels  (6) 
successive  entfernt.    Um  also  auch  aUe  Koeffizienten  F'*}..  zu  kennen, 

genügt  es,  die  Funktionen  F,^*^  (5  =  A,  A  —  1  . .  1)  zu  ermitteln.  Diese 
letzteren  ergeben  sich  aber  mittels  der  Rekursionsformel: 

Mittels  dieser  Formel  und  der  nachstehenden: 

lassen  sich  die  Funktionen  Ffzl\  -^f—i^  •  •  ^i^^  successive  berechnen, 
da  ja  die  rechtsstehenden  Funktionen  i^^'A  ^  sich  aus  F^*^"*)  durch 
Elimination  ergeben. 

Setzen  wir  in  der  Identiint  (ö)  den  Index  r  =»  0,  und  schreiben 
wir  Fi  statt  F/^  und  /}  statt  f/^,  so  erhalten  wir  für  ^^  oder  ^  folgende 
Darstellung: 

(7)  J  =  ^a^dx,  ^  Fjd/i  +  . .  +  Fxdfx , 

worin  die  JP,-,  /i  nur  mehr  die  ursprünglichen  Variabein  Xj^ ,  .Xn  ent- 
halten. Die  Funktion  /i  entsteht  aus  fl^^'^\  und  ebenso  Fi  aus  Fii'\ 
indem  man  daraus  die  x^  mittels  (6)  eliminirt.  Statt  aber  die  Fi  in 
dieser  Weise  zu  berechnen ,  können  wir  sie  direkt  mittels  der  aus  (7) 
folgenden  Identitäten 

(8)  at .     J\  ^  +  F  |/l  -I 1-  Fx  l^'         (i  =  1  . .  w) 

^   ^  ^  ex.    ^       ^  ox^    ^  ^  ex.  ^  ^ 

ermitteln.  In  der  That  sind  ja  die  Funktionen  fi  .  .fi  ihrer  Entstehung 
nach  hinsichtlich  x^  , ,  Xx  unabhängig,  also  lassen  sich  die  ersten  A 
Gleichungen  (8)  nach  F^  , .  Fx  auflösen. 

157.  Im  Falle  x^2k  —  1  bleibt  die  ganze  vorige  Betrachtung 
gültig,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  jetzt  der  Pfaff^sche  Ausdruck 
jdx-iy  wenn  man  darin  Xx,  Xx^i  , .  x^  ^  Variable  betrachtet,  die 
Klasse  1  besitzt,  also  mit  Hülfe  einer  einzigen  Operation  null  auf  die 
Form  eines  exakten  Differentials 

d/ia-i)(a;/a:/  . .  xi-iXx . .  Xn) 

gebracht  werden  kann,  wobei  die  Differentiation  nur  auf  die  Variabein 
Xx  •  'Xn  zu  beziehen  ist.  Wir  haben  daher  im  vor.  Art.  die  Funktion 
F]^*')    oder    ^^\    und    infolge    dessen    auch    alle   Funktionen   Fx^^~^\ 
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Fi^^"^^ ..  Fx^^^Fx  identisch  gleich  eins  zu  setzen,  und  erhalten  so  fftr  den 
gegebenen  Pf  äff 'sehen  Ausdruck  /l  die  Darstellung: 

(9)  z/  =  F^df^  +  •  •  +  Fx-idfx-i  +  dfx. 

158.  Es  sei  vor  allem  hervorgehoben,  dafs  die  soeben  auseinander- 
gesetzte Reduktionsmethode  uns  einen  neuen,  von  dem  früheren  voll- 
kommen unabhängigen  Beweis  des  FundamentaUheorefns  liefert.  Es  ist 
nützlich,  die  einzelnen  Stadien  dieses  Beweises  noch  einmal  kurz  anzu- 
geben: In  Art.  98  wurde  gezeigt,  dais  die  Klasse  x  eine  Invariante  des 
Pfaff 'sehen  Ausdrucks  z/  ist;  in  Art.  140  und  141  sodann,  daCs  die 
beiden  Gleichungensysteme  V  und  W  vollständig  und  mit  ^  invariant 
verknüpft  sind.  Auf  Grund  dieser  drei  Thatsachen  zeigten  wir  sodann 
in  Art.  149  die  Möglichkeit  der  ersten  Glebsch'schen  Reduktion,  und 
mit  deren  Hülfe  in  der  vor.  Nr.  das  Bestehen  einer  Normalform  (7) 
bezw.  (9)  in  den  Fällen  x  =  2A  bezw.  2A  — 1.  Nach  Art.  127  und 
130  läfst  sich  jetzt  hinterher  zeigen,  dafs  die  genannten  Normalformen 
in  der  That  nur  einem  ^  mit  der  Klasse  2X  bezw.  2X  —  1  zukommen, 
und   dafs  die  darin   auftretenden   x  Funktionen  Fy  f  unabhängig  sind. 

159.  Die  oben  geschilderte  Reduktion  liefert  uns  überdies  ein  weit 
einfacheres  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Normalform  von  ^  als 
die  bisherigen  Methoden.  In  der  That  genügt  es  ja^  um  eine  Normal- 
form von  ^  zu  erhalten,  die  A  Funktionen 

U''-'^\X^X^  .  .  Xy-iX^  .  .  Xn)       (v  =  1,  2,  .  .  X) 

zu  ermitteln;  die  Normalform  ergiebt  sich  dann  durch  gewisse  Differen- 
tiationen und  Eliminationen.  Nun  ist  /V^"*"^^  ein  beliebiges  Integral 
des  n  —  X  +  r-gliedrigen  vollständigen  Systems  F^*'"*^^  mit  den 
n  —  V  -\-  \  Independenten  x^,  Xyj^x  .  .  ic„.  Wendet  man  nun  auf  das 
System  F^"-^)  die  Mayer'sche  Methode  an  (Art.  87,  88),  so  erfordert 
die  Ermittelung  von  fv^^~~^^  eine  einzige  Operation 

n  —  v  +  i  —  (w  —  x  +  i/)  =  x  —  2i/-(-l. 

Die  Herstellung  der  Normalform  eines  Pfaff'schen  Ausdrucks  J 
mit  der  Klasse  x  erfordert  demnach  aufser  Differentiationen  und  Eli- 
minationen bei  geradem  x  nur  noch  je  eine  Operation 

X  —  1 ,  X  —  3,  . .  3,  1 

und  bei  ungeradem  x  je  eine  Operation 

X  —  1,  X  —  3,  ..  4,  2,  0. 

Beiläufig  sei  noch  hervorgehoben,  dals  /j  eine  bdiebige  Lösung 
des  Systems  F,  allgemein  /ir^''~^^  eine  beliebige  Lösung  von  F^*~^^  b^ 
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deutet^   dafs  also   jeder  Pfaff'sche  Ausdruck  ^^   dessen  Klasse  x>l 
ist,  unendlich  viele  Normalformen  besitzt  (vgl.  auch  Art.  124). 

160.  Das  vollständige  System  F^"-^)  mit  den  Independenten 
Xy..Xn-{.if  das  zur  Bestimmung  der  Funktion  /V^"""^^  dient,  steht  zu 
dem  Pfaff'schen  Ausdruck 


J,-i\^  >*ajb<''-i)da;ifc 


in  derselben  Beziehung,  wie  F  zu  ^;  die  Koeffizienten  der  in  F^""^^ 
enthaltenen  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  sind  darnach  ge- 
wisse rationale  Ausdrücke  in  den  Gröfsen  a^"""*^  und  o>^i^{~^\  wenn 
gesetzt  wird: 

d;r'^  ~  -/ -' '— . 

Um  die  Funktionen  ax-^*""^^  zu  erhalten,  hat  man  vermöge  der 
Formeln 

oder,  was  offenbar  dasselbe  ist,  vermöge  der  Formeln 

X^       ^=    /j,      X2       ==    /2       •    •      Xy 1    ==    fy 1 

statt  oTi . .  a?y_i  die  Variabein  x^'  . .  Xy—t  in  ^  einzuführen.  Der  Koeffizient 
des  Differentials  dxk  in  dem  so  transformirten  Ausdruck  z/  ist  dann 

Demnach  hängen  die  Koeffizienten  des  Systems  F^"""^^  implicite 
ab  von  den  Funktionen  f^  . .  fv—i,  und  können  also  erst  angegeben 
werden,  wenn  die  Form  dieser  Funktionen  wirklich  bestimmt  ist.  Aus 
diesem  Grunde  haben  wir  das  Beduktionsverfahren  der  Artikel  155 
bis  157  in  der  Überschrift  dieses  Kapitels  als  ,,implicitesf^  Verfahren 
gekennzeichnet,  und  zwar  im  Gegensatz  zu  einer  in  Kap.  IX  zu  ent- 
wickelnden „expliciten'^  Methode;  bei  dieser  erfolgt  nämlich,  wiä  wir 
sehen  werden,  die  Bestimmung  der  in  der  Normalform  auftretenden 
Funktion  fy  durch  Integration  eines  vollständigen  Systems  Fy,  dessen 
Koeffizienten  die  Gh-öfsen  a^,  atk  und  die  Ableitungen  von  fif^'-fv—i 
expUcite  enthalten,  das  also  der  Form  nach  angegeben  werden  kann, 
auch  wenn  f^ . .  /V—i  noch  nicht  bekannt  sind. 

161.  Wir  wollen  auch  auf  die  zweite  Reduktionsmethode  von 
Clebsch  noch  mit  ein  paar  Worten  eingehen.  Bedeutet  91(^1^2 . .  Xn) 
ein  beliebiges,  von  Xj^  nicht  unabhängiges  Integral  des  zu  ^  gehörigen 
vollständigen  Systems  W,  bezw.  im  Falle  x^^n  eine  arbiträre  Funktion 
der  Variabein  x,  und  führen  wir  mittels  der  Formel 
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statt  x^  die  neue.  Variable  x^  in  den  Pfaff'schen  Ausdruck  d  ein,  so 
erhält  ^  die  Form 

worin  der  Ausdruck 

w 
2 

die  Klasse  x  —  1  besitzt,  wenn  x^ , .  Xn  als  Variable  betrachtet  werden. 
Nehmen  wir  zunächst  x  ^  2A  —  1  an,  so  läfst  sich  ^^  nach  Art.  156 
auf  die  Form 

reduziren,  worin  die  Funktionen  Ok^^\  q>k^^^  von  den  Variabein  x^, x^  ,  .Xn 
abhängen,  die  Differentiale  d(pk^^^  aber  nur  auf  die  Veränderlichen  x^  ,  .x^ 
Bezug  haben.     Es  folgt  dann  eine  Identität  der  Form: 

worin  gesetzt  ist 

und  die  Differentiale  d<pk^^^  sich  jetzt  auf  alle  n  Variabein  x^  x^ . . 
beziehen.  Ersetzt  man  x^'  überall  durch  9^,  und  geht  dadurch  0/^^ 
in  01  und  9/^)  in  <pi  über  so  erhält  man: 

(10)  J  _-__  O^dq)^  +  <^idq>^-] [-  Oxdtpi , 

und  wir  wissen  aus  Art.  129,  dafs  zwischen  den  Funktionen  Oi . .  0^ 
q)i  . .  q)x  eine  und  nur  eine  identische  Relation  besteht,  die  nach  einer 
von  den  Grölsen  <&  aufgelöst  werden  kann. 

Diese  Methode  zur  Herstellung  einer  reduzirten  Form  (10)  er- 
fordert, falls  X  =  2  A  —  1  <  w  ist,  aufser  der  Operation  x,  die  zur  Er- 
mittelung der  Funktion  q)i(x^x^ . .  rr„)  nötig  ist,  noch  je  eine  Operation 
X  —  2,  X  —  4,  . .  3,  1,  also  höhere  Operationen  als  das  Verfahren  des 
Art.  159.  Ist  dagegen  x  ^  2k  —  l=sn,  so  kann  für  ^^  eine  beliebige 
Funktion  gewählt  werden,  und  es  sind  nur  die  Operationen  x  —  2, 
X  —  4,  . .  1  erforderlich,  also  niedrigere  Operationen  als  bei  der  Me- 
thode des  Art.  159;  freilich  liefert  unser  Verfahren  dafür  auch  keine 
Normalform  von  ^,  sondern  lediglich  eine  reduzirte  Form  mit  A 
Differentialelementen  (für  k  =  2  vgl.  Art.  154).  Nebenbei  zeigt  sich 
hier   neuerdings,   dais   in   der   reduzirten  Form  eines  bedingungslosen 


[162, 163]         §  3.    Die  analytische  Beschaffenheit  der  Normalform.  209 

Ausdrucks  mit  ungerader  Yariabelnzahl  eines  der  Differentialelemente^ 
nämlich  dfp^y  ganz  beliebig  angenommen  werden  kann  (vgl.  Art.  111). 

162.  Ist  X  =  2A,  so  besitzt  der  vorhin  mit  z/^  bezeichnete  PfaflF'sche 
Ausdruck  die  Klasse  2  A  —  1,  kann  also  nach  Art.  157  auf  die  Normalform 

gebracht  werden,  wobei  die  ^^\  q)^^^  Punktionen  der  Variabein  ic/, 
x^  .  .Xn  bedeuten^  und  die  Differentiationssymbole  d  sich  nur  auf 
x^  , .  Xn  erstrecken.  Man  gelangt  so  zu  der  folgenden  Darstellung  des 
Pfaff 'sehen  Ausdrucks  ^: 

Offenbar  besteht  zwischen  den  Funktionen  O,  q)  eine^  aber  auch  nur 
eine  identische  Relation. 

Dieses  Verfahren  erfordert  aufser  Differentiationen  und  Eliminationen 
je  eine  Operation  x,  x  —  2, .  .  2,  0;  im  Falle  x  =  n  nur  die  Operationen 
X  —  2,  X  —  4,  . .  2,  0,  Obwohl  man  auf  diesem  Wege  zu  einer  Form 
Fon  ^  gelangt^  die  nicht  die  Minimalzahl  von  Differentialelementen 
enthält^  so  ist  die  hiermit  angedeutete  Reduktionsmethode  doch  fQr 
eine  spätere  Anwendung  von  Wichtigkeit. 

§  3.     Die  analytisohe  Besohaffenheit  der  NormaJform. 

163.  Die  Klasse  x  des  Pfaff 'sehen  Ausdrucks 

n 

^  '-  --":  ^f  ai{x^x^ .  .  Xj^ dxi 
1 

sei  gleich  21,  und  die  Pfaff 'sehen  Aggregate 

P  =  (1,  2  .  .  2A);  772^.0  =  (1,  2  . .  2A  —  1,  0) 
mögen  nicht  identisch  null  sein.     Es  sei  jetzt 

\\)  X^  X^    .  .  Xn 

eine  Stelle,  an  der  alle  Koeffizienten  a^^  . .  a^  regulär  und  die  beiden 
Funktionen  P  und  IJix^o  nicht  null  sind.  Nach  Art.  128  kann  dann 
das  zu  ^  gehörige  System  V  auf  die  folgende  Form  gebracht  werden 

und  sämtliche  Koeffizienten  |,jt  sind  an  der  Stelle  (1)  regulär  (Art.  38, 5),  6)). 
Das  System  V  besitzt  daher  unbegrenzt  viele  Integrale,  die  an  der 
Stelle  (1)  regulär  sind.  Es  sei  fi{x^,.x,^  ein  solches  Integral;  die 
Fimktioa  V'C^i  •  •  ^x— i)?   aiif  die  sich  f^  vermöge  x^  =  x^^  . .  Xn  =  Xn^ 
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reduzirty    kann  beliebig  gewählt  werden  (Art.  62)  und  infolge  dessen 

dürfen  wir  auch  annehmen^  dafs  die  Ableitung  o~    an   der  Stelle   (1) 

nicht  null  ist.     Bezeichnen  wir  dann  mit  x^  den  Wert,  den  f^  an  der 
Stelle  (1)  annimmt,  so  läfst  sich  die  Gleichung 

(3)  X^  =/l(^1^2-  -^/O 

folgendermafsen  auflösen 

(4)  a?!  =  g?(a:/a:2  .  .a;«), 

und  die  Funktion  9  ist   eine  gewöhnliche  Potenzreihe  der  n  Gröfsen 

(5) 

sie  nimmt  an  der  Stelle 

(6) 


^\    •      •*'a  Jja        •     •    •*/; 


^  0. 


X 


n  5 


1  >     2    •  *      " 


0 

den  Wert  x.^  an,  und  es  ist  .^,  daselbst  nicht  null.    Führt  man  nun 

mittels  der  Formel  (3)  die  neue  Variable  x^    statt  x^  in  ^  ein,   so 
erhält  man 


z/  ^  a^dx^  +  ^ci'kdXk  ?^  a^dx^  +  z/j , 


a 


wenn  gesetzt  wird: 

(7) 


ffli 


C(p 


ak    —ttk-^-a^ 


dtp 


-^  a^/  '     "'*  —  ""*   •   ^A  ^a,^ 

Ersetzt  man  in  den  Funktionen  a,-  die  Orölse  x^  überall  durch  qpj^,  so 
erhält  man  für  die  Funktionen  a^' . .  a/  nach  Art.  38,  6)  gewöhnliche 
Potenzreihen  der  Gröfsen  (5).     Schreiben  wir  jetzt: 


aik^=-^ 


da^ 


ex. 


ca. 


ex. 


oa 


=  —  a*  1         (Ä  =  2,  3, . .  n) 


a/k  =  -^  "  —  -^—  =  —  üki         (i.  Je  =  2, .  .  w) 


^o; 


67  X, 


SO  findet  man  auf  Grund  der  Formeln  (7): 
(8) 


«1*  ^  aik  ^rrr  ;     aa  =  «/*  +  -g^  »a  +  -^--  «u . 


a  x^  1/  -.^ 

Wir  betrachten  jetzt  die  beiden  Matrices: 


ex. 


(B-) 


0/  f  » 

■  •  •  *  •   •  ■ 


(C) 


0     ai'a  .  .  a{n 
Oai  0     .  .  oi» 

«         •         •    •         « 
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sie  besitzen  beide^  ebenso  wie  die  Matrices  (B)  und  (C),  den  Rang  2  k 
(Art.  98).     Wir  schreiben  nun 

(9)  (0,  0'  =  a/;  (i,  Ä-y  =  an        (i,  fc  =  1,  2  . .  w) 

und  verstehen  unter  (k^k^ , .  k^vj  das  Pfaff'sche  Aggregat^  das  aus  den 
Elementen  (9)  genau  nach  denselben  Regeln  gebildet  wird,  wie  das 
Pfaff'sche  Aggregat  (Ä\  . .  ^2»)  aus  den  Elementen  (0,  i),  (i,  k)  (Art. 
18 — 20;  97).     Dann  sind  die  beiden  Pfaff'schen  Aggregate 

(10)  (1,2,..2A)';  (1,2,..  2^-1,0)' 

Funktionen  der  n  Yariabeln  x^',  x^  ■  ■  x„  und  verschwinden  an  der 
Stelle  (6)  nicht.  Denn  diese  beiden  Ausdrücke  sind  bezw.  mit  den 
folgenden  identisch: 

^^,.(1,2..2A);   |J(1,2,..2A-1,0); 

es  folgt  dies  unmittelbar  aus  der  Thatsache,  dafs  auf  Grund  der  Formeln 
(7)  und  (8)  die  Determinanten ,  die  aus  (B')  durch  Streichung  der 
letzten  n  —  2A  +  1  Zeilen  nnd  Spalten^  bezw.  aus  (C)  durch  Streichung 
der  letzten  n  —  2  k  Zeilen  und  Spalten  entstehen^  den  entsprechenden^ 

^-^]    multiplicirten  Unterdeterminanten   der  Matrices  (B)  bezw. 

(C)  gleich  sind. 

Femer  dürfen  wir  annehmen,  dafs  nicht  alle  Funktionen  a^^ 
a^  . .  aii—i  an  der  Stelle  (6)  null  sind.  In  der  That  hat  man  mit 
Rücksicht  auf  (7): 


a*  ^=zak  —  ai 


1 


cx 


da  aber  die  Funktion  Jlsa^o  an  der  Stelle  x^  ..x^  nicht  null  ist,  so 
können  auch  nicht  alle  Funktionen  a^a^  ,  .  <i%x—i  daselbst  verschwinden; 

femer  ist  an  dieser  Stelle  >~-  nicht  null.     Da  nun  die  Werte,  welche 
die  Ableitungen  ^ —  ^ —  •  •  ^ an  der  Stelle  x^^  . .  Xn^  annehmen, 

CX^    OX^         ^  ^2/i  —  l 

ganz  beliebig  gewählt  werden  können,  so  läXst  es  sich  stets  erreichen, 
dafs  die  Gleichungen 


ox^     cx^  cx^^_^  ^       ^ 


an  der  Stelle  x^^ . .  xj^  nicht  stattfinden,  was  zu  zeigen  war. 
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Es  seien  jetzt  \,  l\  .  .  ä*2ji— 2  irgend  welche  Zahlen  der  Reihe 

(11)  0,2,  3,  ..2A  — I5 

dann  eiistirt,  behaupten  wir,  unter  den  Pfaff'schen  Aggregaten  der  Form 

(12)  (k,,  k, . .  k^x^i)' 

mindestens  eines,  das  die  Ziffer  0  enthält,  und  vermöge  x^^  =  i\\ 
x^  =z  x^  .  .Xn  =  Xr!^  uicht  uuU  ist.  Denn  nach  der  Festsetzung,  die 
wir  gerade  über  die  Funktionen  o^'  .  .  «2^—1  getroffen  haben,  müfsten 
im  entgegengesetzten  Fall  überhaupt  alle  aus  der  Reihe  (11)  zu  bilden- 
den Pfaff^schen  Aggregate  der  Form  (12)  verschwinden  (Art.  26);  also 
wäre  auch  das  Aggregat 

(0,  1,2,..2A  — ly 

an  der  Stelle  (6)  null,  was  nicht  der  Fall  ist.  Daher  können  wir 
uns,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschränken,  die  Variabein  x^y  x^, . .  xn—i 
von  vorneherein  so  numerirt  denken,  dals  das  Pfaff'sche  Aggregat 

(13)  (2,  3,..  2  A  — 2,0)' 

an  der  Stelle  (6)  nicht  null  ist. 

Da  nun  der  Rang  der  Matrix,  die  aus  (B')  durch  Streichung  der 
zweiten  Zeile  und  Spalte  entsteht,  gleich  2A  —  2  ist,  so  reduziren 
sich  die  Pfaff 'sehen  Gleichungen: 

0  =  a/  dx^-\ 1-  andxn 

Uk'dxQ  =  akidx2  +  •  ■  +  ttjcndXn        (k  =  2  .  .n) 

auf  nur  2A  —  2  unabhängige,  und  lassen  sich,  da  das  Aggregat  (13) 
an    der   Stelle   (6)   nicht   verschwindet,    in   folgender   Form    auflösen 

(Art.  25): 

dx^  =  Ux-i^^dx^x^i  +  lix^QdoOiX  + h  Snorfa:« 

(14)  —  dXi  =  |2;i-i,  idx^^x  +  Hx,  i  dx^x  -\ h  5».-  dx^ 

(i  =  2,  3, . .  2A  -  2), 

und  die  ^a  sind  Funktionen  der  n  Variabein  x^x^  .  .  a;«,  die  sich  an 
der  Stelle  (6)  regulär  verhalten.  Bezeichnen  wir  demnach  wie  im 
vorigen  §  mit  V^^^  dasjenige  n  —  x  +  2-gliedrige  vollständige  System 
mit  den  Independenten  X2  . .  Xn^  das  zu  ^^  in  derselben  Beziehung 
steht,  wie  V  zu  z:/,  so  bilden  die  Gleichungen  (14)  ein  unbeschränkt 
integrabeles  und  zu  V^^^  adjungirtes  System,  also  hat  V^^^  die  Form 
(Art.  72): 
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164.   Es  sei  jetzt  die  Klasse  x  des  Ausdrucks  ^  gleich  2X  —  1, 
und  x^^  . .  Xn^  eine  Stelle^  an  der  alle  a,-  regulär  sind  und  die  Aggregate 

P'  -  (1,  2, . .  2A  -  2),  Qi-  (0, 1, . .  2A  -  1) 

nicht  verschwinden.  Dann  hat  das  zu  ^  gehörige  vollständige  System 
V  wiederum  die  Form  (2),  worin  alle  S,*  an  der  Stelle  x^  ..x^!^  re- 
gulär sind.  Infolgedessen  besitzt  V  unbegrenzt  viele,  an  dieser  Stelle 
reguläre  Lösungen;  ist  fi{x^  ..  Xj)  eine  solche,  so  können  wir  annehmen, 

df 
dals   o  -  -   an    der   Stelle   x.^ .  ,  Xn     nicht   null   ist.     Führen    wir   dann 

mittels  (3)  die  Variable  x^  statt  a:,  in  J  ein,  und  behalten  wir  alle 
Bezeichnungen  des  letzten  Artikels  bei,  so  zeigt  sich  wie  oben,  dafs 
die  beiden  Aggregate 

(1,  2, . .  2A  —  2)',  (0, 1 . .  2A  —  ly 

an  der  Stelle  x^x^ .  .  x^  nicht  null  sind.  Infolgedessen  verschwinden 
an  dieser  Stelle,  wenn  wir  A  ^  3  annehmen,  nicht  alle  Aggregate 

deren  Ziffern  aus  der  Reihe  2,  3,  .  .  2X  —  2  entnommen  werden. 
Daher  können  wir  die  Variabein  x.^x^  . ,  x^x—i  von  vorneherein  so 
numeriren,  dafs  das  Pfaff'sche  Aggregat 

(2,  3, . .  2A  —  3)' 

an  der  Stelle  (6)  nicht  null  ist.  Da  x  —  2  die  Klasse  von  z/^  ist,  so 
reduziren  sich  die  Pfaff'schen  Gleichungen 


^  a/kdxk  =  0        (i  =  2, . .  n) 


2 

auf  nur   x  —  3  =  2A  —  4    unabhängige,   und   lassen   sich   nach    dem 
eben  Gesagten  in  der  Form 

dXi  =  lü-i,idX2l^2  +  lai-i,.rf«^"2>i-i  +  •  •  +  in,idXn 

(t  =  2,  3, . .  X  —  2) 

auflösen,  wobei  alle  |,i  an  der  Stelle  (6)  regulär  sind.  Auch  in  diesem 
Falle  hat  also  F^^)  die  Form  (15). 

1(55.  In  allefi  Fällen  dürfen  wir  daher,  olnie  die  Allgemeinheit  zu 
beschränken,  annehmen,  dafs  das  vollständige  System  V^^\  das  hei  'der 
Reduktion  des  vor.  §  auftritt,  tmch  den  Äbleitungeti 

cf  df  ff 


—         •    • 


auflösbar  ist,   und  dafs  die  Koeffizienten  dieser  aufgelösten  Form,   als 
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FunJctümen  der  Variabein  x^,  x^  . ,  Xn  betrachtet,  an  der  Stelle  W 
x^  .  .  Xy^  regulär  sind,  wenn  x^  =  f^{x^  . .  x^)  gesetzt  wird. 

Damach  besitzt   V^^^  unbegrenzt  viele  Integrale^  die  an  der  Stelle 
(6)  regulär  sind;   ist  f^^\x^,  x^  . .  Xn)  ein  solches  Integral,  so  dürfen 

wir  annehmen,  dafs  -^  -  an  der  Stelle  (6)  nicht  null  ist;  benutzen  wir 

dann  bei  der  nächsten,  nach  dem  vor.  §  auszuführenden  Eleduktion 
die  Formel 

so  zeigt  eine  Überlegung,  die  der  in  den  letzten  beiden  Artikeln  durch- 
geführten genau  analog  ist:  Man  darf  ohne  Beschränkung  der  All- 
gemeinheit annehmen,  dafs  das  n  —  x  +  3-gliedrige  vollständige  System 
mit  den  Independenten  x^  , .  Xny  welches  wir  im  vorigen  §  mit  F^*^ 
bezeichnet  haben,  nach  den  Ableitungen: 

dl_      df  df 

cx^_^  dx^_^        dx^ 

» 

aufgelöst  werden  kann,  und  dafs  die  Koeffizienten  dieser  aufgelösten 
Form,  als  Funktionen  der  n  Variabein  x^x^x^ . .  x«  betrachtet,  an 
der  Stelle 

x  ' x' V^       T  0 

sämtlich  reguUir  sind. 

Allgemein  dürfen  wir  über  die  Formelnserie: 

(16)  x^=f^{x^.,x,)\  x^=^f^^\x^x^.,x^..xl=fi^-\x^ ,,xl^xXi,.x^ , 

die  bei  der  Methode  des  vor.  §  benutzt  wurde,  folgende  Annahmen 
machen: 

1)  Wenn  gesetzt  wird: 

<  =  /;(^i' . .  ^»');  ^2'  =  A^^K^i' V  • .  ^n\  ^3'  =  f^K^:^^^^^ . .)  etc., 

so  ist  die  Funktion 

an  der  Stelle 

(17)  x;x;  ,.xl_,x^  ..x^ 

regulär,  und  die  Ableitung  — ^ ist  daselbst  von  Null  verschieden. 

2)  Das  System   F^'—^)   mit  den  Independenten  Xi^  Xij^\  . .  Xn   ist 
nach  den  Ableitungen 

df  cf_  df 

C'^x—i+l    <^-^x  — 1-1-9  ^-^fi 
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auflösbar^  und  die  Koeffizienten  dieser  Auflösung  sind,  als  Funktionen 
der  n  Gröfsen  x^  . .  xl—^Xi . .  x^^  betrachtet,  an  der  Stelle  (17)  regulär; 
^.(i-i)  ist  ein  Integral  dieses  Systems. 

Es  sei  noch  hervorgehoben,  dafs  V^^  alle  n  —  x  +  i  Gleichungen 
enthält,  die  sich  aus  dem  System  F^»— i)  ergeben,  wenn  man  darin 
yermöge  der  Formel 

statt  Xi  die  neue  Independente  x{  einführt;  au&erdem  enthält  V^^  noch 
eine  weitere  Gleichung. 

166.  Ist  nun  zunächst  x=«2A,  so  erhalten  wir  durch  das  Ver- 
fahren des  vor.  §  A  Gleichungen  der  Form  (16);  durch  geeignete  Sub- 
stitutionen lassen  sich  diese  Gleichungen,  wie  man  nach  Art.  38,  6) 
leicht  erkennt,  auf  folgende  Form  bringen: 

cTj    ==  /  j  yX^  .  .  Xfi) ;       *  '  Xx    =  / i  \Xi  •  •  Xn)  J 

dabei  sind  die  Funktionen  f\  ,  ,fx  an  der  Stelle  x^^ . .  x,?  alle  regulär, 
und  die  Funktionaldeterminante 


\Jb't  Xa   •    •  XX ' 


ist  an  der  Stelle  x^ . .  ^i;^^  nicht  null.  Daher  lassen  sich  die  ersten  A 
unter  den  Gleichungen 

dfx  ^fi 

nach  den  Unbekannten  F^.  .Fx  auflösen,  und  liefern  für  dieselben 
augenscheinlich  Funktionen,  die  an  der  Sfcelle  x^ . .  Xn  regulär  sind. 
Aus  der  Identität  (7)  des  Art.  127  und  aus  den  Annahmen,  die  wir 
über  die  Stelle  x^  . .  Xn  gemacht  haben,  folgt  überdies,  dafs  die  nach 
^1  '  'X%x  genommene  Funktionaldeterminante  der  F^  f  an  der  genannten 
Stelle  nicht  Null  ist. 

Ist  zweitens  x  =  2A  —  1,  so  erhalten  wir  k  —  1  Gleichungen  (16), 
also  durch  passende  Substitutionen  ein  Gleichungensystem  der  Form 

x^  =^  / j \X^ x^ . .  Xn)  •  •  xx — 1  =  jx — 1  \^\  •  •  ^n) ; 

die  Funktionen  /i../i_i  sind  an  der  Stelle  a^j" . .  x«^  regulär  und  die 
Funktionaldeterminante 

//i  . .  /i-i\ 

\X^  .  .  Xx-\^ 

verschwindet  daselbst  nicht.   Der  Pfaff'sche  Ausdruck,  der  im  vorigen  § 
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mit  /dx—i  bezeichnet  wurde,  und  der,  wie  wir  wissen,  einem  exakten 
Differential 

dß^-^^X^'  .  .  Xx-iXx  .  .  Xn) 

gleich  ist,  besitzt  nunmehr  Koeffizienten,  die,  als  Funktionen  von 
x^  . .  xx—\Xi .  .  Xn  betrachtet,  an  der  Stelle 

^1    '  '  '^X  —  lXx     '  •  Xn 

regulär  sind.  Also  ist  auch  fx^^~^^  an  dieser  Stelle  regulär  (Art.  92), 
verwandelt  sich  also,  wenn  die  x/  daraus  mittels  (16)  eliminirt  werden, 
nach  Art.  38,  6)  in  eine  an  der  Stelle  x^^ .  .  x„®  reguläre  Funktion 
fx{xi  .  .  Xn).     Die  X  —  1  ersten  unter  den  Relationen 

^~  ä^:  =  ^i  Tx,  +  ^2  -^- -  +  •  •  +  ^^-1  -a^     (*  =  1  . .n) 

lassen  sich  jetzt  nach  den  Unbekannten  JP\  . .  JF^-i  auflösen,  und  liefern 
fär  dieselben  offenbar  Funktionen,  die  an  der  Stelle  Xj^  , .  Xn^  regulär 
sind.  Aus  unsern  Annahmen  über  diese  Stelle  und  aus  den  Identitäten 
(5)  und  (7)  des  Art.  130  ergiebt  sich  femer,  dafs  die  nach  x^  ..x^x—i 
genommene  Funktionaldeterminante  der  x  Funktionen  F,  f  sowie  die 
nach  x^ . .  x^x—i  genommene  Funktionaldeterminante  der  Funktionen 
F'{ . ,  Fx—ij  fi  . .  fx  —  i  an  der  Stelle  x^^  . .  Xn^  von  null  verschieden  sind. 

167.  Damit  haben  wir  den  nachstehenden  Doppelsatz  gewonnen, 
der  eine  funktionentheoretisch  schärfere  Formulirung  des  Fundamental- 
theorems darstellt: 

„Besitjst  ein  Pfaff 'scher  Ausdruck 


n 


die  Klasse  x  =  2k,  und  ist  insbesondere  das  Pfaff' sehe  Aggregat 

P~  (1,2,  ..2A) 

nicht  identisch  null,  ist  ferner  x^^x^  . .  x^^  eine  Stelle,  an  der  alle  o,- 
regidär  sind  mul  P  nicht  verschwindet ,  dann  und  nur  dann  hann  ^, 
und  zwar  auf  utiendlich  viele  Arten,  auf  eine  Normalform 

X 

^  ^-    ^  Fiix^X^  .  .  Xn)dfi(x^Xi  .  .  Xn) 
1 

gebracht  werden,  von  der  Eigenschaft,  dafs  an  der  Stelle  x^ . .  x^  alle 
Funldionen 
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sidi  regtdär  verhalten,  tmd  die  Fuf^tionaldeterminante 

F^  . .  Fxfi       .  .fx 


XX^  .  .  XxXx^i  . .  x^x^ 


daselbst  von  Null  verschieden  ist'^ 

yjBesitzt  ein  Pfajf' scher  AusdrtAck  ^d  die  Klasse  x  =  2X  —  1,  und 
verschwinden  insbesondere  die  beiden  Pfaff 'selten  Aggregate 

P'  --  (1,  2, .  .  2A  —  2);  Q—-(0,1..2l  —  l) 

nicht  identisch,   ist  femer  x^  . .  x^  eine  Stelle ,  an  der  aUe  a,  regulär 

und  P\  Q  nicht  null  sind,  dann  und  nur  dann  kann  ^,  und  zwar  auf 

unendlich  viele  Arten,  auf  eine  Normalform 

x—i 

^  ^-  dfx{x^  .  .  ir»)  +  ^  Fi(x^ . .  Xn)dfi{x^  .  .  Xn) 

1 

gebracht  werden,  von  der  Eigenschaß,  dafs  an  der  Stelle  x^  ..x^  alle 
Funktionen 

f\f%  '  'hy  -^1^2  •  --^2-1 

regulär  und  die  beiden  Funktionaldeterminanten 

/F^F^ .  .  Fx-ifi  •  •  A-i  \     /^i  •  •  Fx-ify .  .fx       \ 
\x^x^ x^x-J^   \x^ x^x-J 

von  Null  verschieden  sind.^ 

168.  Sind  im  Falle  x  =  2  A  die  Bedingungen  des  vorhergehenden 
Satzes  erfüllt^  so  dürfen  wir^  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschränken^ 
annehmen,  dafs  das  Aggregat 

i72;,o  -^  -  ^  =-  (1,  2, .  .  2A  —  1,  0) 

an  der  Stelle  x^ .  .  x^  nicht  null  ist.  Dann  können  an  dieser  Stelle 
nicht  alle  Funktionen  F^,  .Fx  verschwinden,  da  andernfalls  daselbst 
alle  a,-,  und  infolge  dessen  auch  Tl^x^a  null  wären.  Es  sei  etwa  Fi{x^ ,.Xr!^) 
von  Null  verschieden.     Nach  Art.  38,  5)  sind  dann  die  Funktionen 

\^^)  y.'  " ~f:  '  ~Fr '  "  ft »  tu  --  ti 

an  der  Stelle  x^ . .  Xn®  sämtlich  regulär.  Nach  der  Schlufsbemerkung 
des  Art.  128  ist  nun  772^,0  gleich  der  mit  +  (FxY  multiplizirten,  nach 
x^  ..  X2X—1  genommenen  Funktionaldeterminante  der  2  k  —  1  Funktionen 

^x         ^x 
oder  auch,  wie  man  leicht  erkennt,  gleich  der  mit  +  {F^^  multiplizirten. 
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nach  denselben  Yariabeln  genommenen  Funktionaldeterminante  der 
Funktionen  (18).  Diese  letztere  Determinante  ist  daher  unter  den 
gegenwärtigen  Voraussetzungen  nicht  null. 

Aus  dem  soeben  Bewiesenen  und  aus  dem  zweiten  Satze  des 
vorigen  Artikels  folgt  dann  unmittelbar  der  Satz: 

Besitzt  ein  Pfaff 'scher  Ausdruck 

1 

die  Klasse  2A  oder  2X  —  1,  ist  ferner  x^ . .  x^  eine  Stelle,  die  den  Be- 
dingungen der  vorigen  Nr.  genügt,  so  kann  fmm  die  Gleichung  ^  =  0, 
und  zwar  auf  unendlich  viele  Arten ,  in  der  Form: 

dt(Xi  x^ .  .  Xn)  —  ^»  Xi{xi  . .  Xn)dii{Xi  . .  o;,)  =  0 

1 

schreiben,  derart^  dafs  sich  die  Funktionen  g,  3r,-,  g,  an  der  Stelle  x^^ .,x^ 
sämtlich  regulär  verhalten,  und  die  Funktionaldetenninante 

g,  flfj  .  .  «i—iSi  •  •  Sil—; 


^^1       x%x-J 


daselbst  von  NuU  verschieden  ist. 

§  4.     Lie*8  Beduktionsverfaliren. 

169.  Es  seien  an  der  Stelle  Xj^ . .  Xn^  wiederum  alle  Koeffizienten 
a,  regulär,  und  im  Falle  x  =  2l  die  Aggregate  P,  n^x^oy  im  Falle 
X  =  2  A  —  1  die  Aggregate  P',  Q  an  dieser  Stelle  nicht  null.  Dann 
hat  das  vollständige  System  F,  welches  zu  z/  gehört^  die  Form: 

•  1  * 

und  alle  |,*  sind  an  der  Stelle  Xj^ . .  x«°  regulär. 

Will  man,  um  eine  Lösung  f^  des  Systems  (1)  zu  bestimmen,  die 
Mayer*sche  Theorie  (Kap.  II,  §  5)  zur  Anwendung  bringen,  so  hat  man 
mittels  der  Formeln: 


(2) 


1)  Anstatt  x^  —  xj^  durch  y^  zu  ersetzen,  wollen   wir  der  bequemeren  Be- 
zeichnungBweise  halber  x^  beibehalten. 
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statt  iTx+i . .  oCn  die  neuen  Yariabeln  ffM-i-i  -  -  Jfn  einzuführen.  Bezeichnet 
dann  [9]  diejenige  Funktion  der  Yariabeln  ajj  . .  ^r»,  yx-f-i  ■  •  y«,  die  aus 
g)(xi..Xn)  durch  die  Substitution  (2)  hervorgeht,  so  reduzirt  sich 
nach  Art.  85  die  Integration  des  yollstandigen  Systems  V  auf  die- 
jenige der  einzigen  linearen  partiellen  Differentialgleichung 

X— 1 

*  1  * 

die  wir  kurz  als  die  Gleichung  [V]  zitiren  wollen. 

Wir  betrachten  nun  andererseits  den  Pfaff'schen  Ausdruck  ^,  der 
aus  z/  dadurch  hervorgeht,  dafs  wir  darin  x^^i .  .  Xn  durch  ihre  Werte 
(2)  ersetzen,  und  die  Grofsen  y^+i  •  •  9»  Q'ls  Eonstante  behandeln.  Es 
ist  also  identisch 


^äidXi, 


wobei  gesetzt  ist: 

Ux  =  [ax]  +  yx-f i[ax-fi]  H h  yn[an\ 

Wir  fragen  zunächst,  welche  Klasse  der  Ausdruck  J  besitzt,  wenn 
man  darin  nur  x^.,x^  als  Variable  behandelt.  Den  Fallen  x  =  2 A 
bez.  2X — 1  entsprechend,  denken  wir  uns  ^  auf  die  eine  oder  die 
andere  Normalform 


^F^clfr,     dfx  +  ^F^df, 


gebracht,  die  wie  in  Art.  167  definirt  sei.     Dann  gestattet  J  die  eine 
oder  die  andere  Darstellung 


;i— i 


(4)  2[^.]4/:];   d[t\-\+'2 {F:\dm, 

1  1 

wobei  das  Differentiationssymbol  d  sich  ausschliefslich  auf  die  Variabein 
x^.  .Xjt  bezieht.  Ist  nun  9  eine  beliebige  Funktion  von  x^. .  Xn,  so 
hat  man: 

dx. 


NP9   c-M,..«-» 
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Betrachten  wir  daher,  um  die  Ideen  zu  fixiren,  den  Fall  x  =  2X,  su 
nimmt  die  Funktionaldeterminante 

wenn  man  darin  die  Substitution: 

(G)  Xi  =  x^  ..  x^  =  xj^'^  y^+i  =  0  . .  y„  =  0 

ausführt,  einen  Wert  an,  den  man  andererseits  auch  erhält,  wenn  man 
in  der  Funktionaldeterminante 

\X-^     .  .  Xx    Xx^i  .  .  Xsji/ 

zuerst  die  Substitution  (2)  und  hinterher  die  Substitution 

/>•         ■  /yi   0  /M       -_^    /y>   0 

•«/|     — —    «A/'i         •    •    M/y       ■  '^X 

ausfuhrt,  oder,  was  offenbar  dasselbe  ist,  wenn  man  in  (7)  die  Grolsen 
x^  . .  Xn  bezw.  durch  x^ . .  x^  ersetzt.  Nach  den  Annahmen,  die  in 
Art.  167  über  die  Stelle  x^,.x^  gemacht  wurden,  ist  sonach  der 
Wert,  den  die  Determinante  (5)  vermöge  der  Substitution  (6)  an- 
nimmt, von  Null  verschieden,  und  da  analoges  auch  im  Falle  x  =  2>l  —  1 
gilt,  so  folgt,  dafs  der  eine  oder  der  andere  der  beiden  Ausdrücke  (4) 

eine  Nonnalforfn  von  ^  darstellt,  dafs  also  der  Pfaff'sche  Ausdruck  z/ 
mit  den  x  Variabein  x^x^  . .  Xx  bedingungslos  ist. 

^as  vollständige  System  V  mit  den  Independenten  x^  .  .x^,  welches 
zu  ^  in  derselben  Beziehung  steht  wie  V  zu  ^,  reduzirt  sich  sonach 
auf  eine  einzige  lineare  partielle  Differentialgleichung;  es  ist  dies,  be- 
haupten wir,  keine  andere  als  die  Gleichung,  die  vorhin  mit  [F]  be- 
zeichnet wurde.  In  der  That  besitzen  ja  alle  beiden  Gleichungen  [F] 
und  F,  ihrer  Definition  nach,  die  x  —  1  unabhängigen  Integrale 

im  Falle  x  =  2k,  bezw.  die  x  —  1  Integrale 

im  Falle  x  =  2A  —  1  und  sind  daher  notwendig  identisch. 

170.  Nach  der  Mayer'schen  Theorie  (Art.  87)  läfst  sich  aus  einem  be- 
kannten, nicht  nur  von  yx-f- 1  •  •  J/n  abhängenden  Integral  (p{xy^..Xxyx-\~\"  y«) 
der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  [F]  durch  blofse  Differen- 
tiationen und  Eliminationen  mindestens  eine  Lösung  des  Systems  F 
ableiten.    Wir  nehmen  an,  dafs  auf  diesem  Wege  eine  Lösung  t\  {^\  •  •  Xn) 
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von    V  gefunden   sei,    die   überdies   den   in  Art.  163  bezw.  164  for- 
mulirten  Bedingungen  genügen  möge. 

In  derselben  Weise  wie  auf  V  läfst  sich  die  Mayer*sche  Theorie 
nun  auch  auf  die  successiven  vollständigen  Systeme  V^^\  F^*^  etc.  des 
§  2  anwenden.    Da  das  vollständige  System  F^'^  nach  den  Ableitungen 

df  cf  cf 


auflösbar,  und  die  Koeffizienten  dieser  aufgelösten  Form  als  Funktionen 
von   Xj^ . .  x/  Xi^i .  .Xn    betrachtet,    an    der    Stelle    x^' . .  x/  ofi,^ . .  x^ 

regulär  sind,  so  können  wir  auf  F^'^  etwa  die  folgende  Mayer'sche 
Transformation  ausüben: 

und  die  Aufsuchung  einer  Lösung  /^^^^  des  Systems  V^'^  ist  so  nach 

Art.  87  auf  die  Bestimmung  einer  Lösung  einer  gewissen  linearen 
partiellen  DifiPerentialgleichung  [F^'^J  mit  den  x  —  2i  unabhängigen 
Veränderlichen  Xi^iXi^i, . .  Xx— ,— i,  Xx  zurückgeführt. 

Macht  man  andererseits  in  dem  Pfaff'schen  Ausdruck,  der  im 
§  2  dieses  Kapitels  mit  z/,-  bezeichnet  wurde,  die  Substitution  (8)  und 
betrachtet  die  y  als  Konstante,  so  erhält  man  einen  Pfaff 'sehen  Aus- 
druck  ^iy  der  als  Ausdruck  in  den  Variabein  Xi^i .  .  Xx-^i^i,  x^  die 
Klasse  x  —  2i  besitzt,  also  bedingungslos  ist;  das  zu  z/,-  gehörige  voll- 
ständige System  F,  reduzirt  sich  daher  auf  eine  einzige  Gleichung,  die 
mit  [F^*^]  identisch  ist. 

Die  Herstellung  der  Normalform  von  z/  verlangt  also  die  Er- 
mittelung je  einer  Lösung  der  partiellen  DifiTerentialgleichungen 

[F],  [F»)],  [F(»)].., 

mithin  die  in  Art.  159  angegebenen  Integrationsoperationen,  und  aufser- 
dem  nur  noch  gewisse  Differentiationen  und  Eliminationen. 

171.   Die  Koeffizienten  ä^  . .  äx  des  Pfaff'schen  Ausdrucks 


^ä,dx. 


sind  ihrer  Entstehung  nach  Funktionen  der  n  Variabein 

x-^x^  •  •  Xx  yx-j-i  •  •  y«; 

die  an  der  Stelle 
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regulär  sind.     Setzen  wir 

r\    —  f>    — 


an  =  s^-  a-i:         (»,  k=l,2..x) 


und  verstehen  wir  unter  P,  n%x,Oy  P\  Q  diejenigen  Pfaflf^schen  Aggre- 
gate, die  aus  den  Elementen  ä,-,  änt  genau  ebenso  gebildet  sind,  wie 
die  entsprechenden  Aggregrate  P  etc.  aus  a,-,  an,   so  sind,   wie  man 

nach  Art.  169  leicht  erkennt,  im  Falle  x  =  2k  die  Aggregate  P,  JIn^o, 

im    Falle    x  =  2A  —  1    die   Aggregate   P',  Q   an   der  Stelle  (9)   von 

Null  verschieden.  Besitzt  daher  z/,  diesen  beiden  Fällen  entsprechend, 
die  eine  oder  die  andere  der  beiden  Normalformen: 

(10)  ^•*  Oi(Xi  . .  a:x,  yx+i  •  •  Vn)  d(pi(xj^  . .  x^,  y^+i . .  Vn) 

1 

x—i 

(11)  dq)x{Xi  .  •  yn)  +  ^'  <t>;(a:i  . .  y«) d9),(a:i . .  x^,  y^+i  •  •  y«)> 

so  dürfen  wir  nach  Art.  167  voraussetzen,  dafs  alle  Funktionen  <E>,  q) 
an  der  Stelle  (9)  regulär  sind.  Es  besteht  nun  die  bemerkenswerte 
Thatsache: 

y^us  einer  beliebigen  Normalform  von  /i  kann  man  bei  geradem  x 
durch  blofse  Differentiationen  und  Eliminationen,  bei  ungeradem  x  durch 
Differentiationen,  Eliminationen  und  eine  Qu^idroMir  eine  Normalfonn 
des  ursprünglichen  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  A  herstellen,^^ 

Es  seien  \,h^.,hx—i  die  Hauptintegrale  des  vollständigen  Sy- 
stems V  hinsichtlich  x»  =  xj^ . .  Xn  =  x^  (Art.  62) ;  dann  sind  die 
Funktionen  [Ä^]  .  .  [Ä»— i]  die  Hauptintegrale  hinsichtlich  x^  =  xj^  von 
der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  [F]  (vgl.  Art.  85). 

Wir  betrachten  zunächst  den  Fall  x  =  2L  Führt  man  statt 
Xi  . .  Xx—i  die  neuen  unabhängigen  Variabein  ä^  . .  Äx— i  in  ^  ©in,  so 
erhält  man  nach  Art.  135  eine  Identität  der  Form 

X  — 1 

^  ^  6  ^f  6, (A^Äj . .  Äx— i) dhg. 
1 

Setzt  man  darin  x,e  =  xj^ . ,  x^  =  x^,  und  vergleicht  die  beiderseitigen 
Koeffizienten  von  dx^ . .  da^x-i,  so  folgt 

a,(iPi . .  a^x-i,  xj^ . .  Xn^)  _-  6b,{x^  . .  rTx-i) 
und  mithin 

bs{h^h^ . .  Äx  -i)  ^^  Q^^sQh  •  •  *x-i;  ^x®  •  •  ^n^)' 
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Also  kann  A  in  der  Form 

X— 1 

a2)  z/  =  p  ^  a, (Ai . .  7tx-i,  x^  ' .  ^»®)  Ah, 

1 

dargestellt  werden,  wobei  q  eine  gewisse  Funktion  von  x^.^x^  bedeutet. 
Macht  man  ferner  in  dem  Ausdruck  /l  die  Substitution  x^  =  x^y 
so  erhält  er  einerseits  mit  Rücksicht  auf  (3)  die  Gestalt 

X  — 1 

(13)  ^  a,  (o^i . .  rr^-i ,  rrx^  . .  x^)  dx, 

1 

und  andererseits  die  aus  (10)  hervorgehende  Form 
i 

(14)  ^  <t>,.(a:i . .  x^  .1,  a;,**,  j/;,+i . .  y^)  dq>i{x^  . .  rTx^i,  ^^^x^  yx-fi  •  •)• 

Die  Identität  der  beiden  Ausdrücke  (13)  und  (14)  lehrt,  einmal,  dafs 
der  Ausdruck  (14)  die  Gröfsen  y^+i  •  •  Vn  nur  scheinbar  enthält,  dafs 
also  sämtliche  x  —  1  Funktionen 

von  den  Parametern  j/x+i  •  •  ^n  vollkommen  unabhängig  werden,  wenn 
man  x^  =  x%  setzt,  und  femer,  dals  der  Ausdruck  J  wegen  (12)  die 
folgende  Darstellung  zuläbt: 

^  ^  P^*  <^iQh  •  •  *x-i  xj^  y^ji^i . .  i/„) d(pi{h^ . .  A;,_i  xj^  y^^i . .  y,). 
1 

Da  die  rechte  Seite  dieser  Identität  von  y^+i  •  •  y«  nicht  abhängt, 
können  wir  diesen  Gröfsen  irgendwelche  bestimmte  numerische  Werte 
l/l^i   -yS  erteilen. 

Nun  stellen  die  x  — -  1  Funktionen 

HM  ^.(^f^xyx-fi-'yn)        ,  V 

^     ^  <^;i(^i--^xyx+x    -yj^     9*(^i..:r,,j/,+i..2/«) 

(i  =  1,  2  . .  A  —  1 ;  Ä  =  1,  2  . .  A) 

ein  System  von  x  —  1  hinsichtlich  x^x^  . .  rCx— i  unabhängigen  Integralen 
der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  [F]  dar,  da  diese  Gleichung 

zu  dem  Pfaff'schen  Ausdruck  zi  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  das 
vollständige  System  V  zu  z/.    Versteht  man  daher  in  der  Gleichung 

(16)   if{x^ . .  rcx-i,  x^,  j/x+i . .  y«)  =  ^([Äi] . .  [Ax-i],  ÄTx^  yx+i  •  •  y«) 

unter  ^  der  Beihe  nach  die  x  —  1  Funktionen  (15)^  und  löst  die  so 


2; 
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erhaltenen  x  —  1  Relationen  nach  den  Unbekannten  [äJ  auf,  so  erhält 
man  diese  letzteren  als  Punktionen  der  Variabein  x^^  . .  x^y  ^x+i  •  •  y» 
ausgedrückt,  und  damit  auch  die  Hauptintegrale  hi,  indem  man  die 
Parameter  y^+i  . .  y»  aus  den  [hi]  mittels  der  Formeln  (2)  eliminirt 
(Art.  47,  85).     Setzt  man  nunmehr: 

%{K\  •  •  *x-i ;  ^^  2/xVi  •  •  yS) = /i(^i^2  •  •  ^„)     (i  =  1 . .  A) , 

bestimmt  man  ferner  die  Funktion  q{x^x^.,x,)  aus  irgend  einer  der 
Identitäten: 

«.  =  (>•  2  ^.-  ä^        (s  =  1  . .  n) 

1  * 

und  schreibt  schliefslich  Fi  statt  Q'^^ij  so  erhält  man  für  ^  in  der 
That  die  Normalform 

1 

womit  im  Falle  x  =  2A  unsere  obige  Behauptung  erwiesen  ist. 

Man  yerifizirt  leicht,  dafs  das  yorstehende  Theorem  im  Falle 
X  =  2  die  Methode  des  Art.  91  liefert. 

Es  sei  jetzt  x  =  2X  —  1  und  (11)  eine  beliebige  Normalform 
von  ^y  derart,  daJs  die  <P,-,  (pi  an  der  Stelle  (9)  alle  regulär  sind. 
Dann  werden  die  [hi]  und  damit  auch  die  Funktionen  h^ . .  hx—i  dadurch 
ermittelt,  dais  man  in  der  Relation  (16)  unter  ^  der  Reihe  nach  die 
Funktionen 

(17)  Oi{xj^ . .  a?x,  yx+i . .  y»);  9p»(^i  •  •  ^x,  yx+i . .  y«)    (i  =  1 . .  A  —  l) 

versteht,  und  die  so  erhaltenen  x  —  1  Relationen  nach  den  [7*,]  auf- 
löst; in  der  That  bilden  ja  die  Funktionen  (17)  ein  System  von  x  —  1 
hinsichtlich  x^ . .  x^—i  unabhängigen  Lösungen  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung [F]. 

Führt  man  nun  die  so  gefundenen  Funktionen  h^ . .  h^—i  statt 
x^ . .  Xx-,1  als  neue  Variable  in  zJ  ein,  so  erhält  man  nach  Art.  137 
eine  Identität  der  Form 

X— 1 

J  ErE  d^{x^x^ . .  iPn)  +  ^ iiQhh  '  '  Äx~i)  dhi . 

1 

Macht  man  hierin  die  Substitution  Xx  =  x^  ,  ,  Xn  =  Xn  und  vergleicht 
links  und  rechts  die  Koeffizienten  von  dx^  . .  dx^—i,  so  folgt: 

ai{x^ . .  ÄJx-i,  xj^ . .  x„^)  :^  — ^^ -^^ •'^  +  bi^Tj^x^ . .  x^-i), 

hieraus  ergiebt  sich: 


(18) 
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Schreibt  man  demnach 

Sl(x^Xi  ,.x^)ee2  V(xiX^  ..Xn)—  V(Ii^ . .  Äx-1,  x^^  . .  rr/), 
so  folgt  für  jd  die  Darstellung: 

1 

Macht  man  nun  in  dem  Pfaff'schen  Ausdruck  z/  die  Substitation 
Xx  =  x^y  so  verwandelt  er  sich  einerseits  in  den  Ausdruck  (13), 
andererseits  in  den  folgenden: 

d^x{x^ . .  rPx-i,  xj^^  yx+i  -  •  y«)  + 

2  —  1 

1 

Aus  der  Identität  der  beiden  Ausdrücke  (13)  und  (18)  folgt 
erstens,  daüs  der  Ausdruck  (18)  die  Parameter  ffx+i  -  -tfn  nicht  mehr 
enthält,  und  zweitens,  dafs  z/  auf  die  nachstehende  Form  gebracht 
werden  kann: 

1 
Dabei  wird  gesetzt: 

f^ix^x^ . .  a;J  =  q>.(\  . .  A^_,,  xl,  y^^^ . .  y^), 

wobei   die  J/^i  ,  irgend  welche  numerischen  Werte  bedeuten.     Femer 
hat  man  , 

und  es  läfst  sich  fx  entweder  dadurch  bestimmen,  dais  man  Sl  aus  der 

Identität 

it  »— 1 

1  1 

durch  eine  Quadratur  ermittelt,  oder  aber  direkt  durch  Quadratur  aus 
der  Identität 

n  2  —  1 

dfx  zz  ^'  a,da:,  —  ZJ^j^fjy 
1  1 

wenn  die  Funktionen  Fi^fi  bereits  bestimmt  sind. 

Damit  ist  unser  Theorem  auch  für  den  Fall  x  =  2A  —  1  als 
richtig  erkannt. 

T.  Weber,  Das  Pfaffsche  Problem.  15 


t  =  i..x  — 1, 
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172.    Durch    das    vorstellende    Tfieorem    ist    die    Herstellung    einer 
Normalform  für  den  Ausdruck  J  mit  der  Klasse  x  auf  die  Ermittelung 

einer  Normalform  für  einen  hexlingungslosen  Ausdrusch  z/  in  x  Variabdn 
zurückgeführt. 

Um    diese  letztere  Aufgabe  zu  lösen  ^    bestimmen  wir  irgend  ein 

an  der  Stelle  (9)  reguläres  Integral  9)1  (rTj  . .  iCx^x+i  •  •  yn)  der  zu  ^  ge- 
hörigen linearen  partiellen  Differentialgleichung  [F],  derart  daCs  -^ 

an  der  Stelle  (9)  nicht  verschwindet.  Führt  man  dann  mittels  der 
Formel 

die  Variable  Xj^  statt  x^  in  ^  ein,  so  erhält  dieser  Ausdruck  nach 
Art.  151  die  Form: 

z/     .  W(xiX^  . .  iCx^x+i . .  y«)  dx^  +  V,, 
worin  gesetzt  ist: 

X 

Vi  :^  ^'äl{x^x^ . .  rcx^x+i  •  •  Vn) dxi 
2 

und  V^,  als  Ausdruck  in  den  Yariabeln  x^ .  ,Xx  betrachtet,  die  Klasse 
jc  -—  2  besitzt.  Durch  unsere  Transformation  ist  sonach  das  Problem 
der  Herstellung  einer  Normalform  für  ^  auf  das  analoge  Problem  für  V^ 
zurückgeführt.  Auf  V^  läfst  sich  nun  aber  das  Theorem  des  vorigen 
Art.  von  neuem  anwenden.  Nach  Nr.  163  dürfen  wir  nämlich  voraus- 
setzen, dafs  das  zweigliedrige  vollständige  System  mit  den  Indepen- 
deuten   x^ . .  rCx,    das   zu  Vj   in  demselben  Sinne  gehört  wie  V  zu  z/, 

hinsichtlich  der  Ableitungen  ^  ^      ,  >^—   auflösbar   sei,    und    dafs   die 

Koeffizienten  dieser  aufgelösten  Form  an  der  Stelle 

Xi  =  ^1',  x^  =  x^^  ,.x^  =  x^,  y^^i  =  0  . .  y«  =  0 
regulär  sind,  wenn  mit  x^^  die  Konstante 

9i(V--  ^x^  0..0) 

bezeichnet  wird.  Nach  Art.  169  verwandelt  sich  daher  V^  vermöge 
der  Substitution: 

(19)  ^«  =  35/  +  (^«-1  -  ^."-i)  y, , 

wenn  j/x  als  Konstante  betrachtet  wird,  in  einem  bedingungslosen  Aus- 
druck Vj    mit  X  —  2  Variabein  x^  . .  Xx— 1,   und  aus  einer  beliebigen 

Normalform  von  Vi  erhält  man  bei  geradem  x  durch  blofee  Differen- 
tiationen und  Eliminationen,  bei  ungeradem,  x  durch  Differentiationen, 
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Eliminationen  und  eine  Quadratur  eine  Normalform  des  PfaiET^schen 
Ausdrucks  V^,  und  damit  eine  solche  Ton  A, 

Bezeichnen  wir  jetzt  mit  V^  die  partielle  Differentialgleichung,  die 

zu  Vj    in   demselben  Sinne   gehört  wie  das  System   Y  zu  ^,   so  be- 

sitzt  Fj   die  Independenten  x^  .  .  rcx— i   und  ist  nach  q——    auflösbar: 

die  Koeffizienten  dieser  aufgelösten  Form  sind  Funktionen  der  n  Variabeln 
rCj'rCjj . .  x^_^y^y^  ,  j .  .y^  und  an  der  Stelle  ^'/a:^  - .  a:®_j,  0  . .  0  aus- 
nahmslos regulär.  Daher  kann  man  auf  Vj  dieselbe  Reduktionsmethode 
anwenden  wie  vorher  auf  ^  etc.  und  gelangt  so,  wenn  x  gleich  2k 
oder  gleich  2A  —  1  ist,  zu  einer  Serie  Pfaff 'scher  Ausdrücke 

mit  bezw.  x,  x  —  2,  x  —  4, . .  Variabein.  AUe  diese  Ausdrücke  sind 
bedingungslos,  und  aus  der  Normalform  des  Ausdrucks  Va— i  kann 
man  die  Normalformen  aUer  Torhergehenden  ermitteln;  dazu  sind  nur 
Differentiationen  und  Eliminationen,  und  bei  ungeradem  x  auch  noch 

gewisse  Quadraturen  erforderlich.  Der  Ausdruck  V^.i  enthält  im 
Falle  X  ==  2yL  nur  zwei  Variabein;  die  Herstellung  seiner  Normal- 
form erfordert  darnach  eine  Operation  1.    Ist  x  =  2A  —  1,  so  enthält 

V^— 1  nur  eine  einzige  Variabele,  und  die  NormaLform  dieses  Ausdrucks 
wird  durch  eine  Operation  null  ermittelt.     Die  Bestimmung  der  suc- 

cessiven  Ausdrücke  Vj,  Vg  . .  geschieht  nach  dem  obigen  durch  Auf- 
suchung je  eines  Integrals  einer  linearen  partiellen  Differentialgleichung 

(20)  [r],v„r,.., 

bezw.  mit  x,  x  —  2,  x  —  4  . .  Variabein,  also  im  Falle  eines  geraden  x 
durch  je  eine  Operation 

X  —  1,  X  —  3,  . .  5,  3, 

bei  ungeradem  x  durch  je  eine  Operation 

Das  vorstehende,  von  Lie  herrührende  Reduktionsverfahren  erfor- 
dert sonach  dieselben  Integrationsoperationen  wie  die  Methode  des 
Art.  170,  bei  ungeradem  x  aufserdem  noch  gewisse  Quadraturen,  die 
bei  der  Methode  des  Art.  170  nicht  erforderlich  sind.  Ein  wesent- 
licher Vorzug  der  Lie'schen  Methode  besteht  dagegen  darin,  dafs  bei 
dieser  die  Integrale  der  successiven  Gleichungen  (20)  unmittelbar  zur 
weiteren  Reduktion  benutzt  werden,  während  nach  dem  Verfahren  des 
Art.  170  für  jeden  Index  z  =  1,  2  .  .  zunächst  ein  Integral  der  linearen 

partiellen    Differentialgleichung  [F^'^J  bestimmt    und  aus  diesem  dann 

15* 
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durch  die  Methode  des  Art.  87  eine  Lösung  des  ToUsi^ndigen  Systems 
V^'^  hergeleitet  werden  mufs.  Bei  der  Lie'schen  Methode  wird  femer 
die  Substitution  (2)  ein  für  allemal  ausgeführt,  und  weiterhin  sind  nur 
noch  Substitutionen  vom  Typus  (19)  erforderlich,  während  nach  Art.  170 
eine  Reihe  von  Substitutionen  der  Form  (8),  darunter  die  Substitu- 
tionen (8  a)  immer  wieder  von  neuem  anzuwenden  sind. 
173.    1.  Beispiel.^) 

6 

(21)  J  =  ^iaidXi 

1 

a^  =  a:^  4"  ^6  "r  ^3^6  ~r  ^s  >  ^2  ^^  ^'5?  ^  '^^  -1    1    ^e? 

Bildet  man  die  Ausdrücke  a.i-  und  aus  ihnen  die  Matrix  (B),  die 
zu  dem  Pfaff'schen  Ausdruck  jd  gehört,  so  findet  man,  dals  das  PfaflF'sche 
Aggregat  (1,  2,  3,  4,  5,  6)  an  der  Stelle  0, . .  0  von  null  verschieden  ist, 
dafs  also  ^  die  Klasse  6  besitzt.  Femer  zeigt  sich,  dafs  der  Rang 
von  (B)  um  zwei  Einheiten  sinkt,  wenn  man  die  Zeile  und  die  Spalte 
mit  dem  Index  1  wegläfst.  Daraus  folgt  leicht,  dafs  Xj^  eine  Lösung 
der  zu  ^  gehörigen  linearen  partiellen  Differentialgleichung  F  ist. 
Daher  besitzt  der  Ausdruck 

^1  77^  a^dx^  -\ (-  a^dx^j 

wenn  man  darin  x^  als  willkürliche  Konstante  betrachtet,  die  Klasse  4 
(Art.  151). 

Da  die  beiden  Aggregate  (2  3  5  6)  und  (2  3  5  0)  an  der  Stelle 
0  . .  0  nicht  null  sind,  verwandelt  sich  ^^  bei  der  Substitution: 

Xß  =  x^y^ 
in  einen  bedingungslosen  Ausdruck 
Vi  :-^  x^dx^  +  (1  +  ^4.^4)  dx^  + 

mit  den  Variabein  x^x^x^x^.     Das  zugehörige  vollständige  System  V^ 
reduzirt  sich  daher  auf  die  eine  Gleichung: 

^f  —Ir^    4-   ^^^^y^'  "i    ^f   4-  (r  ii    4-  9r  .y  ^    ^^  ^^y^         ^f 

dx,  -  r^y*  +  1  +  x,yj  Vx,  +  ^^1^4  +  ^-^^y^)  Tx,  -  TT^  äS:  • 

Diese   Gleichung  besitzt  das  Integral  x^  +  ^4^4 ^5*7   vermöge  der  Sub- 
stitution 


1)  Eb  ist  natürlich  äufserst  leicht,  für  die  Anwendung  der  Methoden  dieses 
Kapitels  einfache  Beispiele  in  beliebiger  Anzahl  zu  konstruiren. 
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nimmt  V^  die  Form  an: 

x^dx^'  +  (1  +  x^y^)  dx^  +  (2x^y^^  +  2  ^»4*  +  ^i^iVa^  +  ^1^4)  dx^'', 

die  beiden  letzten  Terme  bilden  für  sieb  einen  Pfaff'schen  Ausdruck 
in  3  Variabeln  x^x^x^  mit  der  Klasse  2;  die  Normalform  dieses  Aus- 
drucks ist: 

(1  +  ^iVi)  d{x^  +  ^4^y4  4-  ^i'^^Vx), 

worin  d  sich  nur  auf  die  Variabein  x^yX^  bezieht.  Daraus  erhält  man 
für  Vj  die  Normalform 

^5^(^2  +  ^4^5y4)  +  (1  +  x^y^dix^  +  x^^y^  +  x^x.y^), 

wobei  d  sich  auf  x^x^x^x^  bezieht,  und  endlich  eine  Normalform  für  /l: 

2.  Beispiel.*)     Wir   betrachten   einen   Ausdruck   der   Form    (21), 
worin: 

^1  =  x^x^  -\-  x^x^'^    (i^  =  x^   -f-  x^Xr^'^    a^  =  x^x^\    a^  =  XiX^*^ 

Dieser  Ausdruck  besitzt  die  Klasse  4,  und  die  Pfaff'schen  Aggregate 

(1,2,5,6)    und    (1,2,5,0) 

sind  nicht  identisch  null.  Es  sei  x^ . .  x^  irgend  eine  Stelle,  an  der 
diese  Aggregate  nicht  yerschwinden.  Dann  verwandelt  sich  ^  vermöge 
der  Substitution 

(22)  x^  =  a;/  +  y^{x^  —  V);  ^4  =  ^i  +  yi(^6  —  V) 

in  einen  bedingungslosen  Ausdruck  mit  4  Veränderlichen  x^x^Xr^x^i 
jd  -r    {x^x^  +  XgXß)  dx^  +  {x^  +  x^Xr,)  dx^  +  {x^x^  +  x^)  dx-^     . 

+  V^i^h  +  ^1-^2  +  ^1^3  V  +  2^iy3y4(-^6  —  V)  +  ^iy4V]^-3^6- 

Die  zugehörige  lineare  partielle  DiflFerentialgleichung  [F]  besitzt  die 
Lösung  x^x^  +  ^2'^5*    Daraus  erhält  man  leicht  für  z/  die  Normalform: 

9i  =  ariOTe  +  x^Xr,^,    Q>^  ~  x^-,    O^  —  x^ 

9?j  =E  rri^Tg  +  Xr,x^  +  (yaV  +  y4V)^6  +  y8y4G''6^  —  2x6^6). 

Wir  müssen  nun  zunächst  für  die  zu  jd  gehörige  lineare  partielle 
Differentialgleichung  [F]  die  Hauptintegrale  [AJ,  [Äg],  [Ä5]  bestimmen, 

1)  Forsyth  II  §  149. 
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die  sich  für  Xg  =  x^  bez.  auf  a;, ,  x^,  x^  reduziren.  Die  [hi]  bestimmen 
sich  aus  den  3  Gleichungen 

(23)1^1  ^6  +  ^»  ^5  =  [Äl]V  +  [Ä3][Ä5] 

Aus  den  so  bestimmten  Funktionen  [hi]  ergeben  sich  die  Haupi- 
integrale  hi  hinsichtlich  x^  =  a:^®,  x^  =  x^^,  x^  =  a:^®  von  dem  zu  z/ 
gehörigen  vollständigen  System  F,  indem  man  y,  und  y,  durch  ihre 
aus  (22)  folgenden  Werte  ersetzt.  Statt  dessen  aber  können  wir  die 
Ausdrücke  für  y^  und  y^  auch  direkt  in  die  Relationen  (23)  einsetzen, 
und  erhalten  so 

Ä  X 

Die  auf  den  linken  Seiten  dieser  Gleichungen  stehenden  Ausdrücke 
ergeben  sich  aber  auch,  wenn  man  in  den  Funktionen 

die  Gröfsen  x^x^x^  bezw.  durch  h^h^^r^j  femer  x^  durch  x^  und  y^^y^ 
durch  Null  ersetzt.  Damach  besitzt  ^  eine  Normalform  von  folgender 
Gestalt  (vgl.  S.  223) : 

Q\d{x^x^  +  x^x^  +  x^x^)  +  ^1  d{x^x^  +  0:20:5)] 

und  die  Vergleichung  mit  ^  liefert  schliefslich  p       x^,  also 
/1^-  x^d{x^x^  +  a:,^?^  +  x^x^)  +  .r2d(o:,a;e  +  JC^Xj). 


Kapitel  VII. 
Die  Integraläqnivalente  einer  Pfafsehen  Gleichang. 

§  1.     Fläohenelemente  und  Elementvereine.  ^) 

174.  Die  Frage  nach  den  Integraläquivalenten  einer  Pfaff 'sehen 
Gleichung  wollen  wir  zunächst  unter  der  Voraussetzung  erledigen,  dafs 
die  gegebene  Pfaffsche  Gleichung  folgende  Form  besitzt: 

1)  Lie  U  Kap.  8  und  4. 
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(1)  V  -^  dz  —  p^ dx^  — p^dx^  —  • PmdXm  =  0 , 

worin  die  Gröfsen 

(2)  ZyXy^j  .  ,Xmy  Pi  '     Pm 

irgend  2  m  -f-  1  unabhängige  Variable  bedeuten.     £s  sei 

(3)  a>,(if,  x^..x„^,  p^.  .pm)  =  0     (s  =  1,  2, . .  r;  r  <  2m  +  1) 

ein  Integraläquivalent  der  Gleichung  (1),  d.  h.  ein  r-gliedriges  Glei- 
chungensystem  (Art.  40^  82)  von  folgender  Eigenschaft:  Löst  man  die 
Relationen  (3)  nach  r  von  den  Yariabeln  (2)  auf^  und  substituirt  die 
erhaltenen  Ausdrücke  in  V,  so  verschwindet  das  Resultat  dieser  Sub- 
stitution identisch  für  alle  Werte  der  2m  +  1  —  **  übrigen  Variabein 

(2)  und  ihrer  Differentiale. 

Aus  den  Relationen  (3)  mufs  sich  nun  mindestens  eitie  Relation 
ableiten  lassen^  die  nur  die  Variabein  z,  x^  . .  Xm,  nicht  aber  Pi  >  »Pm 
enthält.  Andernfalls  könnte  man  die  Gleichungen  (3)  nach  r  von  den 
Variabein  pi  auf  lösen,  und  durch  Substitution  der  erhaltenen  Ausdrücke 
in  V  würde  sich  kein  identisch  verschwindendes  Resultat  ergeben,  da 
der  Koeffizient  von  dz  mit  1  identisch  wäre. 

Wir  können  daher  annehmen,  dafs  sich  aus^  (3)  genau  v  +  1  un- 
abhängige Gleichungen  der  Form 

(4)  ti{^,  x^,  x^, . .  x,^        (i  =  1,  2, . .  1/  +  1) 

ableiten  lassen,  wobei  v  eine  Zahl  der  Reihe  0,  1, . .  m  bedeutet,  und 
dals  jede  andere,  aus  (3)  folgende  Relation  in  z^x^. .  Xm  allein  eine 
Folge  des  Systems  (4)  ist.  Aus  demselben  Grunde  wie  soeben  ergiebt 
sich,  dafs  die  Gleichungen  (4)  nicht  auf  eine  von  z  unabhängige  Form 
gebracht  werden  können.  Daher  ist  das  System  folgendermafsen 
auflösbar: 

U«.=  q>i(Xa^^^,   Xay_^^,    .  .    Xa^)  (i  =  1  .  .  v) , 

wobei  die  Zahlen  a^,  a^  . .  a^  eine  gewisse  Permutation  des  Indices 
1  . .  m  bedeuten ;  die  Determinante 


(6) 


•          • 

«'«aj 

^«=a. 

dz 

1  ^% 

dz 

verschwindet  also  nicht  vermöge  (4)  identisch.    Wenn  wir  nun  mittels 
der  Relationen 
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(7) 


dz 


dz+y',^clx.  =  0     (»  =  l,..r) 


.iW  dx 


die  Differentiale  dz,  dxa^  . .  dXa^  als  lineare  homogene   Ausdrücke  in 
den  Differentialen 


. .  dx. 


(8)  ^^^r+V    ^^«r+2 

darstellen  und  in  V  substituiren,  so  müssen  in  dem  so  erhaltenen 
Substitutionsresultat  die  Koeffizienten  der  Differentiale  (8)  vermöge  (3) 
null  sein;  es  muDs  also  die  Gleichung  (1)^  als  lineare  homogene  Glei- 
chung in  dz,  dx^  . .  dxm  betrachtet,  vermöge  (3)  eine  Folge  der  Re- 
lationen (7)  sein,  d.  h.  es  müssen  insbesondere  die  Relationen 

^i/)j         dfpi       di(}i  d'il)^        d'tjji 


(9) 


^^«1        ^^«2 


dx 


dx. 


^tv+l    ^tv+l 


d%^i  c%^i 


dz        dx^ 


«1 


öx. 


dx. 


=  0       (s  =  a^+i  . .  Om) 


vermöge  (3)  stattfinden.  Umgekehrt,  sind  die  Gleichungen  (9)  eine 
Folge  des  Systems  (3),  und  beachtet  man,  dals  die  Determinante  (6) 
vermöge  (4)  der  Annahme  nach  nicht  verschwindet,  so  verschwinden 
überhaupt  alle  v  -f-  2- reihigen  Determinanten  der  zu  dem  Gleichungen- 
system (1)  (7)  gehörigen  Matrix  vermöge  (3)  (Art.  7),  also  bilden  die 
Gleichungen  (3)  wirklich  ein  Integraläquivalent  der  Gleichung  V  =  0. 
Damit  sind  folgende  Sätze  bewiesen: 

Jedes  Integraläquivalent  der  Gleichung 

0)  dz  —p^dx^ PmdXm  =  0 

enthalt  mindestens  m  -\-  1  RelaMonen  ztvischen  den  Variabein 

\^)  ^}  X^X^  .  .  *^mPiP%  •  •  Pm 

und  mindestens  eine  Relation  zwiscJien  z,x^.,  Xm  allein. 

Das  allgemeinste  m  -|-  1  -gliedrige  Integraläquivalent  der  Gleichung 
(1)  wird  folgendermafsen  gefunden: 

Man  verstehe  unter  v  irgend  eine  Zahl  der  Beihe  0,  1,  . .  w,  wiäde 
V  -\-  1  beliebige  Betationen  der  Form 

(4)  ll}i{z,  X^y  X^,  ..Xm)  =  0  (i  =  1,  .  .  V  -f  1) 

die  si^h  nach  z  und  nach  v  von  den  Variahein  x^  etwa  nadi  Xa^Xa^^Xa^ 
auflösefi  lassen,  und  füge  die  m  —  v  Relationen  hinzu,  die  durch  Eli- 
minalion  der  Gröfsen  Qi  aus  den  Gleichungen 
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(10) 


^•=  <»>  äi:  +  <»» äZ  +  •  •  +  P'+' -g^    (t  =  l..m) 


orfer,  w?a5  dasselbe  besagt^  durcti  Elimination  der  Verhältnisse  der  Qt  aus 
den  Gleichungen 

^1  a^  +  "  +  ^"+i~ä^r 

—  Pi  ==  — ^— ^  - —         u  =  1  . .  m) 

Das  so  erhaltene  m  -|-  1-gliedrige  Gleichungensysiem  ist  offenbar 
nach  den  Variabeln 

auflösbar. 

Das  allgemeinste  aus  m  -^  t  -\-  l  (<,2m  -\-  l)  Gleichungen  be- 
stehende Integraläquivalent  der  Pfaff'schen  Gleichung  (1)  ergiebt  sich 
dann  folgendermafsen: 

Man  bestimme  nach  dem  vorigen  ein  beliebiges  m  +  l-gliedriges 
Integraläquivalent,  das  nach  den  Variabein  (11)  auflösbar  sein  möge, 
und  wobei  v^t  getvählt  werden  mufs,  und  füge  ein  System  von  z  will- 
Jcürlichen  Belationen 

Xi(Pai  .  .Pa^,   Xa^^^  .  .  X^J  =  0  (i  =  1,  2  .  .  t) 

hinmi,  die  keine  neue  Gleichung  in  den  x  allein  liefern,  also  nach  t  von 
den  Variabein  pa^ . .  pa^  aufgelöst  werden  können. 

175.  Indem  wir  uns  das  Gleichungensystem  (4)  von  vorneherein 
in  der  Form  (5)  aufgelöst  denken,  lassen  sich  die  vorstehenden  Sätze 
auch  so  aussprechen: 

Jedes  m  +  1-gliedrige  Integraläquivalent  der  Gleicfiung  (1)  kann 
auf  die  folgende  Form  gebracht  werden: 

Z   =  ^i{Xa^^^y   a;„,._^2  .  .  Xay,    Xa.  =  q)i{Xa^.^^  .  .  XaJ    (i  =  1,  .  .  v) 
—  i>.=  -   ä^  +1^«1  ä^  +  •  •  +  P-r  a^  («  =  «^  +  ^  •  •  ^'-). 

Darin  bedeuten  ai . .  a^  irgend  eine  Permutaiion  der  Indices  1 . .  m; 
V  ist  eine  Zahl  der  Reihe  0,  1  .  .  m;   die  Funktionen  q>,  qp,  sind  beliebig. 

Jedes  w  +  r  +  l-gliedrige  Integraläquivalent  der  Gleichung  (1) 
kann  nachstehende  Form  erhalten: 
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'^^ 


z  =  9{^^y^x '  •  ^««);  ^«.-  =  9>«(^av-f  1  •  •  ^O  0'  =  1 .  •  v) 


—ps 


(5  =  Ur^i  .  .  «„,) 


Barin  bedeuten  «j . .  a«  etna  Permutation  der  Zahlen  1 . .  w,  1/  «wc 
Zahl  der  Eeifie  0,  1  . .  m,  welche  ^  r  gewäJdt  werden  mufs,  endlic/i 
ßißi ' '  ßy  irge^l  ^w^  Permutation  der  Indices  a^ . .  a».;  die  Funktionen 
^,  ^iy  (Oh  sind  arbiträr. 

Um  die  Gleichungen  (12)  in  einer  einfacheren  Form  zu  schreiben, 
setzen  wir: 

Dann  schreibt  sich  das  allgemeinste  m  -f-  1-gliedrige  Integraläquivalent 
von  (1)  folgendermafsen: 


(13) 


dW  cW 

x„      =  —  ^  — 

_  dW 


Xa^  


a» 


«1 

dW 


Pam      = 


Darin  bedeutet  W  eine  Funktion  der  Variabein 

die  in  pa^  .  .i^a^  ganzlinear,  im  übrigen  aber  beliebig  ist.  Doch  ist 
hervorzuheben,  dafs  die  Gleichungen  (13)  auch  dann  ein  m  -(-  1-gliedriges 
Integraläquivalent  von  (1)  darstellen,  v^enn  W  eine  ganz  beliebige 
Funktion  der  m  Variabein  (14)  bedeutet.     Aus  (13)  folgt  nämlich: 


(15) 


dz  dW+  ^  (Xa^dpa.  +  Pa(dXa^) 


1 

V 


'^w-2I^/P''^-2p''^^{I^) 


dXa    - 


d 


(s  =  1  .  .  1/). 


Substituirt  man  für  dz,  dxa^-dxa^  und  für  Pa^ii^-Pa^  ihre 
Ausdrücke  (13)  (15)  in  V,  so  erhält  man  ein  identisch  verschwinden- 
des Resultat,  was  zu  zeigen  war. 

Das  allgemeinste  m  4-  1-gliedrige  Integraläquivalent  der  Gleichung 
V  =  0  hat  also  die  Form  (13),  worin    W  eine  arbiträre  Funktion  der 
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m  Yariabebi  (14)  bedeutet;  insbesondere  läfst  sich  stets  erreichen^  dafs 
W  eine  ganze  lineare  Funktion  von  pa^ . .  pa^  ist. 

176.  Um  für  die  vorstehenden  Resultate  eine  geometrische  Aus- 
drucksweise zu  gewinnen,  wollen  wir  die  2w  +  1  Variabein  (2)  nicht 
als  Punktkoordinaten  eines  üg^^-i,  sondern  im  Raum  iJ^-f  i  (^,  ^i  ..  i^m) 
folgenderma&en  interpretiren: 

Es  seien  0,x,..  Xm  die  Koordinaten  irgend  eines  Punktes  P  des 
i?n,4-i.  Wir  betrachten  dann  eine  beliebige,  durch  P  gehende  Ebene 
ny  deren  Gleichung,  in  laufenden  Koordinaten  ^,  |,-  geschrieben,  so 
lautet: 

(16)  5  —  ^  =  ä(Ii  —  ^l)  H h  Pm{lm  —  ^m). 

Der  Inbegriff  des  Punktes  P  und  der  durch  ihn  gehenden  Ebene 
%  bezeichnen  wir  als  ein  y,Flä€henelenienif'  des  Raums  üm  +  i  (^;  ^i  •  -^m)] 
die  2m  +  1  Gröfeen 

(2)  ZjX^  ,.Xm,  Pi  .  'Pm 

m 

heißjen  die  yyKoardinaten^^  dieses  Flächenelements.  Der  Punkt  P  heifst 
„der  zu  dem  Flächenelement  (2)  gehörige  Punkt"  oder  auch  kurz  „der 
Punkt  des  Flächenelements  (2)",  die  Ebene  x  wird  „die  zu  dem  Flächen- 
element (2)  gehörige  Ebene"  oder  auch:  „die  Ebene  des  Flächenelements 
(2)"  genannt. 

Zwei  unendlich  benachbarte  Flächenelemente  e,  e,  die  bezw.  die 
Koordinaten 

y6j  0,  X^  .  ,  Xrn)  Px  •  •  Pm 

(e)  z  +  dZy  x^  +  dx^  .  .  a:^»  +  dXyn^  p^  +  ^A  •  •  l>m  +  dpm 

besitzen,  heifsen  ,yVereinigt  Uegendf^  wenn  die  Bedingung  (1)  erfüllt  ist; 
letzteres  kommt  darauf  hinaus,  dafs  der  Punkt  des  Flächenelements  e 
auf  der  Ebene  von  e   gelegen  ist.     In  der  That  geht  die   Gleichung 

(16)  in  (1)  über,  wenn  man  J;,  1,-  bezw.  durch  z  -{-  dz,  Xi  -\-  dXi  ersetzt. 
Zwei  benachbarte  Flächenelemente  liegen  stets  vereinigt,  wenn  zu 

ihnen  derselbe  Punkt  gehört,  wenn  also  die  Inkremente  dz,  dXi  alle 
verschwinden. 

177.  Es  giebt  cx)2"»+i  Flächenelemente  in  Rm-\-i.  Ein  2w  +  1  —  (>- 
gliedriges  Gleichungensystem 

(17)  0i{Zy  Xi . .  Xmy  Pi .  .pm)  =  0    (i  =  1,  2, . .  2m  +  1  —  9) 

definirt  eine  p-fach  ausgedehnte  Schar  von  Flächenelementen.  Ist  das 
Gleichungensystem  (17)  ein  Integraläquivalent  der  Pfaff*  sehen  Gleichung 
(1),  dann  und  nur  dann  hat  die  genannte  Schar  die  Eigenschaft,  dafs 
jedes  Flächenelement  der  Schar  mit  allen  unendlich  benachbarten  und 
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gleichfalls  der  Schar  angehörenden  Flächenelementen  vereinigt  liegt. 
Eine  derartige  cx)?- Schar  nennen  wir  dann  eine  9 -fach  ausgedehnte 
jfEkmenimannigfaUigkeiif^  oder  einen  y^Q-fach  ausgedehnten  Elementverein^ 
oder  auch  kurz  eine  ^jElement  Mg^^  des  Raums  Bm-^i-  Die  Gleichungen 
(17)  heilsen  die  ,,Definitionsgleichungen"  des  Elementvereins. 

Es  ist  nun  leicht^  die  Resultate  des  Art.  174  durch  begriffliche 
Überlegungen  wiederzugewinnen.  Zunächst  ersieht  man  sofort  ^  dafs 
die  Definitionsgleichungen  einer  Element-Jf^  mindestens  eine  Relation 
in  js,  x^  . .  Xm  enthalten  müssen.  Andernfalls  nämlich  würde  jeder 
Punkt  des  um  4-1  mindestens  zu  einem  Flächenelement  der  Element- Jlf^ 
gehören.  Ist  dann  e  ein  Flächenelement  derselben ,  P  der  zugehörige 
Punkt,  Ä  die  zugehörige  Ebene,  so  giebt  es  zu  P  stets  cx)"»  Nachbar- 
punkte, die  nicht  auf  üt  liegen,  andererseits  aber  zu  je  einem  Flächen- 
element der  Element- Jlf^  gehören;  d.  h.  e  könnte  nicht  mit  allen  be- 
nachbarten Flächenelementen  der  Element- Jf^  vereinigt  liegen. 

Es  mögen  demnach  die  bez.  zu  den  Flächenelementen  unseres 
Elementvereins  gehörigen  Punkte  P  eine  m  —  v-fach  ausgedehnte 
Panktmannigfaltigkeit  77  erfüllen,  die  durch  (4)  definirt  sei.  Dabei  ist 
V  eine  Zahl  der  Reihe  0,  1  . .  m.  Unter  einer  0-fach  ausgedehnten 
Punktmannigfaltigkeit  verstehen  wir  insbesondere  einen  einzelnen  Punkt 
des  7J^*-|-i.  Nach  der  Schlufsbemerkung  der  vorigen  Nr.  erhalten  wir 
dann  jedenfalls  eine  Element- Jüf^  (p  <i  m),  wenn  wir  irgend  00^  Flächen- 
elemente betrachten,  die  alle  zu  demselben  Punkt  ^,  x<^  . .  x^  gehören, 
die  also  durch  ein  öleichungensystem  der  Form 

z^=  sf^,  Xi  =  x^'^  (OsiPiPi . .  Pm)  =  0    (i  =  1  . .  m;  5  =  1  . .  m  —  g) 

definirt  werden. 

Es  sei  jetzt  v  <  m;  sind  dann  die  Gröfsen  (2)  die  Koordinaten 
eines  beliebigen  Flächenelements  unserer  Element- Jlfp,  femer  P  der 
zugehörige  Punkt,  ä  die  zugehörige  Ebene,  so  ist  P  auf  der  Punkt- 
mannigfaltigkeit 77  gelegen,  und  die  Ebene  jt  mufs,  der  Definition 
eines  Elementvereins  entsprechend,  nicht  nur  P,  sondern  auch  sämt- 
liche auf  77  gelegenen  Nachbarpunkte  enthalten,  d.  h.  die  Relation  (1) 
mufs  für  jedes  beliebige  Wertsystem  djs,  dxi  erfüllt  sein,  das  den 
Gleichungen  (7)  genügt.  Wir  schliefsen  daraus  wiederum,  dafs  die 
Gleichungen  (4)  nicht  auf  eine  von  z  freie  Form  gebracht  werden 
können;  denn  andernfalls  würde  das  Gleichungensystem  (7)  durch  die 
Annahme  dx^  ==  0  .  .  dxm  =  0  und  durch  beliebiges  dz  erfüllt,  was 
für  die  Gleichung  (1)  nicht  zutrifft. 

Die  soeben  gefundene  Bedingung  liefert  uns  für  die  Koeffizienten 
Pi   der   Ebenengleichung   (16)   wiederum   die   m  —  v   Relationen,    die 
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durch  Elimination  der  Qi  aus  (10)  entstehen^  d.  h.  es  giebt  durch 
jeden  Punkt  P  der  Maunigfaltigkeit  77  genau  oo"  Ebenen  von  der  ge- 
forderten Eigenschaft;  es  sind  dies  offenbar  die  oo*'  zu  dem  Punkte  F 
gehörigen  Tangentialebenen  der  Punktmannigfaltigkeit  77  (Art.  44). 
Sie  bestimmen  mit  P  zusammen  ebenspyiele  Flächenelemente^  die  sich, 
wie  wir  sagen  wollen^  „im  Punkte  P  an  die  Punktmannigfaltigkeit  77 
anschliefsen^',  oder  anders  ausgedrückt,  sie  bilden  einen  Büschel,  dessen 
„Axe"  die  zu  P  gehörige  Tangential-ft^— v  der  Punktmannigfaltigkeit 
77  ist  (Art.  44).  Läfst  man  P  auf  77  alle  möglichen  Lagen  annehmen, 
so  erhält  man  oo"^  Flächenelem^nte,  die  einen  Elementyerein  bilden. 
Die  DimensionszoM  q  einer  Element-M^  ist  also  höchstens  gleidi  m. 
Die  Gerade,  die  im  Rm+i  durch  die  Gleichungen 

definirt  wird,  ist  nach  Art.  43  als  die  ,^'Axe^  unseres  Koordinaten- 
systems zu  bezeichnen.     Die  Gleichungen 

U/^    i/zj         .    •     U/ffi    —    ^pi 

stellen  dann  eine  „zur  j^-Axe  parallele  Gerade"  dar.  Eine  m  —  v-fach 
ausgedehnte  Punktmannigfaltigkeit,  die  durch  v  -{-  1  Gleichungen 
zwischen  den  Variabein  x^ , ,  Xm  allein  definirt  ist,  werden  wir  dem- 
gemäfs  im  PaUe  v  <im  als  „^'ne  xiur  z-Axe  parallele  cylindrische  Punkt- 
mannigfaltigkeity^  im  Falle  v  =  0  insbesondere  als  „eiwen  zur  z-Axe 
parallelen  Cylinder^^  bezeichnen,  da  sie  offenbar  oo"*-"-^  zur  jer-Axe 
parallele  Gerade  enthält. 

Nunmehr  können  wir  die  Ergebnisse  des  Art.  174  so  aussprechen: 
Im  jRm-f  1  (jer,  Xj  . .  Xj,^  giebt  es  m  +  1  verschiedene  Kategorien  von 
Element' M„, ,  je  nachdem  die  zugehörige  Punktmannigfaltiglceit  m-fach, 
m  —  l'fach,  . .  1-fach,  0-/acA  ausgedehnt  ist  Die  allgemeinste  Element- 
M„t  der  k^"^  Kategorie  besteht  aus  allen  (x>^  Flächenelementen,  die  sich 
an  eine  beliebige  m  —  i  +  1  -fo^h  ausgedehnte  Punktmannigfaltigkeit  des 
Rm+i  anscJdiefsen;  diese  letztere  darf  aber  keine  zur  z-Axe  parallele 
cylindrische  Mannigfaltigkeit,  im  Falle  k  =  m  insbesondere  keine  zur 
Z-Axe  parallele  Gerade  sein. 

Eine  Element- Jf;„  der  A*®°  Kategorie  wird  kurz  als  ein  „Element- 
jj£m—k-^i  bezeichnet:  eine  Element-Jf"*  besteht  aus  allen  oo*"  Flachen- 
dementen,  die  sich  an  eine  „Fläche"  des  R,n-\-i  anschliefsen,  ist  also 
durch  ein  Gleichungensjstem  der  Form: 

«  =  9)(Xia-,  ..arm);  j)i  =  ^  ••  "    — 
definirt. 
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Für  jeden  Index  q  der  Reihe  0,  1  .  .  m  giebt  es  p  +  1  ver- 
schiedene Kategorien  von  Element -Jf^,  je  nachdem  die  zugehörige 
Punktmannigfaltigkeit  9 -fach,  g  —  1-fach,  ..  1-fach,  0-fach  ausgedehnt 
ist.     Eine  Element- Jtfi  wird  auch  ein  y^Streifen^'  genannt. 

178.  Im  dreifach  ausgedehnten  Raum  JB3  ipcyz)  haben  wir  unter 
einem  Flächenelement  den  InbegriflF  eines  Punktes  xye  und  einer  durch 
ihn  gehenden  Ebene 

i  —  e-=p{l  —  ^)  +  q.{'n-  y) 

zu  verstehen;  die  5  Grö&en  xyzpq  siud  die  Koordinaten  dieses  Flächen- 
elements.  Es  giebt  drei  Kategorien  von  Element-lfg,  d.  h.  von  drei- 
gliedrigen Integraläquivalenten  der  PfaflTschen  Gleichung 

dz  — pdx  —  qdy  =  0; 

eine  Element- Jfg  der  ersten  Kategorie  besteht  aus  den  Punkten  und 
zugehörigen  Tangentialebenen  einer  beliebigen  Fläche,  die  aber  kein 
zur  Z'KzB  paralleler  Cylinder  sein  darf,  ist  also  durch  ein  Gleichungen- 
sjstem  der  Form 

z  =  fp{xy),p^^~,  q^jr 

definirt.  Die  Flächenelemente  einer  Element- Jlfj  der  zweiten  Kategorie 
schliefsen  sich  an  eine  beliebige  Raumkurve  an,  die  keine  zur  j?-Axe 
parallele  Gerade  ist;  die  3  Definitionsgleichungen  einer  solchen  M^ 
haben  also  die  Gestalt: 

worin  (p  und  ip  arbiträre  Funktionen,  9?',  V''  ihre  Ableitungen  bedeuten. 

Endlich  besteht  eine  Element-Üf^  der  dritten  Kategorie  aus  allen 
00^  Flächenelementen,  die  denselben  Punkt  XQy^e^  enthalten. 

Eine  Element- Jfi  oder  ein  Streifen  des  B^  ist  entweder  definirt 
durch  Gleichungen  der  Form 

^  =  9(^);  y  =  *(^);  ^  =  x(^);  p  =  9  —  x^\ 

entsteht  also,  indem  man  jedem  Punkte  P  einer  beliebigen  Raumkurve, 
die  keine  zur  jßf-Axe  parallele  Gerade  ist,  nach  irgend  einem  Gesetze 
eine  von  den  00^  durch  P  gehenden  Tangentialebenen  der  Raumkurve 
zuweist;  oder  die  4  Definitionsgleichungen  der  Element-Jlfi  haben  die  Form : 

(18)  ^  =  «^0;  y  =  »0;  ^  =  ^0;  AjP;  2)  =  0 

d.  h.  der  Streifen  besteht  aus  00^  Elementen,  die  zu  demselben  Punkt 
gehören,  also  einen  Kegel  mit  der  Spitze  P  umhüllen.  Dieser  Kegel 
kann  auch  in  ein  Ebenenbüschel,  dessen  Axe  durch  P  geht,  oder  in 
mehrere  solche  Büschel  degeneriren. 
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Ein  Streifen,  dessen  Definitionsgleichungen  die  Form  (18)  haben, 
heifst  auch  ein  „Elementarkegd^*. 

179.  Im  Räume  JB^  (^y),  d.  h.  in  der  Ebene  mit  den  cartesischen 
Koordinaten  xy  verstehen  wir  unter  einem  „Linienelement"  den  In- 
begriff eines  Punktes  xy  und  einer  durch  ihn  gehenden,  zur  j/Axe 
nicht  parallelen  Geraden 

und  nennen  xy^  die  3  „Koordinaten"  des  Linienelements.  Zwei  be- 
nachbarte Linienelemente  xyy  und  x  +  dx,  y  -\-  dy,  y  -\-  dy  heiüsen 
„vereinigt  liegend",  wenn  die  Relation» 

(19)  dy  —  ydx  =  0 

erfüllt  ist,  wenn  also  der  Punkt  des  zweiten  ^Linienelements  auf  der 
Geraden  des  ersten  liegt.  Es  giebt  zwei  Arten  von  Element-ilfi  im 
Il^{xy)y  d.  h.  von  zweigliedrigen  Integraläquivaleuten  der  Pfaff 'sehen 
Gleichung  (19).  Eine  Element-Jtfj  der  ersten  Kategorie  besteht  aus 
den  cx)^  Punkten  und  zugehörigen  Tangenten  einer  beliebigen  Kurve, 
wird  also  durch  zwei  Gleichungen  der  Form 

y  =  9(x),  y  =(p\x) 

definirt.  Eine  Element-Jlfi  der  zweiten  Kategorie  besteht  aus  allen 
Linienelementen  durch  denselben  Punkt  der  Ebene. 

180.  Wir  wollen  nun  im  Räume  iZm+i  (^,^1  •  •  ^m)  insbesondere 
alle  diejenigen  Element- J[f^  ins  Auge  fassen,  deren  Definitionsgleichungen 
die  Relation  z  =  0  enthalten;  die  Punktmannigfaltigkeit,  an  die  sich 
eine  solche  Element--3f^  anschliefst,  ist  also  ganz  in  der  Ebene  z  =  0 
gelegen.  Werden  die  Gleichungen,  durch  die  ein  Elementverein  dieser 
Art  definirt  ist,  auf  die  Form 

(20)  9i{x^oc^  . .  XmPiPi . .  i?m)  =  0        (i  =  1,  2, . .  2m  —  p) 

gebracht,  so  bilden  die  Relationen  (20)  offenbar  ein  Integraläquivalent 
der  Pfaflf'schen  Gleichung 

(21)  p^dXj^  +  i>2^^2  H 1-  PmdXn,  =  0. 

Umgekehrt,  genügen  die  Gleichungen  (20)  dieser  Pfaff'schen  Glei- 
chung, so  definiren  sie  mit  z  =  0  zusammen  eine  Element- ilf^,  der 
oben  erwähnten  besonderen  Beschaffenheit;  durch  die  Aufsuchung  aller 
dieser  Elementvereine  ist  also  die  Frage  nach  dem  allgemeinsten  Inte- 
graläquivalent von  (21)  miterledigt. 
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181.   Um  zunächst  alle  m-gliedrigen  Integraläquivalente: 

(22)  .  4>^  =  0,  «,  =  0, . .  a>«  =  0 

der  Pfaff 'seilen  Gleichung  (21)  zu  erhalten,  nehmen  wir  erstens  an, 
dafs  sich  aus  (22)  keine  Relation  in  ar^  . .  x^  allein  ableiten  läfst.  Die 
Gleichungen  (22)  sind  dann  offenbar  mit  den  folgenden  identisch: 

(23)  p^  =  0,p^  =  0,,.pm  =  0. 

Es  mögen  sich  zweitens  aus  (22)  genau  v  unabhängige  Relationen 
der  Form 

(24)  tiix.x^ . .  rrm)  ==r  0         (i  =  1,  2, . .  v) 

herstellen  lassen,  die  nach  Xa^Xa^ .  .  Xa^  auflösbar  seien.  Ersetzen  wir 
die  Gleichungen  (4)  durch  z  =  Q  und  das  System  (24),  so  nehmen  die 
Relationen  (9)  nachstellende  Form  an: 


(25) 


Pot 

Pat     ■  • 

P", 

P- 

Hl 

«jl/»! 

Hl 

Hl 

^% 

2«ag 

^*„, 

dx. 

■ 

H, 

s% 

H, 

d% 

^*«, 

Sx„^ 

2*«, 

dx. 

=  0         (5  ==  a,.-f  1,  arH-2  •  •  «m) 


die  sich  auch  durch  Elimination  der  p,  aus  den  Beziehungen 


(26) 


Pi  =  2 


9k 


dx. 


(i  =  1  .  .m) 


ergeben,  und  mit  (20)  und  mit  z  =  0  zusammen  im  Räume  Rm+i  eine 
Element- Jlfm  der  oben  geforderten  Beschaffenheit  darstellen. 
Löst  man  die  Relationen  (24)  nach  a:«^ . .  Xa^  auf: 

(27)  Xa,  =  9.(^a.+i  •  •  ^0  (i  =  1  .  .  V)  , 

SO  schreiben  sich  die  Gleichungen  (25)  so: 

(28)    0  =  |),  +  pa^  j^  ^p^^^^ i^p^^  .^-^  (5=aH-i,  «.+«>••««)• 

Unter  Gebrauch  der  Abkürzung 

läist  sich  das  Gleichungensystem  (27)  (28)  ersetzen  durch  das  nach- 
stehende: 


(29)     ^A  =  ^^^;  Pi  = 


cU 

dx^ 


(A  =    «1    .    .    «yj     l    =    flfy-^l    .    .   Ofn)' 
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Dabei  bedeutet  U  eine  Funktion  der  Variabein 

(30)  P«!  •     PuyXa^^i  '  '  ^a^  9 

die*  hinsichtlich  pa^ . .  pa^  g&nz,  linear  und  homogen  ist.  Doch  liefern 
die  Gleichungen  (29)  auch  dann  ein  m-gliedriges  Integraläquivalent 
der  Pfaff'schen  Gleichung  (21),  wenn  U  eine  beliebige  Funktion  der  m 
Variabeln  (30)  bedeutet,  die  nur  der  einen  Bedingung  zu  genügen 
hat,  dals  sie  hinsichtlich  pa^  .  .  Pa^  homogen  erster  Ordnung  ist,  also 
die  Euler'sche  Identität 

,«,v  du    .  du    .  ,  du  __  jj 

(31)  P^^di^+P^^ci>;  +  -+P^^j^-^ 

befriedigt.  Zum  Beweise  unserer  Behauptung  bemerken  wir,  dafs  ver- 
möge (29)  (31)  identisch: 

Pa^dXa^  H h  Pa^dXa^  I-  d{pa^Xa^  H h  Pa^^a^ 

—  Xa^dpa^ OCa^dpa^ 

Femer  hat  man  nach  (29): 

Pa.^^dXa^^^  H 1-  Pa^dXa^  Zll  —  ^^ dXa^^^ 

Durch  Addition  der  beiden  letzten  Identitäten  folgt,  dafs  vermöge  (29) 
identisch: 

Pidx^  -\ \- p^dxa,-^  dU  —  dU z:-^  Oy 

was  zu  zeigen  war. 

Demnach  ist  folgender  Satz  bewiesen: 

Ein  Integraläquivalent  der  Pfaff'scken  Gleichung 

(21)  p^dxj^  +  p^dx^  H 1-  pmdxm  =  0 

enthält  mindestens  m  Gleichungen.  Das  allgemeinste  m-gliedrige  Integral- 
äquivalent^  das  nicht  die  Form 

(23)  |,,  =  0, 1),  =  0,  . .  p^  =  0 

besitzt,  wird  erhalten,  indem  man  zu  einem  beliebigen  v-gliedrigen  Glei- 
chungensystem der  Form 

(24)  tiix^Xi . ,  x„,)  =  0        (i=l,  2,  ..v) 

diejenigen  m  —  v  Gleiclmngen  hinzufügt,  die  sidi  durch  Elimination  der 
ifi  aus 

T   Webar,  Dai  Pfaffaohe  Problem.  16 
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(26)  P'  =  2^'J^        (i=l..m) 

ergeben.    Ein  solches  IntegraUUjuiyalent  kann  stets  die  Form: 

(29)       XH  =  jj^',pi  =  —  j^     (h  =  a^,.  «,.;  l  =  a^+i  . .  a^) 

erhalten,  worin  U  eine  arbiträre  Funktion  der  Variabein 

bedeutet,  die  in  der  pa.  homogen  erster  Ordnung  ist.  Insbesondere 
läfst  sich  stets  erreichen,  dals  U  in  den  pa^  g&nz,  linear  und  ho- 
mögen  wird. 

Das  allgemeinste  m  -\-  r-gliedrige  Integraläquivalent  yon  (21) 
wird  erhalten,  indem  man  entweder  zu  den  Gleichungen  (23)  irgend 
T  Relationen  in  x^ . .  Xm,  oder  zu  einem  Gleichungensjstem  der  Form 
(29)  noch  r  beliebige  Relationen 

(32)  Xi(Pai ' '  Pa,^a,^i  •  •  ^«^)  ==  0         (i  =  1  . .  r) 

hinzufügt,  die  keine  neue  Relation  in  den  x  allein  liefern. 

Alle  diese  Resultate  hätten  wir  natürlich  auch  ohne  Bezugnahme 
auf  die  Pfaff'sche  Gleichung  (1),  direkt  aus  der  Form  der  Gleichung 
(21)  ableiten  können. 

182.  Wir  betrachten  jetzt  gleichzeitig  den  Raum  Il„^^i(Zj  x^  . .  ar^) 
und  den  Raum  B^ix^x^  . .  ^r^),  der  aus  dem  jß^+i  durch  die  Gleichung 

(33)  z  =  Q 

ausgeschnitten  wird,  der  also  mit  der  „Ebene  e  =  0^^  identisch  ist. 
Die  Ebene  des  i2m+i;  die  zu  dem  Flächenelement  mit  den  Koordinaten 
0,  x^  . .  XfnPi*  .pm  gehört,  schneidet  die  Ebene  (33),  d.  h.  also  den 
Raum  Rm  nach  einer  linearen  m  —  1-fach  ausgedehnten  Punktmannig- 
faltigkeit, die  im  Em  durch  die  Gleichung: 

(34)  Pi  (gl  —  arj  H (-  p„,(U  —  Xm)  =  0 

mit  den  laufenden  Koordinaten  |,  dargestellt  wird.  Es  ist  dies  eine 
durch  den  Punkt  x^  . .  Xm  gehende  „Ebene"  des  i?,„. 

Wir  bezeichnen  nun  allgemein  den  Inbegriff  eines  im  Rm  gelegenen 
Punktes  x^  ,  ,  Xm  und  einer  beliebigen  durch  ihn  gehenden,  im  12^  ge- 
legenen Ebene  (34)  als  ein  „Flächenelement  des  JR«"?  die  Gröfsen 

(OO)  »^^1^2      •  X/nPiPi  '  '  Pm 

sollen  die  ,jhomogenen  Koordinaten^^  dieses  Flächenelements  genannt 
werden.     Die  2m  Gröfsen  (35)  sind  natürlich   dann  und  nur  dann  die 
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homogenen   Koordinaten    eines   Flächenelements    des   Ilf,^f   wenn   nicht 
alle   pi   verschwinden,   und    das   Flächenelement  (35)  ist  schon   durch 
Angabe  der  m  —  1  Verhältnisse  der  pi  bestimmt;  es  giebt  also  oo*"*"* 
Flächenelemente  in  JB„».     Wir  erkennen  jetzt  unmittelbar: 
Jedem  Flachenelement  des  iZm+i?  ^^^  ^^^  Koordinaten 

(36)  0,  x^x^ . .  x^Pj^p^  . .  p„, 

besitzt,  und  für  welches  nicht  alle  pi  null  sind^  ist  in  der  geschilderten 
Weise  ein  und  nur  ein  Flächenelement  (35)  des  Em  zugewiesen.  Um- 
gekehrt bestimmt  jedes  Flächenelement  (35)  des  B^  einfach  unendlich 
viele  Flächenelemente  des  2J«»-f  i,  deren  Koordinaten  die  Form 

(37)  0,  XjL  •  •  Xm,    6Pi,  Öp^  •  •  6p„, 

besitzen,  wo  6  eine  arbiträre  Konstante  bedeutet.  Wir  können  diesen 
Sachverhalt  kurz  so  aussprechen;  Jedes  Flächenelement  (36)  des  Um+i 
fQr  das  nicht  alle  pi  null  sind,  schneidet  aus  dem  Raum  Um  ein  ganz 
bestimmtes  Flächenelement  (35)  aus,  und  umgekehrt  gehen  durch  jedes 
Flächenelement   (35)    des  iC  einfach  unendlich  viele   Flächenelemente 

(37)  des  Rfn-\  i  hindurch. 

So  schneidet  z.  B.  ein  Flächenelement  x^  y,  0,  p^  q  des  R^(xyi) 
aus  der  a^y- Ebene  ein  Linienelement  aus,  bestehend  aus  dem  Punkt 
X,  y  und  der  durch  ihn  gehenden  Geraden 

p{i  —  ^)  +  ain  —  q)  =  0; 

umgekehrt  gehen  durch  dieses  Linienelement  die  oo^  Flächenelemente 
X,  y,  0,  <spj  öq  des  JBg  hindurch. 

183.  Die  homogenen  Elementkoordinaten  des  Bm  bieten  den  Vor- 
teil, dsds  sie  jeden  Punkt  des  Um  und  jede  beliebige  durch  ihn  gehende 
Ebene  des  Em  darzustellen  erlauben,  während  bei  dem  Gebrauch 
der  nichthomogenen  Elementkoordinaten  z,  x^  .  .  ^m  im  Rm+i  alle  die- 
jenigen Flächenelemente,  deren  zugehörige  Ebenen  zur  ^er-Axe  parallel 
sind,  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen  sind.  Es  liegt  daher  nahe, 
auch  im  i?m4-i  homogene  Elementkoordinaten  einzuführen,  indem  wir 
setzen : 

(38)  Xm^i  =  isr;     —  —^—  ==pi         (t  =  1  . .  m) 
und  die  Grö&en 

(39)  ^l^i  •  •  ^m+l;    Qi^i  •  •  Qnt-\-l 

als  Koordinaten  desjenigen  Flächenelements  bezeichnen,  das  aus  dem 
Punkt  Xj^  . .  Xfn-^i  und  der  durch  ihn  gehenden  Ebene 

2l(Sl  —  ^l)  H h  gm+l(Sm+l  —  ^«+l)  =  0 

IG* 
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des  Raums  i2m+i(^i  •  .^m+i)  besteht^  vorausgesetzt,  dals  nicht  alle  qi 
yerschwinden.  Die  früher  von  der  Betrachtung  ausgeschlossenen  Flachen- 
elemente sind  jetzt  einfach  durch  die  Bedingung  g^^^i  =  0  charakterisirt. 
Natürlich  kann  man  auch  andererseits  von  den  homogenen  Koor- 
dinaten (35)  im  22m  zu  nichthomogenen  dadurch  übergehen,  dals  man 

etwa  ^  durch  p{  und  x^  . .  Xm—iXm  durch  x(  .  ,Xm—iz'  ersetzt,  wo- 

Pm 

durch  aber  alle  Flächenelemente  des  Bm,  deren  Koordinate  p^a  gleich 
null  ist,  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen  werden. 

184.  Die  in  Art.  176  und  177  gegebenen  Definitionen  nehmen  im 
i2m(^i  •  -  ^m)  unter  Gebrauch  der  homogenen  Elementkoordinaten  folgende 
Form  an: 

Zwei  benachbarte  Flächenelemente  x^,  .pm  und  x^  +  dx^ .  .Pm  +  dp^ 
heifsen  vereinigt  liegend,  wenn  die  Bedingung  (21)  erfüllt  ist,  wenn 
also  die  Ebene  des  ersten  Flächenelements  den  Punkt  des  zweiten  ent- 
hält. Eine  Schar  von  <x>9  Flächenelementen  des  R^  von  der  Eigen- 
schaft, dals  jedes  Element  mit  allen  benachbarten,  der  Schar  angehorigen 
Flächenelementen  vereinigt  liegt,  heilst  ein  (»-fach  ausgedehnter  Element- 
verein oder  eine  .,Element-ilf^'^  des  Rm^  und  ist  definirt  durch  ein 
2  m  — Q  —  1-gUedriges  Gleichungensystem  zwischen  den  Grö&en  (35), 
das  hinsichÜich  der  Variabdn  Pi  -  .pm  homogen  ist,  die  Pfaflf 'sehe  Glei- 
chung (21)  befriedigt  und  nicht  alle  Relationen  p^  =  0^  , ,  p^  =  0 
enthält.  Dann  folgt  aus  den  Entwickelungen  des  Art.  181  sofort 
der  Satz: 

'  Die  Dimensionszahl  q  einer  Element- Jf^  des  Rm  ist  höchstens 
m — 1.  Die  m  Definitionsgleicbungen  jeder  Element-JlfTO— i  können 
auf  die  Form  (29)  gebracht  werden,  worin  U  in  den  pa^  homogen 
erster  Ordnung  ist;  die  allgemeinste  Element-Üf^  (fi  <m  —  1)  wird 
erhalten,  wenn  man  zu  einem  Gleichungensystem  (29),  in  dem  v  ^  m  —  q 
zu  wählen  ist,  noch  m  —  q  —  1  weitere  Relationen: 


(Pa^       Pa^  Pa^  \ 

^«1       ^«1  ^«]  / 


{i=l,2..m  —  Q  —  l) 


hinzufügt,  die  nach  m  —  q  —  1  von  den  Verhältnissen 

Pa2       Pa^  Puy 

P^    '    P^  P^ 

aufgelöst  werden  können. 

Um  auf  diese  Weise  alle  Element- Jlf^  des  JBm+i  in  homogenen 
Koordinaten  (39)  ausgedrückt  zu  erhalten,  brauchen  wir  nur  in  den 
Gleichungen  der  Art.  174  und  175  die  Substitution  (38)  auszuführen. 


J 
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Die  Relationen  (4)  können  jetzt  auch  eine  zur  £r-Axe  parallele  cylin- 
drische  Mannigfaltigkeit  darstellen^  d.  h.  von  z  (bezw.  :c»,+i)  frei  sein; 
die  Definitionsgleichungen  einer  Element-ilf^^  die  sich  an  eine  solche 
eylindrische  Mannigfaltigkeit  anschliefst,  enthalten  offenbar  die  Relation 

q.m+1  =  0. 

Die  Relationen  (29),  (32)  definiren  ein  Integraläquiyalent  der 
Pfaff'schen  Gleichung  (21)  auch  dann^  wenn  die  Gleichungen  (32)  in 
den  pi  nicht  homogen  sind.  In  diesem  Falle  können  wir  die  Glei- 
chungen (32)  immer  auf  folgende  Form  gebracht  denken: 

(40)    a,,^^,^..^,x.,^^..^„J  =  0         (i=l..T-l) 


Jetzt  liefern  die  Relationen  (29),  (40)  zusammen  einen  m  —  r-fach  aus- 
gedehnten Elementverein  des  Rm]  ist  x^  ..p^t?  ein  beliebiges  Flächen- 
element dieses  Elementvereins,  und  substituiren  wir  statt  der  Xi  und  pi 
die  GröJsen  x?  und  6pl*  in  die  Gleichung  (41),  so  liefert  uns  diese 
für  6  einen  ganz  bestimmten  Wert,  d.  h.  die  Relation  (41)  ordnet 
jedem  Flachenelement  x^  . .  Pn^  der  durch  (29),  (40)  definirten  Ele- 
ment Mm^t  des  Rm  ein  ganz  bestimmtes  Flächenelement  0,  x^..Xrt!^ 

^Pi  •  •  ^Pm    des  2Jto4-i  zu. 

Wir  dürfen  daher  schliefslich  folgende  Sätze  aussprechen: 
Jedes  m-gliedrige  Inteffralägpiivalent  der  Pfajf' sehen  Gleichung 

(21)  p^dx^  H h PmdXm  =  0 

ist  in  den  pi  homogen,  und  hat  entweder  die  Form 

(23)  2?^  =  0,  . .  1?^  =  0 

oder  es  steUt  in  homogenen  JElemsntkoordincUen  XiPi  eine  Element-Mm—i 
des  Baumes  Bm{x^ . .  x«)  dar. 

Enthalt  ein  Integraläquivalent  der  Pfaff^schen  Gleichung  (21)  mehr 
als  m  Gleichungen,  und  ist  es  in  den  pi  homogen,  so  besteht  es  entweder 
aus  den  Relationen  (23)  und  beliebigen  Gleichungen  in  x^  ,  .Xm,  oder  es 
stellt  im  Rm  einen  Elementverein  dar,  hat  also  die  Form  (29),  (32). 
Jedes  in  den  pi  nicht  homogene  Integraläquivalent  entsteht  aus  den  Defi- 
niHonsgleichungen  eines  Elementvereins  des  Rm  durch  Hinmfügung  einer 
in  den  pi  unhomogenen  Gleichung. 
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§  2.    Die  Integraläquivalente  einer  beliebigen  Ffaff'schen  Gleichung. 
185.    Die  Ent Wickelungen  des  vorigen  §  setzen  uns  in  den  Stand, 
die  Frage  nach  allen  Integraläquivalenten  einer  beliebigen  Pfaff'schen 
Gleichung 

1 
zu   erledigen.     Wir  nehmen  zunächst  an,  dafs  die  Klasse  x  des  Aus- 
drucks A   gleich  2A   sei,   dafs   also   J  auf  die  folgende  Normalform 
gebracht  werden  kann: 

(2)  A  E?^  ^»  Fi  {x^  x^ . .  x^  dfi  {x^  x^ . .  x^ 

1 

und    wir    dürfen   nach   Art.   167    die   Existenz   einer   Stelle    x^ . .  Xn 
voraussetzen,    an    der    alle   Fi,  fi    regulär    sind    und    die   Funktional- 
determinante 

^F,..Fxf,..fx\ 

nicht  verschwindet.    Führen  wir  jetzt  statt  x^  , .  x^  mittels  der  Formeln 

x^  =  /i . .  ^/  =  A;  Pi  =  ^i;  •  •  Pi  =  Fl 

die  neuen  Veränderlichen  xlypl  ein,  so  nimmt  die  Pfaff 'sehe  Gleichung 
(1)  die  nachstehende  Gestalt  an: 

(3)  P^dx^  +  p^dx^  H [-  pxdxx  =  0. 

Auf  diese  Gleichung  lassen  sich  jetzt  unmittelbar  die  Resultate  des 
vorigen  §  übertragen,  indem  man  daselbst  die  Zahl  m  durch  A,  und 
die  Variabein  Xipi  durch  x[pi  ersetzt.  Darnach  besitzt  die  Pfaff'sche 
Gleichung  (3)  insbesondere  Integraläquivalente,  die  aus  A  Gleichungen 
bestehen,  und  die  Form  haben 


(4) 


^i{x^x^  .  .xx)  =  0 

(i—l,2..v;v<l) 

P«!      Pa^     '   '    Pa^       P* 

^i/>j     d^^           drp^     GV>i 

0        (s       a»+i,  a.-|-2, 

d^^    d%         cx\}^    dipy 

•«^), 


oder  in  aufgelöster  Form 


X. 


(5) 


"k 


—Pi   = 


.v) 


9»(««,.+i  >  «^«,.+2  •  •  *«J         ('*  =  1»  -» 
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Darin  ist  v  eine  Zahl  der  Reihe  1  . .  A ;  femer  bedeuten  a^ . ,  ax 
irgend  eine  Permutation  dieser  Indices;  endlich  sind  unter  den  tl^i,  q>i 
willkürliche  Funktionen  zu  verstehen.  Ersetzt  man  in  den  Relationen 
(4)  oder  (5)  die  a:/,  p/  bezw.  durch  die  in  der  Normalform  von  ^ 
auftretenden  Funktionen  /)■,  Ft,  so  erhält  man  ein  A-gliedriges^  in  den 
ursprünglichen  Variabein  x^  .  ,Xn  ausgedrücktes  Integraläquivalent  der 
Pfaflf 'sehen  Gleichung  (1). 

186.  Weitere  Integraläquivalente  der  PfaflF'schen  Gleichung  (1) 
oder  (3)  erhalten  wir  nach  den  Regeln  des  vorigen  §,  indem  wir  zu 
einem  System  der  Form  (4)  oder  (5)  noch  andere  Relationen  in  den 
x/pi  hinzufügen^  die  mit  den  vorhergehenden  zusammen  keine  weitere 
Beziehung  in  den  x/  allein  liefern.  Da  aber  gegenwärtig  nicht  nur 
die  x/p/y  sondern  auch  noch  die  Gröfsen  aj^+i,  x^+iy . .  Xn  sia  Variable 
zu  betrachten  sind^  so  entsteht  die  Frage:  Welches  ist  das  allgemeinste 
Gleichungensystem  der  Form 

(6)  Sli{xi  . .  XX  Pi' .  .px,  -Cx+i . .  a:«)  =  0        (i  =  1,  2, . .) 

welches  die  Gleichung  (3)  befriedigt? 

Wir  nehmen  an^  dafs  sich  aus  den  Gleichungen  (6)  genau  v  -{-  z 
Relationen  der  Form 

(7)  i;i{xi  . .  xx\  x^^i . .  rcn)  =  0        (i  =  1  . .  1/  +  r) 

ableiten  lassen;  r  dieser  Relationen  mögen  nur  die  Variabelen  Xtt-\.i »-  Xn 
enthalten,  so  dafs  das  Gleichungensystem  (7)  durch  Auflösung  folgende 
Form  annimmt: 

(8)  Xa^  =  9a«  +  i,    •  •    ^ax,   ^/*,+  i  ,    •  •    ^^„_J  (A  =  1  .  .  v) 

(9)      x^^  =  tt  (Xfi,^^ ,  .  .  a:^,„  J         (i  =  1,  2, . .  t) 

wobei  ßj^ß^  .  .  ßn—x  irgend  eine  Anordnung  der  Indices  x  -j-  1,  x  +  2, .  .  n 
bedeutet.  Die  Zahl  v  mufs  offenbar  mindestens  gleich  1  sein.  Da- 
gegen kann  t  verschwinden;  dann  kommen  die  Gleichungen  (9)  in 
Wegfall  und  die  rechten  Seiten  der  Gleichungen  (8)  können  sämtliche 
Variable  Xx^i  . .  Xn  enthalten.     Setzt  man  für  die  Xa^  ihre  Ausdrücke 

(8)  in  die  linke  Seite  von  (3)  ein,  so  müssen  in  dem  entstehenden 
Substitutionsresultat  die  Koeffizienten  aller  Differentiale 

verschwinden,  wenn  das  Gleichungensystem  (6)  ein  Integraläquivaleut 
unserer  Pfaff 'sehen  Gleichung  sein  soll,  d.  h.  die  Relationen  (6)  müssen 
folgende  Gleichungen  umfassen: 
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(10)  P.'  +  s^'P"!-^ 1-  äp  P«,  =  0     (s  =  a,+i . .  ai) 

(11)  ^^^^  +  ..  +  i^^;^==0     (<  = /J,+x . . /J._,). 

Die  Oleicliangen  (11)  brauchen  nicht  von  einander  unabhängig  zu  sein; 
aber  offenbar  liefern  sie  zusammen  mindestens  eine  Gleichung,  die 
keine  Folge  von  (10)  ist,  wenn  die  Funktionen  ^^  . .  9^  von  den  Va- 
riabein Xx-^i . .  Xn  nicht  vollkommen  unabhängig  sind.  Indem  wir  die 
bisherigen  Resultate  zusammenfassen,  und  von  dem  speziellen  Olei- 
chungensysteme  jj/  =  0,  , .  px  =  0  vorläufig  absehen,  erhalten  wir 
folgende  Sätze: 

Es  sei  X  =  2  A  die  Klasse  des  Pfaff 'sehen  Ausdrucks 

n 

J  ^    ^  tti  (Xi  X^  .  .  Xn)dXi  , 
1 

ferner 

F,df,  +  '  '  +  F.dfx 

eine  I^ormalform  von  ^,  die  den  Bedingungen  des  Art.  167  genügt. 
Dann  enthält  jedes  Integraläquivalent  der  Pfaff 'sehen  Gleichimg  zi  =  0, 
das  auf  die  Form: 

(12)  ili(f,.,fi,  F,..Fx,  x,^i,.Xn)  =  0    (V=l,2..) 

gebracht  werden  kann,  mindestens  k  Gleichungen. 

Jedes  A-gliedrige  Integraläquivalent  dieser  Art  kann  nachstehende 
Form  erhalten: 

Ifa^  =  9hifa^^i  ,   fa^^^    "   f«x)  (Ä  =  1  .  .  v) 

Darin  ist  v  irgend  eine  Zahl  der  Reihe  1  . .  A;  die  a^  . .  a;i  be- 
deuten irgend  eine  Permutation  dieser  Zahlen;  endlich  sind  unter  den 
(fi  willkürliche  Funktionen  zu  verstehen. 

Jedes  andere  Integraläquivalent  von  der  Form  (12)  hat  entweder 
folgende  Gestalt 

/«A  =  9a  (/"«.+ 1  •  •  Ux^fit+1  '  •  ^/*n-x)  (A  =  1  .  .  V) 

^'!il  =  tl  l^/*,+i  X^^_^^  .  .  X^,^_^)  (Z  =  1,  2  .  .  t) 


(14) 
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wo  t  eine  Zahl  der  Reihe  0,  1  . .  w  —  x,  ferner  ß^  . .  /J«— x  irgend 
eine  Anordnung  der  Indices  x  -{-  1  . .  n^  endlich  die  q)^,  ilfi  willkürliche 
Funktionen  bezeichnen;  oder  es  entsteht  aus  einem  Gleichungensystem 
der  Form  (13)  oder  (14)  durch  Hinzufügung  beliebiger  Relationen 
zwischen  den  Variabein  Fi,  fi,  ;r,+i . .  a:„  die  mit  den  vorhergehenden 
vertraglich  sind,  und  mit  ihnen  zusammen  keine  weiteren  Relationen 
zwischen  den  Gröfsen  /i . .  fx,  x^^x  . .  Xn.  allein  ergeben. 

In  dem  System  (14)  müssen  die  Funktionen  fpk  so  gewählt  werden, 
dafs  die  Gleichungen,  die  in  der  letzten  Zeile  von  (14)  stehen,  keine 
Relationen  in  den  Gröfsen 

allein  liefern.  Schliefsen  wir  also  solche  Systeme  (14),  vermöge  deren 
alle  Gröisen  Fa^  . .  F^^  und  infolge  dessen  überhaupt  alle  Fi  ver- 
schwinden, vorläufig  von  der  Betrachtimg  aus,  so  müssen,  faUs 
V  -\-  X  <.n  —  K  in  der  n  —  x  —  r-zeiligen  Matrix: 


(t  =  ßt^i . .  /3»-x). 


alle  t/-reihigen  Determinanten  identisch  verschwinden. 

187.  In  ganz  analoger  Weise  erledigt  sich  nach  dem  vorigen  § 
die  Frage  nach  den  Integraläquivalenten  für  den  Fall,  dafs  die  Klasse 
von  jd  imgerade  ist^  und  es  ergeben  sich  die  Sätze: 

Ist  die  Elasse  x  des  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  ^  gleich  2X  —  1,  und 
hat  ^  die  Normalform 

(15)  dfx  +  F,df,  +  •  •  +  Fx-^xdfx-, 

die   den  Bedingungen   des   Art.   167  genügen  möge,   so  enthält  jedes 
Integraläquivalent  der  Gleichung  ^  =  0,  das  auf  die  Form : 

(16)  Ä,(/; . .  /i,  j;  . .  Fx-u  ^x+i . .  ^»)  =  0       (i  =  1,  2, . .) 

gebracht  werden  kann,  mindestens  k  Gleichungen. 

Das  allgemeinste  A-gliedrige  Integraläquivalent  dieser  Art  hat 
die  Form 


(17) 


0  = 


(h  = 


l''  +  '-^r  A  + 


\..v) 

(S     =     Uy^l 


.  a;i-i). 
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(18) 


Jedes  andere  Integraläquivalent  (16)  hat  entweder  die  Oestalt: 


(A  =  1  .  .  r) 

(Z  =  1  .  .  r) 


i^,  +  ^^^  i^«,  +  •  •  +  1^  i^a,  +  1/^=  0        (5  =  «..+  1  ..  «.-0 


^  2^„,  +  .  .  +  ^  i^„^  +  ^  =  0 


(^=  /'«+1  "ßn-x)y 


oder  es  entstellt  aus  einem  Gleichungensystem  der  Form  (17)  oder 
(18)  durch  Hinzufügung  beliebiger  Relationen  in  /J,  2^-,  a^x+i . .  a;„,  die 
mit  den  vorhergehenden  verträglich  sind,  und  mit  ihnen  zusammen 
keine  neue  Relation  in  /i  . .  /i,  ^x+i  •  •  ^n  allein  liefern. 

Die   Funktionen  tp  und  (p^  in  (18)  sind  so  zu  wählen,    dafs   im 
Falle  r-j-r  +  l<w  —  x  in  der  Matrix 


dg) 


(t  =  ßt-i-l,    /Jt+2    .  .    ßn  —  x) 


alle  1/ +  1 -reihigen  Determinanten  identisch  verschwinden. 

In  den  Formeln  (17)  (18)  ist  v  eine  Zahl  der  Reihe  1  . .  A  —  1; 
a^  , ,  ax^i  bedeuten  eine  Permutation  dieser  Indices;  t  ist  eine  Zahl 
der  Reihe  0,  1  .  .  w  —  x,  die  ß^  . ,  ßn—x  bedeuten  irgend  eine  Anord- 
nung der  Zahlen  x  +  1  .  .  n;  im  Falle  r  =  0  fillt  in  dem  Formel- 
systeme (18)  die  dritte  Zeile  fort;  endlich  sind  qp,  ^a,  ti  arbiträre 
Funktionen. 

188.  Aus  den  in  Art.  186  und  187  ausgesprochenen  Sätzen  ergiebt 
sich  ohne  weiteres  folgendes  Eorollar: 

Es  seien  x^x^..Xn  irgend  n  unabhängige  Veränderliche,  und  21 
eine  Zahl  <  w,  femer 

(19)  Oi{x,x^ . .  a;„)  =  0        {i  =  1,  2, . .  A) 

ein  beliebiges  A-gliedriges  Integraläquivalent  der  PfaflF'schen  Gleichung 

xx+idxi  +  xx+2dx^  H 1-  X2xdxx  =  0, 

so  können  die  Relationen  (19)  stets  auf  eine  Form  gebracht  werden, 
in  der  sie  nur  von  den  Variabein  XiX2  .  -  Xix,  nicht  aber  von  Xix-\-i  »•  x^ 
abhängen. 

Bilden  ferner  die  Gleichungen  (19)  ein  A-gliedriges  Integral- 
äquivalent der  PfaflF'schen  Gleichung 
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dxi  +  xxj^idx^  H \r  Xix-\dxx-i  =  0    (2A  —  1  <  n) 

so  können  sie  eine  Form  erhalten  ^  in  der  sie  nur  von  x^x^,  .x^x^i^ 
nicht  aber  von  x^x  -  -  ^n  abhängen. 

189.  Aus  den  Ergebnissen  der  Artikel  186  und  187  heben  wir 
noch  das  folgende  heraus:  ,^ede  Pf  äff' sehe  Gleichufig  vorn  Bange  2  k 
läfst  sich  durch  A  BelcUionen  in  Xj^a^  . .  Xn  befriedigen.^  unter  den  A- 
gliedrigen  Integralaquivalenten  der  PfaflF'schen  Gleichung  z/  =  0  er- 
wähnen wir  noch  besonders  diejenigen,  die  aus  X  Relationen  in  /i/i . .  fx 
allein  bestehen,  also  die  Form 

(20)  f^=c,,  f,^c^  ..  fx  =  cx 

besitzen,  worin  die  Ci  Konstante  bedeuten.  Die  Relationen  (20)  be- 
zeichnen wir  als  ^^vollständiges*'  Integraläquivalent  oder  als  ein  „voll- 
ständiges Integral"  der  PfaflF'schen  Gleichung  (1),  wenn  unter  den  d 
arbiträre  Konstante  verstanden  werden. 

Stellen  die  Relationen  (20)  für  jedes  beliebige  Wertsystem  der 
Eonstanten  d  ein  Int^raläquivalent  der  PfaflF'schen  Gleichung  ^  ==  0 
dar^  so  muCs  z/  augenscheinlich  in  der  Form 

i 

^  Qi{Xj^  .  .  Xn)dfi 
1 

geschrieben  werden  können,  also  ist  der  Rang  der  Gleichung  ^  =  0 
sicher  nicht  gröfser  als  2A  (Art.  119,  3)). 

190.  Wir  behandeln  nunmehr  die  Frage,  ob  sich  jedes  Integral- 
äquivalent der  Pfaff'schen  Gleichung  (1)  in  der  Form  (13)  oder  (14) 
beziehungsweise  (17)  oder  (18)  darstellen  läfst. 

Sollen  die  Gleichungen 

(21)  *, (x,x,^  ..Xn)  =  0        (i  =  1,  2  . .) 

ein  Integraläquivalent  der  Gleichung  (1)  darstellen,  so  müssen  wir 
nach  einer  Bemerkung  des  Art.  82  die  Existenz  einer  Stelle  x^^x^^  . .  .r„" 
voraussetzen,  an  der  sowohl  sämtliche  Koeffizienten  a^^y  a^^  .  ,  an  unserer 
Pfaff'schen  Gleichung,  als  auch  das  Gleichungensjstem  (21)  im  Sinne 
von  Art.  40  regulär  sind.  Wir  setzen  jetzt  überdies  voraus,  dafs  an 
der  genannten  Stelle  nicht  sämtliche  x-reihigen  Determinanten  der  zu 
z/  gehörigen  Matrix 

(\\    i'    0        Ötj2    •  •    Ötin 
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und  auch  nicht  alle  Koeffizienten  a«-  verschwinden.  Dann  dürfen  wir, 
ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschränken,  annehmen,  dafs  an  der  Stelle 
x^  . .  Xn    im  Falle  x  =  2  A  die  Pfaff  *schen  Aggregate 

P_  :  (1,  2, . .  2A);  iJg^.o  rr:  (1,  2, . .  2A  —  1,  0) 

und  im  Falle  x  =  2A  —  1  die  Pfaff 'sehen  Aggregate 

P'  =  (1,  2, . .  2A  —  2);  Ö  =  (0, 1, . .  2A  —  1) 

von  Null  verschieden  sind,  und  es  läfst  sich  jetzt  nach  Art.  167  immer 
eine  Normalform  von  J  zu  Grunde  legen,  derart,  dafs  die  x  in  ihr 
auftretenden  Funktionen  Fiy  fi  an  der  Stelle  x^ . .  x^  regulär  sind,  und 
dafs  ihre  nach  x^,  .x^  genommene  Funktionaldeterminante  daselbst 
nicht  verschwindet.  Betrachten  wir,  um  die  Ideen  zu  fixireu,  den  Fall 
X  =  2A.     Mittels  der  Formeln 

kann  man  dann  statt  x^  . .  x%i  die  neuen  Independenten  f^..fxF^,,Fi 
in  das  Gleichungensystem  (21)  einführen;  dieses  erhält  so  die  Form 
(12),  und  zwar  sind  diese  Gleichungen  an  der  Stelle 

(22)  n..fl,Fl..Fl,afl^^..x: 

regulär,  wenn  wir  mit  /i^,  F^  die  konstanten  Werte  bezeichnen,  die 
die  Funktionen  /i  bezw.  Fi  an  der  Stelle  x^ . .  x^  annehmen  (Art.  45). 
Das  Gleichungensystem  (21)  kann  sonach  auf  die  Form  (13)  oder  (14) 
gebracht  werden. 

Ist  umgekehrt  ein  Gleichungensystem  (13)  oder  (14)  an  der  Stelle 
(22)  im  Sinne  von  Art.  40  regulär,  so  verwandelt  es  sich,  wenn  die 
Fij  fi  durch  die  betreffenden  Funktionen  der  Xk  ersetzt  werden,  in  ein 
Gleichungensystem  mit  den  Yariabeln  x^, .  Xn^  das  an  der  Stelle 
x^ .  .  Xn^  regulär  ist  (Art.  82),  und  die  PfaflF'sche  Gleichung  ^  =  0 
erfüllt. 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  wie  man  über  die  willkürlichen  Funktionen 
(fh,  9>/  verfügen  muis,  damit  ein  Relationensystem  (13)  oder  (14)  an 
der  Stelle  (22)  regulär  sei.  Um  dies  z.  B.  für  das  System  (13)  zu 
erreichen,  braucht  man  nur  die  Funktionen 

SO  zu  wählen,  dafs  sie  an  der  Stelle  AJ  ■  ^  .  .  /"aj  regulär  sind,  daselbst 
bezw.  die  Werte  fa^  annehmen,  und  dafs  ihre  ersten  Ableitungen  an 
der  genannten  Stelle  den  Bedingungen 

^"  +  C/;  )o"  ■''«?  +  ••  +  (^f)/"'  =  0   (Z  =  «,+. . .  «a) 

genügen. 
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Da  ganz  analoge  Betrachtungen  auch  unter  der  Annahme  x==2A — 1 
angestellt  werden  können^  so  folgt  der  Satz: 
Befriedigt  das  Gleichungensystem: 

(21)  Qi{x,  ..Xn)  =  0  (i  =  1,  2  .  .) 

die  Pf  äff 'sehe  Gleichung  ^  =  0  und  existirt  eine  Steüe  x^ . .  rr«®,  an 
der  dieses  Gleichungensystem  sourie  sämtliche  Koeffizienten  ai  regulär 
sind,  ohne  dafs  dUe  x-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (A)  oder  aUe 
Oi  daselbst  verschwinden,  so  läfst  sich  das  Gleichfmgensystem  (21)  durdi 
Einführung  neuer  Variabden  auf  die  Form  (13)  oder  (14)  hessiehungs- 
weise  (17)  oder  (18)  bringen, 

Aufser  den  Integraiäquivalenten,  die  mit  Hülfe  einer  Normalform 
von  ^  nach  den  Begel/n  der  Art.  186  und  187  bestimmt  werden,  "kann 
es  also  rmr  noch  solche  gä)en,  vermöge  deren  entweder  sämtliche  x- 
reihigen  Determinanten  der  Matrix  (A)  oder  alle  Koeffizienten  a^ , .  a^ 
verschwinden.  Der  letztere  Fall  ist  unter  der  Annahme  x  =  2  A  —  1 
als  Spezialfall  in  dem  ersteren  enthalten  und  braucht  also  nur  bei 
geradem  x  besonders  erwähnt  zu  werden. 

Jedes  Integraläquivalent,  welches  einer  der  beiden  zuletzt  genannten 
Kategorien  angehört^  werde  als  yjsingulär^^  bezeichnet. 

Die  nichtsingulären  IntegraUquivalente  einer  Pfaff'schen  Gleichung 
z/ =  0  können  somit  alle  nach  der  Methode  der  Art.  186  und  187 
gefunden  werden;  doch  darf  man  nicht  erwarten^  dafs  eine  und  dieselbe 
Normalforfn  von  /^  ausreicht^  um  aUe  nichtsingulären  Integraläquivalente 
zu  ermitteln.  Vielmehr  liefert  eine  bestimmte  Normalform  von  jd, 
die  den  Bedingungen  des  Art.  167  genügt^  im  Allgemeinen  nur  die 
Gesamtheit  derjenigen  Integraläquivalente,  die  an  einer  gewissen  Stelle 
Xy^ . .  XfP  im  Sinne  von  Art.  40  regulär  sind. 

.191.  Um  alle  singulären  Integraläquivalente  der  Pfaff'schen  Glei- 
chung ^  =»  0  zu  finden,  hat  man  bei  geradem  x  zunächst  zu  untersuchen, 
ob  das  Relationensystem 

a^  =  0,  a^  =  0,  . .  a»  =  0 

im  Sinne  von  Art.  40  ein  r-gliedriges  (r  <  w)  Gleichungensystem  dar- 
stellt, oder  wenigstens,  ob  es  durch  passende  Umformungen  in  ein 
solches  verwandelt  werden  kann. 

Sodann  bestimme  man  alle  Gleichungensysteme,  die  den  Bedingungen 
des  Art.  40  genügen,  imd  vermöge  deren  alle  x-reihigen  Determinanten 
der  Matrix  (A)  null  sind.  Es  sei  (21)  ein  s-gliedriges  Gleichungen- 
system dieser  Art,  und  es  existire  eine  Stelle,  an  der  dieses  System 
und  alle  a(  regulär  sind.   Drückt  man  jetzt  mit  Hülfe  von  (21)  s  von 
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den  Gröfsen  Xi  als  Funktionen  der  n  —  s  übrigen  aus  und  substituirt 
die  erhaltenen  Werte  in  /l,  so  entsteht  ein  Pfaff*seher  Ausdruck  ^ 
mit  n  —  s  Variabein.  Verschwinden  alle  Koeffizienten  von  z/'  identisch, 
so  ist  (21)  ein  Integraläquivalent,  und  man  erhält  weitere  Integral- 
äquivalente durch  Hinzufiigung  beliebiger,  mit  den  vorigen  verträg- 
licher Relationen  in  den  Xi,  Andernfalls  suche  man  das  allgemeinste 
Relationensystem,  das  zi'  =  0  befriedigt,  und  füge  es  zu  den  Glei- 
chungen (21)  hinzu.  Es  ist  dabei  zu  bemerken,  da&  die  Gleichung 
^  =  0  selbst  wiederum  singulare  Integrale  besitzen  kann. 

Eine  gegebene  Pfaff 'sehe  Gleichung  braucht  nicht  notwendig  singu- 
lare Integraläquivalente  zu  besitzen,  d.  h.  es  braucht  nicht  notwendig 
ein  Gleichungensystem  (21)  von  der  Beschaffenheit  zu  geben,  dafs  das 
Gleichungensystem  selbst  und  alle  a,-  an  einer  gewissen  Stelle  x^ . .  Xn 
regulär  sind,  und  dafs  vermöge  (21)  alle  x-reihigen  Determinanten  von 
(A)  oder  alle  a.  verschwinden.  Wählt  man  beispielsweise  unter  der 
Annahme  eines  geraden  n  die  Funktionen  oi^a^  . ,  ün  ganz  beliebig,  so 
läfst  sich,  wie  man  leicht  erkennt,  durch  Integration  einer  nicht  ho- 
inogenen,  linearen  partiellen  Differentialgleichung  mit  den  Independenten 
x^  ,  ,Xn  und  der  unbekannten  Funktion  a^  diese  letztere  so  bestimmen, 
dafs  das  Pfaff'sche  Aggregat 

(1,  2, .  .  n) 

den  Wert  1  erhält.  Hat  man  noch  etwa  a^  "'3  1  gewählt,  so  besitzt 
die  Pfaff 'sehe  Gleichung  ^  =  0  keine  singulären  Integrale. 

Ist  die  Klasse  x  eines  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  z/  gleich  2  k  oder 
gleich  2A  —  1,  d.  h.  is<  2A  der  Eatig  der  Pfaff 'sehen  Gleichung  (1), 
so  ist  jedes  Integraläquivalent  ^  das  weniger  als  A  Gleichungen  enthält, 
notwendig  singulär. 

Es  kann  vorkommen,  dafs  ein  bedingungsloser  Ausdruck  z/  in  n 
Variabein  durch  eine  einzige  Relation  zwischen  den  Xi  annullirt  wird; 
diese  Relation  ist  dann  notwendig  ein  singnläres  Integraläquivalent 
der  Pfaff'schen  Gleichung  ^  =  0.  So  wird  die  Gleichung  (1)  z.  B. 
durch  die  Relation  x^  =  0  befriedigt,  wenn  die  Koeffizienten  o^,  o^, . .  a» 
die  folgende  Form  haben 

und  wenn  die  Funktionen  a^^,  b^j  .  .  bn  BXi  einer  gewissen  Stelle 
0,  x^^  . .  Xn^  alle  regulär  sind. 

192.  Im  Falle  x==2A  haben  wir  noch  diejenigen  Gleichungen- 
systeme zu  betrachten,  die  sämtliche  Relationen  der  Form 

(22)  F,  =  0,  i^,  =  0,  . .  F,  =  0 
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enthalten.  Es  ist  aber  leicht  zu  sehen^  dais  diese  Relationen  im  all- 
gemeinen kein  Integraläquivalent  der  Pfaff'schen  Gleichung  z/  =»  0 
liefern.  Zunächst  nämlich  braucht  es  überhaupt  kein  Wertsystem 
x^ . .  x^  zu  geben,  für  welches  alle  Fi  verschwinden;  man  denke  z.  B. 
an  die  Annahme  F^rZ^,  Nehmen  wir  aber  an,  es  gebe  ein  solches 
Wertsystem,  und  es  lasse  sich  das  Gleichungensystem  (22)  auf  eine 
Form  bringen,  in  der  es  an  der  Stelle  x^ . .  x^  im  Sinne  von  Art.  40 
regulär  ist,  dann  giebt  es  notwendig  c»*"~^  Wertsysteme  von  derselben 
Beschaffenheit.  Wären  nun  alle  Funktionen  a^,  o^,  ..  a,,;  ff-fi  slu 
der  Stelle  x^^ . .  Xn^  regulär,  so  würde  aus  den  Identitäten 

(23)  a,^i^,^+..+F,^        (t=l..») 

folgen,  dals  alle  Funktionen  a,-  an  den  oo*»""-^  Nullstellen  der  Funktionen 
Fl  .  .  Fl  gleichfalls  verschwinden,  und  die  Gleichungen  (22)  bilden  so- 
nach ein  singuläres  Integraläquivalent  der  Pfaff'schen  Gleichung  (1), 
das  andrerseits  auch  ohne  jede  Integration  in  der  Form  a^  =  0 . .  an  =  0 
erhalten  wird.  Es  ist  aber  klar,  dafs  n  Funktionen  a,  nur  unter  be- 
spndern  Voraussetzungen  oo"""^  gemeinsame  Nullstellen  haben  können, 
dafs  also  im  allgemeinen  entweder  die  Relationen  (22)  kein  A-gliedriges 
Gleichungensystem  im  Sinne  von  Art.  40  darstellen,  oder  aber,  falls 
dies  dennoch  der  Fall  sein  sollte,  dafs  dann  an  einer  Stelle  x^^  . .  Xn^, 
an  der  das  Gleichungensystem  (22)  und  alle  o,  regulär  sind,  nicht 
auch  sämtliche  Funktionen  fi-^fx  der  Normalform  regulär  sein  werden; 
dann  aber  läfst  sich  aus  den  Identitäten  (23)  nicht  mehr  schliefsen, 
dafs  die  Relationen  (22)  die  Pfaff'sche  Gleichung  zi  =  0  befriedigen. 
.Ist  x  =  2,  so  führt  diese  Erörterung  zu  der  aus  der  Theorie  der 
gewöhnlichen  Differentialgleichungen  bekannten  Thatsache,  dais  eine 
Differentialgleichung 

M{xy)dx  +  N(xy)dy  =  0, 

deren  linke  Seite  mittels  der  allgemeinen  Integralgleichung  a  =^  c  in. 

der  Form 

Mdx  +  Ndy  ^  Q(ocy)dG}(xy) 

dargestellt  wird,  durch  die  Relation  p  =  0  im  Allgemeinen  nicht  er- 
füllt wird. 

Analoge  Bemerkungen  gelten  übrigens  auch  für  alle  diejenigen 
Integraläquivalente  (13),  (14)  bezw.  (17),  (18),  an  denen  eine  oder 
mehrere  Relationen  der  Form  Fi==^  0  beteiligt  sind. 
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Kapitel  VIÜ. 
Bertthransstransformationen  und  äquivalente  Normalformen. 

§  1.    Berühningstransfonnationen.  ^) 

193.  Die  Pfaff'sche  Gleichung 

(1)  de  —  p^dx^  —p^dx^ Pmdxn^  =  0 

mit  den  2  m  '\-  l  unabhängigen  Veränderlichen 

(2)  e,X^.  ,  Xm,  Pi  .  .  Pm 

liegt  bereits  in  reduzirter  Form  vor;  ihr  Rang  ist  gleich  2m  +  2. 
Kach  Eap.  IV  besitzt  die  Gleichung  (1)  unbegrenzt  viele  andere  reduzirte 
Formen  mit  m  -|-  1  Differentialelementen.     Es  sei 

(3)  dZ—  P^dX^  —  P^dX^ PfndXn,  —  0 

eine  solche  Form.  Dann  wissen  wir  aus  Art.  118^  dafs  die  Funktionen 
Z,  Xi,  Pi  hinsichtlich  der  2m  +  1  Variabein  (2)  von  einander  unab- 
hängig sind,  dafs  sich  also  die  Formeln 

e   =  Z  (z,Xi  .  .  Xmy  Px  •  •  Pm) 

(4)  Xi  =  Xi{z,  x^ . .  Xm,  Pi .  ^i^m)        (i  =  1  . .  m) 
pi  =  P,(jgf,  x^  . .  ir,n,  Pi  . .  Pm)         (t  =  1  . .  m) 

folgendermafsen  auflösen  lassen: 

iZ  =  Z  (/,  Xi    .  .  Xmj  Pi    .  .  Pm) 
Xi  =  Xi(0,  x(  . .  rr„;,  p/  ,,pf^)       (i  =  1 .  •  m) 
Pi  =  Pi{z\  x^  . ,  x^ny  Pi  '  ^p^       (i  =  1  . .  m). 

Die  Gleichungen  (4)  definiren  sonach  eine  Transformation  der  2  m  -^  1 
Variabein  (2)^  vermöge  deren  sich  die  Pfaff'sche  Gleichung  (1)  in  eine 
Gleichung  derselben  Form 

d/  —pldx^ p^dxi  =  0 

verwandelt;  d.  h.  es  existirt  eine  nicht  identisch  verschwindende  Funktion 

<i(ZyX^  ,.Xmy  Px  -'Pm) 

von  der  Eigenschaft,  daCs  vermöge  (4)  folgende  Identität  besteht 
(6)     dz  —p^dx^ Pmdxjn  =  ^{dz  —  p^dx^ PmdXn) 


1)  Lie  II,  1.  Abteilung. 


(9) 
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daCs  also  die  Koeffizienten  der  DifiPerentiale  dz,  dxt,  dpi  beiderseits 
gleich  werden,  wenn  man  die  /x/p/  durch  ihre  Ausdrücke  (4)  ersetzt. 

Wir  wollen  nun  zeigen^  dafs  sich  die  allgemeinste  Transformation 
(4)  dieser  Eigenschaft  ohne  Integration  bestimmen  läfst^  m.  a.  W.  daCs 
man  die  allgemeinste  reduzirte  Form  (3)  der  PfaflF'schen  Gleichung  (1) 
durch  blofse  Differentiationen  und  Eliminationen  ermitteln  kann. 

Zu  diesem  Zwecke  schreiben  wir  —  q/  statt  öp/  und  —  Qi  statt 
öPij  und  betrachten  die  PfafiF^sche  Gleichung 

(7)  dz—p^dxi PmdXm  —  (fd/  —  q^dx^ qmdx;^  =  0 

worin  die  4m  +  3  Gröfsen 

(O)  Zj  Xy^  .  .  Xmy    ^;  «^1    •  •  '^m}    ^}  P\  •  •  Pmj    Ji    •  •  9'*» 

für  den  Augenblick  als  ebensoviele  unabhängige  Veränderliche  be- 
trachtet werden  sollen.  Damit  nun  vermöge  der  Transformation  (4) 
die  Identität  (6)  bestehe,  mufs  das  Relationensystem 

/  =  Z{z,  x^  . .  p,r)'^  xl  =  X.(-8r,  rCi .  .  2>m)     (i  =  1  .  .  w) 
6  =  6{ZyX^.,  p„^\  ql  =  Qi  (z,  x^  .,p„)     (i  =  1  . .  m) 

ein  Integraläquivalent  der  Pfaff*schen  Gleichung  (7)  bilden.  Umgekehrt, 
ist  letzteres  der  Fall,  und  kann  man  das  System  (9)  nach  z,x^..  pm,  o 
auflösen,  verschwindet  ferner  die  Funktion  6(Zy  x^ .  .|)m)  nicht  identisch, 

so  liefern  die  Relationen  (4),  wenn  darin  —  Pi^Ei—  Qi  gesetzt   wird, 

eine  Transformation  der  gewünschten  Beschaffenheit. 

Es  entsteht  demnach  die  Aufgabe,  das  allgemeinste  Relationne- 
system  zwischen  den  4m  +  3  Variabein  (8).  zu  bestimmen,  welches 

1)  aus  2m  +  2  Gleichungen  besteht  und  die  Pfaff'sche  Gleichung 
(7)  erfüUt; 

2)  ebensowohl  nach  den  Gröfsen 

ff        ff        ' 
z  j  x^  . .  Xfjiy  q^  . .  qmt  ^ 

als  auch  nach  den  Grö&en 

Z,  X^  .  .  Xmy  pi  •  .  Pm  y  ^ 

auflösbar  ist; 

3)  die  Relation  6  =  0  nicht  zur  Folge  hat. 

194.  Das  allgemeinste  2m  +  2-gliedrige  Integraläquivalent  der 
Pfaff'schen  Gleichung  (7)  entsteht  nach  Art.  174,  indem  man  zu  g+1 
Relationen  der  Form 

(10)  £li{Zy  X^  .  .  Xm]  z\  x^\.xin)=^0     (i  =  1,  2, . .  g  +  1) 

diejenigen  2m -[- 1 — q  Gleichungen  hinzufügt,  die  sich  durch  Elimi; 
nation  der  Xk  aus  den  Relationen 

T.  Weber,  Dm  Pfaffsche  Problem.  17 
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(11)  i  =  A,-^^  +  -+A«+i-^ 

(12)  —  (J  =  Ai  -^  H h  Aj+i   — gy- 

(13)  -p,  =  x,^  +  -+X,+^-^        (Ä=l..m) 

(14)  _2/=A,g^i  +  --  +  A,+x-^*        (Ä  =  l..m) 

A  A 

ergeben;   die  Sli  sind  dabei  vorläufig  nur  der  einen  Bedingung  unter- 

worfen,  dafs  sich  die  Gleichungen  (10)  nach  0  und  nach  q  von  den 

Variabein  x^  . .  Xm,  z\  x^  . .  a;m  auflösen  lassen. 

Die  obige  Bedingung  2)  läfst  sich  jetzfc  so  aussprachen: 

Die  2m  +  g  +  3  Relationen  (10)  bis  (14)  sollen  ebensowohl  nach 

den  Variabein 

als  auch  nach  den  Variabein 

auflösbar  sein.     Setzen  wir  zur  Abkürzung: 


also  z. 

B.: 

dW  __ 

dx.  ~ 

-2''' 

^2'-^ 

a'Ä, 

a;,ax/ 

etc. 

so  schreibt  sich  das  Gleichungensystem 

(10)  bis 

(14) 

so: 

(10) 

ß,  —  0,  . .  ßj4 

-i-O 

(17) 

dW 

dz 

1  = 

n     3^    1 

0           (Ä 

=  1. 

.  m) 

(18) 

dW 

dz' 

+  (j  = 

0 

(19) 

dW 

dx; 

+  «»'- 

=  0 

und  der  erste  Teil  obiger  Bedingung  kommt  darauf  hinaus,  dafe  die 
Gleichungen  (10)  (17)  für  sich  genommen  nach  den  Variabein 

ff         '        .        > 

Zy   X^    .  .  Xfn  j      Aj  .  .  ^q-{-\. 

auflösbar  seien,  dals  also  die  nach  diesen  Gröfsen  genommene  Funktional- 
determinante ihrer  linken  Seiten  nicht  vermöge  (10)  (17)  verschwinde. 
Die  genannte  Funktionaldeterminante  hat  nun  die  Form: 


[194] 
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(20) 


sie  ist  demnach  eine  ganzrationale  homogene  Funktion  0(X^..kq^i)  vom 
Grade  m  —  q  in  den  Variabebi  A^Aj  . .  Ag-|_i;  die  Koeffizienten  von  O 
sind  gewisse  Funktionen  der  Veränderlichen  /Xj^  . .  Xmi^x^^ . .  Xm. 

Die  Gleichungen  (10)  bis  (14)  sind  also  dann  und  nur  dann  hin- 
sichtlich der  2m  +  J  +  3  Variabein  (15)  auflösbar,  wenn  der  Aus- 
druck (l>(Ai  . .  Aj4-i)  vermöge  des  genannten  Gleichungensystems  nicht 
null  ist.  Da  nun  0  die  Variabein  pi^  q/y  a  gar  nicht  enthält,  so  ist 
die  eben  genannte  Bedingung  damit  äquivalent,  dais  O  vermöge  der 
Gleichungen  (10)  (11)  nicht  verschwinde. 

Dazu  ist  nun  nicht  nur  notwendig,  sandln  auch  hinreicJwndy  dafs 
vermöge  der  Gleichungen  (10)  nicht  alle  Koeffizienten  von  den  in  * 
auftretenden  Potenzen  und  Potenzprodukten  der  A,-  null  sind. 

Um  dies  zu  zeigen,  haben  wir  offenbar  nur  nachzuweisen,  dafs 
die  ganzrationale  Funktion  O,  falls  sie  infolge  der  Gleichungen  (10) 
(11)  verschwindet,  schon  auf  Grund  der  Gleichungen  (10)  allein  iden- 
tisch null  ist,  d.  h.  lauter  vermöge  (10)  verschwindende  Koeffizienten 
besitzt. 

Es  sei  zXiy  z'x-    ein  Wertsystem,  das  die  Gleichungen  (10)  er- 

fQUt,  und  fttr  welches  die  Ableitungen  -^  bezw.  in  die  nicht  sämt- 
lich verschwindenden  Konstanten  a,-,  ferner  die  Funktion  0{k^ . .  Ag-j-i) 
in  0(A^  ..  Aj^i)  übergehen  ntöge;  O  ist  also  eine  ganzrationale  homo- 
gene Funktion  der  A,-  vom  Grade  m  —  q  und  mit  konstanten  Koeffi- 
zienten. Der  Voraussetzung  nach  verschwindet  O  für  jedes  Wert- 
system X^  . .  A^+i,  das  die  Relation 


(21) 


erfDllt.     Ist  dann  X\ 


(2?) 


.  AJ ,  j  ein  Wertsystem,  das  die  Relation 

11'  •         ?-|-l    9  +  1 


nicht  befriedigt,  so  kann  man  eine  nicht  verschwindende  Konstante  f( 

17* 
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derart  bestimmen,  daik  die  g  -{-  1  Gröisen  A,-  =  fiXi"  der  Gleichung  (21) 
genügen;  dann  ist  aber  der  Voraussetzung  nach 

d.  h.  es  ist  0{X^^ . .)  =  0,  mit  andern  Worten:  die  Funktion  0  ver- 
schwindet auch  für  jedes  Wertsystem  AJ . .  ^J .  i,  das  die  Gleichung  (22) 
nicht  befriedigt;  ist  also  überhaupt  identisch  null,  was  zu  zeigen  war. 

Aus  der  Thatsache,  dafs  die  Determinante  O  hinsichtlich  der  beiden 
Variabehigruppen  ^x^  ,,Xm  und  /  . .  a;^  vollkommen  symmetrisch  ist, 
oder  auch  durch  direkte  Überlegung  folgt  nunmehr  sofort,  dafs  das 
Gleichungensystem  (10)  bis  (14)  auch  nach  den  GröUsen.  (16)  aufgelöst 
werden  kann,  falls  für  O  obige  Bedingung  erf[illt  ist.  Den  Ausdruck 
für  6  erhält  man  aus  (12),  wenn  auf  der  rechten  Seite  dieser  Gleichung 
die  Gröfsen  A,-,  z^  Xk  durch  ihre  aus  (10)  (11)  (14)  folgenden  Ausdrücke 
in  zXiql  ersetzt  werden,  und  es  ist  klar,  dafs  die  so  erhaltene  Funktion 
6  nicht  identisch  verschwinden  kann. 

Andernfalls  hätte  man  nämlich  wegen  (7)  eine  Identität  der  Form: 

dz  —pidx^ PmdXm  E^  qi'dx^  H 1-  q^dx^ 

worin  die  q/x/  die  durch  das  System  (10) — (14)  definirten  Funktionen 
der  Variabeln  zx^  .  .pm  bedeuten;  eine  solche  Identität  aber  ist  un- 
möglich, da  nach  Art.  119  ein  bedingungsloser  Pfaff^scher  Ausdruck 
in  2m  -{-  l  Variabein  nicht  auf  eine  Form  mit  weniger  als  m  -j-  1 
DifPerentialelementen  gebracht  werden  kann. 

Die  Bedingung,  die  wir  oben  der  Funktion  O^X^  . .  A54.1)  auf- 
erlegten, hat  u.  a.  zur  Folge,  dafs  in  keiner  der  beiden  Funktional- 
matrices 


(23) 


dz       dx^ 

dSl^ 

dz      dx{ 

dSi^ 

dz        dx^ 

7 

dfi       dx; 

^«,+t 
«< 

alle  q  +  1-reihigen  Determinanten  vermöge  (10)  verschwinden  können; 
andernfalls  wäre  nämlich  die  Determinante  (20)  offenbar  vermöge  (10) 
identisch  null.  Femer  können  in  keiner  der  beiden  Matrices  (23)  alle 
Elemente  derselben  Spalte  vermöge  (10)  null  sein;  dies  folgt  unmittel- 
bar aus  dem  System  (11) — (14),  wenn  man  bedenkt,  dals  keine  der 
Relationen  tf  ==  0,  jj^  =  0,  q/  =  0  eine  Folge  dieses  Systems  sein  kann. 
Man  schlieDst  hieraus  leicht,  dafs  die  Relationen  (10)  einerseits  nach  z 
und  nach  q  von  den  Variabeln  o;,,  andererseits  auch  nach  z'  und  nach 
q  von   den  Variabeln  x/  auflösbar  sein  müssen.     Femer  erkennt  man, 
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dab  diese  Gleichungen  auch  nach  Xk  und  nach  q  von  den  Yariabeln 
z,  x^  . .  Xm,  und  ebenso  nach  Xk  und  nach  q  von  den  Yariabeln 
js\  xl . .  o^m  auflösbar  sind^  wo  Ä;  einen  beliebig  gewählten  Index  der 
Reihe  1  . .  m  bedeutet. 

Dies  sind  indes  nur  notwendige^  nicht  aber  hinreichende  Bedingungen 
dafür ^  dafs  O  yermöge  (10)  nicht  identisch  null  sei;  sie  können  z.  B. 
alle  erfOllt  sein,  wenn  die  Sti  ganze ,  lineare  Funktionen  der  2m -f-  ^ 
Variabein  z^x^, ,  x^y  z\  x^  , .  x^  bedeuten,  während  in  diesem  Fall  die 
Funktion  *  f Qr  j  <  w  stets  verschwindet. 

195.  Indem  wir  alle  bisherigen  Resultate  zusammenfassen,  und 
die  Bezeichnungsweise  modifiziren,  erhalten  wir  das  folgende  funda- 
mentale Theorem: 

,yD%e  allgemeinste  Transformation 

Z    =  Z  {Zj  X^  .  .  Xm,  Pi  '  .  Pm) 
(4)  X/  =  Xi{Z,  Xi  .  .  Xm,  Pi  .  .pm)  (i  =  1  .  .  m) 

Pi  =  P.(^,  ^1  ..x„,,Pi..  p„^)        (i  =  1  . .  m), 

« 

vermöge  deren  für  jedes  beliebige  Wertsystem  der  Variabein  ZyX^.,  p^ 
und  ihrer  Differentiale  eine  Identität  der  Form 

(24)  dz—p^dx^ p^dx^'^Q^ZyX^ ..p„,) {dz—p^dXi—.,—pmdXm) 

stattfindet,  wird  folgendermafsen  erhalten: 

Man  wähle  eine  Zahl  q  der  Beihe  0,  1  . .  m  und  g  -{-  1  beUdnge 
Gleichungen  der  Form 

(10)         Sli{z,  x^ . .  Xm,  Zy  x(  . .  x^^  =  0      (i  =  1,  2, . .  g  +  1), 

füge  diejenigen  2  m  —  q  Belaiionen  hinzu,  welche  aus  den  Gleichungen 


(25)        -^^^  =  -^ ;    —  Ph  =    !^^  (;i=l..m) 

1  1 

hervorgehen,  indem  man  daraus  die  Verhältnisse  der  li  eliminirt,  und 
löse  das  so  gewonnene  2m  +  l-gliedrige  Gleichungensystem  nach  den 
Variabein  z,  x^  .  ,p^  in  der  Form  (4)  auf  Damit  diese  Auflösung 
möglich  sei,  haben  die  Sit  nur  der  einen  Bedingung  zu  genügen,  dafs 
nicht  sämÜiche  Koeffizienten  einer  gewissen  ganz -rationalen  homogenen 
Funktion  0(Ai . .  kq^i)  vom  Grade  m  —  q  in  den  Variabdn  A,-  vermöge 
der  Gleichungen  ß,-  =  0  nuU  sind,  und  das  Formelnsystem  (4)  ist  dann 
auch  nach  z,x^  , ,  p^n  auflösbar,  stellt  also  wirklich  eine  Transformation 
dieser  2  m  -\-  1    Variabdn  dar. 
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Sind  die  Funktionen  Z,  X,,  P,-  bestimmt,  so  ergiebt  sich  die  in 
der  Identität  (24)  auftretende  Funktion  q  aus  der  Gleichung 

^  =  äF  — ^i-ä7 ^-TT 

Eine  Transformation  der  Form  (4),  vermöge  deren  eine  Identität  (24) 
besteht,  h«ifst  eine  ,,Berührungskansforniaii(m^'  der  2m  -f-  1  Variabein 

oder  auch  „eine  Berührungstransformation  des  Raums  Rm-^i(js,  Xi .  .a:«)". 
Aus  Art.  118  folgt  ohne  weiteres: 

,yBesteht  vermöge  der  Formeln  (4)  eine  Identität  der  Form  (24),  in 
der  die  Funktion  q  nicht  identisch  verschwindet,  so  sind  die  Funktionen 
Zy  Xiy  Pi  von  einander  unabhängig,  also  definiren  die  Gleichungen  (4) 
eine  Beriihrungsiransformation  der  2m  +  1   Variahein  z .  .pm-^' 

196.  Aus  der  Definition  der  Berührungstransformationen  folgt  sofort: 

Ist  die  Variäbelntransformatien  (4)  eine  Berührungstramformutiofiy 
so  ist  auch  die  dazu  inverse  Transformation  (5)  eine  BerOhrungstrans- 
formoition. 

Es  mögen  ferner  die  Gleichungen 

(26)  z'  =  Z\z\  x^  . .  pj^\  xl'  =  XI {z  .  .i)m);  pi  =  Flifi  .  .p«) 

eine  beliebige  Berührungstransformation  der  2w  +  1  Variabein  z\.p^    ' 
definiren. 

Durch  Elimination  dieser  Gröfsen  aus  (4)  und  (26)  erhalte  man 
die  Formeln 

(27)  /'=  i{z,  X^  .  .  Pn)\   Xi=  |,(jBf,  .  .  Pn)\^  pi  =  %i{z,  .  .  p„). 

Vermöge  der  Formeln  (26)  besteht  nun  der  Voraussetzung  nach 
eine  Identität  der  Form 

(28)  dz"—pidx^' p^dx'^E^Q  {z  •'p^){dz  —p^ dx^ Pmdx^). 

Indem  man  die  Variabein  z'xlpl  durch  ihre  Ausdrücke  (4)  ersetzt, 
verwandle  sich  das  Produkt  qq  in  die  Funktion  <^(^,  ..jPm);  aus  der 
Vergleichung  der  Identitäten  (24)  (28)  folgt  jetzt  sofort,  dais  vermöge 
der  Formeln  (27)  die  Identität: 

dz"  — |)i"  dx^ ' p^,  dxm  "  ^  ö  (z,  x^  •  '2hl)  (dz  —p^  dx^ p^  dx^) 

besteht,  dafs  also  die  Formeln  (27)  ebenfalls  eine  Berührungstrans- 
formation definiren.  Dieser  Thatsache  geben  wir  dadurch  Ausdruck, 
dafs  wir  sagen: 


[197]  §  1.    Berührungstransformationen.  263 

yyZwei  JBerührungstransformationen  des  Ilm-\- 1(^1  --  x„^  liefern,  hinter- 
einander ausgeübt,  wieder  eine  Berührungstransformation  des  Rtn^i" 

197.  Deuten  wir  die  2m  +  1  Variabein  0Xj^ ,  ,pm  wie  in  Art.  176 
als  Elementkoordinaten  des  i2m+i,  so  können  wir  das  Wertsystem 
sfx^  ..pmy  welches  die  Berührungstransformation  (4)  dem  Flächenelement 

0,  X^  ,  ,  XftiPi  '  '  P^ 

zuordnet,  entweder  gleichfalls  als  Koordinaten  eines  Flächenelements 
des  Bm-^i,  oder  aber  als  Elementkoordinaten  in  einem  andern  Raum 
M^^i{/xj^' . .  Xm)  deuten.  Indem  wir  der  letzteren  Auffassungsweise 
den  Vorzug  geben ,  erkennen  wir  aus  der  Identität  (24)  unmittelbar, 
daüs  jede  Berührungstransformation  (4)  irgend  zwei  benachbarte,  ver- 
einigt liegende  Flächenelemente  des  12m+i  wiederum  in  zwei  benach- 
barte, vereinigt  liegende  Fiächenelemente  des  Rm-{-i  überführt,  und  dafs 
auch  umgekehrt  diese  Eigenschaft  für  die  Berührungstransformationen 
charakteristisch  ist. 

Femer  ergiebt  sich  ohne  weiteres,  dafs  jedes  s-gliedrige  Glei- 
chungensystem 

*f(ir,  X^  .  .  XmPi  .  .Pm)  =0  (i  =  1,  2, .  .  s) 

welches  die  Pfaff'sche  Gleichung 

d0—pidXj^ PmdXm  =  0 

befriedigt,  vermöge  (4)  in  ein  s-gliedriges  Gleichungeusystem 

*/(/,  rr/  . .  X«,  pi  .  ,pm)  =  0         (i  =  1  . .  5) 

übergeführt  wird,  welches  die  Pfaff'sche  Gleichung 

dz  —Pi'dx^' Pmdxin  =  0 

erfüllt,  m.  a.  W.:  dafs  jede  Element- Jf^  des  /^m+i  vermöge  (4)  in  eine 
Element- Jlfy  des  iC+i^  insbesondere  also  jede  Element  JHf^  des  iC+i 
in  eine  Element-Jfm  des  IC+i  übergeführt  wird. 

Anm.  Man  zeigt  auch  umgekehrt  leicht^),  dafs  eine  Transformation 
(4),  die  jede  Element- Jlf|„  wieder  in  eine  solche  verwandelt,  eine  Berührungs- 
transformation  ist,  dafs  also  die  eben  genannte  Eigenschaft  für  die  Be- 
rührongstransformationen  charakteristisch  ist. 

Insbesondere  folgt  aus  der  Betrachtung  der  Gleichungen  (10)  (25) 
leicht  die  folgende  Thatsache:  \ 

Vermöge  der  Berührungstransformation  (4),  die  durch  Elimination 
der  Xi  aus  (10)  (25)  erhalten  wird,  verwandelt  sich  die  Element- Jf,„, 
deren  Flächenelemente  alle  denselben  Punkt  zx^^  .  .  Xm  enthalten,  in  eine 

1)  Lie  II  p.    58. 


264        Kap.  VIII.    BerührangBtransformationen  u.  äquiv.  Normalformen.       [198] 

Elemenirilfm  des  Raums  Bj^^i,  die  sich  an  eine  gewisse  m  —  q-üxh 
ausgedehnte  Punktmannigfaltigkeit  (im^q  ansehlieist;  diese  fhii^g  wird 
definirt  durch  die  Gleichungen  (10)^  wenn  darin  jsx^^  . ,  a^  Rh  Konstante 
betrachtet  werden.  Ebenso  geht  vermöge  (4)  jede  Element-Jfm  des 
•Bm+ 1;  deren  Flächenelemente  alle  denselben  Raumpunkt  /x' . .  Xm  ent- 
halteU;  in  eine  Element- Jf^  des  Itm-\-i  über^  deren  zugehörige  Punkt- 
mannigfaltigkeit m  —  g-fach  ausgedehnt  ist  und  durch  (10)  dargestellt 
wird,  wenn  z' . .  Xm  als  Eonstante  gelten.  Wir  wollen  diesen  Sach- 
verhalt kurz  so  ausdrücken: 

Die  Berührungstransformation  (4)  verwandelt  den  Punkt  zx^  . .  Xm 
in  die  durch  (10)  definirte  Punkt-ftro— 9  des  Rm+i,  und  umgekehrt  den 
Raumpunkt  s!x(  ,,x^  des  B^^x  in  die  durch  (10)  dargestellte  fhn— ^ 
des  Raums  i^m+i. 

Aus  diesen  Benierkungen  ergiebt  sich  für  die  Bedingung ,  die  wir  in 
Art.  194  der  Funktion  <I>(Ai  .  .  A,j-|_i)  auferlegten,  eine  einfache  begriffliche 
Deutung.*)  Offenbar  liefern  nämlich  die  Relationen  (lO)  (25)  nur  dann, 
aber  auch  stets  dann  eine  Transformation  (4),  wenn  sich  ans  ihnen  die 
Variabein  z  x^  .  .j^m'^  ^1  •  •  ^9+1  uicht  eliminiren  lassen,  d.  h.  wenn  aus 
ihnen  keine  Relation  der  Form 

(29)  ^(jer,  x^  .  .  Jmi?i  .  .  i?m)  =  0 

folgt.  Damit  also  die  Gleichungen  (10)  wirklich  zu  einer  Berührungs- 
transformation (4)  Anlafs  geben,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs  die 
m  -\-  1-fach  unendlich  vielen  Element-Mm  des  J?m+i,  die  sich  bez.  an  die 
m  +  1-fach  unendlich  vielen,  durch  (10)  dargestellten  Punktmannigfaltig- 
keiten \i^—q  des  i^m+i  anschliefsen,  nicht  alle  einer  und  derselben  Relation 

(29)  genügen,  m.  a.  W.  dafs  die  gencmnten  00"*+*  Elementvereine  easam^ 
mengenommen  sämtliche  cx)*"*+*  Fläcfienelemente  des  Raums  Bm-{-i  umfassen, 

Ist  diese  Bedingung  erfüllt,  so  genügen  auch  alle  diejenigen  Element- 
Mm  des  JC4-I7  die  sich  bez.  an  die  durch  (10)  definirten  Punkt-ftw— 9  des 
iC+i  anschlieisen,  nicht  einer  und  derselben  OleichuDg 

^(/a;/..i>^)  =  0, 

d.  h.  die  Variabein  e^  x^  ,  ,  Xm^  Pi  -  .i>m,  ^i  .  •  A94-1  lassen  sich  aus  (10) 
(25)  nicht  eliminiren. 

198.  Die  Berührungstransformationen  des  iZm+i  zerfallen  nach  dem 
Vorigen  in  w  +  1  verschiedene  Kategorien,  je  nachdem  die  Zahl  q-\-l 
gleich  1,  2,  ..  m,  m -f- 1  gewählt  wird.  Eine  Transformation  der 
ersten  Kategorie  verwandelt  darnach  jeden  Punkt  zx^^  . .  x^  des  Um+i 
in  eine  im  i2;^+i  gelegene  Fläche 

(30)  £1(0,  x^  . .  a;„.,  /,  x^  . .  a:,„)  =  0, 


1)  Lie  n  p.  166  f. 
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präziser  ausgedrückt:  jedes  Flächenelement  des  Rm^i,  zu  dem  der 
Punkt  z,.Xm  gehört,  in  ein  Flächenelement  if  ..pmy  das  sich  an  die 
Fläche  (30)  anschlieüst,  und  umgekehrt,  jeden  Punkt  /  . .  Xm  des  iC+ 1 
in  eine  Fläche  (30)  des  Raums  i2m+i-  Die  Transformationen  (4)  der 
m  -{-  1^°  Kategorie  entstehen  aus  einem  m  -\-  1-gliedrigen  Gleichungen- 
systeme 

(31)  Sli{gX^  .  .  XmZx(  .  .  OJm)  =  0  (t  =  1 . .  m  +  1). 

Die  Determinante  (20)  ist  jetzt  identisch  mit  dem  Produkt  der  beiden 
Funktionaldeterminanten 

\z^  x^  ,  .Xm,      /      \  /  a;/  . .  a;«      / 

Also  lassen  sich  die  Gleichungen  (31)  sowohl  nach  zx^ . .  Xm  als 
auch  nach  b  .  ,3C^  auflösen  und  definiren  also  für  sich  genommen  eine 
Punkttransformation 

(32)  z'  ==  Z{zx^ . .  Xm);  x{  =  Xi{z^  x^  . .  ar^)        (i  =  1  . .  m). 
Die  übrigen  Gleichungen 

(33)  pl  =  Fi{z^  x^  . .  iCmPi  .  .jpm)         (i  =  1  .  .  w) 

unserer  Berührungstransformation  ergeben  sich  jetzt,  indem  man  aus 
den  m  Relationen 

^1  17  +  "  + Wi  ~a5~ 

die  m  Verhältnisse  der  A,-  berechnet  und  die  erhaltenen  Werte  in  die 
Formeln 

,      ^iä^+-  +  Wiä<    ..     ^       ^ 
—p,=—j- ^   (,  =  1..^) 

X    i  -4-  .  .  -L  1     .      i 

substituirt,  oder  auch,  indem  man  aus  den  linearen  Gleichungen: 

"ä7  ~  ^1  ~aT ^^  "äT  =  ^ 

die  Funktionen  p,  Pi . .  Pm  berechnet. 

Eine   Berührungstransformation   der  Form    (32)   (33)   heifst   eine 
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„uneigentliche"  Berührungstransformation,  oder  eine  j^erweiterte  Punkt- 
transfarmation^*.  Wir  sagen  dementsprechend:  Die  Berührungstrans- 
formation (32)  (33)  entsteht  aus  der  Punkttransformation  (32)  durch. 
„Erweiterung". 

Im,  Gegensatz  hierzu  bezeichnet  man  die  Berührungstransformationen 
aller  übrigen  m  Kategorien  als  ^^eigentliche  Berührungstransformationen". 

199.  Im  Räume  R^(x,y\  d.  h.  in  der  Ebene  mit  den  cartesischen 
Koordinaten  x,  y  giebt  es  demnach  zwei  verschiedene  Arten  von  Trans- 
formationen 

yi  =  Y(x,  y,  y);  x^  =  X(x,  y,  y );  y/  =  Y'{x,  y,  y'), 

vermöge  deren  eine  Identität  der  Form 

^Vi  —  y/^'^i  ^  p(^;  y»  y)  {^y  —  y^^^) 

stattfindet.  Jede  Transformation  der  ersten  Kategorie  entsteht,  indem 
man  ein  Gleichungensystem  der  Form 

nach  ^i,yi,yi'  auflöst,  verwandelt  also  jeden  Punkt  xy  der  Ebene  R^ 
in  eine  gewisse  Kurve  ß  =  0  der  Ebene  mit  den  cartesischen  Koordi- 
naten x^,  y^.  Jede  Transformation  der  zweiten  Kategorie  ist  eine 
erweiterte  Punkttransformation  der  Ebene  B^i 

dY        ,dY 

dx       ^   dy 
y,  =  Y{x,  y);    x^  =  X(x,  y);    y/  =  ^^       -^^  • 

Tx  +  ^  ~dy 

Im  Räume  R^(xyi)  existiren  drei  Kategorien  von  Berührungstrans- 
formationen 

z  =  Z{xyzpqy,  x  =  X(x  . .  3);  y'=  Y{x  . .);  p  =  P{x  . .);  q  =  ^(ä;  . .) 

d.  h.  von  Transformationen,  vermöge  deren  eine  Identität  der  Form 
d/  — pdx  —  qdy   _—  Q{xyzpq)  (dz  —  pdx  —  qdy) 

besteht.  Die  Transformationen  der  zwei  ersten  Kategorien  sind  bez. 
durch  Gleichungensysteme  der  folgenden  Form  definirt 

£l(xyz,  xy  z)  =  0 

d9,  aß  aß  aß 


(1) 


dx  a?/  / dx^      , dy^ 

~P ~ "aß"'    ~" 3  —  d!^    ~P  —  äß''       ^^  ~  ?ß  ' 

cz  dz  dz  dz 
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2) 


£li(xyg,x'y'z')  =  0       ß^{xy0,x'y' /)'=() 


—p  = 


dx  dx 

dz  '^'^  dz 


"dz  "^    dz 


dx 


dx' 


dz'  "^     dz' 


w 

—  a  = 


dyj''^     dy 

dA.A^ 

d/  '^     dz'~ 


Die  Transformationen  der  2**"  Kategorie  verwandeln  ako  jeden 
Punkt  xyz  in  eine  gewisse,  durch  ß,  =  0,  ßg  =  0  definirte  Raum- 
kurve des  It^{zyz\  und  umgekehrt  jeden  Punkt  x'yz  in  eine  gewisse 
Raumkurve  des  B^, 

200.  Aus  dem  Bisherigen  folgt,  daJGs  vermöge  einer  Berührungs- 
transformation des  i?ro4-i  zwar  jede  Element-Jf^  wiederum  in  eine 
Element- Jf^,  aber  nicht  notwendig  jede  Element- Jfj^  (vgl.  Art.  177) 
wiederum  in  eine  Element- Jf^  übergehen  muilfl.  Man  kann  vielmehr 
sogar  jede  beliebige  Element- Jkf^  (r  <  m)  des  Raums  jR^  ,  ^  durch  eine 
geeignete  Berührungstransfoimation  in  eine  Element-^^  des  Raums 
72,^^1  verwandeln,  wie  wir  jetzt  zeigen  wollen. 

Wir  setzen  zu  diesem  Zwecke  g  =  w  —  r,  und  verstehen  unter 
a^  . .  «m  irgend  eine  Permutation  der  Indices  1^  2,  . .  m.  Nach  Art.  175 
können  dann  die  Definitionsgleichungen  einer  H/t^  immer  in  der  Form 

dW  dW 


JS 


Xa-^  


(34) 


zw 


Xa_    ^-~ 


^"»+1  =  31^— 5- --P' 


'm 


«+1 


dPa^ 

arr 

dx^ 


'm 


vorausgesetzt  werden.  Wir  betrachten  nun  diejenige  Berührungstrans- 
formation (4)  der  m  —  q -\-  1**"*  Kategorie,  welche  aus  den  folgenden 
Relationen  in  zx, , .  XmZ  . ,  x;ni 

^a,  —  ^a,  =  0  («  =  3  +  1,  ?  +  2,  .  .  W) 

nach  den  Regeln  des  Art.  195  erhalten  wird.  Diese  Berührungstrans- 
formation hat  sonach  die  Form: 


z  = 


x„.  = 


Pax 


Z  —  Xa^Pa^ ^a^Pa^ 


X^ 


a. 


m 


»Cr 


a. 


m 


=  X 


«1?    •  •  Pcg  '^a/,  ^"iZ-f  1  —  -^S-fl'    •  •  Pam  ^«m  ? 
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verwandelt  also  die  Gleichungen  (34)  in  die  nachstehenden: 

Z   =   W(Xa^  .  .  XaJ',  Pai  =  jzr  (i  =  1  .  .  w) 

die  in  der  That  ein  Element- Jf*"  des  Raums  R\J/,,x')  darstellen. 
Wir  fügen  noch  ohne  Beweis  folgende  Bemerkungen  hinzu: 
Jedes  Gleichungensystem  der  Form 

z  =  F{xi . .  avn);  Pi  =  ^^        (f  =  1 . .  m) 

verwandelt   sich   vermöge   der  Berührungstransformation   (4)   im   All- 
gemeinen wieder  in  ein  Gleichungensjstem  der  analogen  Form 

/  =  F\x^  . .  xin)]  Pi'  =  ~^^        (i  =  1  . .  m) 


d.  h.  also:  jede  Element- JfJ^  wird  durch  (4)  im  allgemeinen  wieder  in 
eine  Element- Jlf^  verwandelt.  Dies  isi  nur  dann  nicht  der  Fall,  wenn 
die  Funktion  F  einer  gewissen  partiellen  Differentialgleichung  ^)  genügt, 
die  im  allg.  von  der  zweiten  Ordnung  ist  und  nicht  von  jedem  be- 
liebigen F  erfttllt  werden  kann. 

Jede  Berührungstransformation  (4)  hat  demnach  die  Eigenschaft^ 
eine  beliebige  Flache  e  =  F  des  JBm-t-i  wieder  in  eine  Fläche  /  =  JP" 
des  Raums  jRj^-fi,  und  zwei  Flächen  des  i?m+i,  die  sich  in  einem 
Punkt  berühren,  d.  h.  ein  Flächenelement  gemeinsam  haben,  wieder  in 
zwei  sich  berührende  Flächen  des  iC-f  i  überzufahren.  Diese  Eigen- 
schaft, die  überdies  für  die  betrachteten  Transformationen  charakteristisch 
ist,  rechtfertigt  die  Bezeichnung  y^Berührungstrcmsforniiition^^, 

201.  Die  bisherigen  Ent Wickelungen  dieses  §  setzen  uns  in  den 
Stand,  für  die  in  reduzirter  Form  vorliegende  Pfaff*sche  Gleichung 

V  "E^dz  — Pidx^ — PmdXm  =  0 

die  allgemeinste  ^eduzirte  Form  mit  m -^  1  Differentialelementen: 


m 


dZ{z,  Xi  .  .  Prn)  —  ^'  Ps(z,  X^  .  .  'Pn)dX,{z,  X^  ,  .  'p^^  -=-  Q 

1 

durch  blofse  Differentiationen  und  Eliminationen  zu  ermitteln.  Der 
Pfaff'sche  Ausdruck  V  ist  nun  ein  bedingungsloser  Ausdruck  in  2w-|-l 
Variabein,  und  liegt  bereits  in  der  Normalform  vor;  es  erhebt  sich 
naturgemäis  die  Frage:  welches  ist  die  allgemeinste  Normalform  von 
V,  m.  a.  W.  wie  erhält  man  das  allgemeinste  System  von  Funktionen: 


1)  Lie  II  p.  161. 
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(35)  Z{z,  Xi  .  .  XmPi  --Pm),  Xi(lS,  X^  .  .  Pn)y  Fi{z,  x^ . .  p^)  (i  =  1  . .  m) 
von  der  Beschaffenheit,  dals  yermöge  der  Gleichungen 

(36)  Z    =  ^\   X^  =  Xi  .  .  X,J,  =  Xm\  Pi    =^  Pi  .  .pm  =  Pm 

für  jedes  beliebige  Wertsystem  der  Variabein  zxiPi  und  ihrer  Differen- 
tiale die  Identität 

de-p,dx, pmdx^  -  de'  - p,'dx,' pindx;, 

stattfindet?  Die  Funktionen  (35)  müssen  natürlich  unabhängig  sein^ 
d.  h.  die  Gleichungen  (36)  müssen  eine  Berührungstransformation  des 
Rm-^i  definiren.  Unser  Problem  kommt  sonach  auf  die  Beantwortung 
folgender  Frage  hinaus: 

Welches  ist  die  allgemeinste  Berührungstransformatian  (36)  von  der 
Eigenschaft^  dafs  die  in  der  Identität  (24)  auftretende  Funktion  q  mit 
1  identisch  wird? 

Anstatt  diese  letztere  Bedingung  in  die  Rechnung  des  Art.  194 
einzuführen ;  können  wir  auch  folgendermafsen  yorgehen.  Es  sei  (36) 
eine  Berührungstransformation  der  verlangten  Art,  und 

(37)  ^i{eyX^.,Xm,  Pi^'Pm,  z\oCi  ''X'rn,  Pi  "P'n)=^Q   (i=  1,2,. .2m  + 1) 

ein  mit  (36)  äquivalentes  Gleichungensystem,  das  also  sowohl  nach 
den  Variabein  zXiPi  als  auch  nach  den  Variabein  z  xlpl  auflösbar  ist. 
Dann  bilden  diese  Gleichungen  ein  2  m -|-  1-gliedriges  Int^aläquiyalent 
der  Pfaff 'sehen  Gleichung: 

(38)  0  =  dg  -f  p^dx^  H 1-  pmdxn,  —p^dx^ Pmdx'jn  =  0 

worin  f,  |>,-,  a;,-,  pl^  xl  die  4m  +  1  unabhängigen  Variabein  bedeuten, 
und  g  statt  /  —  z  geschrieben  wurde.  Ersetzen  wir  daher  in  (37)  die 
Vanabele  z  durch  %-\-  Zy  so  mufs  nach  Art.  188  die  Gröfse  z  aus 
diesen  Gleichungen  von  selbst  herausfallen,  d.  h.  die  Relationen  (37) 
können  auf  die  Form 

*<(fc  a?! . .  iCm,  l>i .  'Pm^  a^i' . .  x„,pl .  ,p„)  =  0    (i  =  1  . .  2m  +  1) 
gebracht  werden,  und  müssen  nach  den  Variabein 

^  ^^  .  .  Xmy  Pi  .  .  Pm 

and  ebenso  nach  den  Variabein 

,  iCj    .  .  XmPi    '  ■  Pm 

auflösbar  sein.  Das  allgemeinste  2m  -{•  1-gliedrige  Integraläquivalent 
der  Pfaff^schen  Gleichung  (38)  wird  nun  durch  Elimination  der  A,-  aus 
einem  Gleichungensystem  der  Form 


j 
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Sli(i,  x^ . .  x„j  x^  . .  ic;)  =  0        (i  =  1,  2, . .  g  +  1) 


(i  =  1  . .  w) 


--P'  =  -ää;^ ^ ää;7,      (^  =  i..m) 

^1  "äf"  ■'"  "  ■*"  ^«+^  """^T" 

erhalten.  Die  notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  dafür^  da& 
die  so  entstehenden  2m  +  1  Gleichungen  in  der  verlangten  Weise  auf- 
lösbar seien,  folgen  unmittelbar  aus  Art.  194,  wenn  man  bedenkt,  dafe 
gegenwärtig  z  und  /  nur  in  der  Verbindung  5  =  /  —  z  in  den  ß.- 
vorkommen,  und  wir  erhalten  folgendes  Theorem: 

Genügt  eine  Berührungsiransformajtion  der  Variabein  z,  XiPi: 

z  =  Z,  x;  =  X,-,  pi  =Pi        (i  =  1  . .  m) 
der  Identität 

dz'  — p^dx^  — Pmdxin  ^^  dz  —  p^dx^ PmdXm, 

so  hat  sie  die  Form 

(39)    z  =Z'\-  U{x^ . .  a?m,  i>i . .  Pn) 

t4n(2  umgekehrt. 

Tue  allgemeinste  Berührungstransfor7nation  der  Form  (39)  wird  er- 
halten, wenn  man  zu  irgend  g  +  1  (<  m  +  1)  Belationen  der  Form 

a.(g,  a?i . .  x„„  Pi  .  ,pm)-  o  (i  =  1,  2, . .  g  +  1) 
diejenigen  2  m  —  q  Gleiehimgen  hinzufügt^  die  aus  den  BekUionen 

'■^    aa,  ,      '-^    da.    ,       '-^    da,    ,.      ^ 

rfwrcÄ  Elitnination  der  X  entstehen,  das  so  gewonnene  2w  +  l-gliedrige 
Gleichungensystem  nach  f,  a;/  . .  a:ml?i' .  •  Pm  auflöst,  und  g  durch  z  —  z 
ersetzt. 

Die  gemannte  Auflösung  ist  dann  und  nur  da/nn  möglich^  wenn  in 
der  m  +  g  +  ^-reihigen  Determinante: 
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welche  eine  rationale^  ganze,  hofnogene  FxmTction  der  GrÖfsen  Xi  vorn 
Grade  m  —  gt.isty  nicht  alle  Koeffizienten  der  Potenzen  und  Potenz- 
produJcte  der  k  vermöge  des  BdaMonensystems  Sli  =^  0  null  sind.  Die 
Gleichungen  (39)  sind  dann  auch  nach  z,x^..  XmPi . .  Pm,  auflösbar. 

Wie  in  Art.  196  zeigt  man,  dafs  die  zu  (39)  inyerse  Transfor- 
mation ebenfalls  der  hier  betrachteten,  besondem  Kategorie  Ton  Be- 
rührongstransformationen  angehört,  und  dafs  zwei  verschiedene  Be- 
rührungstransformationen  vom  Typus  (39),  hinter  einander  ausgeübt, 
stets  wieder  eine  Berührungstransformation  vom  Typus  (39)  liefern. 

Zu  den  Transformationen  vom  Typus  (39)  gehört  u.  a.  die  in 
Art.  200  benutzte.  Es  gibt,  entsprechend  den  m  -\-  \  Werten  der  Zahl 
q^m  -\-  l  yerschiedene  Kategorien  von  Berührungstransformationen  (39). 

Die  Transformationen  vom  Typus  (39)  besitzen  die  Eigenschaft, 
dals  die  Funktionen  X(,  P»-  von  z  unabhängig  sind,  m.  a.  W.  dafs  sie 
die  Yariabeln  x^ . .  XmPi  . .  Pm  für  sich  transformiren.  In  Art  290  wer- 
den wir  zeigen,  dais  die  allgemeinste  Berührungstransformation  dieser 
Art  die  Form 

z  ^^Äz-j-  U{x^ .  .jpm);  rr/=  Xi{x^  ''Pn)''^  pl  =  ^.(a^i  •  -jPm) 

besitzt,  worin  A  eine  nicht  verschwindende  Konstante  bedeutet.  Die 
allgemeinste  derartige  Transformation  wird  wie  vorhin  erhalten,  wenn 
man  unter  %  die  Grö&e  /  —  Az  versteht. 

Durch  die  Entwickelungen  dieser  Nr.  ist  gleichzeitig  die  Aufgabe 
gelöst,  das  allgemeinste  System  von  Funktionen  TJ,  X/,  Pi  der  2  m 
Yariabeln  x^  ..XmPi  >»Pm  zn  bestimmen,  welches  einer  Identität  der  Form 

p^dx^  +  •  •  +PmdXm'r^  —  dU+  P^^dX^  -\ 1-  PmdXm 

genügt. 

202.  Wir  wollen  jetzt  diejenigen  Berührungstransformationen  vom 


A 
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Typus  (39)^  für  die  die  Funktion  U  identisch  null  ist,  ins  Auge  fassen. 
In  dem  Gleichungensystem  Sit  =  0  ist  jetzt  die  Relation  g  =  0  ent- 
halten,  d.  h.  eine  der  Funktionen  Sli,  etwa  Slq^i  ist  mit  g  identisch, 
und  die  andern  sind  von  l  unabhängig.  Indem  wir  diese  Annahmen 
in  die  Formeln  der  vorigen  Nr.  einführen,  erhalten  wir  folgenden  Satz: 
Die  allgemeinste  Transformation  der  2  m  Variahein  Xi,  pi: 

(40)       X/  =  Xi(Xj^X^  .  .  XynPi  .  >Pm)]  pl  =  Pi{x^  -  -  Pm)       (i  =  1  .  .  »»), 

vermöge  deren  eine  Identität 

(41)  p^dx^  H \'Pmda^  =  PidXi  -j 1-  PmdX„, 

besteht,  wird  erhalten,  indem  man  irgend  eine  Zahl  q  der  Eeihe  1  .  •  w 
und  q  hdidnge  Relationen  der  Form 

£li{x^  . .  Xm,  Xi  .  .Xm)  =  0         (i=l  ...q) 

auswählt,   sodann   diejenigen  2m  —  q   Belationen   hinzufügt ,   die   durch 
EliminaMon  der  A«  aus  den  Gleichungen 


dSl 


da. 


(42)        Pi  =  2:^'-d:^     -P^=2!^'3^      (i=l..m) 

1  *  1  » 

hervorgehen,  und  die  so  gewonnenen  2m  Gleichungen  ncuJi  x^  , .  x^ 
Pl  . .  Pm  auflöst.  Damit  diese  Auflösung  möglich  sei,  ist  notwendig  und 
hinreichend,  dafs  in  der  gamrationalen  Jiomogenen  Funktion  m  —  g**** 
Grades  mit  den  Variahein  ki,  die  durch  die  Determinante 


0 


0 


d  x^  d  x^ 


0 


0 


da. 


d  x^  cx^    dx^  dx^ 


dx^dx^ 


a«Tr     ^^1       ^^c 


3  x ' ex      c x^ 


OX. 


m 


w 


^  A.A.) 


dargestellt  wird,  nicht  aUe  Koeffizienten  vermöge  des  Systems  ß»-  =  0 
vei*schwinden,  und  die  Gleichungen  (40)  sind  dann  von  selbst  auch  nach 
Xj^,  .pm  auflösbar. 

Erfüllen  die  Gleichungen  Sit  =  0  die  im  Satze  genannte  Bedingung, 
so  können  sie  nach  q  von  den  Yariabeln  Xi  und  ebenso  nach  q  von 
den  Yariabeln  Xi  aufgelöst  werden. 
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m 


m 


Unser  Satz  hätte  sich  auch  ohne  Bezugnahme  auf  die  Resultate 
des  Art.  201  durch  Aufsuchung  aller  2m-gliedrigen  Integraläquivalente 
der  Pfaff'schen  Gleichung 

P\dx^-{ h  PmdXm  —  Pidx^ Plndx^  =  0 

beweisen  lassen. 

Eine  Transformation  (40),  die  der  Identität  (41)  genügt^  heifst 
eine  yyhomogene  Berührungstransformatioti"  der  Variabein  x^ . .  Xmp^ . .  pm 
oder  des  Raums  Itmix^x^ . .  Xr^.  Deutet  man  die  Xipi  als  homogene 
Element-Koordinaten  dieses  Raums  (Art.  182)  und  die  Gröfsen  x^ ,.Xm 
pI  ..pm  als  homogene  Elementkoordinaten  eines  Raums  R^t(x^\,Xm)f 
so  zeigt  die  Identität 

UpidXi  ^  ZpIdXi 

unmittelbar,    dafs   jede    homogene   Berührungstransformation    des   ü 
irgend  zwei    benachbarte   vereinigt  liegende  Flächenelemente   des   I?, 
in  zwei  ebensolche  Elemente  des  Bm,  also  auch  jede  Element-Jlf^  des 
iJfl,  in  eine  Element- itf^  des  iJ«,  überführt. 

Es  giebt,  den  Annahmen  q=  1,  2, . .  m  entsprechend,  m  verschie- 
dene Kategorien  von  homogenen  Berührungstransformationen  des  jßm. 
Die  zu  einer  homogenen  Berühnmgstransformation  inverse  ist  wieder 
eine  homogene  Berührungstransformation;  zwei  homogene  Berührungs- 
transformationen liefern^  hintereinander  ausgeübt^  stets  wieder  eine  ho- 
mogene  Berührungstransformation. 

Aus  den  Gleichungen  (42)  ergeben  sich  für  die  Xi  Ausdrücke,  die 
in  den  pi  ganz,  linear,  und  homogen  1.  Ordnung  sind.  Man  schliefst 
daraus  leicht,  dafs  die  Funktionen  X,-  nur  von  den  Verhältnissen  der 
Variabein  Pi.  -Pn  abhängen,  während  die  P,-  in  p^ . .  p^  homogen  erster 
Ordnung  werden.     Also  folgt: 

Erfüllen  2w  Funktionen  X,-,  P,-  der  Variabein  x^,,Xmy  Px-^Pm 
die  Identität 

Pld^l  -j 1-  p„^dXm  ::—  Pi^X^   -| 1-   P„,dXm, 

SO  sind  sie  von  einander  unabhängig ,  und  die  X,-  sind  in  den  pi  homogen 
nullter,  die  Pi  homogen  erster  Ordnung,  d.  h,  man  hat  identisch 


V 


dX, 


203.  Es  sei 


-»'  2^-'^ 


P,  •     (i  =  1  . .  m). 


(43)        /  =  Z(z,  x^ . .  |)^);  xl  =  Xf(js . .  pm) ;  p/  =  Pi{z  . .  p„) 

eine  Berührungstransformation  der  2m  -f-  1  Variabeln  z,  XiPi,  d.  h.  man 
habe  eine  Identität 


y.  Weber,  Dai  Pfaffiche  Problem. 
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m 


m 


(44)     dZ  —  ^  PidXi  E3.  Q{e,Xi.  ,x„,,Pi..  p„)  {dz  —  ^Pidxi) ; 


schreiben  wir  dann 


(45) 


«  ^-^a;„+i5  —  pi 


9. 


e  -.-  Xm+l\   — Pi 


9m+t' 


(t   ==    1    .  .  W) 


SO  besteht  vermöge  der  Formeln: 


(46) 


rc. 


3mH-l  = 


««+1 


—  g,  = 


/  -«1  -?m\ 

Pl^m  +  l»  ^1  --^m»  'S -^ / 


(l  =  1  .  .  w) 


die  Identität 

(47)      QtdXj^  -\ [-  qm-^idx^-\-i  =  ffidiCi  H [-  gm+ida;,,,^.!, 

worin  die  x/q/  durch  ihre  Ausdrücke  (46)  zu  ersetzen  und  die  Differen- 
tiale dx/  auf  sämtliche  2m  +  2  Variable 

(48)  a?i  .  .  Xm^iQi  '  '  2m+l 

zu  beziehen  sind.  In  der  That  verifizirt  man  leicht,  daüs  die  Gleichungen 


m  +  l 


dxj 


m+1 


vermöge  der  Formeln  (46)  und  mit  Rücksicht  auf  die  aus  (44)  folgen- 
den Beziehungen 

dz      ^^'  dz  ^^'    ex.      ^  ^'  dx.  — 

dPi        ^     *  dPi 
identisch    stattfinden.      Die    Gleichungen    (46)    definiren    sonach    eine 


QPi 
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homogene  Berührnngstransformation  der  2  m  -|-  2  Variabein  (48),  welch' 
letztere  als  homogene  Elementkoordinaten  des  Raums  R„^^i(Xm-\-i,  x^ . . a:„,) 
zu   betrachten    sind.     Auf  diese  Weise   läTst   sich   also   jede  beliebige 
Berührungstransformation  (43)  in  eine  homogene  umsetzen. 
Es  werde  nun  umgekehrt  durch  die  Formeln 

(49)  Xi'=  Yi(x^ ..  Xm+l,  ffi  ..  Qm+l)',  2/  =  Qi  {xi  ..qm^i)  (i  =  1 . .  w  +  1) 

eine  homogene  Berührnngstransformation  der  2m  +  2  Variabebi  (48) 
definirt;  dann  besteht  vermöge  (49)  die  Identität  (47).  Wir  dividiren 
diese  Identität  durch  Qm+i  und  beachten,  dafs  nach  dem  Schlufssatz 
des  vorigen  Artikels  die  Funktionen 

-^—  öm+i,  g-^,  Ti        (i  =  1  .  .  m) 

die  qi  nur  in  den  Verbindungen  •  • enthalten  können.    In- 

dem  wir  also  die  in  den  Gleichungen  (45)  rechts  stehenden  Gröfsen 
durch  die  links  stehenden  ersetzen,  können  wir  schreiben 

gyn  +  l   __-       /  N 

Q  Q  \ß}  -^i  •  •  ^m  y  Pi  '  '  Pm) 

Vi 


^£  P,(^,  .  .  Xm,  Pi  .  •  Pm) 


öm+1 

Yi  E^  Xi(2y  .  .  Xmj  Pi  .  .  Pm) 

wodurch  sich  die  Identität  (47)  in  (44)  verwandelt.  Solcherweise  läfst 
sich  also  auch  umgekehrt  jede  homogene  Berühungstransformation  des 
J2m+i  in  eine  Berührungstransformation  der  Gestalt  (43)  umsetzen. 

§  2.    Äquivalente  NormalfoTmen. 

204.  Die  Entwickelungen  des  vorigen  §  enthalten  die  vollständige 
Lösung  der  folgenden  3  Aufgaben: 

1)  Für  eine  in  reduzirter  Form  vorliegende  PfaflF'sche  Gleichung 
mit  2  m  -{-  1  Veränderlichen 

dz  —  Pidx^ PmdXm  =  0 

vom  Bange  2m  +  2  die  allgemeinste  reduzirte  Form 

dz  —  Pidx^' Pmdx^  =  0 

abzuleiten; 

2)  für  einen  bedingungslosen  Ausdtwik  in  2  m  -{-  1  Veränderlichen 

dz  —  Pidx^ Pmdxm 

18* 
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die  allgemeinste  Noi*malform 

dz  —2\dXi —  Pmdx^ 

anzugeben; 

3)  fQr  einen  bedingungslosen  Äusdmclc  in  2  m  Veränderlichen 

die  allgemeinste  Normalform 

Pidxi  -\ [-p.ndx^ 

zu  ermitteln. 

Mit  Hülfe  des  Grassmann'schen  Theorems  (Art.  118,  168)  und 
des  Fundamentaltheorems  (Art.  167)  gelingt  es  nunmehr  leicht,  die 
analogen  Aufgaben  für  eine  beliebige  Pfaff'sche  Gleichung: 

n 

(1)  ^  _  :  ^  ai(Xj^x^  . .  Xn)  dxi  =  0 

bezw.  für  einen  beliebigen  Pfaff'schen  Ausdruck  ^  zu  erledigen. 
205.  Es  sei  x^  =  2A  der  Rang  der  Gleichung  (1)  und: 

dg  —  Äi^li ni^idlx-i  =  0 

irgend  eine  bestimmte  reduzirte  Form  dieser  Gleichung.  Dann  können 
wir  nach  Art.  168,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschränken,  annehmen, 
AsSa  die  Funktionen 

(2).  t}  lu  •  •  6^— 1>  *i  •  •  ^x-i 

hinsichtlich  x^^x^  . ,  Xu-\  unabhängig  seien.     Ist  jetzt: 

(3)  d^  —  n^dl^ 3ra'_id|y_i  =  0 

eine  beliebige  andere  reduzirte  Form  derselben  Gleichung  (1),  so  be- 
steht eine  Identität  der  Form 

(4)  ©(dg'  —  Äi'dg/ ni- 1  r76/_ i)     .  fZg  —  n^ dl^ ^ni-idlx-~\j 

worin  o  eine  gewisse  Funktion  von  x^  ,  .Xn  bedeutet.  Die  Funktionen 
<^>  i'y  ^ij  1/  lassen  sich  nun  zufolge  der  Unabhängigkeit  der  Funktionen 

(2)  folgendermaßen  darstellen: 

OJ  =  Ä  (g,  Si  .  .  Si  —  i,  TC^  .  .  JTi  — 1,  X^Xy  .  .  Xn) 

\n/=  i7/(g, Xn), 

Schreiben  wir  nun  x/  statt  — CD«/,  so  erkennen  wir  aus  (4)  unmittel- 
bar, dafs  die  Relationen 
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(6)     c  =  ß,  r  =  Z;  1/  =  Ä;  x/ Ä77/     (t  =  1, .  .  A  -  1) 

ein  2A-gliedriges  Integraläquivalent  der  PfaflF'schen  Gleichung 

darstellen  müssen,  wenn  darin  alle  4A  —  1  Gröfsen  g,  ar,-,  6/;. »;  ß',  li>  */ 
sowie  XiZy  x^x-^i  . .  a:»  &ls  unabhängige  Variable  betrachtet  werden. 
Aus  Art.  188  schlielsen  wir  jetzt  sofort,  dafs  die  rechten  Seiten  der 
Gleichungen  (6)  und  (5)  die  Variabein  x^x  ,  ,  Xn  nicht  explicite  ent- 
halten können.  Diese  Thatsache  folgt  auch  unmittelbar  daraus,  daCä 
nach  Art  132  die  Funktionen  (2)  ein  System  Ton  unabhängigen  Inte- 
gralen eines  gewissen  zu  zf  gehörigen  vollständigen  Systems  darstellen, 
und  dafs  auch  sämtliche  Funktionen  o,  ^,  sr/,  £/  diesem  System  ge- 
nügen müssen,  also  durch  die  Funktionen  (2)  in  der  Form 

!£'  *=  Z  (g,  Ji  .  .  |i_i,  ^fj  .  .  7tX-l) 
S/  =  Ä-a,  5i  . .  ^x-u  ^1  • .  ^i-i)         (i  =  1  . .  A  -  1) 

ausdrückbar  sind.  Diese  Gleichungen  definiren  somit  eine  Berührungs- 
transformation der  21 — 1  Variabein  (2).  Umgekehrt,  ist  letzteres 
der  Fall,  so  besitzt  die  Pfaff*sche  Gleichung  z/  =  0  die  reduzirte  Form 
(3).    Damit  ist  bewiesen: 

Ist  eine  Pfaflf'sche  Gleichung  z/  =  0  vom  Bange  2A  auf  eine  re- 
duzirte Form 

dg  —  TT^d^^ nx-id^x^i  =  0 

gebracht,  so  erhält  man  die  allgemeinste  reduzirte  Form 

d^  —  n^dl^ ni-idli-i  =  0 

dadurch,  dals  man  auf  die  2  k  —  1  Variabein  g,  ä,-,  |/  eine  beliebige 
Berührungstransformation  (6)  ausübt. 

Als  Eorollar  folgt  hieraus: 

Stellen  die  Gleichungen 

{;  s=  const.,  gj  =  const.,  .  .  62— i  ==  const. 

irgend  ein  vollständiges  Integraläquivalent  einer  Gleichung  ^  =  0 
vom  Range  2X  dar  (Art.  189),  so  hat  das  allgemeinste  vollständige 
Integraläquivalent  die  Form 

^(S,5i-.Si-i?Äi..3rji-_i)=  const.    Ä(S,..^;-i)  =  const.     (i=l,..A  —  1). 

Dabei  sind  die  Funktionen  7Ci  aus  der  Identität 

z/  ^.  Q{dl  —  n^dl^ nx^idix-i) 

durch  Auflösung  eines  linearen  Gleichungensystems  zu  bestimmen,  und 
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die  Funktionen  Z^  Si  sind  so  zu  wählen^  daXs  sie  mit  gewissen  l  —  1 
andern  Funktionen  77,  zusammen  die  rechten  Seiten  einer  Berührungs- 
transformation (6)  bilden. 

206.  Durch   ganz   analoge  Betrachtungen   ergeben  sich  noch   die 
folgenden  beiden  Sätze: 

Hat  man  einen  Pfaff 'sehen  Ausdruck  z/  mit  der  Klasse  x  =  2A  —  1 
auf  eine  Normalform 

dg  —  TC^d^i —  jtx-id^x-i 

gebracht,  so  erhält  man  jede  andere  Normalform 

d^  —  jr/rfg/ Ä/_irfg/_i 

desselben,  indem  man  die  21  —  1  Variabein  g,  jt,-,  g,  einer  Berührungs- 
transformation von  der  besondern  Form 

unterwirft. 

Ebenso  wird  aus  einer  speziellen  Normalform 

(7)  ^löfSi  H h  ytxd^x 

eines  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  ^  mit  der  Klasse  2X  die  allgemeinste 

(8)  «t'<?Si'  +  --  +  «/d£i' 

dadurch  erhalten,   dafs  man  auf  die  2A  Variabeln  ;r,|,  eine  beliebige 
homogene  Berührungstransformation 

(9)  g/  =  Ä(Si . .  gi,  JTi  . .  JTi);  n/  =  77, (gl  . .  g^,  «i  -  •  «i) 

ausübt. 

207.  Um  noch  mit  ein  paar  Worten  auf  die  funktionentheoretische 
Beschaffenheit  der  verschiedenen  Normalformen  von  ^  einzugehen, 
nehmen  wir  im  Falle  x  =  21  an,  dafs  die  Normalform  (7)  den  Be- 
dingungen des  Art.  167  genügt,  d.  h.  dafs  an  einer  gewissen  Stelle  Xj^ . .  x^^ 
alle  jr,,  1,  regulär  sind,  und  ihre  nach  x^  , .  Xn  genommene  Funktional- 
determinante daselbst  nicht  verschwindet.  Es  seien  ?r,,  |,  die  konstanten 
Werte,  welche  die  Funktionen  jr,,  |,  an  jener  Stelle  annehmen.  Wählt 
man  dann  die  homogene  Berührungstransformation  (9)  so,  dafs  ihre 
rechten  Seiten  an  der  Stelle  |,,  jr,  regulär  sind  und  ihre  nach  g^ . .  g^, 
7C^ ,  ,7Cx  genommene  Funktionaldeterminante  daselbst  nicht  null  ist,  so 
werden  die  Funktionen  |,',  n/  nach  Art.  38,  6)  an  der  Stelle  x^^ . .  Xn^ 
ebenfalls  regulär  sein,  und  ihre  nach  x^  .  .  x^x  genommene  Funktional- 
determinante wird  daselbst  nicht  verschwinden. 

Dafs  man  die  Berührungstransformation  (9)  wirklich  in   der  an- 
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gegebenen  Weise  wählen  kann,   sieht  man  so  ein.     Es  seien  «/,  g/, 
01'  'Qq  irgend  welche  Konstante.     Man  wähle  nun  q(<X)  Relationen 

(10)  Ä,(|, . .  g,,  1/  . .  g/)  =  0      (i  =  1  . .  g) 

derart,   dads   die  Hi   an   der  Stelle  li  . .  Iji,  1/ . .  li    regulär  sind  und 
verschwinden,  daHs  ferner  die  Relationen 


durch  das  Wertsjstem 


(11)  jti  =  ä/;  t-  =  1/;  ä/  =  jr/;  |/  =  |/;  ^,  =  p,     (i  =  1 . .  A;  5  =  1 . .  j) 
erfüllt  werden,  und  dafs  endlich  die  Determinante 


0 


0    I 


aß, 


26/ 

0 

•■     0 

a«/36i 

35i 

a'TT 

öfli 

aß, 

^«^  : 


für  das  Wertsystem  (11)  nicht  null  ist.  Sind  die  ü/  so  gewählt,  dann 
(und  nur  dann)  besitzt  die  homogene  Berührungstransformation  (9), 
die  ans  den  Relationen  (10)  nach  der  Regel  des  Art.  202  abgeleitet 
wird,  die  geforderten  Eigenschaften. 

Besitzt  ein  ^,  das  den  Bedingungen  des  Falles  x  =  2k  (Axt.  97) 
genügt,  zwei  Normalformen  (7)  (8)  derart,  dafs  eine  Stelle  existirt,  an 
der  sämtliche  4A  Funktionen  sT/lt-^/l/  regulär  sind,  so  giebt  es  nach 
Art.  38,  3)  auch  immer  eine  Stelle  x^^  .  .  a;„^,  an  der  diese  Funktionen 
ebenfalls  regulär  sind  und  die  beiden  Funktionaldeterminanten 

^Xi  .  .  .  .  XiX/       \Xi    .  .  .  .  Xix/ 

nicht  verschwinden*,  und  man  kann  dann  von  der  einen  Normalform 
zur  andern  durch  eine  homogene  Berührungstransformation  (9)  über- 
gehen. 

Der  zweite  Satz  des  Art.  206  gilt  streng  genommen  nur  dann, 
wenn  man  sich  auf  die  Betrachtung  solcher  Normalformen  (7)  (8)  be- 
schrilnkt,  welche  der  soeben  formulirten  Bedingung  genügen. 
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Ganz  ähnliche  Überlegungen,  wie  wir  sie  in  dieser  Nr.  für  den 
Fall  x  =  2l  angestellt  haben,  greifen  natürlich  auch  bei  ungeradem  x 
Platz,  und  dementsprechend  unterliegt  auch  der  erste  Satz  des  vorigen 
Art.  sowie  das  Theorem  des  Art.  205  analogen  Einschränkungen. 

208.  Wenn  zwei  Pfaff'sche  Gleichungen  in  je  n  Veränderlichen 

n 

^  ~~-  ^fajjx^x^ . .  Xr)dxi  =  0 
1 

n 

Z/'  L  r    ^/  ^»  (j^l  ^%   •  •  ^n')  dxl  =  0 
1 

denselben  Rang  x^  =  2A  besitzen,  so  sind  sie  nach  Art.  120  äquivalent, 
d.  h.  es  giebt  stets  eine  Yariabelntransformation 

(12)  xl  =  ^>i{x^  .,Xn)      (i  =  1  . .  n) 

vermöge  deren  eine  Identität  der  Form 

(13)  ^  ZE  q(x^X^  .  ,  Xn)  '  ^ 

stattfindet 

Die  Frage  nach  der  allgenieinsten  Transformation  (12)  dieser  Art 
erledigt  sich  nunmehr  ohne  weiteres. 

Aus  unseren  Voraussetzungen  folgt,  dafs  die  beiden  Pfaff'schen 
Gleichungen  ^  =  0,  ^'  =  0  auf  die  folgenden  reduzirten  Formen  ge- 
bracht werden  können: 

i—i  1-1 

(14)     rfe-2^'^s,  =  05    (15)  rfr-2^/rfi'  =  o, 

1  1 

und  zwar  dürfen  wir  annehmen,  dais  die  Funktionen  gsr,!,-  hinsichtlich 
x^x^.,X2i—i  und  die  Funktionen  5';r/5/  hinsichtlich  x^'x^'.  .x^i-^i 
unabhängig  seien.  Dann  läist  sich  jede  beliebige  Variabeintransformation 
(12)  in  der  Form  schreiben: 

Ig'  =  Z(g,  gl  .  .  ix-ly    ^t  .  .  Äjl_i,   x%x . .  Xn) 
1/  =  Ä{e,  gl . .  Xn)]  nl  =  i7,(g,  gl . .  a;„)       (i  =  1  . .  A  —  1) 
xi  =  X,(g,  gl . .  Tix^x,  XiX"  Xn)        (5  =  2  A,  2  A  +  1 . .  w) 

wobei  die  rechten  Seiten  hinsichtlich  der  n  in  ihnen  enthaltenen  Grölsen 
unabhängig  sind.  Umgekehrt  liefert  jedes  Gleichungensystem  dieser 
Art,  indem  man  darin  die  g  g,-  ^,-  g'  g/  ^/  durch  ihre  Ausdrücke  in 
den  X  und  x'  ersetzt,  durch  Auflösung  nach  x^  . .  Xn  eine  Variabein- 
transformation (12). 
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Soll  nun  vermöge  (16)  die  Identität  (13)  bestehen^  so  hat  mau 
auch  eine  Identität  der  Form 

(17)  dg'— jr/dg/ ni^idi{-i'  ■(^(dg— ffidg^ Ttx^id^x^i). 

Nach  Art.  205  müssen  also  die  2X  —  1  Funktionen  Z,  Ä,  Ui 
von  den  Yariabeln  x^i . .  Xn  explicite  unabhängig  sein^  und  die  rechten 
Seiten  einer  Berührungstransformation  in  den  2A  —  1  Veränderlichen 
i^iXi  darstellen. 

Umgekehrt^  sind  diese  Bedingungen  erfüllt^  so  besteht  vermöge 
(16)  eine  Identität  der  Form  (17),  also  genügt  auch  die  aus  (16)  her- 
vorgehende Variabelntransformation  (12)  einer  Identität  (13)^  und  es 
folgt  das  Theorem: 

Sind  zwei  Pfaff'sche  Gleichungen 

J  .—  ZaidXi  =  0;  J'  —  Za'idxl  =  0 
äquiväknt^  so  wird  die  allgemeinste  Varidbdntransformation 

Xi  =  (ptipo^x^  . .  a;«)         (i  =  1  . .  n), 

welche  die  eine  der  beiden  Gleichungen  in  die  andere  überfiihrt,  vermöge 
deren  also  eine  Identität  der  Form  ^  =  qjJ  stattfindet,  in  folgender 
Weise  erhalten. 

Man  bringe  die  beiden  Pfaff'schen  Gleichungen  auf  je  eine  re- 
duzirte  Form 

dl  —  it^dl^ nx-i dlx-i  =  0;  d^—  %^d%l 3r/_i  d\i^x  =  0 

und  nelinie,  um  die  Ideen  zu  fixiren,  an,  dafs  die  Funktionen  gsTil,- 
hinsichtlich  x^ . .  x%x—\j  und  die  Funktionen  ^nli,!  hinsichtlich  x^  . .  xix—x 
unabhängig  seien.  Wählt  man  dann  eine  beliebige  Berührungstransformation 
der  Variabein  g,  ä;!,-,  deren  rechte  Seiten  mit  Z,  77,-,  Ä  bezeichnet  seien, 
femer  n  —  2  A  +  1  willkürliche  Funktionen 

^#(S>  Si  •  •  Si-ij  ^i  ' '  ^x-u  xn  . .  x„)      (s  =  2A, . .  n) 

die  hinsichtlich  der  Variabein  Xix-  -  Xn  von  einander  unabhängig  sind, 
so  entsteht  eine  Transformation  (12)  der  geforderten  Eigenschaft ,  wenn 
man  in  den  Belationen 

f-  =  Z;  |/=  Ä,  7ti'=  J7„  ic;=  X,        (i  =  1  . .  A  —  1;  s  =  2A, .  .  m) 

die  Funktionen  g,  &' . .  durch  ihre  Ausdrücke  in  x^  . .  Xn  bezw.  x^ . ,  Xn 
ersetzt,  und  die  so  erhaltenen  Gleichungen  'nach  x^  .  .  Xn  auflöst;  jede 
Transformaiion  (12)  der  genannten  Art  kann  in  dieser  Weise  erhalten 
werden. 

Nach  dem  Theorem  der  Nr.  205  lälst  sich  dieses  Resultat  kürzer 
so  aussprechen: 
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Sind  die  beiden  Pfaff' sehen  Gleichungen  z/  =  0,  -^'  =  0  äquivalent, 
so  erhält  man  die  allgemeinste  Transformation,  die  die  eine  Gleidmng 
in  die  amlere  Überführt,  indem  man  unter  (15)  eine  bestimmte  reduzirie 
Form  von  zt'  =  0,  unter  (14)  dagegen  eine  beliebige  reduzirte  Form 
von  ^  =  0  versteht,  und  zu  den  Gleichungen 

(18)  r  =  g;  |/=  g/;  ä/=  7ti        (i  =  1  .  .  A  --  1) 

fioch  n  —  2A  +  1  beliebige  weitere  Gleichungen  von  der  Beschaffenheit 
hinzufügt,  dafs  das  entstehende  n-gliedrige  Gleichungensystem  sowohl  nadi 
x^  , .  Xn  als  auch  nach  x^  . .  Xn   auflösbar  ist 

Im  Falle  n  =  2k  —  1  liefern  die  Gleichungen  (18)  für  sich  schon 
die  allgemeinste  Transformation  der  verlangten  Eigenschaft. 

209.  Aus  den  Sätzen  der  Nr.  206  ergeben  sich  durch  ganz  ähn- 
liche Betrachtungen  noch  die  folgenden  Sätze: 

Sind  zwei  Pfaff'sche  Ausdrücke 

z/  F=E  £aidxi]    A :  3  27a/ dxl 

äquivalent,  d,  h.  besitzen  sie  dieselbe  Klasse  x,  so  wird  die  allgefneinsie 
Variabeintransformation 

Xi  =  9i(^i  •  •  ^n)         (i  =  1  . .  n) 

welcJie  z/  m  A  überführt,  d.  h.  also  der  Identität  J  .'^  /f  genügt,  in 
folgender  Weise  erhalten: 

Ist  X  =  2A,  so  bestimme  man  eine  Normalform 

^i'^Si'  +  — f-  ^/^Si' 
des  Ausdrucks  A;  ist  dann 

^i^Si  H h  ^xd\x 

eine  beliebige  Normalform  von  /l,  so  füge  man  zu  den  Gleichungen 

%l  =  Ä.-,  6/  =  1/     (i  =  1  . .  A) 

noch  n  —  x  weitere  Gleichungen  in  x^  . .  XnX^' . .  Xa  hinzu,  derart,  dafs 
die  so  entstehenden  n  Gleichungen  sowohl  tiach  x^ , .  Xn  als  auch  nach 
x^ . .  Xa   auflösbar  sind. 

Im  Falle  x  =  2A  —  1  reduzire  man  A  auf  eine  Normalform 

dt!  —  Tt^dl^ —  7ti-idli^i , 

verstehe  unter 

dl  —  rTirf^i nx^i  dlx-i 

eine  beliebige  Normalform  von  J,  und  ergänze  das  Gleichungensystcm 
S'  =  5,  Jr/  =  Xi,  g/  =  I;         (i  =  1,  2, .  .  A  —  1) 
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durch  n  —  x  beliebige  Gleichungen  in  x^, .  XnX^ , .  rc/,  derart,  dafs  das 
gewonnene  n-gliedrige  Gleichwngensystem  die  Auflösung  sowohl  nach 
x^.  ,Xn.  als  auch  nach  x^  . .  x^  gestattet. 

Es  verstellt  sich  yon  selbst^  dalB  diese  Sätze  auch  richtig  bleiben, 
wenn  man  die  gestrichenen  Gröfsen  mit  den  ungestrichenen  vertauscht. 

210.  Ein  Spezialfall  der  Äquivalenz  ergiebt  sich,  wenn  der  Aus- 
druck ^'  dadurch  entsteht,  dafs  man  in  ^  die  Yariabeln  Xi  durch  x/ 
ersetzt,  wenn  also  z/'  die  Form  hat 

n 

^'  ^  ^  diix^X^  .  .  Xn)dXi\ 
l 

Unter  dieser  Voraussetzung  sind  natürlich  sowohl  die  Gleichungen 
^  =  0,  ^'=0  als  auch  die  Ausdrücke  z/,  jd'  äquivalent.  Besteht 
dann  vermöge  der  Yariabelntransformation  (12)  eine  Identität  der  Form 

^ai{x^x^\  .  Xn)dx/^  (f(xi .  .Xn)- ^ ai{x^ . .  Xn)dxi^ 

so  sagen  wir:  Die  Transformation  (12)  „führt  die  Gleichung  z/  ==  0 
in  sich  Ober^^,  oder:  „sie  lälst  die  Gleichung  /J  =  0  ungeänder^^  („in- 
variant''), oder  endlich,  „die  Gleichung  z/  =  0  gestattet  die  Trans- 
formation (12)''.     Ebenso  sagen  wir,  falls  vermöge  (12)  die  Identität 

stattfindet,  die  Transformation  (12)  „fQhrt  den  Ausdruck  z/  in  sich 
übe/^  etc. 

Aus  den  Resultaten  der  Art.  208  und  209  flieisen  jetzt  unmittel- 
bar folgende  Sätze: 

Besitzt  eine  Pfaff'sche  Gleichung  ^  =  0  den  Rang  x^  =  2A  und 
infolgedessen  eine  reduzirte  Form 

dt(x^  .  .Xn)  —  ^  7ti(Xi  .  .  Xn)d^i{Xi  .  .  ^r«)  =  0 

1 

und  sind  Z,  Ä-,  Ui  die  rechten  Seiten  irgend  einer  Berührungstrans- 
formation in  den  2k  —  1  Variabein  g,  Ij  . .  ^x-i,  n^  . .  7Cx—\,  so  ergiebt 
sich  die  allgemeinste  Variabeintransformation,  welche  die  PfafiF'sche 
Gleichung  z/  =  0  invariant  läfst,  indem  man  die  Gleichungen 

g  (x/  .  .  Xn)  =  Z  (g,  li  .  .  ix-1,  ^i  .  .  Äji_i) 

§i(^i  ..Xn)  =  Ai (g,  .  .  nx-i)  j 

Slt{x^  .  .  Xnf  X^  .  .  Xn^  =  0  (s  =  1,  2,  .  .  W  —  2^4-1) 


(i  =  1  . .  A) 


284         Kap.  VIII.    Berührungstransformationen  u.  äquiv.  Normalformen.      [210] 

nach  x(  . .  x,l  oder  nach  x^,  ,Xa  auflöst.  Die  ß;  sind  dabei  beliebige 
und  nur  so  zu  wählen,  dafs  die  genannte  Auflösung  möglich  ist. 

Jede  Variabeintransformation,  die  einen  PfafiF 'sehen  Ausdruck  ^ 
der  Klasse  x  =  2k  in  sich  überführt,  entsteht  aus  einem  Gleichungen- 
system der  Form 

< 

(19)  I Ä,(a7i' .  .  xx)  =  J7,(gi  .  .  S;i,  JTi .  .  7Cx) 

Slg{x^ .  .  Xnj  x^  . .  Xn)  =  0     (s  =  1, 2, . .  w  —  2 A). 

Dabei  bedeutet  Jt^d^^  -\-  •  -  -\-  nxd^i  eine  bestimmte  Normalform  von 
z/;  die  Ä-,  /Z»  sind  die  rechten  Seiten  einer  homogenen  Berührungs- 
transiormation  in  deij  2A  Variabein  |,-,  ä,-;  die  Ä^  sind  so  zu  wählen, 
dal's  die  Gleichungen  (19)  nach  x^  ,  .Xn  und  auch  nach  x^  . .  Xn  auf- 
lösbar werden. 

Endlich  erhält  man  jede  Variabeintransformation,  die  einen 
Pfaff*schen  Ausdruck  zt  der  Klasse  x  =  2k  —  1  in  sich  überfuhrt, 
aus  einem,  sowohl  nach  x^  .  .  Xn  als  auch  nach  den  x/  auflösbaren 
Gleichungensystera  der  Form: 

g  {X^'  .  .  Xn)  =  i(x^  •>Xn)+    ?7(|i  .  .  |i_i,  Tt^  .  .  JtX-l) 
li(x^'  .  .  Xn)  =  Si  (6l  .  •  la-1,  ^i  .  .  Äi-l) 
Ä/(Ti'  .  .  Xn)  =  i7/(gi  .  .  Ijl-i,  Äj  .  .  Äjl^i) 

Ä,(xi  .  .  ;r^,  rr/  .  .  Xn)  =  0     (s  =  1,  2, .  .  n  —  2A  -f-  1) 

wenn  unter 

d^  —  %^dl^ nx-^idlx'-i 

eine  bestimmte  Normalform  von  J  verstanden  wird,  und  wenn  die 
Formeln 

r  =  E  +  U{%  ä)5  6/  =  Ä,  ^/  =  il.        (i  =  1  . .  A  -  1) 

eine  Berührungstransformation  der  2X  —  1  Variabein  S>  5«'^»  definiren 
(Art.  201). 


(i=  1,2,..A  — 1) 
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Kapitel  IX. 
Die  explielte  Rednktionsmethode. 

§  1.    Methode  von  Frobenius. 

211.  Das  wesentlichste  Ergebnis  der  Grassmann'schen  Theorie 
(Art.  118,  119)  läfst  sich  in  folgende  beide  Sätze  zusammenfassen: 

1)  Kann  ein  PfafiF'scher  Ausdruck  jd  auf  eine  Form  mit  l  Differential- 
elementen 

(1)  J  £  -  F,  dU  +  F,(?/,  +  •  •  +  -F.dU 

gebracht  werden,  worin  fxU^-  fi  unabhängige  Funktionen  von  x^  ,  ,Xn 
bedeuten,  so  ist  die  Invariante  x^,  d.  h.  der  Rang  der  zu  ^  gehörigen 
Matrix  (B)  (Art.  96)  höchstens  gleich  21. 

2)  Ist  die  Invariante  Xj  ='2k,  so  kann  /l  auf  eine  Form  (1)  mit 
Z  «=  A  Differentialelementen  gebracht  werden. 

Die  Entwickelungen  der  Art.  71 — 80  setzen  uns  nun  in  den  Stand, 
diese  Sätze  in  einfachster  Weise  direkt  zu  begründen. 

In  der  That,  soll  eine  Identität  der  Form  (1)  bestehen,  worin  die 
fi  unabhängig  sind,  so  müssen  die  Gleichungen 

(2)  ^  =  0,  ^|^d:r,  =  0       (i=l,2,..Z-l) 

1         * 

ein  2-gliedriges,  unbeschränkt  integrables  System  totaler  Differential- 
gleichungen darstellen.  Umgekehrt,  ist  dies  der  Fall,  so  besitzen  die 
Gleichungen  (2)  aulser  den  integrabeln  Kombinationen  df^  ..  d/l_i  noch 
eine  weitere,  die  mit  dfi  bezeichnet  sei,  und  es  existirt  für  ^  wirklich 
eine  Darstellung  (1)  (Art.  74). 

Damach  erhebt  sich  die  Frage:  Wie  müssen  die  Funktionen 
/;/i../}_i  bestimmt  werden,  damit  die  Pfaff'schen  Gleichungen  (2) 
unbeschränkt  integrabel  seien? 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  haben  wir  nach  Art.  80  nur  aus 

zudrücken,  dafs  gewisse  l  Matrices  den  Rang  21  besitzen.     Setzen  wir 

dfi 

'^-^''=^fikf   SO  ist  die  erste  dieser  Matrices,   die  wir  mit  (Ä— i)  be- 

zeichneU;  die  folgende: 
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(Bi-l) 


0 


a 


12 


a, 


21 


0 


öl» 


^1       fll        '    •       /'-l. 

«j     /ig     •  •     /l-i, 


•             ■             • 

a»i 

•            •           •            • 

0 

a. 

fin     . 

•    ft—  1, ' 

«1 

«j 

.    .               «n 

0 

0         . 

.     0 

-/•,! 

-/;, 

•    •              fln 

0 

•                  • 

0      . 

•             •             • 

.     0 

0 


—  /i— 1,1     — fi—t,i     '  •     — fi—i^n     0      0 

die  übrigen  l —  1  Matrices  sind  wegen  t^ — ^=^^  aU©  identiscb^   und 

entstehen  ans  (Bi—i),  indem  man  darin  die   an   durch  Null   ersetzt, 

besitzen  also  an  sich  schon  den  Rang  21,  wenn  wir  annehmen,  dafs  in 

der  Matrix 

a,         a^  .  .    a« 

/l2  •  •     /i« 


(3) 


"1 

fu 


nicht  alle  {-reihigen  Determinanten  verschwinden,  daCs  also  die  Glei- 
chungen (2)  wirklich  ein  2-gliedriges  Gleichungensystem  bilden.  Dann 
folgt  auch,  dafs  der  Rang  der  Matrix  (Bi—i)  nicht  kleiner  als  21 
sein  kann. 

Die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dafs  der  Pfaff'sche 
Ausdruck  A  als  lineare  Kmnbination  der  Differentiale  von  l  unabhängigen 
Funktionen  /i-.//  darstellbar  sei,  ist  das  Verschtvirulen  aller  21-^-2- 
reihigen  Hauptunterdeterminanten  in  der  schiefsymmetrischen  Matrix  (Bi-t). 

Da  die  Matrix  (B)  aus  (5/— i)  durch  Streichung  der  letzten  l  —  1 
Zeilen  und  Spalten  entsteht,  so  ist  klar,  dais  der  Rang  von  (Bi—i) 
nicht  kleiner  sein  kann  als  die  Invariante  x^,  womit  der  erste  der  an 
die  Spitze  gestellten  Sätze  bereits  bewiesen  ist. 

212.  Wir  bezeichnen  jetzt  mit  (By)  die  Matrix,  die  aus  (jR-i) 
entsteht,  indem  man  darin  den  Index  l  —  1  durch  v  ersetzt;  wir 
schreiben  {B^)  in  der  leicht  verständlichen,  abgekürzten  Form: 

dik    di    fhi 

(i,  A;  =  1  . .  n;  ä  =  1,  2, . .  v). 


m  = 


fkk 


0 

0 


ü 

0 


Die  Matrix  (Br)  ist  darnach  n  +  i/ +  1 -zeilig,  und  (-Br— i)  ent- 
steht aus  {Bj)  durch  Streichung  der  letzten  Zeile  und  Spalte;  (jBq)  ist 
mit  (B)  identisch. 

Dann  gilt  die  folgende  Thatsache: 
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Ist  Xi  =  2A  der  Rang  der  Matrix  (Bq),  femer  v  ein  Index  der 
Beihe  1,  2  . .  A,  und  JuU  man  v  —  1  unabhängige  FunMionen  f^f^ . ,  /V_i 
bereits  derartig  bestimmt,  dafs  21  der  Bang  der  Matrix  (^v-i)  ist,  so 
existirt  eine  von  /i  .  ./i_i  unabhängige  Funktion  fr  von  der  Beschaffen- 
heit, dafs  auch  die  Matrix  {B^)  den  Bang  21  besitzt. 

Wir  nehmen  die  Voraussetzung  dieses  Satzes  als  erfüllt  an.  Damit 
dann  auch  (By)  den  Bang  2  k  besitze,  mufs  dasselbe  für  diejenige 
Matrix  der  Fall  sein^  die  aus  (By)  durch  Weglassung  der  letzten  Spalte 
entsteht  und  mit  (By)  bezeichnet  werden  möge.  Umgekehrt^  besitzt 
{By)  den  Rang  2A,  so  gilt  dasselbe  für  (By)  (Art.  10,  25).  Nunmehr 
betrachten  wir  die  folgenden  n  -\-  v  linearen  homogenen  Gleichungen 
mit  den  Unbekannten  ^^^^ . .  ^n-^v—i- 

(4)  J5 Ita,*  +  lo«.-  +  2  ^"+*^*'-  =  ^        (*  =  1 . . «) 

1  1 

(5)       2^^«*  =^ 

1 

n 

(6)     25*/>»  -^    a=i,.-»'-i)- 

1 

Die  Matrix  dieses  Gleichungensystems  ist  (B„_i),  ihr  Rang  also 
2A;  unsere  Gleichungen  besitzen  mithin  genau  n  +  v  —  2A  linear 
unabhängige  Losungensysteme 

(7)    I  W  . .  g^C),  6,(^  |(')^, . .  !(-)._,         (5  =  1,  2, . .  n  +  i;  -  2 A) 

wo  die  !/•)  gewisse  Funktionen  von  x^  , ,  Xn  bezeichnen.  Damit  nun 
2X  der  Rang  yon  {By)  sei,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dals  die 
lineare  Gleichung 

eine  Folge  des  Systems  (4)  (5)  (6)  sei  (Art.  10),  also  von  allen  Lö- 
sungensysiemen  (7)  ebenfalls  erfüllt  werde,  m.  a.  W.:  dafs  die  Funktion 
/V  den  nachstehenden  linearen  homogenen  partiellen  Differentialglei- 
chungen 

genüge. 

213.  Wir  behaupten  nun,  dafs  die  Gleichungen  (8)  ein  n-^-v  —  2  k- 
gliedriges  vollständiges  System  darstellen.  Zum  Zwecke  des  Beweises 
fügen  wir  zu  den  schon  vorhandenen  Variabein  x^  . ,  Xn  die  weiteren 
Independenten 
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(9)  Xqj   Xn^iy   <Cn^2f   •  •   Xn+v  —  l 

hinzU;  und  betrachten  das  nachstehende  System  Pfaff'scher  Oleichungen 
in  den  n  +  v  Variabein  x^Xy^  . .  Xn+^—i' 

H  »  — 1 

(10)   Xq  ^  aikdXk  +  üidx^  +  ^^fudXn+h  =  0     (f  =  1  . .  w) 
1  1 

n 

(U)       ^audXk  =0 

1 

n 


(12)       2^fikdx,  =0    0  =  l,..i;-l). 

1 

Setzen  wir  nun 

Aq  :^  0;     Ai  E^  x^tti        (i  =  1  . .  «) 

An+k  ^—fh         (Ä  =  1,.2, . .  1/  —  1), 
femer 

^-  =  ä^  -  aS;         (r,s  =  0,  1  . .  n  +  f  -  1), 

so  bat  man  identisch: 

^,0  ^  —  -^»  ^:^  di  (i  =  1  . .  n) 

Aik  ^  —  Aki  ?=  a^aik      (i,k  =  l  ..n) 

Ai^  „4-*      -■:zEE  —  An^h,  i^^fki     (Ä  =  1,  2, . .  v  —  1 ;  i  =  1  .  .  w) 

^,.4.Ä, „4-,  =  0  {h,l=l,2,.  ,v  —  1) 

und  die  Gleichungen  (10)  (11)  (12)  erhalten  die  Form 

w-f  v— 1 

^•Ar.dx,  =  0         (r  =  0, 1, . .  n  +  i;  —  1). 

0 

Aus  Art.  79  folgt  jetzt  unmittelbar,  dafs  die  linear  unabhängigen 
unter  den  Gleichungen  (10)  (11)  (12)  ein  unbeschrankt  integrables 
System  in  den  Variabein  x^j  x^  . .  x^^^—i  vorstellen.  Da  der  Rang 
der  Matrix  (5, — i)  gleich  2k  ist,  und  ungeändert  bleibt,  wenn  man 
alle  Elemente  der  ersten  n  Zeilen  mit  x^  multiplizirt,  und  hinterher 
die  Elemente  der  letzten  v  Spalten  durch  x^  dividirt  (Art.  12),  so  re- 
duziren  sich  die  Gleichungen  (10)  (11)  (12)  auf  genau  2  k  linear 
unabhängige.  Da  femer  mindestens  eine  2A-reihige  Determinante  von 
{B^  nicht  identisch  verschwindet,  so  lassen  sich  die  2k  linear  unab- 
hängigen unter  den  Gleichungen  (10) — (12)  insbesondere  aus  dem 
System  (10)  auswählen. 
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Da  endlich  f^,  f^y  . .  fv—i  der  Yoraassetzung  nach  von  einander 
unabhängig  sind^  so  können  wir^  um  die  Ideen  zu  fiziren^  annehmen, 
dafs  sie  insbesondere  hinsichtlich  x^x^ . .  x^^i  unabhängig  seien.  Es 
mulB  dann  in  der  Matrix 


(^.-i) 


/ll  /18  •    •       /l« 


A— 1,1     /V— 1,1      •    •      fv—l.n 

eine  v- reihige  Determinante  geben,  welche  die  ersten  v  —  1  Spalten 
enthält  und  nicht  identisch  verschwindet.  Im  entgegengesetzten  Fall 
verschwänden  nämlich  alle  i/-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (Ey-^i) 
(Art.  7),  also  wäre  z/  in  der  Form  Pi^/i  +  •  •  +  Qv—idfv—i  darstellbar, 
konnte  also  nicht  die  Klasse  2  A  oder  2X  —  1  besitzen,  da  v  —  1  <  A. 
Wir  dürfen  mithin  ohne  Beschränkung  der  Allgemeinheit  annehmen, 
dafs  die  aus  den  v  ersten  Spalten  von  (E^—i)  bestehende  Determinante 
nicht  null  ist,  dais  sonach  die  ersten  v  Gleichungen  (10)  linear  unab- 
hängig seien.  Aus  dem  System  (10)  lassen  sich  dann  noch  2  k  —  v 
weitere  Gleichungen  auswählen,  die  mit  den  vorigen  zusammen  ein 
System  von  21  linear  unabhängigen  Gleichungen  bilden.  Wir  wollen, 
um  die  Ideen  zu  fixiren,  die  2A  ersten  Gleichungen  als  linear  unab- 
hängig voraussetzen  und  mit: 

(13)  Vi  =  0,  V,  =  0,  ..  ^u^O 

bezeichnen. 

Dies  vorausgeschickt,  fragen  wir  nach  der  Maximalzahl  von  linear 
unabhängigen  Kombinationen  der  Gleichungen  (10)  (11)  (12),  welche 
die  Differentiale 

(14)  dx^,  diCn+i  .  .  dXn^v—l   • 

nicht  enthalten:  es  genügt  offenbar,  das  System  (13)  daraufhin  zu 
untersuchen,  da  alle  andern  Gleichungen  (10)  (11)  (12)  eine  Folge  von 
(13)  sind.     Soll  nun  die  lineare  Kombination 

(15)  0  =  piVi-| \'Qu^u 

von  den  Differentialen  (14)  frei  sein,  so  müssen  die  Qi  den  Relationen 

2f,a,  =  0;     ^Q,fu  =  0     (Ä  =  l,..v— 1) 
1  1 

genügen.  Diese  Gleichungen  besitzen  nun  2k  —  v  und  nicht  mehr 
linear  unabhängige  Lösungensysteme,  also  giebt  es  genau  2  k  —  v  linear 

T.  Weber,  Das  Pfaffsche  Problem.  19 
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unabhängige  Gleichungen  der  Form  (15),  welche  von  den  Differentialen 
(14)  frei  sind,  und  die  wir  so  schreiben  wollen: 

(16)  V/=0         (5=1,2,..2A  — r). 

Aus  den  linken  Seiten  dieser  Gleichungen  läXst  sich  aber  der  Faktor  Xq 
wegheben  und  sie  enthalten  dann  die  Variabein  Xq,  Xn^i..Xn^v—i 
auch  in  den  Koeffizienten  nicht  mehr,  bilden  also  nach  Art.  75  für 
sich  genommen  ein  2X  —  r-gliedriges,  unbeschränkt  integrables  System 
Pfaff 'scher  Gleichungen.  Das  zu  (10)  (11)  (12)  adjungirte  vollständige 
System  hat  nun  offenbar  die  Form: 

i-.2^^'jk  +  ^'  W,  +  S^^'V*  3^,  =  0    (.=l,2,..«+.-2A). 

Nach  Art.  75  hat  also  das  zu  (16)  adjungirte  System  die  Form  (8), 
und  ist  vollständig,  was  zu  zeigen  war. 

Es  sei  hervorgehoben,  dais  diese  ganze  Betrachtung  selbstverständ- 
lich auch  unter  der  Annahme  v  =  1  gilt;  das  vollständige  System 
(8)  ist  dann  im  Falle  x  »=  x^  =  2A  augenscheinlich  mit  dem  zu  ^  ge- 
hörigen System  F,  im  Falle  x  =  2k  —  1  dagegen  mit  W  identisch, 
und  der  soeben  durchgeführte  YoUständigkeitsbeweis  stimmt  genau 
mit  demjenigen  überein,  den  wir  früher  (Art.  140)  fiir  die  Systeme 
V  und  W  in  den  genannten  Fällen  geliefert  haben. 

214.  Aus  dem  bisherigen  folgt,  dafs  die  Matrix  (Bv)  unter  den 
Voraussetzungen  des  Art.  212  dann  und  nur  dann  den  Bang  2A  be- 
sitzt, wenn  die  Funktion  fy  dem  vollständigen  System  (8)  genügt 
Dieses  vollständige  System  besitzt  nun  2A  —  v  unabhängige  Integrale. 
Unter  diesen  befinden  sich  die  Funktionen  /i,  f^^  . .  /V— i;  denn  ist  /V 
mit  einer  dieser  Funktionen  identisch,  so  besitzt  (By)  offenbar  den 
Rang  21.  Ein  System  unabhängiger  Integrale  von  (8)  kann  daher  in 
der  Form 

dargestellt  werden.  Wählt  man  dann  ffir  fy  eine  arbiträre  Funktion 
der  Form: 

die  mindestens  eine  der  Punktionen  fj  wirklich  enthält,  so  ist  fy  von 
den  Funktionen  /"^  . .  /v_i  unabhängig. 

Die  Bestimmung  einer  Funktion  fy  von  der  in  Art.  212  geforder- 
ten Eigenschaft  ist  sonach  stets  möglich,  falls  t' <  A;  sie  erfordert 
nach  Art:  88  eine  Integrationsoperation  der  Ordnung  2A  —  2v -f- 1, 
denn  es  handelt  sich  dabei  darum,  von  einem  n -\-- v  —  2A-gliedrigen 
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YoUständigen  System,  Ton  dem  v  —  1  Lösungen  bereits  bekannt  sind, 
ein  neues  Integral  zu  ermitteln,  und  man  hat: 

w  —  (w  —  2A  +  1/)  —  (i/  —  1)  »=  2A  —  2t;  +  1. 

Hat  man  solcherweise  durch  je  eine  Operation 

2A  — 1,  2A  — 3,  ..  5,  3 

die  X  —  1  unabhängigen  Funktionen  f^  ,  .fi^i  ermittelt,  so  ist  das 
System  Pf  äff 'scher  Gleichungen 

(17)  ^  =  0,  d/i  =  0,  . .  d/i«i  =  0 

unbeschrankt  integrabel,  und  die  noch  fehlende  integrable  Kombination 
dfx  la&t  sich  durch  eine  Operation  1  bestimmen  (Art.  88).  Derselbe 
Sachverhalt  kann  auch  so  ausgedrückt  werden:  Bestimmt  man  eine 
Funktion  fx  so,  dals  auch  (Bx)  den  Rang  2X  besitzt,  was  nach  dem 
Vorigen  durch  eine  Operation  1  geschieht,  so  gestattet  ^  eine  Dar- 
stellung der  Form 

(18)  ^  =  F^df^  +  . .  +  Fxdfv, 

in  der  That,  verschwinden  in  (Bj)  alle  2A  -f-  2 -reihigen  Hauptunter- 
determinanten, so  verschwinden  auch  die  Quadrate  aller  k  -|~  1-reihigen 
Determinanten  des  Schemas 


(.m 


hl    fi%     '  •    /i" 


fxi      fx2      .    .      fxn 

und  da  nach  Voraussetzung  nicht  alle  A-reihigen  Determinanten  der 
nach  Xi  .  *Xn  genommenen  Funktionalmatrix  von  fi.  .fx  nuU  sind,  so 
kann  man  die  linearen  Gleichungen 

«'-^ill  +  ^  +  ^^ll        (i=l..n) 

hinsichtlich  der  Unbekannten  F^,.Fx  auflösen.  Damit  ist  auch  der 
zweite  der  Sätze,  die  wir  an  die  Spitze  dieses  Kapitels  gestellt  haben, 
auf's  neue  nachgewiesen. 

Beiläufig  bemerken  wir  noch,  dals  das  n  —  A-gliedrige  vollständige 
System,  das  zur  Bestimmung  von  fx  dient,  d.  h.  also  das  zu  (17)  ad- 
jungirte  vollständige  System  einfach  dadurch  erhalten  wird,  dals  man 

in  (Ex)  statt  fxx  *  -  fxn  bezw.  -^  •  •  ^—  schreibt,  und  sodann  alle  il  + 1- 

215.   Ist  X  =  j^i  =  2/1,   so   gewinnen    wir  durch  die  vorstehende 

19  ♦ 
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Methode  eine  Normalform  Yon  A^  und  zwar  stimmen  die  dazu  nötigen 
Integrationsoperationen  nach  Zahl  und  Ordnung  mit  denjenigen  über- 
ein^  die  nach  dem  Verfahren  des  Art.  156  erforderlich  sind.  Im  Falle 
X  ^  2X  —  1  dagegen  erhalten  wir  auf  dem  angegebenen  Wege  ledig- 
lich eine  reduzirte  Form  mit  A  DiiFerentialelementen^  und  die  Methode 
erfordert  jetzt  ebenso  wie  die  in  Art.  161  skizzirte,  je  eine  Operation 

X,  X  —  2  ..  3, 1 

und  zwar  kommt  unter  der  Annahme  x  =  n^  also  im  Falle  eines  be- 
dingungslosen /J  mit  ungerader  Yariabelnzahl  die  erste  dieser  Operationen 
in  Wegfall,  da  /i  jetzt  eine  willkürliche  Funktion  der  Variabehi  x^  ..Xn 
bedeutet.  In  der  That  ist  ja  der  Rang  der  21  -{-  1 -reihigen  schief- 
symmetrischen Matrix  (B^)  unter  den  gegenwärtigen  Voraussetzungen 
stets  gleich  2A,  wie  auch  die  Funktion  f^  gewählt  werden  mag  (vgl. 
den  Schlufs  von  Art.  111). 

216.  Um  auch  bei  ungeradem  x  eine  Normalform  zu  erhalten, 
liegt  es  am  nächsten,  diesen  Fall  auf  denjenigen  eines  geraden  x  da- 
durch zurückzuführen,  dafs  man  den  Ausdruck  z/  durch  Subtraktion 
eines  totalen  Differentials  dfx  zunächst  in  einen  Pfaff'schen  Ausdruck 

der  Klasse  x  —  1  =  2A  —  2  verwandelt.  Nach  Art.  147  erfordert  die 
Ermittelung  einer  derartigen  Funktion  fx  eine  Operation  x.  Versteht 
man  dann  unter  (J?,)  diejenige  Matrix,  die  aus  (Bv)  dadurch  entsteht, 
dafs   man   darin  für  die  in  der  n  4~  1^^  Zeile  und  Spalte  stehenden 

Elemente  a.-  bezw.  die  Ausdrücke  ai  —  -5 —  substituirt,  so  lassen  sich 

auf  den  Pfaff 'sehen  Ausdruck  ^'  unmittelbar  die  Überlegungen  der 
Art.  211 — 14  übertragen,  wenn  man  darin  überall  (B^)  durch  (B^)  und 
die  Zahl  A  durch  X  —  1  ersetzt.  Hat  man  so  für  z/'  eine  Normalform 
erhalten,  so  ergiebt  sich  für  z/  die  Di^rstelliing 

(19)  z/  =  dfx  +  F,df^  +  . .  +  Fx^xdfx-t-, 

doch  erfordert  diese  Methode  je  eine  Operation 

X,  X  —  2, . .  3, 1. 

Diese  Operationen  sind  höher  als  die  des  Art.  159,  und  es  liegt  daher 
die  Vermutung  nahe,  dals  unser  Verfahren  noch  eine  Vereinfachung 
zuläfst. 

217.  Zu  diesem  Zwecke  führen  wir  neben  den  Variabein  x^ .  ,  Xn 
noch  eine  n  -|-  1^  Independente  x  ein;  ist  dann  ^  in  der  Form  (19) 
darstellbar,  so  bilden  die  totalen  Differentialgleichungen 
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(20)  drr  -f-  ^  =  0,  rf/i  =  0,  . .  dfx-i  =  0 

offenbar  ein  A-gliedriges  unbeschränkt  integrables  System^  da  sie  l  un- 
abhängige integrable  Kombinationen  d{x  +  fx),  df^..dfx^i  besitzen. 
Umgekehrt;  ist  das  System  (20)  unbeschränkt  integrabel,  so  gilt  für 
alle  Werte  der  Yariabeln 

(21)  0?,  rcj . .  Xn 

und  ihrer  Differentiale  eine  Identität  der  Form: 

(22)  dx  +  ^i  OidXi  =  Qdq>  +  ^i  Qidfi, 

1  1 

worin  q^  Qi,  <p  gewisse  Funktionen  der  Yariabeln  (21)  bedeuten. 

Wir  können^  um  die  Ideen  zu  fixiren^  annehmen^  dals  die  Funktionen 

hinsichtlich  der  Yariabeln  x^y  x^,  ..  xx—i  unabhängig  sind.  Führt 
man  dann  mittels  der  Transformationsformeln 

statt  x^  , .  xx^i  die  tfi  als  neue  Yenlnderliche  ein^  so  erhält  die  Identität 

(22)  die  Form 

(23)  dx+  y}  bkdxk  +  2  bidyi  =  tf  d^  +  2  ^'^^'^ 

worin  die  bi^  bk  gewisse  Funktionen  von  y^,  ,yx—\Xx^  .Xn  bedeuten^ 
während  die  6y  0i,  i;  aulserdem  noch  x  enthalten.  Aus  der  Identität 
(23)  folgen  jetzt  u.  a.  die  Beziehungen 

(24)  lEE^^^H; 

(25)  6t "-  *  If    (*  =  -l,  ^  +  1  •  •«)• 
Aus  (25)  erhält  man 

(26)  P-^-p-l^-I^P^    ik,l  =  X,X  +  l,..n). 
^     '        dxi       oxj^       dx^  dxj^       dx^  dxi     ^  '  >       i      ;        y 

Differentiirt  man  andererseits  die  Identität  (25)  nach  x^  und  (24)  nach 
Xkj  80  folgt,  da  bi  von  x  nicht  abhängt,  durch  Subtraktion: 

(27)  0^PJLp.-pLp.    (Ä  =  A,  A  +  l..n). 

Da  wegen  (24)  die  Ableitung  -^    nicht    identisch   verschwinden 
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diS 


kann^  so  lassen  sich  aus  (27)   die  Ableitungen  ^~  berechnen.    Setzt 


dXi 


man  die  so  erhaltenen  Ausdrücke  in  (26)  ein,  so  folgt  das  identische 
Verschwinden  der  rechten  Seiten,  d.  h.  der  PfaflF'sche  Ausdruck 


? 


*  bkdxi 


ist  ein  exaktes  Differential  d(o(\/^ . .  yx—\Xx . » Xn)y  wenn  bei  der  Aus- 
rechnung dieses  Differentials  die  yt  als  Konstante  behandelt  werden. 
Die  Funktion  m  wird  durch  eine  Operation  null  ermittelt,  und  ist  bis 
auf  eine  additive  arbiträre  Funktion  von  y^  . .  yx—i  bestimmt.  Für 
z/  folgt  jetzt  die  Darstellung: 


J^da,^^{b,-I^)dy, 


wenn  da  auf  alle  n  Variabein  y^ . ,  yx—iXx  . .  Xn  bezogen  wird,  und 
hieraus  die  Normalform  (19),  wenn  man  die  y,-  wieder  durch  die  fi 
ersetzt,  und  die  aus  o  dadurch  entstehende  Funktion  mit  fx  bezeichnet. 

Aus  der  vorstehenden  Überlegung  folgt: 

Zum  Bestehen  der  Identität  (19)  ist  notwendig  und  hinreichend, 
dafs  die  Gleichungen  (20)  ein  A-gliedriges  unbeschränkt  integrabeles 
System  Pfaff 'scher  Gleichungen  mit  den  n  +  1  Variabein  x,  x^ . .  x^ 
darstellen.  Sind  die  Funktionen  f^ . .  fx—i  so  gewählt,  dafs  dies  zutrifft, 
so  erhält  man  fx  durch  gewisse  Eliminationen  und  eine  Quadratur, 
worauf  sich  die  Koeffizienten  Fi  aus  (19)  durch  Auflösung  linearer 
Gleichungen  ergeben. 

218.  um  auszudrücken,  dafs  die  Gleichungen  (20)  unbeschränkt 
integrabel  sind,  hat  man  nach  Art.  80  nur  die  Bedingungen  dafür  auf- 
zuschreiben, dafs  gewisse  l  Matrices  den  Rang  21  besitzen,  und  zwar 
erfüllen  X  —  1  von  diesen  Matrices  die  genannte  Bedingung  von  selbst^ 
während  die  A^  Matrix  so  lautet: 


(28) 


0 

«IS 

Ol» 

0  Ol   fn   fn    ■ 

•  /i-1,1 

a«i 

dni 

0 

0     O,    fin  fi. 

•  •  /i-i.» 

0 

0 

0 

0   10    0, 

..   0 

«1 

«8 

,  — o. 

10    0    0. 

,.   0 

-fn 

-/i, 

-A» 

0    0    0    0, 

..   0 

—  A-1,1 

-fx- 

1,2     • 

fx-l,n 

0    0    0    0 

..  0 
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Es  sei  (C>)  die  Matrix,  die  hieraus  entsteht^  indem  man  die 
n  +  1**  ^^^  n  +  2**  Zeile  und  Spalte  streicht^  und  A  —  1  durch  v 
ersetzt;  dann  lautet  (C,)  in  abgekürzter  Schreibweise  so: 

dik    fhi 


ic.) 


hk 


0 


(i^  t  =  1  . .  n;  Ä  =  1; . .  v). 


Ist  nun  2X  der  Bang  von  (28)^  so  ist^  wie  man  sofort  erkennt^  2X  —  2 
der  Bang  von  (Ci_i)  und  umgekehrt. 

Damit  also  die  k  —  1  ufuibhängigen  Funktionen  f^ . .  fx^i  eine 
Identität  der  Form  (19)  erfüllen,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs 
der  Bang  der  Matrix  (Cx—i)  gleich  21  —  2  sei. 

Wir  denken  uns  nun  die  v  —  1  unabhängigen  Funktionen  /i/i .  ./V— i 
bereits  so  bestimmt^  dafs  die  Matrix  (Cv^i)  den  Rang  2X  —  2  besitzt; 
es  laist  sich  dann,  behaupten  wir,  stets  eine  von  f^ . .  /V— i  unabhängige 
Funktion  /V  derart  bestimmen,  dafs  auch  (C7„)  den  Rang  2X  —  2  be- 
sitzt, vorausgesetzt,  dals  v  ^  A  —  1  sei. 

In  der  That,  unter  den  gemachten  Annahmen  reduziren  sich  die 
n  -{-  V  —  1  linearen   Gleichungen  mit  den  unbekannten   i^ , .  In+v^-i' 

2**5*  +  2a«S-+*  =  0        (i  =  1 . .  n) 

1 

//}»l*  =0      0"  =  1, .  • »'  - 1) 

1 

auf  nur  21  —  2  linear  unabhängige,  besitzen  also  n  '\-  v  —  2/1  +  1 
linear  unabhängige  Lösungensysteme: 

und  man  erkennt,  dafs  der  Rang  von  ((7^)  dann  und  nur  dann  2X  —  2 
ist,  wenn  die  Funktion  /V  den  partiellen  Differentialgleichungen 

(29)  2fe'"^  =  0    (s=l,2,..n  +  v-2A  +  l) 
genügt.     Nun  stellen  aber  die  Gleichungen 

n  V — 1 

(30)  2  OiudXk  +  ^fkidx,+H  =  0        (t  =  1  . .  n) 

1  1 

n    . 

y^fjkdxt  =0        0=l..v-l) 

1 

ein  2X  —  2-gliedriges  unbeschrankt  integrables  System  in  den  Variabeln 
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Xi  . .  Xn,  Xn-{.i .  ♦  a;«4.y_i  dar.    In  der  That^  setzen  wir 

an+*  =  /k;  ar.H=-^  — -^     (r,s=l,..w  +  i;— 1;  Ä  =  l,..i/— 1) 

so  können  obige  Pfaff'sche  Oleichungen  so  geschrieben  werden: 

n+y— 1 

^f   Or.eia:,  =  0        (r  =  1  . .  n  +  ^  —  !)• 

Da  der  Rang  der  Matrix 

(Co)  II  an  II        (t,  Ä  =  1 . .  w) 

unter  den  gegenwärtigen  Annahmen  21  —  2  ist,  so  kann  man  2X  —  2 
unabhängige  Gleichungen  insbesondere  aus  den  Relationen  (30)  aus- 
wählen. Aus  der  Unabhängigkeit  der  Funktionen  /*i . .  /V-i  folgt  jetzt 
ähnlich  wie  in  Art.  213,  dafs  sich  aus  (30)  genau  2k  —  v  —  1  linear 
unabhängige  Gleichungen  ableiten  lassen,  die  von  den  Differentialen 
dXn^i,  dXn-\.2  ••  ^ci  siud*,  da  diese  Gleichungen  die  Yariabeln  Xn+i, 
Xn+9  . .  auch  in  den  Koeffizienten  nicht  enthalten,  so  bilden  sie,  für 
sich  genommen,  nach  Art.  75  ein  2X  —  v  —  1-gliedriges  unbeschränkt 
integrables  System;  die  dazu  adjungirten  Gleichungen  (29)  stellen  also 
ein  w  +  i/  —  2^  +  l-gliedriges  vollständiges  System  dar. 

Dieses  System  besitzt  offenbar  die  Integrale  f^.^fr—t,  aufserdem 
wegen  v^X  —  1  noch  2X  —  2v  von  den  vorigen  und  von  einander 
unabhängige  Lösungen 

Setzt  man  nun 

wo  q>  eine  arbiträre  Funktion  bedeutet,  die  wenigstens  eine  der  Funtionen 
fl  wirklich  enthält,  so  ist  /V  eine  von  f^  .  ./„_ i  unabhängige  Funktion 
der  verlangten  Beschaffenheit. 

Die  Ermittelung  von  fr  geschieht  sonach  mittels  einer  Operation 
2X  —  2v.  Nach  dieser  Methode  verlangt  also  die  Herstellung  einer 
Normalform  im  Falle  x  =  21  —  1  je  eine  Integrationsoperation 

X  —  1,  X  —  3,  . .  4,  2 

und  aufserdem  nach  Art.  217  noch  eine  Operation  0.  Es  sind  dies 
nach  Zahl  und  Ordnung  dieselben  Operationen  wie  die  des  Art.  159; 
f^  ist  offenbar  ein  beliebiges  Integral  des  zu  z/  gehörigen  vollständigen 
Systems  F. 

Es  sei  zum  Schlüsse  hervorgehoben,  dals  die  Entwickelungen  dieses 
§  zusami&en  mit  den  Sätzen  in  Art.  127  und  129  einen  vierten  Beweis 
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des  Fundamentaltheorems  bilden  (vgl.  Art.  124;  147;  158);  doch  werden 
wir  im  nächsten  §  erkennen^  dais  dieser  Beweis  von  demjenigen  des 
Art.  158  nicht  wesentlich  verschieden  ist 


§  2.     Die  vollständigen  Systeme  F,  und   Wy. 

219.  Zur  wirklichen  Aufstellung  der  vollständigen  Systeme^  die 
bei  den  Reduktionsmethoden  des  vorigen  §  benutzt  wurden^  fassen  wir 
zunächst  den  Fall  x  =  2>l  ins  Auge,  und  setzen  dabei,  wie  bisher 
immer,  voraus,  dals  das  Pfaff'sche  Aggregat: 

P-=(1,2,..2A) 

nicht  identisch  verschwinde.  Um  die  Symbolik  der  Pfaff'schen  Aggre- 
gate auch  auf  die  schiefsymmetrischen  Matrices  (B^)  des  vorigen  §  an- 
wenden zu  können,  setzen  wir,  wie  bisher 

m  1^**^  ^  ~  ^**^  ^  ^•'*        ^*'  *  =  1,  2, . .  w) 

^  ^  \(pi)  —  —  (io)  :-  ai         (i  =  1  . .  w) 

und  aufserdem: 


(2) 


(n  +  hyi)—-  —  (i,  w  +  h)=fHir^~-     (ä=  1,..  A;  i=  1  ..w) 


(n  +  h,n  +  r)^0        (A,  Z  =  1,  2, . .  A) 
(»  +  ä,0)eieO  (ä=  1,2,..A). 

Es  seien  jetzt  wieder  wie  in  Art.  212  die  unabhängigen  Funktionen 
fi}  fi>  •  •  /V— 1  hereits  so  bestimmt,  dafs  die  Matrix  (By^t)  den  Rang 
21  besitze;  dann  verschwinden  alle  2A  -|-  2 -reihigen  Hauptunter- 
determinanten in  (By^i),  also  hat  man  identisch: 

(1,  2, . .  2i,  p,  tf)  =  0    (^,  (j  =  0,  2A  +  1,  2A  +  2, . .  w  +  1/  —  1). 

Umgekehrt,  sind  alle  diese  Bedingungen  erfüllt,  so  verschwinden 
nach  Art.  26  überhaupt  alle  21  -^  2-reihigen  Hauptunterdeterminanten 
von  {By—i),  und  der  Rang  dieses  Schemas  ist  also  2A.  Damit  nun 
auch  (Bp)  den  Rang  2X  besitze,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dals 
man  identisch  habe 

(3)  (1,  2, . .  2A,  p,  n  +  1/)  =  0 

((>  =  0,  2A  +  1,  2A  +  2,  . .  w,  »  +  1,  . .  n  +  1/  —  1). 

Rechnet  man  die  Pfaff 'sehen  Aggregate  (3)  nach  den  Regeln  des 
Art.  18  oder  20  und  mit  Rücksicht  auf  die  Identitäten  (2)  aus,  und 
ersetzt  fy  überall  durch  f,  so  erhält  man  n  -\-  v  —  2A  unabhängige 
lineare  homogene  partielle  DifPerentialgleichungen  mit  der  Unbekannten  /*, 
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und  diese  Gleichungen  müssen  mit  dem  System  (8)  des  vorigen  § 
identisch  sein.  Bezeichnet  man  nun,  wie  früher,  mit  Ilk^^  dasjenige 
PfafiP'sche  Aggregat  der  Ordnung  n,  das  aus  P  entsteht,  wenn  man 
darin  die  Ziffer  k  durch  q  ersetzt,  so  folgt: 

(4)  (n  +  V,  p,  1,  2, . .  2X)  -.  (n  +  v,  q)  ^P-^{n  +  v,  lc)n^,. 

Mit  Rücksicht  auf  (2),  und  nach  Ersetzung  Ton  /V  durch  f  liefern 
also  die  Relationen  (3)  für  p  =  0,  2A  +  1>  •  •  w  die  folgenden  Glei- 
chungen: 

(5)  J^*og  =  0 


il 


(6)      -P 


ä^  +  2^*."+.a^  =  0    (s  =  l,2,..«-2A). 


Sil 


kl 


Man  hat  femer: 
(7)  nu,,  -  (-  l)*+i  ((,,  1, . .  Ä;  -  1,  *  +  1 . .  2A)  -  -2!(9^P' 

1 

wobei  das  Symbol 

falls  Ä;  <  2,  ähnlich  wie  in  Art.  21,  dasjenige  Pfaff'sche  Aggr^^t  der 
Ordnung  2A  —  2  bedeutet,  das  aus  P  durch  Weglassung  der  Ziffern 
k  und  l  entsteht,  und  allgemein  Pjti  ez  —  Pki  gesetzt  wird. 

Berücksichtigt  man  die  Identitäten  (2)  (4)  (7),  und  ersetzt  /V 
durch  /)  so  liefern  die  Relationen  (3)  unter  der  Annahme  9  =  n  -f*  1> 
n  +  2,  . .  n  -{-  V  —  1  die  folgenden  Beziehungen: 

2;i      92 


(8) 


*  ^■'  P"  ä^  ä^ 


=  0    (A  =  1,  2, . .  V  -  1). 


220.  Wir  führen  jetzt  die  nachstehenden  Symbole  ein: 

»X 

df_ 
1  '* 


ifX^-r2^^'>-!i 


(9) 


i 


^f^'=-'d^.-i?'^''"+'^. 


(.9f) 


'  ^ff'P.t^l^- 


1        1 


dxi  dxj^ 
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Dann  können  wir  die  Gleichungen  (5)  (6)  (8),  die  zur  Bestim- 
mung Yon  fy  dienen^  so  schreiben: 

(10)  (a  =  0    (/•).  =  0        (s=l,2,..«-x) 

(11)  {Uf)  -  0  (Ä  -=  1,  2, . .  t;  -  1). 

Wir  wollen  diese  Gleichungen  als  das  ^^vollständige  System  Fv_i^^ 
bezeichnen. 

Damach  entsteht  das  vollständige  System  Fy  aus  Fy_i  durch 
Hinzuffigung  der  Gleichung  {fyf)  =  0.  Das  vollsiändige  System  F^ 
besteht  aus  den  Gleichungen  (10)  und  ist  mit  F  identisch  (Art.  129). 

221.  Ist  jetzt  x^ . .  Xn  eine  Stelle^  an  der  alle  o,-  regulär  und  die 
PfafP'schen  Aggregate  P^  //2it,o  nicht  null  sind,  so  ist  das  System  F 
nach  den  AbleitungjBu 

df         df  df 

auflösbar,  und  die  Koeffizienten  dieser  aufgelösten  Form  sind  an  der 
Stelle  x^^  . .  Xn^  regulär  (Art.  163). 

Wir  dürfen  dann  für  jeden  Index  v  der  Beihe  1, . .  A  annehmen, 
dafs  die  Funktionen  f^ . .  f^^i  cm  der  Stelle  x^  . .  x^  regulär  sind  und 
die  Funktiondldetenninante 

11 '  •  /*'— 


daselbst  nicht  verschivindet^  dafs  femer  das  vollständige  System  Vy  fiMh 
den  Ableitungen 

df        df  df 


dx,_ 

-»  9*«- 

-r+l 

dx^ 

in  der  Form: 

(Jr) 

df 
3«, 

X— »  — I 

1 

df 
dk 

(s  = 

X  — 

V, 

X  — 

auflösbar,  und  dUe  Funktionen  5^*2  ^^  ^  Stdle  x^ . .  a:«®  regulär  sind. 

Da  unsere  Behauptung  für  v  =  0  zutrifift,  so  haben  wir  nur  zu 
zeigen,  dalis  sie  für  den  Index  v  richtig  ist,  wenn  sie  für  den  Index 
V  —  1  bereits  bewiesen  ist. 

Es  seien  also  die  Funktionen  f^ . .  /V— i  bereits  so  bestimmt,  dala 
ihre  nach  x^  . .  Xy—i  genommene  Funktionaldeterminante  an  der  Stelle 
Xi^  . .  Xn^  nicht  null  ist;  femer  seien  die  totalen  Differentialgleichungen: 
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n  r— 1 


(12) 


^0  ^  OikdXk  -\-  üidxo  +  ^  fu dxn+k  =  0    (t  =  1  . .  n) 


^atdXk  =0 

'*/}i<?a;t  =0    C;=1"V  — 1) 

* 

nach  den  Differentialen 

auflösbar^  d.  h.  das  Pfaff'sche  Aggregat  der  Ordnung  2A: 

(13)  (1,  2,  . .  2A  —  1/,  0,  w  +  1,  n  +  2,  . .  n  +  V  —  1) 

sei  nicht  identisch  null,  und  insbesondere  an  der  Stelle  x^ . .  x,^  von 
null  verschieden.  Die  aufgelöste  Form  des  Systems  (12)  enthält  dann 
u.  a.  Gleichungen  der  folgenden  Gestalt: 

—  dxr,  =  ^\^:r'^dx.        (i  =  1,  2, . .  2A  —  v), 

WO  die  Koeffizienten  IJ^"^^  nur  von  den  x^,  .Xn  abhängen  und  an  der 
Stelle  x^ . .  x^  regulär  sind;  das  System  F^—i,  das  zu  unserm  System 
PfafiP'scher  Gleichungen  adjungirt  ist,  hat  dann  die  Form 

X— y 

('"'-o  ^"^sir^'Ä  («=x-v  +  i,«-v  +  2,..«), 

1 

besitzt  also  unbegrenzt  viele,  an  der  Stelle  x^ . .  x^  reguläre  Integrale  /*, 
und  zwar  kann  die  Funktion  ff>{x^,  ,x%x^^^  auf  die  sich  f  vermöge 
der  Substitution 

^*  =  ^«^        (s  =  X  —  1/  +  1,  . .  n) 

reduzirty  beliebig  gewählt  werden  (Art.  62),  also  sind  insbesondere  die 
Werte  f^^^  welche  die  Ableitungen 

(14)  („4.^,Ä)==/;,-|^      (*=l,2,..2A-v) 

an  der  Stelle  x^ . .  x^  annehmen,  willkürlich  wählbar.  Daher  lä&t 
sich  (wegen  i/  <  A)  ein  Integral  /V  des  Systems  Fr— i  so  bestimmen, 
dais  die  nach  x^,  .x^  genonmiene  Funktionaldeterminante  von  fi-  ^fr 
an  der  Stelle  Xi^  nicht  null  ist.  Wir  betrachten  femer  alle  Pfaff'schen 
Aggregate  der  Form 

(15)  (Ä:^,  \^  . .  liii-y^x,  0,  w  +  1,  n  +  2,  . .  n  +  v), 
worin  die  A:,-  beliebige  Indices  der  Reihe 
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1,  2, . .  2ä  —  1/ 

bedeuten.  Dann  lassen  sich;  behaupten  wir^  die  willkürlichen  Kon- 
stanten /^^  so  wählen ;  dafs  an  der  Stelle  x^  wenigstens  eines  der 
Aggregate  (15)  nicht  null  ist.  Andernfalls  verschwänden  nämlich^  wie 
man  auf  Grund  der  Formel  (18)  p.  25  und  der  Willkürlichkeit  der  f^^ 
leicht  erkennt;  an  dieser  Stelle  alle  Aggregate  2>l  —  2*®'  Ordnung  der 
Form: 

(Äi,  ij,  . .  Ä:sji_^_2,  0,  »  +  1,  n  +  2,  . .  »  +  V  —  1) 

und  daher  auch  das  Aggregat  (13),  wie  aus  den  Identitäten  (2)  ohne 
weiteres  folgt. 

Damach  können  wir,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschränken,  an- 
nehmen, dafs  insbesondere  das  Aggregat 

(1,  2,  . .  2A  —  V  —  1,  0,  w  +  1,  . .  w  +  v) 

an  der  Stelle  x^ . .  Xn  nicht  null  ist,  woraus  die  Richtigkeit  der  zu 
beweisenden  Behauptung  auch  für  das  System   F^  sofort  folgt. 

Für  1/  =  1  kommen  wir  so  zu  den  Resultaten  des  Art.  163  zurück. 

Führt  man  mittels  der  Formeln 

X-^      =  /j,     X^      ^=  /2    .    .   Xy — 1    =^   /y — 1 

statt  a?i .  .  iCy_i  die  neuen  Variabeln  a;,' . .  Xy^\  ein,  so  verwandelt  sich 
/V  in  eine  Funktion 

und  gleichzeitig  das  vollständige  System  F»— i  in  ein  w  —  %-\-  v- 
gliedriges  System  mit  den  Independenten  rr,,  Xrj^\  . .  o;»,  in  dessen 
Koeffizienten  die  xl  als  Parameter  eingehen  (Art.  88);  dieses  System 
ißt  augenscheinlich  mit  demjenigen  identisch,  das  in  Kap.  VI  mit  F^""^) 
bezeichnet  wurde,  vorausgesetzt,  dafs  die  Funktionen 

mit  den  damals  ebenso  bezeichneten  Funktionen  übereinstimmen. 

Unsere  gegenwärtige  „ezplicite^'  Reduktionsmethode  ist  darnach 
—  zunächst  für  den  Fall  x  =  2X  —  von  derjenigen  des  Kap.  VI  nicht 
wesentlich  verschieden;  in  der  That  wird  man  ja,  wenn  es  sich  um 
die  Bestimmung  der  Funktion  fy  handelt,  von  dem  Umstand,  dafs  das 
System  Fy— i  die  bereits  bekannten  Integrale  /i .  ,fv—t  besitzt,  in  der 
Weise  Nutzen  ziehen,  dafs  man  diese  Lösungen  als  neue  Independente 
x^' . .  Xv^i  in  das  System   Fy_i  einführt  (Art.  88). 

222.  Es  erübrigt  noch,  die  analogen  Überlegungen  auch  für  den 
Fall  x  =  2A  —  1  durchzuführen.    Es  seien  wiederum  die  Aggregate 

P'  =  (1,  2, .  .  2  A  —  2);  Q  ..-:  (0,  1, . .  2A  —  2,  2A  —  1) 
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nicht  identisch  null.  Dann  schreiben  sich  die  notwendigen  und  hin- 
reichenden Bedingungen  dafür,  dafe  die  Matrix  (jB^—i)  des  Art.  212 
den  Rang  2A  besitze,  mit  Rücksicht  auf  die  Identitäten  (2)  und  den 
Satz  des  Art.  26  folgendermalsen : 

(0,  1,  . .  2A  —  1,  p,  or)  =  0 

(q,  <j  =  2A,  2A  +  1,  . .  n,  w  +  1,  . .  w  +  V  —  1). 

Damit  nun  2A  auch  der  Rang  von  {B^)  sei,  ist  notwendig  und 
hinreichend,  dals  man  identisch  habe: 

(0, 1, . .  2A  —  1,  p,  «  +  t/)  =  0    (p  =  2A,  2A  +  1, . .  n  +  1/  —  1). 

Durch  eine  ähnliche  Rechnung  wie  oben  erhält  man  hieraus  für 
Q  =  2Xy .  .n  nach  Ersetzung  von  f^  durch  f  die  partiellen  Differential- 
gleichungen: 

-ä^-«  +  ^^*."+.a^  =  0    (.  =  0,1.. .n-2A) 
und  für  p  =  n  +  1, . .  w  -|-  V  —  1  die  folgenden 

ls'!2«*'l|^==o    (Ä=i,2,...-i). 

11  l  k 

Dabei  hat  das  Symbol  Kjc^^x-^»  dieselbe  Bedeutung  wie  in  Art  32, 
und  es  wird  mit 

(-  1)*+'+^  •  Qu 

im  Falle  Je  <Cl  dasjenige  Pfaff'sche  Aggregat  der  Ordnung  2A  —  2  be- 
zeichnet, das  aus  Q  durch  Weglassung  der  Ziffern  k,  l  entsteht,  wäh- 
rend in  allen  übrigen  Fällen  die  Bedeutung  dieses  Symbols  durch  die 
Formeln 

Qki  =  -  Qn]  Qkk  =  0 

gegeben  ist. 

Wir  schreiben  nun 


(16) 


%X  —  1 


2i— 1  au— 1 


l  ^11  l  k 


und   erhalten  solcherweise   zur   Bestimmung  von  /V  das  nachstehende 
vollständige  System 
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(17)  [/"].+!  =  0        (s  =  0,l,..n-2A) 

(18)  [m  =  0        (Ä  =  1,  2, . .  V  -  1) 

welches  kurz  als  ,^das  vollständige  System  Wy^i*  bezeichnet  werde. 
Das  System  Wq^  d.  h.  die  Relationen  (17),  sind  mit  W  identisch 
(Art  131). 

Sind  an  der  Stelle  x^^ . .  Xn^  alle  a,-  regulär  und  die  Aggregate 
P\  Q  nicht  null,  so  dürfen  wir,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschränken, 
annehmen,  dals  die  Funktionen  f^^f^ . .  /V  an  der  Stelle  x^^  . .  Xn^  regulär 
seien,  und  ihre  nach  x^..Xy  genommene  Funktionaldeterminante  da- 
selbst nicht  verschwinde,  dab  femer  das  System  TFy  nach  den  Ab- 
leitungen 

df  df  df 

auflösbar,  und  die  Koeffizienten  dieser  aufgelösten  Form  an  der  ge- 
nannten Stelle  alle  regulär  seien.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptungen 
folgt  durch  Betrachtungen,  die  denen  des  Art.  221  ganz  analog  sind. 
Auch  erkennt  man  jetzt  ohne  Schwierigkeit,  dafs  die  Reduktionsmethode 
des  Art.  214  in  dem  vorliegenden  Falle  x  =  2>l  —  1  auf  das  Ver- 
fahren des  Art.  161  dadurch  zurückgeführt  werden  kann,  dafs  man 
mittels  der  Relationen 

X^      ^=  / 1    •    •   Xy      ^=   /  y 

die  Variabein  x^  ,  ,  Xy  aus   Wy  eliminirt. 

223.  Zur  Aufstellung  der  vollständigen  Systeme,  die  im  Falle 
x  =  2X  —  1  bei  der  Methode  des  Art  218  benutzt  wurden,  bedienen 
wir  uns  der  Symbole  77*.'^  und  P*^/,  von  denen  das  erstere  in  Art.  32 
erklärt  wurde,  während  das  letztere,  mit  (—  l)*+'+i  multiplizirt,  im 
Falle  k<,l  mit  dem  Pfaff*schen  Aggregat  2X  —  4*®*  Ordnung: 

(1,  . .  Ä  —  1,  t  +  1  .,1—1,1+1  . .  2A  —  2) 

übereinstimmt,   während  es  in  den  übrigen  Fällen  durch  die  Formeln 

Pkl^= Pik)    Pkk^^^ 

definirt  ist 

Mit  Rücksicht  auf  (2)  schreiben  sich  die  notwendigen  und  hin- 
reichenden Bedingungen  dafür,  dals  die  Matrix  (Cy—i)  des  Art.  218 
den  Rang  2A  —  2  besitze,  folgendermaüsen: 

(1,  2, . .  2X  —  2,  «>,  <y)  =  0    (p  =  2A  -  1,  2A, . .  w  +  1/  —  1). 

Eine  ähnliche  Rechnung  wie  in  Nr.  219  zeigt  dann,  dafs  die  par- 
tiellen Differentialgleichungen,  denen  nach  der  Methode  des  Art.  218 
die  Funktion  fy  genügen  mufs,  so  lauten: 
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(19)  {/■}.  =  0  (s  =  0,l,..n-x) 

(20)  [fsf]  =0  (Ä  =  1,  2, . .  v  -  1) 
worin  gesetzt  wurde: 


(21) 


Q  \       ^-'x-f» 


1 

2Jl— 2  2Ä— 2 


11  «      * 


Die  Oleichungen  (19)  (20)  bezeichnen  wir  als  das  vollsiSndige 
System  F^—i;  das  System  Vq  ist  mit  den  Relationen  (19),  d.  h.  mit 
V  identisch.  Sind  an  der  Stelle  x^^ . .  Xn^  alle  a,-  regulär  und  P\  Q 
von  null  verschieden,  so  dürfen  wir  auch  hier  wieder  för  jedes  v  der 
Reihe  1  . .  A  —  1  annehmen,  dafs  alle  Funktionen  /i  . .  /V  an  der  Stelle 
Xi^  regulär  und  ihre  nach  x^^ , .  Xy  genommene  Funktionaldeterminante 
daselbst  nicht  null  sei,  dals  femer  das  System  Vp  nach  den  Ab- 
leitungen 

df  df  ^         df^ 

auflösbar,  und  die  Koeffizienten  dieser  aufgelösten  Form  an  der  ge- 
nannten Stelle  sämtlich  regulär  seien;  femer  verwandelt  sich  F»  in 
das  System  F^")  des  Kap.  VI,  wenn  man  mittels  der  Gleichungen 

die  Variabein  x^  .  ,  Xy  eliminirt,  vorausgesetzt,  dafs  die  Funktionen 
fifi^^^  •  •  fv^^"^^  bez.  mit  den  damals  analog  bezeichneten  übereinstimmen; 
also  ist  die  Reduktionsmethode  des  Art.  218  mit  derjenigen  des 
Art.  159  im  Wesentlichen  identisch. 

224.  Die  in  diesem  §  eingeführten  Klammersymbole  genügen  den 
Identitäten: 

(q>f)=-(fipy,  [q>n-^-[M;   {q>n  -"  {f9}- 

Zwischen  den  Klammersymbolen,  die  in  den  letzten  beiden  Nummern 
eingeführt  wurden,  bestehen  folgende  Zusammenhänge: 

(22)  M  r .  i^n + i»i.  (!|  5?  g)  -  in.  (5  #  l§_ 

(23)  P'[/'].+,=  «|/|,+,-üi_,,„+.(/-).    (s-0,l,2,..»-21). 

Die  erste  dieser  Identitäten  wird   dadurch  verifizirt,  dafs  man  in 
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der  Identität  (28)  des  Art.22  für  P  das  Pfaflf'sche  Aggregat  (0, 1, . .  2  ;i— 1) 
sabstituirt^  femer  a  =  0;  ß  =  k]  y=^l]  d  =  2jl  —  1  setzt,  und  so 
die  Identität: 

Pki  'i^  -Q  Qki  +  -Q  ni^ii—1  •  ^10  —  -Q  TIi^%x—\  Hko 

erhält.  Setzt  man  diese  Ausdrücke  für  die  Pti  in  das  Symbol  {q>f} 
ein,  und  berücksichtigt  noch  die  Beziehungen: 

Qk,  sa— 1  :^  —  n^O} 

so  folgt  nach  leichter  Rechnung  in  der  That  die  Identität  (22). 

Die  Identität  (23),  die  aus  den  Bemerkungen  des  Art.  33  ohne 
weiteres  hervorgeht,  lehrt,  daDs  man  in  dem  vorliegenden  Falle  x^=2X — 1 
das  vollständige  System   V  in  jeder  der  beiden  Formen 

{/•}.•  =  0        (i  =  0,l,..n  — x) 

{/"}o=0,  [/1  =  0        (5=1,2,. .n-x) 

schreiben  kann,  während  das  System  W  durch  die  n  —  x  Gleichungen 
[f]t  =  0  dargestellt  wird. 

§  3.     Die  bilineare  Kovariante. 

225.  Es  seien  dx^  . .  dXn  bezw.  dx^  > .  Sxn  zwei  verschiedene  Systeme 
von  Inkrementen  der  unabhängigen  Yariabeln  x^  , ,  Xny  und  es  be- 
zeichne df  das  totale  Differential  einer  Funktion  f(x^  . .  x»)  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  für  die  Zuwachse  der  Xi  die  dxi  genommen  werden. 
Setzen  wir  dann  noch 

ddxk  ^3  ddxk    (k  =  1,  2, . .  n) 

und  bilden  wir  den  Ausdruck 

so  liefert  die  Ausrechnung  folgendes  Resultat: 

n         n 

(1)  ^  (dOi  dXi  —  dai  dXi)  E£^  ^  ^ andxidXk , 

worin  wie  gewöhnlich 

üik  ^^  —  ajci  '-' 


gesetzt  wurde.     Der   Ausdruck   (1)   heilst   die   ^ybilineare   KovaHant&' 
des  Pfaff'schen  Ausdrucks 

▼.  Wobor,  Das  Pfafbche  Problem.  20 
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und  zwar  aus  folgendem  Grunde: 

Vermöge  einer  beliebigen  Yariabelntransformatiön 

(2)  Xl  =  ifi{Xi    .  .  Xn)]  X/  =  fpi{Xj^  .  ,Xn)      (i  =  1  . .  n) 

verwandelt  sich  z/  in  den  Ausdruck 

Bedeuten  jetzt  dx/,  dx,   die  Inkrementensysteme,  die  vermöge  (2)  den 
Systemen  dxi  bezw.  dxk  entsprechen,  so  gelten  die  Beziehungen: 

^ir^  dtp-  'i^  d'tpjL 

(3)  dXi  =  ^  g— ,  dx/]    dXk  '~2i^  *^/. 

Femer  hat  man  nach  Art.  98  vermöge  (2)  die  Identitäten 


n         n 


,         da;        da;         "V'V        ^*'   ^'^* 

(4)  a..  -  :  ^  -  3^,  --:  ^' ^*  an  ^ -,  ^    ,  • 

*  r  1         1  r  * 

Aus  den  Relationen  (3)  (4)  aber  folgt  unmittelbar: 

n        n  n        n 


f^aikdxidxk  iTi  2^/f  ar,dx/Sx,\ 


11  11 

m.  a.  W.:  Verwandelt  sich  vermöge  einer  beliebigen  Variabelntrans- 
fonnation  (2)  der  Pfaff'sclie  Ausdruck  z/  in  z/',  so  geht  gleichzeitig  die 
bilineare  Kova/riante  von  z/  in  diejenige  von  z/'  w6er,  ic;enn  die  Inkre- 
mentensystenie  dxi  bezw.  Sxk  der  Transformation  (3)  unterworfen  werden. 

Wir  wollen  nun  auseinandersetzen,  wie  man,  ausgehend  von  der 
soeben  bewiesenen  Kovarianz  des  bilinearen  Ausdrucks  (1),  durch  rein 
algebraische  Überlegungen  zu  der  in  §  1  entwickelten  „expliciten'' 
Beduktionsmethode  eines  Pfaff'schen  Ausdrucks  z/  zurückgeführt  wird. 

Schreiben  wir 

W,-,    «*,    W/,    V/,    dr 

bezw.  statt 

dXi,  dxky  dXr,  dxs\  ^—,, 

so  verwandeln  sich  die  Ausdrücke  z/,  ^'  und  die  zugehörigen  bilinearen 
Eo Varianten  bezw.  in  die  Formenpaare: 

(5)  Ju  ~  2JaiUi]     0UP  ^  ££aikUiVk 

(6)  z/,i'  .  -  2Ja/u/]  Ou'v'  -  -  EEarsUr'vs 
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and  es  bestehen  vermöge  der  kongruenten')  linearen  Transformationen 
der  Variabein  u,  v: 

n  n 

0)  "»■  =  2  CirUr\      t7i  =  ^  Ca.v/       (i,  *  =  1,  .  .  n) 

1  1 

die  Identitäten: 

(8)  z/J'-_.z/i;     Q>;^,        Q>^,. 

Umgekehrt,  soll  der.  PfaflF'sche  Ausdruck  A  yermöge  einer  Variabein- 
transformation (2)  in  ^'  übergehen,  so  muls  es  auch  zwei  kongruente 
lineare  Transformationen  (7)  geben,  vermöge  deren  die  Identitäten  (8) 
bestehen. 

Um  also  die  Äquivalenz  zweier  gegebener  PfaflF'scher  Ausdrücke 
^,  ^'  zu  entscheiden,  müssen  wir  folgendes  mw  algebraische  Problem 
miterledigen: 

Welches  sind  die  notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  dafür, 
dafs  ein  gegebenes  Formenpaar  (5)  vermöge  Tcongruenter  linearer  Sub- 
stitutionen (7)  in  ein  anderes  gegebenes  Formenpa^r  (6)  übergeführt 
werden  kann? 

Bei  der  Untersuchung  dieser  Frage  können  wir  die  Oröisen 
ö»,  o^ik  =  —  aki  und  c,>  vorläufig  als  Eonstante  behandeln. 

226.  Wir  entwickeln  in  diesem  und  den  nächsten  Artikeln  einige 
Hülfssätze  über  Bilinearformen. 

Unter  dem  Bang  der  alternirenden  (schiefsymmetrischen)  Bilinearform 

n         n 

Out^^  ^  aaUiVk    {an  =  —  a*«) 
1      1 

verstehen  wir  den  Rang  2t  der  schiefsymmetrischen  Matrix: 
(C)  II  a,*  II     {i,  Ä  =  1, 2, . .  n). 

Dieser  Rang  ist  eine  Invariante  von  O^i,  gegenüber  beliebigen 
kongruenten  linearen  Transformationen  der  Variabeingruppen  Ui  und  Vky 
m.  a.  W.:  verwandelt  sich  Ouv  vermöge  der  linearen  Substitutionen 
(7)  in  Oj',',  so  ist  der  Rang  dieser  letztern  Form  wiederum  2r.  Es 
folgt  dies  mit  Rücksicht  auf  die  Identitäten: 


1)  Eine  lineare  Transformation  der  Variabein  u^  '.  .  u^  heifst  zu  einer 
linearen  Transformation  der  Variabein  t;^  .  .  t?^  „kongruent",  wenn  sie  dieselben 
Koeffizienten  c.^  besitzt;  ebenso  bezeichnet  man  zwei  Linearformen  «i  *♦,  +  — h  «n^n 
und  öfj^j  +  ■  ■  4"  ^«^n  ™i^  denselben  Koeffizienten  als  „kongruent". 

20* 
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ör*  =    X\  X7<^ikOirCkt 

1      1 

durch  eine  ganz  ähnliche  Überlegung  wie  in  Art.  98. 

227.   Es  seien  nunmehr  v  (<n)  Paare  kongruenter  Linearformen 

?7;-^/;iWi  +  /;-2W2 -| h/i»«*,;   F;  =  /;it;i-| VfinVn    (i=l..v) 

Torgelegt,  wobei  die  Koeffizienten  /i*  Konstante  bedeuten.  Die  Formen 
U^  ,  .Uv  seien  linear  unabhängig^  etwa  hinsichtlich  u^  .  .  Uy^  d.  h.  die 
Determinante 

fik  I     (i,  Ä  =  1  . .  v) 


sei  Yon  Null  verschieden.    Läfst  sich  nun  Ouv  in  der  Gestalt 

(9)  *«,  =  ^{üiV.+i  —  ViU^+i) 

1 

darstellen  y  worin  Uv-{-i  und  Fy-{-i  kongruente  Liuearformen  yon  den 
u  bezw.  V  bezeichnen^  so  verschwindet  Ouv  identisch  vermöge  der  v 
kongruenten  Belationenpaare 

(10)  üi  =  0,  . .  ü;  =  0;  Fl  =  0,  . .  F,  =  0 

und  umgekehrt.    Letzteres  erkennt  man  so:  die  Formeln 

w/  =  ü;--,  W+*  =  WyH-*5  t?/  =  Fi;  v^^t  =  t;„4., 
(i  =  1,  .  .  v;  5  =  1,  .  .  »  —  v) 

steUen  kongruente  lineare  Transformationen  der  beiden  Variabein- 
ginppen  u  und  v  dar;  vermöge  dieser  Transformationen  geht  0^,  in 
eine  Form  Ou'  t  über,  die  unter  der  Annahme  Wj'  =  0  . .  w,'  «=  0, 
Vj'  =  Ö  . .  v/  =  0  verschwindet,  also  mit  Rücksicht  auf  ihre  schiefe 
Symmetrie  notwendig  die  Form  hat: 

®u''  v'^  ^  {ui  f;+ .•  —  vi  w^i) , 

wobei  die  Vy^i  bezw.  üV+t-  kongruente  Linearformen  in  den  v  bezw. 

u    bedeuten.     Durch  Bückübergang  zu  den  alten  Yariabeln  u  imd  v 

folgt  dann  unsere  Behauptung  unmittelbar. 

Hieraus  und  aus  den  Überlegungen  des  Art.  80  folgt: 

Damit  die  dUemirende  Büinea/rform  Ouv  sich   in  der  Form  (9) 

darstellen    lasse,    ist   notwendig   und  hinreichend,    dafs  der  Bang  der 

Mairix 


[228] 


§  8.    Die  bilineare  Eovariante. 


309 


(Cr) 


0 

««              «IS 

«1«    fu 

fn     ■ 

•    /•. 

-ftl 

fli           fu     • 

0       /i» 
.  .     -fm    0 

0       . 

.    0 

-/Vi 

fr»          f*a    ■ 

.  -/;«  0 

0       . 

.    0 

vi 


vn 


nickt  gröfser  cds  2v  sei. 

228.  Nach  dem  Vorigen  kann  die  Zahl  v,  wenn  die  Darstellung 
(9)  möglich  sein  soU,  nicht  kleiner  als  r  sein.  Es  gut  nun  der  Satjs: 
Besäzt  die  Büinearform  9uv  den  Bang  2t,  so  kann  sie  in  der  Form 


(11) 


•9 


dargestdU  werden. 

Unter  der  gemachten  Annahme  lassen  sich  nämlich  t  linear  un- 
abhängige Gröisensjsteme 

(12)  fnfii  . .  fin        (i  =  1, . .  t) 

so  bestimmen^  dafs  die  Matrix  (Ct)  ebenfalls  den  Rang  2r  besitzt. 

In  der  That,  hat  man  die  v  —  1  ersten  Systeme  (12)  bereits  so 
bestimmt^  daGs  sie  linear  unabhängig  sind  und  alle  2r  -j~  2 -reihigen 
Hauptunterdeterminanten  yon  (C>^i)  zum  Verschwinden  bringen^  und 
schreiben  wir  die  Bedingungen  dafOr  auf^  dafs  auch  (Cv)  den  Rang 
2r  besitze^  so  erhalten  wir^  wie  aus  den  Erwägungen  des  Art.  218 
leicht  folgt,  zur  Bestimmung  der  Unbekannten  f^i,  /V«  ..  /Vn  ein 
System  von  n  —  2r-f-v  —  1  linear  unabhängigen,  linearen  homogenen 
Gleichungen,  die  aulser  den  v  —  1  ersten  Gröfsensystemen  (12)  noch 
2t  —  2v  -\-  2  weitere  linear  unabhängige  Lösungensysteme  zulassen. 
Die  Richtigkeit  unserer  Behauptung  folgt  dann  leicht. 

Sind  solcherweise  die  Linearformen  U^ . .  Ut  bestimmt,  so  folgen 
die  Koeffizienten  der  in  (11)  auftretenden  Linearformen 

u  =  1, . .  r) 
durch  Auflösung  der  (nunmehr  verträglichen)  linearen  Gleichungen: 

«.*  =  ^  if^iFsk  —  fskFsi)        (i,  Ä  =  1  . .  n), 


aus    denen    überdies   mit   Hülfe   der   Theorie   der   Determinantencom- 
position,  ähnlich  wie  in  Art.  127  geschlossen  werden  kann,  dafs  aUe 
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2r  Formen  U^  ,  .  U^t  (und  ebenso  natürlich  F^  .  .  V^^  von  einander 
linear  unabhängig  werden. 

229.  Es  sei  jetzt  r  eine  Zahl  <  v;  denken  wir  uns  dann  die  r 
linear  unabhängigen  Linearformen  U^  U^  . .  Ur  beliebig  vorgelegt,  so  er- 
hebt sich  die  Frage  nach  der  kleinsten  Zahl  v  von  der  Beschaffenheit, 
dafs  die  Bilinearform  Ouv  sich  in  der  Gestalt  (9)  darstellen  lasse. 

Wir  behaupten,  dafs  diese  Zahl  v  mit  der  halben  Bangzahl  der 
Matrix  (Cy.)  übereinstimmt.  Die  gesuchte  Zahl  kann  nach  Art.  227 
nicht  kleiner  sein  als  der  angegebene  Wert.  Es  bleibt  also  nur  noch 
folgendes  zu  zeigen:  Sind  r  linear  unabhängige  Gröfsensysteme  fn  .  ./!„ 
von  der  Beschaffenheit  vorgelegt,  dafs  die  Matrix 

(Cr)   1^'*    {;'■        (i,Ä:  =  l..n;Ä==l..r) 

1  fhk       U 

den  Bang  2v  besitzt,  so  lassen  sich  weitere  v  —  r  Gröfeensysteme 
fii . .  fin  SO  bestimmen,  dafs  auch  in  der  Matrix  (0,)  alle  2v  +  2- 
reihigen  Hauptunterdeterminanten  verschwinden. 

Dies  ist  aber  unmittelbar  evident,  wenn  wir  in  den  bisherigen 
Überlegungen  überall  n  durch  n  +  r,  femer  2r  durch  2v  ersetzen, 
und  wie  früher  von  den  Bezeichnungen 

«*,«+*  =  —  a«+Ä,*  =  fhk]  a«-fA,«+i  =  0     (Ä,  Z  =  1  . .  r;  Aj  =  1  . .  n) 

Gebrauch  machen.  Gleichzeitig  ergiebt  sich  folgendes:  Ist  r  —  1  eine 
Zahl  der  Beihe  1,  2, . .  v  —  r  —  1,  und  hat  man  die  r  —  1  Gröfsen- 
systeme 

(13)  fr+h,  1,   fr-\-h,  8  .  .  fr+h,  n  (Ä  =  1,  2,  .  .  /  —  1) 

bereits  so  bestimmt,  dafs  die  Matrix  (Cr+r-i)  den  Bang  2v  besitzt, 
so  erhält  man  durch  Nullsetzen  aller  2i;  +  2-reihigen  Hauptunter- 
determinanten von  {Cr-\.r')  für  die  n  Unbekannten: 

fr-^r',!}   /r+r',2    ••   tr-\-r\n 

ein  System  von  n  -\-  r  -\-  r  —  (2v  +  1)  linear  unabhängigen,  linearen 
homogenen  Gleichungen,  die  also  aufser  den  Gröfsensystemen 

fn  . .  fn         (r  =  1,  2, .  .  r  +  r  —  1) 

noch  2v  —  2{r  -{-  r)  -\-  2  weitere  Lösungensysteme  zulassen. 
230.  Mittels  der  linearen  homogenen  Gleichungen 

(14)  Dl  =  0,  . .  f/r  =  0,  Fl  =  0,  . .  n  =  0 

denken  wir  uns  r  von  den  Variabeln  Ui  als  ganzlineare  homogene 
Funktionen  der  w  —  r  übrigen  w,-,  und  die  bez.  denselben  Indices  ent- 
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sprechenden  r  Yaiiabeln  Vi  ebenso  durch  die  übrigen  Vi  ausgedrückt 
und  in  Ou  9  substitairt.  ^  Dadurch  verwandelt  sich  diese  Form  in  eine 
alternirende  Bilinearform  0uv  niit  nur  n — r  Yariabelnpaaren  u,  v. 
Besitzt  nun  0uv  den  Rang  2ro,  so  sagen  wir:  yyDie  Bilinearform  Qu  9 
hesitzt  vermöge  der  Relationen  (14)  den  Bang  2ro" 

Es  gilt  jetzt  die  wichtige  Thatsache: 

„Ist  2v  der  Bang  der  Matrix  (Cr),  so  besitzt  die  Bilinearform 
2J2JaikUiVi  vermöge  der  linear  unabhängigen  Bdationenpaare: 


n 

2 


1  1 

den  Bang 

2ro  =  2v  —  2r'', 

Die  Bilinearform  0uv  kann  nämlich  durch  r^  und  nicht  weniger 
kongruente  Belationenpaare  in  %  v  zum  Verschwinden  gebracht  werden 
(Art.  226  u.  227).  Die  Minimalzahl  kongruenter  Relationenpaare, 
welche  die  Gleichungen  (14)  umfassen  und  0uv  zum  Verschwinden 
bringen^  ist  also  r  -\^  t^j  aber  nach  der  vorigen  Nr.  auch  gleich  v,  was 
zu  zeigen  war. 

Dieser  Satz  enthält  den  SchluTssatz  des  Art.  227  als  Spezialfall. 

Die  Zahl  2tQ  und  mithin  auch  die  Zahl  2v  ist  offenbar  eine 
simultane  Invariante  der  Bilinearform  0uv  und  der  r  Linearformen 
Ui  . .  Ur  gegenüber  beliebigen  kongruenten  linearen  Transformationen 
der  beiden  Variabeingruppen  u  und  v;  m.  a.  W.:  verwandelt  sich  Ouv 
vermöge  der  Transformation  (7)  in  Ou'v  und  Ui  in  U/,  so  besitzt  die 
Bilinearform  Ou'v'  vermöge  der  Relationen 

[7/  =  0,  . .  tr/  =  0,  F/=  0,  . .  F/  =  0 

wiederum  den  Rang  2rQ. 

231.  Sind  x,  x^,  x^  wie  früher  die  Rangzahlen  der  3  Matrices 
(A)  (B)  (C),  die  nach  der  Vorschrift  des  Art.  96  aus  den  Koeffizienten 
as,  aik  des  Formenpaares 

n  

(5)  Ju-^^aiUr,   Ouv     -  ^^  aikUjVk 

1 

gebildet  werden,  so  ist  in  der  gegenwärtigen  Bezeichnungsweise  x^  der 
Rang  der  Bilinearform  Ouv,  ^1  —  2  der  Rang,  den  Ouv  vermöge 
^u  =  0,  ^p  =  0  besitzt,  endlich  x  —  1  das  arithmetische  Mittel  aus 
beiden  Zahlen.  Darnach  ist  die  Zahl  x  eine  simultane  Invariante  des 
Formenpaars  z/„,  O^j,  gegenüber  kongruenten  linearen  Substitutionen 
der  beiden  Variabeingruppen  u,  v.  Wir  wollen  diese  Zahl  als  die 
jyKlasse  des  Formenpcuxres  z/„,  Ouv'  bezeichnen. 
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Dieser  Begriff  gestattet  folgende  Yerallgemeinenuig.  Ist  2q  der 
Rang  von  (Cr),  2tf  derjenige  der  Matrix  , 

OHk      CLi      fhi 

(Br)     —  öjt     0     0         (i,k  =  l..n]h=l..r) 
—  fkk    0     0 

80  sagen  wir,  das  Formenpaar  ^„^  0uv  besitzt  „vermöge  der  BeUxtionen: 
üi  =  0,  . .  Ur  =  0,  Fl  —  0,  . .  F.  =  0    (Uh  ~j  2;/i,u,) 

die  Klasse  x  =  q  -{-  6^,  Da  6  entweder  (>  +  1  oder  q  ist  (Art.  27), 
je  nachdem  x  ungerade  oder  gerade  ist^  so  sind  durch  Angabe  von  x 
die  Zahlen  2  p  und  26  mitbestimmt. 

232.  Es  sei  jetzt  2A  der  Bang  von  (B)  (Art.  96)^  dann  lassen  sich 
nach  Art.  229  A  —  1  Linearformen  Ui  so  bestimmen,  dals  die  Formen 
Juy  U^  . .  Ux-t  linear  unabhängig  sind,  und  dalB  die  BiUnearform 
<X>M9  vermöge  der  Relationen 

^„  =  0,  üj  =  0,  . .  Ux-i  =  0;  ^,  =  0,  Fl  =  0,  . .  Vx^i  =  0 

verschwindet.     Der  Ausdruck  ^^  lalst  sich  nun  offenbar  in  der  Form 

J^^ia^U^'\ f-  ax-i  üx-i  +  «1  Ux 

darstellen;  diese  Identität  liefert  nämlich  die  Bedingungen: 

und  man  kann  f&r  die  Oi  beliebige,  nicht  verschwindende  Konstante 
wählen,  worauf  die  Unbekannten  fxi  •  *fxn  sich  berechnen  lassen.  Die 
Formen  U^. ,  Ux  sind  dann  offenbar  linear  unabhängig,  und  ^u  ^  ver- 
schwindet vermöge  der  Gleichungen 

?7i  =  0,  . .  üi  =  0,  Fl  =  0  . .  Fl  =  0. 

Aus  Art.  226  folgt  jetzt: 

„Ist  2  k  der  Rang  der  Matrix  (B),  so  gestattet  das  Formenpaar 
^uj  ^uv  folgende  Darstellung: 

X  X 

(15)  ^u    -^aiUr,9u.-^^{UiVx^i—ViUx^i) 

1  1 

worin  die   U^  . .  Ux  von  einander  unabhängig  sind. 
Die  aus  (15)  folgenden  Relationen 

X 

aik  =  ^  Fksfia  —  Fijit,    (i,  ifc  =  1  . .  n), 
welche   die   Koeffizienten   JP*,   der  Linearformen    Ux+k,   Fi+t   zu   be- 
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rechnen  erlauben^  lassen  überdies  genau  wie  in  Art.  127,  130  mit 
Hülfe  der  Theorie  der  Determinantenkomposition  erkennen ,  dafs  die 
21  Linearformen  U^ . .  Uu  linear  unabhängig  oder  aber  durch  eine 
einzige  lineare  homogene  Relation  mit  konstanten  Koeffizienten  yer- 
knüpft  sind,  je  nachdem  die  Matrix 

(C)  IIa,*  II        (i,Ä  =  l..w) 

den  Rang  2X  oder  2A  —  2  besitzt. 

Im  letzteren  Fall  kann  man  nach  Art.  228  k  —  1  unabhängige 
Linearformen  C/^  . .  üi— i  so  bestimmen,  dafs  die  Matrix  (d— i)  eben- 
falls den  Rang  2A  —  2  besitzt,  die  Bilinearform  9uv  sich  also  folgen- 
dermaCsen  ausdrücken  läfst: 

x—i 

(16)  9u.  =  ^ (U^Vx^i-  Ux+iVi), 

während  die  Form  Ju  von  ?7i  . .  Ux—i  linear  unabhängig  wird,  also  auf 
die  Gestalt 

(17)  ^«    -:  Ux  +  a^U,-^ \- ax-iUx^i 

gebracht  werden  kann;  die  Konstanten  a»-  können  dabei  willkürlich 
gewählt  werden.     Die  aus  (16)  (17)  folgenden  Gleichungen 

;i— 1  x—i 

at  =  fxi  +  ^  oL,f,r,  aik  =  ^  (fsiF.t  —  f.tFsi) 

1  1 

dienen  zur  Bestimmung  der  Koeffizienten  fxi  und  Ftky  und  lassen  (wie 
in  Art.  130)  erkennen,  erstens,  dafs  die  Linearformen  U^ . .  Uix--i 
linear  unabhängig  sind,  zweitens,  dals  auch  umgekehrt,  wenn  eine  Dar- 
stellung (16)  (17)  unseres  Formenpaars  möglich  sein  soll,  die  Rang- 
zahlen von  (B)  und  (C)  gleich  2A  bezw.  2  k  —  2  sein  müssen.  Wir 
können  die  bisherigen  Resultate  demnach  folgendermafsen  resumiren: 

Ist  die  Klasse  x  des  Formenpaars  z/u,  ^i*»  gleich  2k,  dann  und 
nur  dann  existirt  eine  Barstellung 

X  X 

(18)  J,~^a,Ur,    ««.-^(üiF.+.-C/a+.F;.), 

1  1 

worin  die  Linearformen  U^  . ,  U%x  von  einander  linear  unabhängig  sind, 

und  Vi  heaw,  die  m  Ut  kongruente  Linearform  bedeutet, 

Ist  dagegen  x  =  2k  —  1,  dann  und  nur  dann  gelten  Formeln  von 

folgender  Gestalt: 

x—i 

(19)  ^,^_Ux  +  a^ü,  +  -  +  ax-iüx-i',Ou,--^^{ViVx-^i-Ux^iV.)y 
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worin  ü^ . .  t/g;.—!  linear  unabhängige  Linearformen ,  die  Vi  die  dcusu 
kongruenten  Linearformen  bedeuten. 

233.  Durch  den  vorstehenden  Satz  ist  zugleich  das  in  Art.  225 
formulirte  Äquivalenzproblem  miterledigt.  In  der  That^  soll  das 
Formenpaar 

(20)  ^u'  =  2]a{u/:,  O^'  v  ^-~  ££  aiku/vk 

durch  kongruente  lineare  Substitutionen  (7)  in  das  Formenpaar  ^v, 
Ouif  übergeführt  werden  können,  so  muis  es  nach  Art.  231  dieselbe 
Klasse  x  besitzen  wie  das  letztere.  Umgekehrt,  ist  dies  der  Fall,  und 
ist  etwa  x  =  2A,  so  gestattet  das  Formenpaar  (20)  die  Darstellung 

X  X 

1  1 

worin  die  U/  linear  unabhängige  Linearformen  in  u^\  .  Un\  und  die 
Vi  die  dazu  kongruenten  Formen  v^  . .  Vn  bedeuten;  die  a,-  haben  die- 
selbe Bedeutung  wie  in  (18).  Dann  lassen  sich  n  —  x  Linearformen 
üie-f-i .  .  Un  und  ebenso  n  —  x  Linearformen  Z7x.fi . .  Z7«'  so  bestinunen, 
dafs  die  Gleichungen: 

U/=Ui',  V/=Vi        (i  =  l,2,..n) 

sowohl  nach  u^  .  .Un,  v^  , .  r„  als  auch  nach  u^'  . .  t;/  auflösbar  sind, 
also  kongruente  lineare  Transformationen  der  u  und  v  darstellen,  ver- 
möge deren  offenbar  die  Identitäten  (8)  bestehen.  Da  analoges  auch 
bei  ungeradem  x  gilt,  so  folgt  der  Satz: 

Das  Formenpaar  ^u,  ^u«  kann  nur  dann,  aber  auch  stets  dann 
durch  kongruente  lineare  Transformationen  der  beiden  Variabeingruppen 
Ui  und  Vi  in  das  Formenpaar  ^di,  Ou' v'  übergeführt  werden,  wenn 
beide  Formenpaare  dieselbe  Klasse  x  besitzen.  Diese  Zahl  ist  darnach 
die  einzige  Invariante  des  Formenpaares  z/„,  Ouv  gegenüber  kon- 
gruenten linearen  Transformationen  der  u  und  v. 

234.  Nachdem  nun  das  in  Art.  225  formulirte  rein  algebraische 
Problem  vollständig  erledigt  ist,  wollen  wir  unter  den  a,-  wieder  die 
Koeffizienten  eines  Pfaff^schen  Ausdruckes  jd  mit  den  Variabein  Xi-.a:«, 

und  unter  den  a,*  die  Funktionen  -^ ^ —  verstehen.    Es  läfst  sich 

nun  zeigen:  Man  kann  über  die  Gröfsen  «,-,  /i,,  F^^y  die  in  den  Ent- 
wickelungen  der  letzten  Artikel  vorkommen,  in  der  Weise  verfügen, 
dafs  identisch: 


(^1)  f''    rh  ^''~  dx,-cx 
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wenn  «,-  eh  Fi  gesetzt  wird.  Substituirt  man  nämlich  für  die  fik  ihre 
Werte  (21),  so  verwandeln  sich  die  linearen  homogenen  Gleichungen, 
welche  in  den  letzten  Artikeln  zur  Bestimmung  der  n  Unbekannten 
fti,  fvi,  ' '  fvn  dienten,  in  ebenso  viele  lineare  homogene  partielle 
Differentialgleichungen  1.  Ordnung  mit  der  Unbekannten  /V  und  den 
Independenten  x^  . ,  Xn^  Diese  Differentialgleichungen  bilden  nach  dem 
§  1  dieses  Kapitels  jedesmal  ein  vollständiges  System,  und  wir  kommen 
so  auf  die  „explicite"  Reduktionsmethode  zurück,  die  in  §  1  zur  suc- 
cessiven  Bestimmung  der  Punktionen  f^f^  .  .  /i  gegeben  wurde. 

Die  Entwickelungen  des  §  1  gründeten  sich  auf  den  Satz  des 
Art.  80,  der  seinerseits  durch  ganz  ähnliche  Betrachtungen  bewiesen 
wurde,  wie  das  Theorem  des  Art.  227.  Man  wird  hieraus  leicht  er- 
kennen, dafs  die  Überlegungen  des  gegenwärtigen  §  sich  nur  hinsicht- 
lich der  Anordnung  von  dem  Gedankengang  des  §  1  unterscheiden. 

235.  Den  Satz  des  Art.  228  und  die  Ergebnisse  von  Art.  104 
wollen  wir  noch  dazu  benutzen,  um  einen  homogenen  Pfaff'schen  Aus- 
druck ersten  Grades,  d.  h.  einen  Ausdruck  der  Form 

n 
^  ~    i    Xi  O'idXiy 

1 
worin: 

gesetzt  ist,   und  die  dk  Eonstante  bedeuten,  auf  seine  Normalform  zu 

reduziren^). 

Man  hat  hier 

a,t  =^  Cik  —  Cjfcj-. 

Ist  also  allgemein  Cik  =  €ki,  so  besitzt  ^  die  Klasse  1;  man  hat 
dann  in  der  That 

n        n 

IJ^  dk  Xi  Xk 
1        1 

Wir  schreiben  femer  wie  in  Art.  104 

a  r    a^x^  +  •  •  +  <^nXn- 

Es  sei  zunächst 

1)  a  ~  0,  also  Cik  4"  ^*»  ==  0.  Dann  ist  die  Klasse  x  des  Aus- 
drucks J  gerade,  etwa  =  2  A,  (Art.  104,  2))  und  gleich  dem  Rang  der 
altemirenden  Bilinearform 


n 


^xy^    :  ^^CikXkVi 


1         1 


1)  Frobenius  II. 
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oder  der  Matrix 


Cik  II         (i,  *  =  1  . .  n). 
Nach  Art.  228  lälst  sich  daher  Jxy  in  folgender  Form  darstellen: 

X 

1 

worin  Xj . .  Xu  unabhängige  homogene  lineare  Punktionen  von  x^..x, 
mit  konstanten  Koeffizienten  und  die  Yi  die  dazu  kongruenten  Formen 
in  y^. .  tfn  bedeuten.     Indem  man  yt  durch  dxt  ersetzt,  folgt: 

X  X  ^ 

J     i^X.dXx^.-Xx+.dX.^i^X.^d-^^-^, 
1  1  * 

womit  die  verlangte  Reduktion  geleistet  ist. 

2)  Es  sei  X  =  2A  —  1;   also  a  =;=  0.    Nach  Art.  104,  5)  besitzt 
dann  der  Pfaff'sche  Ausdruck: 

^'  ^"'  ^S ^''^^»  ^^  5/  ^»^^»  —  Y  ^^ 
die  Klasse  x  ^^2k  —  2,  und  man  hat 

also  erfüllt  z/'  die  Bedingungen  von  Nr.  1)  und  J  läfst  sich  sonach 
in  der  Form 

darstellen. 

3)  Es  sei  X  =  2X  <  n;  also  2k  der  Rang  der  Matrix: 

II  «»*  II  (iy  *  =  1;  2,  . .  n). 
Dann  können  wir  annehmen,  dafs  insbesondere  die  Determinante 

I  aa  1  (i,  *  =  1,  2,  . .  2A) 
von  null  verschieden  ist.     Die  2X  totalen  Differentialgleichungen 


^andxk  =  0        (i=l,2,..2A) 
1 

bilden  dann   das  zu  dem  vollständigen  System   W  adjungirte  Systena 
(Art.  140),  darnach  besitzt  W  die  Integrale  (Art.  74) 

yi  =  anXi  +  a^Xt  H 1-  üinXn        {i  =  1,  2, .  .  2  A); 

führt  man   diese  Integrale  statt  x^ . .  x$x  als  neue  Variable  in  ^  ein. 
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so  reduzirt  sich  J   auf  einen   bedingungslosen  homogenen  Pfaff'schen 
Ausdruck  1.  Orades  mit  den  Variabein  y^y^ .  .ygi  (Art.  136). 

Es  bleibt  also  nur  noch  folgender  Fall  zu  betrachten: 

4)  X  =  2  A  =  «.     Die  Determinante 


«»•*  I         (i,  *  =  1  . .  n) 
ist  jetzt  nicht  null.     Femer  ist  die  Determinante 

D  E^  I  ucik  +  vcki  I        (i,  *,  =  1, . .  n) 

nichi  für  jedes  Wertsystem  u,  v  null,  da  sie  es  für  u  =  1,  v  =  —  1 
nicht  ist. 

Da  sich  2)  nicht  ändert,  wenn  man  u  mit  v  vertauscht,  so  ge- 
stattet D  eine  Faktorenzerlegung  der  Form 

1 


D  =  J*l (A.W  +  ii,v)  (ft,M  +  X,v) , 


worin  die  A«,  ^i,  ein  System  von  y  ^  Konstantenpaaren  bedeuten,   die 

teilweise  oder  alle  identisch  sein  können.  Wir  beschränken  uns  auf 
die  Betrachtung  des  Falls,  dals  D  nur  Elementarteiler  ersten  Grades^) 
besitzt,  d.  h.  da(s  jeder  A;-fache  Linearfaktor  von  D  auch  in  den  gröfsten 
gemeinsamen  Divisor  sämtlicher  n  —  k  •■{-  1-zeiliger  ünterdeterminanten 
Yon  D  als  einfacher  Faktor  aufgeht.  Dann  besteht  eine  Identität  der 
Form: 

worin  X^X^,  ,Xn  n  linear  unabhängige  Linearformen  von  x^ . .  :i;„ 
mit  konstanten  Koeffizienten,  und  die  Ti  die  dazu  kongruenten  Linear- 
formen in  yt  '  'tfn  bedeuten.     Daher  hat  man  identisch: 

1 


1)  Vgl.    z.   B.    P.   Math,    Theorie    und    Anwendung    der    Elementarteiler, 
Leipzig  1899. 
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§  4.     VeraUgemeineroiig  der  explioiten  BeduktioiiBinethode. 
236.  Es  sei  ein  beliebiger  PfafF'scber  Ausdruck 

n 

1 

sowie  ein  System  von  r  (<  »)  unabhängigen  Funktionen  f^f^ . .  fr  der 
Variabeln  x^,  .Xn  gegeben.  Femer  sollen  mit  2  p  und  2(>'  die  Bang- 
zahlen der  beiden  Matrices 


au    a, 

ißr) 

-a*      0 

-A*    0 

bezeichnet  werden^). 

(1) 

(lik    fhi    \     fiy  1c=l  ,  .n 

fhk 


fhi    ]      .i,  1c=l  .  .n\ 
0     !      VÄ  =  l..r     ) 


fhi  I 

0    ';  (Cr) 

0     1 

Berechnet  man  dann  aus  den  Belationen 

irgend  r  der  Variabein  x  als  Funktionen  der  n  —  r  übrigen  x  und  der 
Konstanten  Ci,  u/nd  substituirt  die  so  erhaltenen  Ausdrücke  in  /J,  so  ver- 
wandelt sich  jd  in  einen  Pfaff 'sehen  Ausdruck  J^  mit  n  —  r  Variabein, 
der  für  jedes  beliebige  Wertsystem  c^  . .  Cr  die  Klasse 

besitzt, 

ümgekehrty  soll  der  Pfaff' sehe' Ausdruck  ^q,  in  den  sich  /i  vermöge 
der  Relationen  (1)  verwandelt,  für  jedes  belid)ige  Wertsystem  c^ ,  .Cr  die 
Klasse  ocq  besitzen,  so  müssen  die  Rang  zahlen  2  p,  2q  der  beiden  Ma- 
trices {Bf),  (Cr)  im  FaMe  eines  geraden  Xq  den  Gleichungen: 

2p  =  2()'  =  xo  +  2r, 

im  FaMe  eines  ungeraden  Xq  dagegen  den  Gleichungen 

2p  =  Xo  +  2r+l;  2p'  =  Xo  +  2r-l 
genügen. 

Ersetzt  man  im  Vorstehenden  die  Worte  „für  jedes  beliebige 
Wertsystem  q  .  .  c/'  durch  die  Worte:  „für  ein  bestimmtes  Wertsystem 
c^  .  .Cr^,  so  hat  man  unter  2p,  2p'  die  Rangzahlen  zu  verstehen,  die 
den  Matrices  (Br)  (Cr)  vermöge  der  Relationen  (1)  zukommen,  und  es 
ist  aulserdem  zu  beachten,  dafs  das  Gleichungensystem  (1)  nunmehr 
den  Bedingungen  des  Art.  40  genügen  muls. 

1)  Die  Zahlen  9,  (f'  sind  nicht  •<  r,  da  sonst  alle  2r-reihigen  Hauptunter- 
determinanten  von  (B^  und  (C^),  also  auch  alle  r-reihigen  Determinanten  in  der 
Funktionalmatrix  von  fi.-f^  verschwänden ;  femer  ist  2  p'  5^  n  +  r ;  2  ^  ^  n  +  r  +  1- 
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Der  soeben  ausgesprochene  Satz  ist  eine  unmittelbare  Folge  der 
Resultate  der  Art.  230  und  231.  In  der  That  ist  ja  die  oben  mit  Xq 
bezeichnete  Zahl  in  der  Ausdrucksweise  der  zitirten  Artikel  nichts 
anderes  als  die  um  2r  verminderte  Klasse^  die  dem  Formenpaar 

vermöge  der  Relationen 

n  n 

^fkiUi^O',    ^^A.t^.  —  O         (A=l..r) 
1  1 

zukommt;  vorausgesetzt^  dafs  di%  x^.  .  Xn  den  Gleichungen  (1)  genügen. 
Diese  letztere  Zahl  ist  aber  gleich  dem  arithmetischen  Mittel  der  beiden 
Rangzahlen,  die  den  Patrices  (Br)  und  (Cr)  vermöge  des  Systems  (1) 
zukommen.  Bedeuten  aber  die  Ci  arbiträre  Konstanten^  so  können  durch 
Hinzunahme  der  Relationen  (1)  die  genannten  Rangzahlen  keine  Än- 
derung erleiden. 

Die  Umkehrung  des  Satzes  folgt  unmittelbar  daraus,  dafs  q'  nur 
einen  der  beiden  Werte  q  und  q  —  1  besitzen  kann. 

Man  erkennt  leicht,  dais  das  Theorem  dieser  Nr.  den  Satz  des 
Art.  151,  auf  dem  die  Reduktionsmethode  von  Clebsch  beruht,  als 
Spezialfall  enthält. 

237.  Gegeben  sei  wieder  ein  beliebiger  Pfaff 'scher  Ausdruck  ^ 
und  r  (<  n)  unabhängige  Funktionen  fi  ^  -fr  der  Variabein  ^^  . .  rr„ . 
Ist  dann  2q  der  Rang  der  Matrix  (Br),  so  ist  q  die  kleinste  Zahl  von 
der  Beschaffenheit,  dafs  sich  ^  in  der  Form: 

(2)    ^  -  F^df^  +  F,d/i  +  .  .  +  Frdfr  +  Fr+xdfr+l  +  «  •  +  F^df^ 

darstellen  läfst. 

In  der  That,  soll  eine  Darstellung  der  Form  (2)  möglich  sein,  so 
muls  J  vermöge  der  Relationen 

identisch  verschwinden,  die  Matrices  (B^)  und  (C^)  müsseu  also  nach 
der  vorigen  Nr.  beide  den  Rang  2q  besitzen;  umgekehrt,  ist  dies  der 
Fall,  so  verschwinden  in  (JB^)  alle  2  p  +  2- reihigen  Hauptunterdeter- 
minanten, und  infolge  dessen  auch  alle  q  -f-  1-reihigen  Determinanten 
in  dem  Schema 

a^      «2     •  •     ^« 

in        •  •        ■  •      /In 


/  (» 1      •  *      •  •     /  ^ 


n    ' 
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also  giebt  es  wirkb'ch  eine  Darstellung  der  Gestalt  (2).  Wir  haben 
also  nur  noch  zu  zeigen,  daXs  sich  wirklich  q  —  r  Yon  einander  und 
von  den  f^..fr  unabhängige  Funktionen  fr+i  ..f^  derart  bestimmen 
lassen^  dals  die  Matrix  (B^)  den  Rang  2q  besitzt.  Dies  ergiebt  sich 
aber  aus  folgendem  Satze: 

Ist  r  —  1  eine  Zahl  <  p  —  r,  tmd  hat  man  die  Funktionen 
fr-\-i . .  fr+r'-^i  herdts  so  bestimmt,  dafs  sie  unter  sich  und  von  fx-  -fr 
unabhängig  sind,  und  dafs  aUe  2q  -\-  2'reihigen  Hauptunterdeterminanten 
der  Matrix  (Br^r'—i)  verschwinden,  so  erhalt  man  durch  Nullsetzen  aller 
2q  -{-  2 -reihigen  Hauptunterdeterminanten  von  {Br^r')  für  die  Unbe- 
kannte fr+r'  dn  (w  +  r  +  r  —  2  gj-gliedriges  vollständiges  System 
lineoA^er  partieller  Differentialgleichungen  mit  den  Indf^pendenten  x^ . » x^, 
und  zwar  besitzt  dies  System  aufser  f^ . .  fr-\.r'—i  noch 

2q  _  2(r  +  r')  +  1 

weitere  unabhängige  Lösungen.  Für  fr-\-r'  ist  dann  ein  beliebiges  dieser 
Integrale  zu  wählen,  was  eine  Operation 

2Q  —  2r  —  2r+  1 

erfordert. 

Der  Beweis  dieses  Satzes  wird  ganz  ähnlich  wie  in  Art.  213  ge- 
führt. Wir  bilden  das  2p-gliedrige  System  totaler  DiflFerentialgleichungen 
in  w  +  r  +  /  Variabein  Xq,  x^  . .  Xn-\-r-^r'—\' 

n  r-f  r'  — 1 

^o^<^ikdXk  +  atdxQ  +  ^^fkidxn^h  =  0     (i  =  1  .  .  n) 


1  1 

^atdXk  =  0 


^Jkdxi 


=  0    0  =  l,..r  +  r-l). 


Aus  diesem  System  lassen  sich  nun  genau  2Q  —  r  —  r  linear  unab- 
hängige Linearkombinationen  bilden,  die  die  Yariabeln  Xq,  Xn^i,Xn-{-2" 
weder  in  den  Differentialen  noch  in  den  Koeffizienten  enthalten,  also 
nach  Art.  75  fdr  sich  ein  unbeschränkt  integrables  System  in  o^^  . .  Xn 
bilden.  Dieses  System  ist  adjungirt  zu  den  partiellen  Differential- 
gleichungen mit  der  Unbekannten  fr-\-r',  <üe  sich  durch  Nullsetzen 
aller  2(f  +  2-reihigen  Hauptunterdeterminanten  des  Schemas  (5r-hr') 
ergeben. 

Ist  2q  der  Rang  von  (Br),  so  ist  der  Rang  der  Matrix  (Cr)  gleich 
2q  oder  gleich  2  p  —  2.  Im  letzteren  Falle  zeigt  man  genau  wie 
vorhin:  durch  je  eine  Operation 

2p  —  2r  —  2,  2p  —  2r  —  4,  . .  4,  2 
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kann  man  die  Funktionen  /*r-|-i,  .  .  /^— i  so  bestimmen,  dafe  sie  unter 
sich  und  von  f^ . .  fr  unabhängig  sind,  und  alle  2(»-reihigen  Haupt- 
unterdeterminanten von  {Cq—i)  zum  Verschwinden  bringen.  Ersetzt  man 
dann  in  dem  Pfaff^schen  Ausdruck  ^  irgend  q  —  1  Variabein  x  durch 
ihre  aus  den  Belationen: 

folgenden  Werte,  so  verwandelt  sich  ^  nach  Art.  236  in  das  exakte 
Differential  einer  Funktion  f/,  die  von  n  —  (>  +  1  Variabein  x  und 
den  Eonstanten  q  . .  Cf,^i  abhängt,  und  durch  eine  Operation  0  ge- 
funden wird.  Geht  U  in  f^  über,  wenn  man  die  c,-  wieder  durch  die 
fi  ersetzt,  so  gestattet  J  die  Darstellung: 

Damach  können  wir  folgendes  Theorem  aussprechen: 
Beamten  /i .  .  fr  {t  <  n)  beliebige  unabhängige  Funktionen^  und  be- 
sitzt die  Matrix  {Bf)  die  BangmM  2p,    dann  und  nur  dann  gestattet 
der  Tf äff 'sehe  Ausdruck  jd  die  Darstellung: 

(2)  ^   -  F,df,  +  .  .  +  Frdfr  +  Fr^ldfr^t  +  "+  F^df^, 

worin  die  Funktionen  /i/i  . .  fg  unabhängig  sind.  Dabei  sind  die  Funkti^onen 

unabhängig  oder  durch  eine  Relation  verknüpft^^)  je  nachdem  der  Rang 
2p'  des  Schemas  (Cr)  gleich  2p  oder  gleich  2p  —  2  ist. 
Im  letzteren  Folie  kann  A  auf  die  Gestcdt 

(3)  ^  -.  F^df^  +  ■  .  +  Frdfr  +  Fr^tdfr+l  +  '  '  +  F^-ldf,-l  +  df^ 

gebracht  werden,  worin  die  Funktionen 

unabhängig  sind. 

Die  Ermittelung  der  Funktionen  /i  .  •  /^  i^  der  Darstellung  (2)  ver- 
langt im  FaUe  2p  =  2p'  die  Operationen: 

2p  —  2r  —  1,  2p  —  2r  —  3, . .  3, 1; 

die  Bestimmung  von  /i  ../"^  in  der  DarsteUting  (3)  erfordert  je  eine  Operation 

2p  —  2r  —  2,  2p  —  2r  —  4,  . .  4,  2,  0. 

Die  Koeffizienten  Fi  ergeben  sich  hinterher  aus  den  Identitäten  (2)  beisw. 
(3)  durch  Auflösung  linearer  Gleichungen, 

1)  Dieser  Fall  tritt  immer   ein ,   wenn  2^  =  n  +  r  +  l>    ^®  Funktionen 
^<ii  fk  ^^  S^^  keinen  Bedingungen  unterliegen. 

2)  Diese  Funktionen  haben  dann  natürlich  eine  andere  Bedeutung  wie  in  (2). 

T.  Weber,  Das  Pfaffsche  Problem.  21 


322  Kap.  IX.    Die  explicite  Reduktionsmethode.  [238] 

Die  soeben  aufgestellten  Behauptungen  über  die  Unabhängigkeit 
der  Funktionen  Fifi  folgen  leicht  aus  Art.  236  und  dem  Fundamentalsatz. 

238.  Wir  wollen  nun  mit  den  beiden  Matrices  {B^  und  (C^  eine 
wichtige  Umformung  Yomehmen. 

Die  Klasse  x  des  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  d  sei  zunächst  gleich  2kj 
und  das  Aggregat 

P  =  (1,2,..2A) 

nicht  identisch  null.  Wir  bezeichnen  nun  mit  «i ,  ^ ,  . .  H«  irgend  2s 
Zahlen  der  Reihe 

0,  2A  +  1,  2A  +  2,  . .    M,  n  +  1,  . .  n  +  r; 

femer  setzen  wir  wie  in  Art.  36: 

(4)  [i,  *]  =  (1,  2, . .  2  A,  t,  k) 
und  verstehen  unter  dem  Symbol 

dasjenige  Pfaff'sche  Aggregat  der  Ordnung  2  s,  das  mit  Hülfe  der 
Elemente  [iaVJ  S^^^u  nach  denselben  Regeln  gebildet  wird,  wie  das 
Aggregat  {\i^  ..  ^2»)  mittels  der  Elemente  (iai/*)  (vgl.  Art.  19,  20). 
Nach  Art.  36  gilt  dann  die  Identität: 

Verschwinden  also  für  eine  bestimmte  Zahl  s  alle  Pfaff'schen  Aggre- 
gate der  Form 

(1,  2, . .  2k,  ii  . .  ^2*); 

so  gilt  dasselbe  von  allen  Ausdrücken  \i^  . .  t's«]  und  umgekehrt.  Bilden 
wir  daher  die  beiden  schiefsymmetrischen  Matrices: 

(5)  \\ii,m    (i,/5  =  0,2A  +  l,2A  +  2,..«,..n  +  r) 

(6)  \\\i,m     (»,*=     2A  +  l,2A  +  2,     ..     n  +  r) 

und  bedeuten  26,  2o  ihre  Rangzahlen,  femer  2q  und  2q  wie  vorhin 
diejenigen  der  Matrices  (J?r)  und  (C,),  so  erhält  man  mit  Rücksicht 
auf  Art.  26  die  Beziehungen: 

(7)  2(>  =  2A  +  2<y;  2^'  =  2A  +  2o\ 

Ersetzt  man  aber  in  der  Matrix  (5)  die  Ausdrücke  \i,  1c\  durch 
ihre  Werte  (4),  so  folgt  aus  den  Rechnungen  von  Art.  219,  220  sofort, 
dafs  diese  Matrix  nach  Division  ihrer  Elemente  mit  +  P  und  passender 
Anordnung  ihrer  Zeilen  und  Spalten  folgende  Form  annimmt: 


[239] 
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l^r) 


0 

0       . 

■     0         (A)«     (/i)o     . 

•    (fr)0 

0 

-  (A)o 

0       . 

-  (/i).  • 

.           0                (/i),_,    (/i)„-x    . 
.    -  (/i)«-x   0                 (/1/i)        . 

■     iflfr) 

-  ifr)0   ■ 

-  ifr)i    ■ 

.  -  (/;)»  X  (/;/-i)  (/;/•.)   . 

.  0 

Die  Elammersjmbole  (qp)«  und  (tpf)  haben  dabei  dieselbe  Bedeutung 
wie  in  Art.  220.  Das  Schema  (6)  entsteht  aus  (J?r)  durch  Streichung 
der  ersten  Zeile  und  Spalte;  wir  wollen  die  so  entstehende  Matrix 
mit  (Cr)  bezeichnen.  Die  Relationen  (7)  liefern  dann  mit  Bücksicht 
auf  Art  236  den  wichtigen  Satz: 

jEs  sei  J  ein  Tf äff' scher  Ausdruck  der  Klasse  x  =  2A;  bedeuten 
dann  fi  --fr  {r  <  n)  irgend  welche  u/nabhängige  Funktionen  der  Variabdn 
X,  und  sind  26,  2</  die  BangzaMen  der  beiden  Matrices  (Br)  und  (Cr), 
dann  und  nur  dann  reduzirt  sich  ^  vermöge  der  Belationen 


(8) 


/i  —  ^i5  /2  —  ^5  •  •  /'•  —  ^f 


auf  einen  Ausdruck  ^q  in  n  —  r  Varidbeln,  der  für  beliebige  Werte  d 
die  Klasse 

x^  =  6-\-6'  +  2k  —  2r 
besitzt. 

239.  Durch  Angabe  der  Zahlen  X,  r,  Xq  sind  die  beiden  Zahlen 
ö,  6   offenbar  eindeutig  bestimmt.     Setzen  wir  Xq  =  0,  so  folgt: 

Damit  die  Belationen  (8)  für  beliebige  Werte  d  ein  Integral- 
äquivalent der  Pfaff 'sehen  Gleichung  z/  =  0  darstellen,  ist  notwendig 
und  hinreichend,  da/s  in  der  Matrix  (Br)  sämtliche  2r  —  2A  +  2-reihigen 
Hauptunterdeterminanten  verschwinden. 

Darnach  ist  2r  —  2A  der  Minimal  wert,  den  die  Rangzahlen  der 
Matrices  (B,)  und  (C,)  erreichen  können,  falls  f^ .  .fr  unabhängig  sein  sollen. 

Nehmen  wir  in  dem  vorstehenden  Resultat  für  r  seinen  Minimal- 
wert ky  SO  folgt: 

Im  Falle  x  =  2k  stellen  die  Gleichungen 

(8)  A  =  ^n  /i  =  ^2  •  •  A  =  c^ 

dann  und  nur  dann  für  beliebige  Werte  der  c,  ein  Integraiäquivalent  der 
JPfaff'schen  Gleichung  J  =  0  dar,  wenn  mcm  identisch  hat: 

(9)  (/;),  =  0;  (/;A)  =  0         (i,Ä;  =  l.:r;  5  =  0,  1, . .  w  -  x), 

Dafs  die  linken  Seiten  eines  voUständigen  Integraläquivalentes 
dem  System   V  genügen  müssen,  ist  uns  aus  Art.  205  bereits  bekannt. 

21* 
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240.  Aus  dem  Vorhergehenden  ergeben  sich  noch  die  weiteren 
Folgerungen: 

Die  Klasse  des  Äusdmdcs  ^q,  avif  den  sich  ein  Ausdruck  A  der 
Klasse  2  k  vermöge  des  r-gliedrigen  Gleichungensystems 

(10)  /;  =  0  . .  /;  =  0 

reduzirtj  ist  gleich  (y  +  ö'  +  2A  —  2r,  wenn  2<j  und  2<^  die  Bang- 
zahlen  bedeuten,  die  den  3Iatrices  (Br)  ufid  (Cr)  vermöge  (10)  zukmnmefi, 
und  wenn  das  Pfaff'sclie  Aggregat  P  vermöge  (10)  nicM  verschwindet 

Ist  J  ein  Ausdruck  der  Klasse  2  k,  und  bilden  die  Gleichungen 
(10)  ein  nicht  singtdäres  Integraläquivalent  (Art.  190)  der  Pfaff  sehen 
Gleichung  ^  =  0,  so  kann  mnn  die  Variahein  x  so  numeriren,  dafs 
das  Pfaff'sdie  Aggregat  P  vermöge  (10)  nicht  null  ist,  und  es  ver- 
schwinden dann  alle  2r  —  2A  +  2'reihigefi  Hauptunterdeterminomten  der 
Schemata  (Br)  und  (Cr)  verfnöge  (10)  identisch,  ümgekdirt,  ist  letzteres 
der  Fall,  ohne  dafs  P  vermöge  (10)  ntdl  ist,  so  bilden  die  Gleichungen 
(10)  ein  nicht  singtdäres  Integraläquivalent  der  Pfaff^schen  Gleichung 
^  =  0. 

Ein  nicht  singuläres  Integraläquivalent  kann  darnach  nicht  weniger 
als  ü-gliedrig  sein,  was  wir  aus  Art.  191  schon  wissen.  Für  r  =  A 
folgt  insbesondere: 

Die  Relationen 

(11)  /;  =  0,  /i  =  0,  . .  A  =  0 

liefern  dann  und  nur  dann  ein  nicht  singuläres  A-gliedriges  Integral- 
äquivalent  der  Pfaff 'sehen  Gleichungen  jd  =  0,  wenn  alle  Relationen 

(/;•)*  -'  0,  (/;/*)  :  i  0     (i,  i-  =  1  .  .  r;  5  =  0,  1, . .  n  -  2A) 

vermöge  (11)  erfüllt  sind. 

241.  Für  den  bedingungslosen  Ausdruck 

in  den  2m  unabhängigen  Veränderlichen  rr,,  jp,-  hat  man,  wie  die  Aus- 
rechnung lehrt: 

während  das  Elammersjmbol  {(pf)  diejenige  Bedeutung  erhält,  in  der 
es  zuerst  von  Poisson  gebraucht  wurde: 

m      / 
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Beschranken  wir  uns  von  vorneherein  auf  diejenigen  Integraläquivalente 
der  Pfaff 'sehen  Gleichung  UpidXi  =  0,  die  in  den  ps  homogen  sind 
und  die  Gleichungen 

Pi  =  0  .  .  pm  =  0 

nicht  enthalten,  und  deuten  wir  dementsprechend  die  Xtpi  als  homogene 
Elementkoordinaten  des  Raums  Bm,  so  führen  die  Ergebnisse  der 
letzten  Artikel  unmittelbar  zu  folgenden  Sätzen,  in  denen  das  Symbol 
(<pf)  in  der  Bedeutung  (12)  gebraucht  wird: 

Sind  die  r  FunJctionen  fi  *  .fr  der  2  m  Veränderlichen  XiPi  von  ein- 
ander unabliängig  und  in  den  pi  homogen  nullter  Ordnung,  und  ist 
2r  —  2m  der  R<mg  der  Matrix 

(13)  II  (/;/*)  ;1        (*,Ä=l,2,..r), 
dann  und  nur  dann  stellen  die  Relatiotien 

für  jedes  heliebige  Konstantensystem  c,  eine  Element-M^^n-r—i  des  Baums 
Jimi^i . .  x„,)  dar. 

Damit  die  Gleichu/ngen: 

fi{x^  .  .  XmPx  .  .  Pn)  =  Ci  (i  =  1  .  .  w) 

für  beli^nge  d  eine  Element-Mm—i  des  jR„,  darstdlen,  ist  notwendig  uml 
hinreichend,  dafs  die  f  von  einander  unabhängig  und  in  den  pi  Iwmogen 
nullter  Ordnung  seien,  und  dafs  dUe  Ausdrücke: 

y^*     I    ^ Q Q ~ I  (*J  K   =    l    .    .m) 

identisch  verschunnden. 

Ist  das  r-gliedrige  Gleichungensystem 

(14)  fi(x^  . .  x„iPi  . .  Pm)  =  0         (i  =  1  . .  r) 

in  den  pi  homogen,  d.  h.  verschwinden  alle  r  Ausdrücke  ^  p»  -  ver- 
möge (14),  so  stellt  es  dann  und  nur  dann  eine  Element-Mim—r—i  dar, 
tcenn  vermöge  desselben  die  Matrix  (13)  den  Rang  2r  —  2m  besitzt; 
insbesondere  erfüllt  ein  m-gliedriges  Gleichu/ngensystem  der  Form  (14) 
dann  und  nur  dann  die  Pfaff'sclie  Gleichung  Up^dx»  =  0,  wenn  ver- 
möge desselben  aUe  Ausdrücke 

null  sind. 

242.  Im  Falle  x  =  2A  —  1  seien  die  Aggregate: 
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P'  =  (1,2,..2A  — 2);  <^-  (0,1,..2A-1) 

nicht  identisch  null. 

Schreiben  wir  jetzt: 

[i,Ä;]_i(l,2,..2A-~  2,i,k) 

so  folgt  aus  Art.  36  die  Identität: 

[i,i, . .  t„]       P''-'(l,  2, . .  2A  —  2,  j„  f„  . .  i,.\ 

worin  ii  .  .is,  irgend  2$  Zahlen  der  Reihe 

2A  —  1,  2X,  . .  M,  w  +  1  . .  n  -\-  r 

bedeuten.    Wir  schlieGsen  jetzt  wie  oben,  dafs  der  Rang  2^  der  Matrix 

(15)  i|[iÄ]|!        (t,  Ä;  =  2A  — 1,2;,..  n  +  r) 

mit  dem  Rang  2q'  von  (Cr)  in  folgender  Beziehung  steht: 

2q  =  2«'  +  2;i  —  2. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  der  Symbole  [iJc\  schreibt  sich  aber 
die  Matrix  (15)  nach  Art.  223  folgendermaßen: 

0         .  .  0  {A)o  .  •         •  •     [fr]o 


(16) 


0  .    .  0  \fl\n-,  ■    .  ■    ■        {fr}n-. 

-{/i}0       ..       --{/il«-«  0  {A/i}        .    .        {f^fr) 


i-    {fr}<,      ■    •       -{fr]«-.        [frU]  [frfi]        •    •  0 

Aus  den  Identitäten  (22)  und  (23)  des  Art.  224  folgt  jetzt  unmittelbar, 
dafs  diese  Matrix  in  die  nachstehende  Oestalt  \imgesetzt  werden  kann: 

0  .  .  0  {/-ilo  .  .  .  .      {/"rlo 


0         .  .  0  [/i],  .  .         .  .      UA 


l 


(CV)  I         0       .  .  0  [/i],_«       . .       .  .    [/;]..., 

;   -(/"ilo     ■  .      -[/i]-.-x        0  [/i/i]      .  .     [/i/J 

Diese  Umformung  vollzieht  sich  in  der  Weise,  dafs  man   in  der 
Matrix  (16)  zunächst  die  2^,  3^  .  .  w  —  x  +  1*«  Zeile  und  Spalte  mit 

dem  Quotienten   -p,  multiplizirt,  sodann  die  mit  geeigneten  Funktionen 

multiplizirten  Elemente  der  ersten  Zeile  und  Spalte  zu  den  übrigen 
Zeilen  bezw.  Spalten  addirt.  Durch  alle  diese  Umformungen  bleibt 
aber  der  Rang  der  Matrix  (16)  ungeändert  (Art.  12). 
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Verstehen  wir  scUiefslich  unter  dem  Symbol  [iJc]  folgenden  Ausdruck 

[ik]      (0, 1, . .  2A  -  1,  ih), 
SO  schliefsen  wir  aus  der  Identität 

wie  vorhin,  dafs  der  Rang  2<f  der  Matrix 

(17)  II  [ifc]  II         (i,  Ä  =  2A,  2A  +  1  . .  n) 

gleich  2q  —  2X  ist,  wenn  mit  2q  derjenige  von  (Br)  bezeichnet  wird. 
Die  Matrix  (17)  entsteht  aber  aus  (Cr)  offenbar  dadurch,  dafs  man  die 
erste  Zeile  und  Spalte  fortläfst;  das  so  entstehende  Schema  werde  mit 
(Br)  bezeichnet.  Mit  Bücksicht  auf  Art.  236  ergeben  sich  jetzt  der 
Reihe  nach  folgende  Sätze,  die  alle  unter  der  Annahme 

x-^2A  — 1;  P'=;-0;  Q=^0 
gelten: 

1)   Sind  fi-  'fr  unabhängige  Funktionen   von  x^ . ,  Xn,  so  reduzirt 
sich  der  Pfaff'sche  Ausdruck  d  vermöge  der  Belatiotien 

(18)  f^^C,    ..fr^Cr 

auf  einen  Pfaff^schen  Ausdruck  /i^  mit  n  —  r  Variahehi,  der  für  beliebige 
Werte  der  Konstanten  d  die  Klasse 

(19)  Xo  =  <y  +  <y'  +  2A  — 1  — 2r 

besitzt,  wenn  mit  2ö  und  2</  bez.  die  Bangzahlen  der  Matrices 

im  i/iio  [/;■]. 


(Br) 


(Cr) 


[/•*].      0       0 

(i,  Ä  =  1  . .  r;  5  =  1,  2, . .  n  —  x) 
bezeichnet  werden. 

2)  Die  BeUUionen  (18)  steUen  nur  dcmn,  aber  auch  stets  dann  für 
bdiebige  Ci  ein  Integraläquivalent  der  Pfaff 'sehen  Gleichung  J  =  0  dar, 
wenn  die  Matrix  (Br)  den  Bang  2r  —  2A  besitzt;  der  Bang  von  (Br) 
kann  nicht  <  2r  —  21  sein,  wenn  die  Funktionen  /i  . .  fr  unabMngig 
sein  sollen. 

3)  Damit  die  Gleichungen 

ein  vollständiges  Integraläquivalent  von  ^  =  0  bilden,  ist  jwtwefidig  und' 
hinreichend,  dafs  die  Gleichungen 

[fii  -=  0,  im = 0 

für  alle  Indices  5  =  1,  . .  n  —  x;  i,  k  =  l  . ,  k  identisch  bestehen. 
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4)  Verschwinden  vermöge  des  r-gliedrigen  GMchimgensystems 
(20)  /;  =  0,  /•,  =  0,  . .  /;  =  0 

die  Pfaff'sclien  Aggregate  P'  und  Q  nicht  idefUisch,  so  ist  die  Klasse 
Xq  des  Pf  äff 'sehen  ÄusdrucJcs  ^q,  auf  den  sich  J  vermöge  (20)  reduzirtj 
durch  die  Formel  (19)  gegeben,  wenn  26  und  26  die  BangzaJden  6e- 
zeichnen,  die  den  Matrices  (lir)  und  (Cr)  vernfioge  des  Gleichungensysteffis 
(20)  zukommen. 

5)  Bilden  die  Gleichungen  (20)  ein  r-gliedriges  IntegraläquivalerU 
der  Pfaff 'sehen  Gleichung  ^  =  0,  und  s^ind  insbesondere  die  Funktionen 
P'  mul  Q  vermöge  (20)  nicM  mdl,  so  verscJiwindefi  in  dem  Schema 
(Br)  verfHÖge  (20)  alle  2r  —  2 1 -]- 2'reihigen  Unterdeterminanten;  um- 
gekehrt, ist  dies  der  Fall,  ohne  dafs  P'  oder  Q  vermöge  (20)  verschwinden, 
so  bilden  die  Relationen  (20)  ein  nichtsinguläres  Integraläquivalent  der 
Pfaff 'seilen  Gleichung  J  =  0. 

6)  Ein  nicht  singuläres  Integraläquivalent  von  J  =  0  mufs  min- 
destens k  Gleichungen  enthalten;  die  Relationeti 

/;  =  0, . .  /i  =  0 

bildepi  dann  und  nur  dann  ein  X-gliedriges  Integraläquivalent ,  wenn  ver- 
möge derselben  alle  Ausdrücke  [/",],,  [/i/*]  verschwinden. 
243.  Für  den  bedingungslosen  Ausdruck 

dz  —p^dx^ Pmdx,n 

in  den  2m  -\-  1  Variabein  z,  Xi,  pi  hat  der  eckige  Klammerausdruck 
folgende  Bedeutung: 


m 


dfp 


(21)  M^'2p,[p+p.%)-!^,(ll+t.^ 

wie  man  entweder  durch  direkte  Kechnung  oder  auch   aus  Art.  260 
erkennt.     Aus  der  vorigen  Nr.  folgt  jetzt: 

Damit  die  Relationen 

fi{z^  X^  .  .  XmP^  .  .  Pj^  =  d  (i  =  1  .  .  r) 

für  beliebige  Ci  eine  Elonent-M^m+i—r  des  Baums  üfm+i  {zx^  . .  x,«)  dar- 
stellen  (Art.  177),  ist  notivendig  und  hinreichend,  dafs  die  Matrix 

(22)  ,  \MA       0       [/s/sl    •  •    IMA 

:    VfrtW       Vfrh\       UrfA       ■    ■  <» 
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tvorin  das  Sy^nhol  \(pf]  die  Bedeutung  (21)  hat,  den  Bang  2r  —  2m  —  2 
besitze,  und  es  ist  dies  der  Tdeinste  Wert,  den  dieser  Bang  annehmen  kann, 
wenn  die  Funktionen  f\ .  .  fr  hinsichtlich  der  2  m  -{- 1  Variahein  e,  Xi,  pi 
unabhängig  sein  sollen.     Insbesondere  stellen  die  Gleichungen 

dann  und  nur  dann  für  beliebige  Ci  eine  Element-Mm  dar,  wenn  sämt- 
liche -  m(ni  +  1)  Ausdrücke  der  Form: 


2 


m 


(23)  2 


^4    ,       ^^_^^iM:fi    ,        ^A 
cx^  "^P'  dz  )        dpA'dx^  "t"^'  dz 


identisch  null  sind. 

Das  r-gliedrige  Gleichungensystem 

(24)  fi{z^  X^  .  .  XmPi  . .  l>m)  =  0        (i  =  1  . .  r) 

definirt  dann  und  nur  dann  eine  Element-Mim-^-i^r,  wenn  vermöge  des- 
selben aüe  2r  —  2m'reihigen  Unterdeterminanten  des  Sch^nas  (22)  ver- 
schunnden;  insbesondere  liefern  die  Gleichungen  (24)  dann  und  nur  dann 
eine  Element-Mm,  wenn  r  =  w  +  1  und  wenn  vermöge  (24)  alle  Aus- 
drücke  (23)  verschwinden. 

244.  Der  zuletzt  aasgesprochene  Satz  läfst  sich  ohne  ZuhUfenahme 
der  allgemeinen  Theorie  des  PfaflF*schen  Problems  beweisen. 

Zu  diesem  Zwecke  gebrauchen  wir  das  Symbol  [9/*]  im  Folgenden 
immer  in  der  Bedeutung  (21),  und  beweisen  zunächst  die  Thatsache: 

Sind  die  beiden  r-gliedrigen  Gleichongensysteme 

(25)  fi{B^  x^  , .  XmPx  ,,p^)  =  0        (i  =  1  .  .  r) 

(26)  <pi{0,  x^ . .  XmPx  ..!)«)  =  0         (i  =  1  . .  r) 

äquivalent  (Art.  42),  und  bestehen  die  -  r{r  —  1)  Identitäten  [/i/i]  ^  0 

vei-möge  (25),  so  verschwinden  auch  alle  Ausdrücke  [g)»^*]  vermöge 
der  Gleichungen  (26). 

In  der  That,  das  Gleichuugensystem  (25)  gestattet  der  Annahme 
nach  die  r  infinitesimalen  Transformationen 

mithin  (Art.  55)  gestattet  auch  das  System  (26)  diese  infinitesimalen 
Transformationen,  d.  h.  es  verschwinden  alle  Ausdrücke  [/ig?*]  vermöge 
(26),  also  auch  vermöge  (25).  Da  nun  identisch  [/ig?*]  -iz  —  [g)*/!], 
so  gestattet  das  Gleichungensystem  (25)  die  r  infinitesimalen  Trans- 
formationen  Ykf      \^kf^  und  dasselbe   gilt  sonach  (Art.  55)  auch  für 


J 
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das  äquivalente  System  (26),  d.  h.  alle  Ausdrücke  [g>ig)k]  verschwinden 
vermöge  (26). 

245.  Es  möge  jetzt  das  m  +  l-gliedrige  Gleichungensystem 

(27)  A=0,..U+^=^0 

die  Eigenschaft  besitzen,  daJs  alle  Yw(m  +  1)  Relationen 

(28)  [m  =  0 

vermöge  (27)  erfüllt  sind.  Dann  können  die  /i  nicht  alle  von  js  un- 
abhängig sein.*)  Andernfalls  besäfsen  nämlich  die  Gleichungen  (28) 
folgende  Form: 

^('^!^_|^£^)  =  0        (i,Ä  =  l..m  +  l). 
Also  besälsen  die  linearen  Gleichungen 


(29)       ^^|^  +  ^^+-||  =  Ö        (»  =  l..m+l) 
die  m  -|-  1  Lösungensysteme 


m 


und  es  wären  also  entweder  die  Gleichungen  (29)  oder  die  Gröfeen- 
Systeme  (30)  vermöge  (27)  nicht  linear  unabhängig,  also  bildeten  die 
Gleichungen  (27)  kein  m  +  1-gliedriges  Gleichungensystem  im  Sinne 
von  Art.  40. 

Damach  läCst   sich   eine   der  Gleichungen  (27)  nach   e  auflösen; 
durch  Elimination  von  z  erhalten  die  übrigen  Gleichungen  die  Form: 

(31)  ipi{x^ . .  XmP^ . .  j)^)  =  0         (i  =  1  . .  m). 

Kann  man  aus  diesen  Relationen  l  und  nicht  mehr  unabhängige  Glei- 
chungen zwischen  den  x  allein  ableiten: 

(32)  ifi{x^  . .  x„)  =  0,  . .  V'/(^i . .  ^i)  =  0, 


1)  Dies  ist  auch  eine  Folge  der  Thatsache,   dafs  für  den  Pfaff 'sehen  Aus- 

druck  J  '__  dz  —  2^p.dx.  das  Symbol   {Oq  die  Bedeutung  p-    hat,  und  dafs  der 

Rang  der  Matrix  (Ö,,^  i  i),  die  für  unsem  Pf afF* sehen  Ausdruck  nach  der  Vor- 
schrift des  Art.  242  zu  bilden  ist,  nicht  null  sein  kann;  andernfalls  wäre  die 
Klasse  x^  des  Pfaff 'sehen  Ausdrucks,  auf  den  sich  J  vermöge  (27)  redusirt,  ^O, 
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so  müssen  sich  die  Gleichungen  (31)  nach  m  —  l  von  den  Variabein 
j|>,-,  etwa  nach  pi^ipi^i  .  .|)m  auflösen  lassen: 

(33)  !?/+,  =  Xi-\-*(Pi  '   Ph^i    '  ^m)' 

Dann  muis  man,  behaupten  wir,  die  Gleichungen  (32)  nach  x^^  , ,  Xi 
auflösen  können;  andernfalls  würde  aus  (32)  eine  Gleichung  in 
Xi^i  . .  Xm  allein  folgen,  und  wäre  diese  letztere  etwa  in  der  Form 

Xi^l  —  (0(Xi^9  .  .  Xm) 

auflösbar,  so  hätte  man 

was  unmöglich  ist,  da  der  links  stehende  Ausdruck  nach  Art.  244 
vermöge  des  Systems  (27)  verschwinden  muTs.  Darnach  ist  das 
System  (27)  nach 

Z^X^.     .     Xly      P/+1     .     .Pm 

auflösbar,  und  kann  also  die  Form  erhalten: 

1^  Z  —  X^p^ XiPi  —  W(Pi  .  ,pi,  Xi^x  ..Xm)^0 
Xi  —  Wi{p^ .  ,piy  Xij^i . .  a:„»)  =  0        (i  =  1  . .  i) 
Pm  —  "fF,(pi .  .pi,  Xij^i . .  rc^)  =  0        (s  =  Z  +  1  . .  w). 

Nun  hat  man  aber: 

dW 
[z  —PiX^ PiXi  —  TT,  Xi  —  Fi]  =  —  Xi  —  j-j 

dW 
[z  —p^x^ piXi  —  W,p,  —  TT,]  =  —ps  +  -^— , 

und  die  rechten  Seiten  müssen  vermöge  (27)  oder  (34)  verachwinden, 
woraus  folgt: 

(36)  ,r,^-?-,  ,r,^-. 

Nach  Art.  175  befriedigt  also  das  Gleichungensystem  (34),   und 
mithin  auch  das  System  (27)  die  Pfaff'sche  Gleichung 

dz  — p^dx^  —  •  •  —  PmdXin  ==  0. 

Umgekehrt,  befriedigt  ein  w  +  1-gliedriges  Gleichungensystem  (27) 
diese  Pfaff'sche  Gleichung,  so  kann  es  nach  dem  zitirten  Art.  die  Form 

(34)  (35)  erhalten,  wenn  die  Variabein  XiPi  von  vorneherein  passend 
numerirt  werden,  und  die  soeben  durchgeführten  Rechnungen  zeigen 
dann  ohne  weiteres,  dafs  die  eckigen  Klammerausdrücke,  die  aus  je 
zwei  linken  Seiten  von  (34)  gebildet  werden,  vermöge  (34)  null  sind. 

Mit  Rücksicht  auf  Art.  244  können  wir  sonach  folgendes  Theorem 
aussprechen: 


332    Kap.  X.     Verwertung  des  Begriffs :  infinitesimale  Transformation.  [246,  247] 

Damit  ein  m  -|-  1-gliedriges  Glekhungensystem 
(27)  fi{2,  x^ . .  x,nj)i . .  p„)  =  0        (i  =  1,  2, . .  m  +  1) 

die  Pfaff'scJie  Gleichung 

(36)  dz  — j)i  dx^ —  PmdXm  =  0 

befriedige,  ist  notwendig  und  hinreichend,  daß  aUe  Ausdrücke  [fift]  ver- 
möge des  Systetns  (27)  verschwinden. 

Nebenbei  folgt  noch  der  äuJfeerst  wichtige  Satz: 

Befriedigt  das  m  +  l-gliedrige  Gleichungensystem  (27)  die  Pfaff'sdie 
Gleichung  (36),  u/nd  ist  die  Belation 

(p(z,Xi  .  .XmPi  .  'Pm)  =  0 

eine  Folge  des  Systems  (27),  50  gestattet  das  Gleiehungensystem  (27)  die 
infinitesimale  Transformation 

246.  Der  Schlulssatz  des  Art.  241  ergiebt  sich  jetzt  ohne  weiteres. 
In  der  That,  erfüllen  m  unabhängige  Relationen: 

(37)  fi{x^  . .  x,nPi '  ^Pm)  =  0        (i  =  1  . .  m) 
die  Pfaflf'sche  Gleichung 

Pidx^-\ 1-  PmdXm  =  0, 

so  befriedigen  sie  mit  z  =  0  zusammen  die  Gleichung  (35),  und  um- 
gekehrt. Dazu  ist  aber  nach  dem  Vorigen  notwendig  imd  hinreichend, 
dafs  man  vermöge  (37)  identisch  habe. 

[f,,,]  =  ^p.^^=0,[fifk\  =  (ffk)  =  0    (i,Ä;=l..m). 


Kapitel  X. 

Verwertung  des  Begriffs:   ,,inflBitesimaIe  Transformation*'  fär  die 

Theorie  des  Pfaff'sehen  Problems. 

§  1.     Beziehungen  zwischen  Pfaff 'sehen  Ausdrücken  und 

infinitesimalen  Transformationen. 

247.  Indem  wir  an  die  Begriffsbildungen  und  Satze  der  Art.  77 
und  78  wieder  anknüpfen,  ergeben  sich  nicht  nur  wesentlich  neue 
Gesichtspunkte  für  unsere  Theorie,  sondern  auch  eine  weit  einfachere 
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und    übersichtlichere    Darstellung    für    die   Mehrzahl    der   bisher   ent- 
wickelten Sätze. 
Es  sei 

n 

1 
ein  Pfaff'scher  Ausdruck  der  Klasse  Xy  femer 

n 

Xf^  ^  1(X,X^  .  .  Xn)   fl 
1  * 

eine    infinitesimale   Transformation    der   Variabein    Xj  . .  rr„   (Art.  54). 
Dann  hat  das  Symbol  ILd  nach  Art.  77  folgende  Bedeutung: 

n        n 

(1)  Xzf  r-E  ^^Uai^dXi  +  dA, 

X  1 

worin 

A  =  aiii  H f-  a„|, 

und  wie  gewöhnUch: 


gesetzt  ist.  Wir  fragen  nun  nach  allen  infinitesimalen  Transformationen 
Xfy  welche  die  Pfaff'sche  Gleichung  jd  =  0  ungeändert  lassen^  also 
einer  Identität  der  Form 

genügen  (Art.  78).  Indem  wir  in  dieser  Identität  die  Koeffizienten 
Ton  dXi  links  und  rechts  vergleichen,  erhalten  wir  zur  Bestimmung 
der  unbekannten  Funktionen  A,  p;  li  .  •  §n  das  nachfolgende  Gleichungen- 
system: 

(3)  ^  aik^k  =  Qai—  (i  =  1  .. .  n) 

1  ^^» 


(4)  2j'  «*^*  =  ^- 

1 

Umgekehrt,  genügen  die  Funktionen  ^,  ^,  S^  . .  |„  diesen  n  -f-  1 
Gleichungen  identisch,  so  erfüllt  die  infinitesimale  Transformation  Xf 
offenbar  die  Identität  (2). 

248.  Wir  betrachten  zunächst  die  Annahme  A^O,  Die  infini- 
tesimale Transformation  Xf  gehört  dann  der  zu  ^  =  0  adjungirten 
Schar  infinitesimaler  Transformationen  an  (Art.  73),  und  die  Relationen 
(3)  (4)  nehmen  folgende  Form  an: 
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(5)  2:ikaik  =  Qai       (i  =  1  . .  w) 

(6)  Zl^ka,  =0. 

Machen  wir  zunächst  die  Annahme  x  =  2A  —  1,  so  folgt  aus  (5) 
p  :  .  0  (Art.  103)^  und  das  allgemeinste  Lösungensjstem  der  Gleichungen 
(5)  (6)  ist  eine  lineare  Kombination  der  folgenden  n  —  x  linear  unab- 
hängigen Lösungensysteme: 

(7)  lx«S,W  . .  |«W  0        (s  =  1,  2, . .  n  -  x), 

wenn  wir  die  Bezeichnungen  von  Art.  131  beibehalten.  Damit  ist 
gezeigt: 

Ist  J  ein  Pf  äff' scher  Ausdruck  mit  ungeradem  x,  genügt  femer 

die  infinitesimale  Transformation  Xf  z^  ^  |/  —-  einer  Identität  der 
Form 

und  gekort  sie  gleichzeitig  der  zu  A  adjungirten  Schar  infinitesimaler 
Transformationen  an,  so  ist  stets  q^O,  und  Xf  hat  die  Form 

(8)  2  f'^f-^ 

1 

darin  sind  q^,  q^  . .  Qn—x  arbiträre  Funktionen  der  x,  und  man  hat 

X.f  -.  |,C)  j^  +  •  •  +  S»w  |(^       (s  =  1,  2, . . »  -  x), 
wobei  die  Funktionensysteme 

n  —  X  linear  unabhängige  Lösungen  der  linearen  Gleichungen 

£^kan  =  0,  2^,a,  =  0        (i  =  1  . .  w) 
bedeuten. 

Die  Ausdrücke  X^f  sind  also  nichts  anderes  als  die  linken  Seiten 
des  zu  z/  gehörigen  vollständigen  Systems  W  (Art.  131),  und  statt 
(8)  können  wir  demnach  unter  Gebrauch  der  Symbole  des  Art.  222 
auch  schreiben 

WO  die  6  arbiträre  Funktionen  bedeuten.  Jede  infinitesimale  Trans- 
formation dieser  Schar  läfst  sonach  nicht  nur  die  Pfaff'sche  Gleichung 
^  =  0,  sondern  auch  den  Pfaff 'sehen  Ausdruck  A  invariant  (Art.  78). 
Im  Falle  x  =«  n  giebt  es  überhaupt  keine  infinitesimale  Transformation 
mit  den  im  Satze  geforderten  Eigenschaften. 
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249.  Ist  zweitens  x  =  2A,  so  besitzen  die  linearen  Gleichungen 
(5)  (6)  n  —  X  Lösungensysteme  (7),  und  ein  weiteres,  das  wir  unter 
leichter  Modifikation  der  Bezeichnungsweise  der  Nr.  128  so  schreiben 
wollen : 

(9)  1/«)^«)  . .  V'\  1 

und  es  folgt  das  Theorem: 

Ist  z/  ein  Pfaff' scher  Ausdruck  mit  geradem  x,  und  erfüllt  eine  in- 
finitesimale  Transformation  der  zu  J  =  0  adjungirten  Schar  eine  Identität 
der  Form: 

(2)  Xd^Qj, 

so  hat  sie  die  Gestalt 

(10)  QX^f  +  Q^X,f  ^  ■  ■  +  Qn-.Xn-4. 

Darin  sind  q,  q^  , .  Qn—x  willkürliche  Funktionen  und  q  ist  mit  dem  in 
(2)  auftretenden  Faktor  identisch;  femer  ist  gesetzt: 

und  die  n  —  x  -f- 1  Fur^cHonensysteme 

(7)  li'"  . .  m  0        (s  =  1,  2  . .  n  -  x) 

(11)  Sx<»'  . .  I.W,  1 

bedeuten  ebensoviele  linear  unabhängige  Lösungensysteme  der  Gleichungen 

(5)  -2;|Aa,A  =  pOf        (i  =  1  . .  n). 

Damach  stellen  die  Gleichungen  XJ  =  0  . .  Xn-xf  =  (^  das  voll- 
standige  System   W  und  mit  X^f  =  0  zusammen  das  System   V  dar. 

Der  Ausdruck  (10)  läTst  sich  auch  in  der  Form  schreiben  (ygl. 
Art.  220): 


n — X 


9if)o-\-y!».in- 


i 


Im  Falle  x  =  2  ist  die  Schar  (10)  mit  der  zu  ^^  =  0  adjungirten 
Schar  identisch,  und  unser  Satz  stimmt  mit  demjenigen  des  Art.  78 
überein,  wonach  eine  Pfaff'sche  Gleichung  J  =  0  dann  und  nur  dann 
exakt  ist,  wenn  sie  aUe  infinitesimalen  Transformationen  der  adjungirten 
Schar  gestattet. 

Wird  in  (10)  p  :  -  0  gesetzt,  so  erhalten  wir  die  allgemeinste 
infinitesimale  Transformation,  die  den  Pfaff^schen  Ausdruck  z/  invariant 
läfst,  und  der  adjungirten  Schar  angehört. 
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250.  Wir  machen  nunmehr  die  Annahme,  dafa  die  simultane  In- 
variante A  der  infinitesimalen  Transformation  X/*  und  des  Ausdrucks 
^  (Art.  73)  nicht  identisch  null  sei.     Damit  dann  n-\'\  Funktionen 

(12)  li . .  I.,  P 

existiren,  welche  die  Relationen  (3)  (4)  erfüllen,  ist  notwendig  und 
hinreichend^  daüs  die  Funktion  A  denjenigen  Bedingungen  genüge,  die 
aus  diesen  Gleichungen  durch  Elimination  der  Qrofsen  (12)  hervor- 
gehen. Ist  dies  der  Fall,  so  erhalten  wir  die  Funktionen  (12)  hinter- 
her durch  Auflösung  des  nicht  homogenen  linearen  Gleichungen- 
sjstems  (3)  (4). 

um  die  genannte  Elimination  auszuführen,  werde  zunächst  x  =  2A 
angenommen  und  unter 

(13)  i2i  . .  ^n,  <y 

ein  beliebiges  Lösungensystem  der  linearen  Gleichungen 

(14)  ^  a,*i?,-  +  <ya*  =  0,     y^aitii  =  0    (A  =  1 . .  w) 

verstanden.  Multipliziren  wir  dann  die  n  +  1  Gleichungen  (3)  (4 ) 
bezw.  mit  den  Funktionen  (13)  und  addiren  sie,  so  folgt  ftir  A  die 
Bedingung: 

die  für  jedes  beliebige  Lösungensjstem  (13)  der  linearen  Gleichungen  (14) 
erfüllt  sein  muTs. 

Fassen  wir  zunächst  die  n  —  x  Lösungensysteme  (7)  ins  Auge,  so 
erkennen  wir,  dafs  A  dem  vollständigen  System  W  genügen  muls; 
sodann  liefert  uns  das  Lösungensystem  (11)  für  A  noch  eine  nicht 
homogene  lineare  partielle  Differentialgleichung: 

oder  also 

l^A  ^  A, 

Wenn  wir  dies  Resultat  mit  den  Entwickelungen  des  Art.  142 
vergleichen,   und  uns  daran  erinnern,  dafs    der  gegenwärtig  mit   'X^f 

bezeichnete  Ausdruck  damals  —  -p  X^f  bezeichnet  wurde,  so  folgt:  die 

Funktion  A  ist  vollständig  charakterisirt  durch  die  Bedingung,  dafs 
der  Pfaff'sche  Ausdruck 
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die  Klasse  x  —  l=2il  —  1  besitzen  mufs^  und  es  ist  in  Art.  143 
gezeigt  worden^  wie  man  die  allgemeinste  Funktion  A  dieser  Art  durch 
eine  Quadratur  ermitteln  kann,  wenn  die  Integrale  des  zu  A  gehörigen 
vollständigen  Systems   V  bekannt  sind. 

Ist  A  solcherweise  bestimmt,  so  haben  wir,  um  das  allgemeinste 
Lösungensystem  li  . .  Sn^  der  nicht  homogenen  linearen  Gleichungen 
(3)  (4)  zu  finden,  nach  Art.  14  zunächst  ein  spezielles  Lösungensystem 
dieser  Gleichungen  aufzusuchen.     Da  x  =  2>l  ist,   so  dürfen  wir  das 

Aggregat 

P  =  (1,2,..2A) 

als  nicht  verschwindend  voraussetzen.  Dann  besitzen  die  Gleichungen 
(3)  (4)  ein  Lösungensystem,  für  welches  5x+i  .  .  In,  p  verschwinden, 
während  S^  . .  §«  aus  den  Relationen: 

(16)  52|,a,*==-|^         (f=l,2,..x) 


1  » 


zu  ermitteln  sind. 

Haben   nun   die  Ausdrücke  P/jt   die  in  Art.  219  angegebene  Be- 
deutung, so  gelten  die  Beziehungen 


1 
X 


^ai,Pa  =  P        (Ä  =  l,2,..n). 


Multiplizirt  man  daher  die  Gleichungen  (16)  mit  Pi*,  p2k, .  .  Px*, 
so  folgt  durch  Addition: 


oder  also: 

1         *  11  I  ^  * 

wenn  das  Symbol  {tpf)  wie  in  Art.  220  definirt  wird. 

Indem  wir  das  allgemeinste  Lösungensystem  von  (3)  (4)  nach 
Art.  14  bestimmen,  und  von  den  Klammersymbolen  (/),  des  Art.  220 
Gebrauch  machen,  können  wir  folgendes  Theorem  aussprechen: 

Ist  /l  ein  Pf  äff' scher  Ausdruck  der  Klasse  x  =  2k,  und  verschwindet 
das  Pfaff'sche  Aggregat  P  nicht  identisch,  so  hai  dis  allgemeinste  infini- 
tesimale Transformation  X/J  welche  die  Pfaff'sche  Gleichung  J  ^0 
invariant  läfst^  d.  h.  eine  Identität 

▼.  Wober,  Das  Ffaffflche  Problem.  22 
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(17)  XJ  =  Q^ 

befriedigt,  folgende  Form: 


«— « 


(18)  Xf='2%i^^{Af)  +  Q{f\  +  ^Q.{f)" 

1  »  1 

Dabei  sind  Qj  Qx  '  -  Qn—x  arbiträre  Funktionen  der  Xi^  und  q  ist 
mit  der  in  (17)  auftretenden  Funktion  identisch.  Die  Elammersymbole 
haben  die  in  Art.  220  angegebene  Bedeutung;  A  ist  eine  Funktion 
von  x^  . .  Xn9  welche  dem  folgenden  System  partieller  Differential- 
gleichungen genügt: 

iJ\  =  0,    (A\  =  0,    .  .    (^)»_«  =  0, 
und  man  hat  identisch 

Setzt  man  in  (18)  q  hzEO,  so  erhält  man  die  allgemeinste  infini- 
tesimale Transformation^  die  den  Ausdruck  z/  invariant  läfst. 

Aus  diesem  Satz  erhält  man  als  Spezialfall  das  Theorem  249, 
wenn  man  ^  =  0  annimmt. 

251.  Im  Falle  x  =  2A  —  1  seien  die  Pfaff'schen  Aggregate  P',  Q 
nicht  null.  Die  Funktion  A  mufs  jetzt  allen  Relationen  (15)  genügen, 
wo  i?i  . .  1^«  (J  ein  beliebiges  Lösungensystem  der  linearen  Gleichungen 
(14)  bedeutet.  Da  aber  <y  =  0  eine  Folge  dieser  Gleichungen  ist,  so 
kann  für  A  eine  beliebige  Lösung  des  zu  ^  gehörigen  vollständigen 
Systems  W  genommen  werden. 

Ist  A  so  gewählt,  so  besitzen  die  linearen  Gleichungen  (3)  und 
(4)  ein-  und  nur  ein  Lösungensystem  Ji,  p,  för  welches  die  Funktionen 
6x+i  .  •  Sn  identisch  verschwinden,  während  die  übrigen  Unbekannten 
aus  den  x  +  1  Relationen 

X 

^*S*0<*  —  (tOj  =  —  |;j7  (i=l..x) 

(19) 

_  I*«*  =  A 

i' 

ermittelt  werden.     Haben  jetzt  die  Symbole  Qit  die   in  Art.  222   er- 
klärte Bedeutung,  beachten  wir  ferner  die  Identitäten: 


2 au  Qa  +  «1  Qok  =0         (l>h) 

1  ^ 


X 


2 <»'*^'*  +  «*  ^0*  —  ^         (Ä-  =  1  . .  x) 
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und  multipliziren  wir  die  Gleichungen  (19)  mit  Qiky  Qik  •  •  Qxk,  Qok 
respektive,  so  folgt  durch  Addition: 


und  hieraus; 


dA 

k 


1  *  ^11  »*  l"^* 


wenn  man  die  in  Art.  222  und  223  eingeführten  Symbole  anwendet, 
und  die  Beziehungen 

berücksichtigt 

Für  die  Funktion  q  erhält  man  aus  (19)  durch  Multiplikation  mit 
Q01Q02  ' '  QoxyO  und  Addition: 

Nach  einer  leicht  zu  verifizirenden  Änderung  der  Vorzeichen 
ergiebt  sich  jetzt  Folgendes: 

Ist  /l  ein  Pfaff*scher  Ausdruck  der  Klasse  x  =  2A  —  1,  und  sind 
die  Pf  äff' sehen  Aggregate 

P'=(1,2,..2A  — 2);    Ö  =  (0,1..2A  — 1) 

nickt  identisch  nuU,  so  hat  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation 

die  einer  Identität  der  Form 

(21)  X^  =  qJ 
genügt j  folgende  GesUüt: 

«  — X 

(22)  Xf=[Af]-A[f\,-\-'2Q.[f\.- 

1 

Dabei  sind  die  qi  unUJcürliehe  Funktionen;  die  Klammersymbole  Jwben 
dieselbe  Bedeutung  wie  in  Art,  222  und  223;  die  Funktion  Aj  die  mit 
£ai^i  identisch  ist,  genügt  den  Bedingungen 


[AI  =  0        (5  =  1,  2, . .  w  —  x), 


ist  also  eine  beliebige  Lösung  des  0u  /i  gehörigen  vollständigen  Systems 

22» 
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Wf  im  Falle  x  =  n  eine  arbiträre  Funktion  der  x^  und  die  auf  der 
rechten  Seite  von  (21)  auftretende  Funktion  q  ist  durch  die  Gleichung 

(23)  Q  =  -{A], 

definirt. 

Die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  Xf,  die  den  PfafT sehen 
Ausdruck  /l  invariant  läfst,  hat  die  Form  (22),  worin  jetzt  A  den 
Bedingungen 

{^}o  =  0,  [^],  =  0         (s  =  1  . .  w  —  x), 

d.  h.,  also  dem  vollständigen  System  F  genügen  mufs. 

Der  Satz  des  Art.  248  ergiebt  sich  aus  dem  obigen  als  Spezial- 
fall {A  =  0). 

252.  Wir  wenden  uns  nun  zu  einem  Problem,  das  zu  dem  soeben 
behandelten  in  gewissem  Sinne  dualistisch  ist,  nämlich  zu  der  Frage 

nach  der  allgemeinsten  infinitesimalen  Transformation  Xf^  /  S«  ;)     > 


welche  eine  Identität  der  Form: 

(24)  XJ  =  dU{xiX^.,Xn) 

befriedigt,  die  also,  wie  wir  auch  sagen  können,  den  Pfaff*schen  Aas- 
druck ^  bis  auf  ein  exaktes  Differential  d  U  ungeändert  läfst. 

Die  Identität  (24)  kann  so  geschrieben  werden  (vgl.  Art.  78): 


22  ^*«'*^^»  +  d{A—ü)  =  0       {A  =  2;a,|,). 
1      1 

Schreiben  wir  zur  Abkürzung  ZT  statt  ü — A,  so  folgt: 


n 

(25)  2|,a,,=:-|^        (i  =  1  . . «). 

1  ' 

Darnach  mufs  H  allen  partiellen  Differentialgleichungen 

genügen,  worin  rj^  . .  »;„  ein  beliebiges  Lösungensystem  der  linearen 
Gleichungen 

(26)  Sriittik  =  0         (Ä;  =  1  .  .  w) 

bedeutet,  also  kann  für  H  bei  geradem  x  ein  beliebiges  Integral  des 
Systems  W^  bei  ungeradem  x  eine  beliebige  Lösung  von  V  genommen 
werden. 

Ist  in   dem  zuerst  genannten  Fall  das  Pfaff'sche  Aggregat  P  von 
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Null  yerschieden;  so  besitzen  die  Gleichungen  (25)  ein  Lösungensystem 
|\  . .  lit  0  . .  0  wobei  die  |,-  durch  die  Relationen 

21*«.*  =  11        (i=l,2,..2A) 

1  ' 

definirt  sind;  daraus  folgt  ähnlich  wie  früher: 

und    die    allgemeinste   infinitesimale  Transformation  Xf  mit   der  ver 
langten  Eigenschaft  hat  sonach  die  Form: 

X/-=  ^1,  g  =  -  {Hf)  +  ^'if.if).. 

1  *  1 

Da  ferner  die  Koeffizienten  der  Ableitungen  p—  in  den  Ausdrücken 
(f)a  Lösungensysteme  der  linearen  Gleichungen  (26)  sind,  so  folgt  leicht: 

"  "     ai        „     OTT 


A  =  ^a,l  -  -  22  -p-  W- 


Es  ist  aber  nach  der  Bezeichnungs weise  des  Art.  219: 

iX 

1 
und  andrerseits: 

^Sn^o  dH 

Damach  findet  man 

(27)  A  =  -{R), 

(28)  U=H-(R)o. 

Im  Falle  x  ==  2A  —  1  bedeute  fi^  ein  Integral  des  vollständigen 
Systems  V  und  das  PfaflF'sche  Aggregat  P'  verschwinde  nicht  identisch. 
Wir  ermitteln  dann  ein  spezielles  Lösungensystem  S^  . .  ^ix—2,  0  .  .  0 
der  Gleichungen  (25)  mittels  der  Relationen 

?l*a,*  =  |^        (i  =  l,2..2A-2), 
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woraus  sich  leicht  ergiebt: 

8^-8  21-82^-2   _,        arr     Q^ 


1  * 


Darnach   hat    die   allgemeinste  infinitesimale  Ti*ansformation,    die 
einer  Identität  der  Form  (24)  genügt^  die  Form 


n — X 


(29)  X/--2&g={fiin  +9,  {/•},  + ^a/"]., 

worin  die  q  willkürliche  Funktionen  bedeuten. 

Da   ferner   die   Koeffizienten   i^i  . .  i?»   eines  Ausdrucks   der  Form 
[f]t  der  Gleichung  Uatrii  =  0  genügen,  so  folgt: 

„  21-2  2^-2        T>'        ^„ 

1  11  * 

(iX—%  \         2;i— 2 


und  man  findet  sonach: 

22  —  2 


^*  0  ^  ^ 


Indem  wir  im  Falle  x  =  21  die  Vorzeichen  noch  etwas  modifiziren, 
können  wir  unsere  Ergebnisse  so  aussprechen: 
Die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation 

^^^  ^1  äs;  +  ^  a^  +  •  *  +  ^»  ä^> 

welche  einer  Identität  der  Form 

XJ  =  dU 
genügty  hat  im  Falle  x  =  21  folgende  Gestalt: 

n  —  X 

(30)  Xf^iHf)  +  ^Q.if)„ 

1 

worin  q^  . .  Qn—x  arbiträre  Funktiofien  bedeuten.  Dabei  ist  H  ein  he- 
utiges Integral  des  zu  ^  gdkörigeti  vollständigen  Systems  TF",  im  Falle 
X  =  n  eine  willkürliche  Funktion  von  x^ . ,  Xny  und  U  hat  den  Wert 
{H\  -H. 

Im  Falle  x  =  21  —  1   hcU   die   allgemeinste  infinitesimale  Trans- 
formation der  genannten  Beschaffenheit  die  Form 
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n — X 


(29)  Xf^[Hf\  +  Po  [f],  +  ^Q.[fl 

1 

worin   q^,   p,   arbiträre  Funktionen,   und  H  ein  heliehiges  Integral  des 
vollständigen  Systems  V  bedeutet;  U  ist  jetzt  durch  die  Gleichung 

(31)  ij=^^j^H-{-^ 


n^dH 
^   P'  dx. 


definirt. 

Diese  Besultate  stimmen  mit  denjenigen  der  Art.  249  und  250 
überein.  Macht  man  nämlich  in  den  vorstehenden  Entwickelungen  die 
Annahme  U=c,  also  H^^c  —  A^  wo  c  eine  Konstante  bedeutet ,  so 
mufs  A  bei  geradem  x  den  Bedingungen  des  Art.  250  genügen,  und 
der  Ausdruck  (30)  verwandelt  sich  in  die  allgemeinste  infinitesimale  Trans- 
formation, die  /l  invariant  läfst.  Ebenso  liefert  im  Falle  x  =  2A  —  1 
die  Gleichung  (31)  unter  der  Annahme  U=c  für  Qq  einen  Wert,  der 
in  (29)  substituirt,  die  negativ  genommene  rechte  Seite  dieser  Gleichung 
direkt  in  den  Ausdruck  (22)  überfahrt,  wenn  man  Art.  224  und  die 
Beziehung   [A]qE^O  berücksichtigt. 

253.  Aus  dem  vorstehenden  Satze  folgt  noch  das  Eorollar: 
Die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation,  die  einer  Identität 
der  Form 

X^  =  dH 

und  auTserdem  der  Bedingung 

A  =  Uttiii  —z  0 

genügt,  also  der  zu  z/  adjungirten  Schar  angehört,  hat  im  Falle  x==2l 
die  Form: 

n — X 

and  im  Falle  x  =  2X  —  1  die  Gestalt: 


\      1  k  /  1 


und   es   bedeutet  H  beidemale  ein  beliebiges  Integral   des   zu   jd  ge- 
hörigen vollständigen  Systems  F. 
Femer  folgt  leicht: 

Die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  XfEii  ^  b»^?  ^*^ 
einer  Identität  der  Form 
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X^--rf 


(2  «'5') 


genügt,  heut  im  Falle  x  =  2X  —  1  die  Gestalt: 


H  —  X 


1 
und  man  hat  identisch: 

A  ^Haiii^i  py. 

'Bd  geradem  x  giebt  es  nur  solche  infinitesimale  Transformationen  der 
genannten  Art,  für  die  A^O  ist. 

§  2.    Invariantentheoretiflche  Begründung  der  Theorie  des 

Pfaff'schen  FroblemB. 

254.  Verwandelt  sich  Yermöge  der  Variabelntransformation 

(1)       xl  =  q>i{x^x^ . .  a;«);  Xi  =  ti(x^'x^' .  .  Xn)         (i  =  1,  2, . .  n) 
der  PfaflF'sche  Ausdruck 

n 

z/  ^  ^f  ai{x^x^ . .  Xn)dXi 
1 

in  den  Ausdruck 


z/'  ^  ^J  al{x^x^  . .  Xn)dxl, 


1 
ferner  die  infinitesimale  Transformation 

n 

1 
in  die  infinitesimale  Transformation 

n 

dann  geht  offenbar  der  Ausdruck  X/1  in  den  Ausdruck  X'  J'  über. 
Infolgedessen  wird  sich  jede  infinitesimale  Transformation,  die  einer 
der  Identitäten 

XJeeq^',  XJ  =  jd',  X^  =  dU 

genügt,  vermöge  unserer  Variabelntransformation  in  eine  infinitesimale 
Transformation  X'f  verwandeln,  die  bezw.  der  analogen  Identität 

X'J'  =  qA,  X'J  ^  z/';  X'J'  =  dir 
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genügt,  m.  a.  W.:  die  yerschiedenen  Kategorien  infinitesimaler  Trans- 
formationen,   die   im   vorigen   §   studirt   wurden,   stehen  alle  zu  dem 
Pfaff 'sehen  Ausdruck  /i  in  invarianter  Beziehung. 
Wir  erinnern  noch  daran,  dafs  vermöge  (1) 

n  

1 

dafs  also  A   eine  simultane  Invariante   des  Ausdruckes  zi  und  der  in- 
finitesimalen Transformation  X/"  darstellt  (Art.  73). 

255.  Nach  diesen  Vorbemerkungen  betrachten  wir  bei  geradem  x 
die  beiden  Scharen  infinitesimaler  Transformationen: 

(2)  PoCa + PiCA  +  •  •  +  p.-«(/).-K, 

(3)  (»i(A  +  •  •  +  <•»-«(/•)-», 

und  bei  ungeradem  x  die  folgenden  beiden  Scharen:  . 

(4)  Po  {/"i  0  +  piCA  +  •  •  +  c«-«m.-x, 

(5)  Pi[/ii  +  •  •  +  <».-«m.-«, 

worin  die  qi  arbiträre  Punktionen  bedeuten. 

Nach  Art.  249  ist  der  Ausdruck  (2)  die  allgemeinste  infinitesimale 
Transformation,  die  der  zu  /i  adjungirten  Schar  angehört  und  die 
Pfaff'sche  Gleichung  z:/  =  0  nicht  ändert;  da  aber  diese  beiden  Eigen- 
schaften invariant  sind,  so  ist  die  Schar  (2)  infinitesimaler  Trans- 
formationen mit  z/  invariant  verknüpft,  d.  h.  vermöge  der  Variabein- 
transformation (1)  verwandelt  sich  jede  infinitesimale  Transformation 
der  Form  (2)  in  eine  infinitesimale  Transformation  X'/"  derjenigen 
Schar,  die  zu  /l'  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  (2)  zu  /l. 

Ebenso  ist  die  Schar  (3)  bei  geradem  x  (und  die  Schar  (5)  bei 
ungeradem  x)  mit  /l  invariant  verknüpft;  denn  der  Ausdruck  (3) 
(bezw.  (5))  ist  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  der  ad- 
jungirten Schar,  die  den  Pfaff'schen  Ausdruck  z/  invariant  läfst. 

Ist  femer  bei  ungeradem  x  die  infinitesimale  Transformation  X/* 
in  der  Schar  (4)  enthalten,  so  genügt  sie  der  Identität 

(6)  X/l  =  dA 

und  umgekehrt;    da  aber  die  durch  (6)  ausgedrückte  Eigenschaft  in- 
variant ist,  so  ist  auch  die  Schar  (4)  mit  z/  invariant  verknüpft. 

Damit  ist  aufs  neue  gezeigt,  dafs  die  beiden  Gleichangensysteme  V 
und  W  mit  dem  Pfaff 'sehen  AusdrucJc  A  invariant  verknüpft  sind, 

256.  Auch  die  Vollständigkeit  der  beiden  Systeme  V  und  W 
folgt  jetzt  aufs  Leichteste.  Wir  bemerken  vorab,  dafs  das  Symbol  X/d 
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einen  gewissen  Pfaff 'sehen  Ausdruck  A^  bedeutet;  ist  dann  Yf  irgend 
eine  andere  infinitesimale  Transformation^  so  haben  wir  unter  dem 
Symbol  YXd  einfach  den  Pfaff 'sehen  Ausdruck  Yz/^  zu  verstehen. 

Es  mögen  nun  die  Symbole  Xf,  Yf  irgend  zwei  infinitesimale 
Transformationen  der  Schar  (3)  oder  (5)  bedeuten^  je  nachdem  %  ge- 
rade oder  ungerade  ist.     Dann  hat  man 

und  infolge  dessen 

XY^  =  0,  YX^  =  0, 

Setzen  wir  daher 

Zf-^  X(Yf)  -  Y(Xf)  =  y  &  ^l, 

SO  folgt  auch  Z^  "^  0.     Um   also  zu  zeigen,   dalk  die  infinitesimale 
Transformation  Zf  wiederum  der  Schar  (3)  (resp.  (5))  angehört,  haben 
wir  nur  nachzuweisen,  dafs  sie  in   der   zu  ^  adjungirten  Schar  ent- 
halten ist,  d.  h.  also  der  Identität  g^  aj  +  •  •  +  gna«  ^  0  genügt. 
Wir  schreiben  zu  diesem  Zwecke 

und  mithin: 

n 

1  * 

also 

(7)  U^Xri,-Yls. 
Nun  hat  man  nach  Voraussetzung: 

(8)  Zanlk^Oy    Uatfik^^O, 

oder,  indem  man  auf  diese  Identitäten  die  Operationen  Yf  bezw.  Xf 
ausübt: 

.g.  2:a,Yi,  +  2:i,YaHTn-.0 

HakXrik  +  ^Vk^<^k  =  0, 
also  durch  Subtraktion: 

n         n 

(10)  0  =  2'  «*  ( ^1*  -  Xf},)  +  2^  «*t^'J*. 

1       I 

und  unsere  Behauptung  folgt  jetzt  unmittelbar  aus  der  Thatsache,  dafs 
die  rechts  stehende  Doppelsumme  null  ist,  da  ja  die  ^^  und  tit  nach 
Voraussetzung  die  Relationen: 
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n  n 

(11)  2^**S*-— 0,  ^a,uVk-~-0 

erfüllen.  Die  Vollständigkeit  des  Gleichungensystems  W  ist  damit 
sowohl  für  gerades  als  auch  für  ungerades  x  nachgewiesen. 

257.  Um  dasselbe  für  das  System  V  zu  zeigen^  nehmen  wir  zu- 
nächst X  =  2A  an  und  verstehen  unter  Xf  wiederum  eine  beliebige 
infinitesimale  Transformation  der  Schar  (3). 

Schreiben  wir  jetzt  X^f  für  (/*)q,  so  hat  man  nach  Art.  249: 

X^J~J]       XJ~Oy 


mithin 


Zf:--X{X,f)-X,(Xf) 


tiaOf  wenn 

gesetzt  wird: 

Zzt—.O. 

Parnach  lälst  die  infinitesimale  Transformation  Zf  den  Pfaff'schen 
Ausdruck  /f  invariant;  sie  gehört  aber  überdies  der  zu  ^  adjungirten 
Schar  infinitesimaler  Transformationen  an.  Letzteres  folgt  genau  wie 
in  der  vor.  Nr.,  wenn  man  darin  Yf  durch  X^f  ersetzt.  Darnach  läfet 
sich  Zf  in  der  Form  (3)  darstellen,  mithin  bilden  die  partiellen  Differential- 
gleichungen 

(a = 0,  (/Ol = 0, . .  (/•),_, = 0 

ein  vollständiges  System,  was  zu  zeigen  war. 

Auch  im  Falle  x  =  21  —  1  gelten  die  Identitäten  (9),  wenn 
Yf  durch  {f]^^^  X^f  ersetzt  wird;  dies  folgt  unmittelbar  daraus,  dafs 
die  Koeffizienten  fJi  -  -  tin  der  infinitesimalen  Transfoimation  {f]^  der 
Identität 

«1^1  H h  öni?»=  1 

Genüge  leisten.  Ist  femer  Xf~':  "^^li  ^  eine  infinitesimale  Trans- 
formation der  Schar  (5),  so  ist  die  erste  Gruppe  der  Identitäten  (11) 
erfüllt,  und  aus  (10)  folgt  jetzt  sofort,  dafs  die  infinitesimale  Trans- 
formation 

Zf=X{X,f)-X,(Xf) 

der  zu  z/  adjungirten  Schar  angehört.  Femer  hat  man  nach  dem 
Schlufssatz  des  Art.  253: 

XqJ  =  0,  X^  ehe  0, 
also  auch 


348        Kap.  X.    Verwertung  des  Begriffs:  infinitesimale  Transformation.      [258] 

und  mithin  ist  Zf  eine  infinitesimale  Transformation  der  Schar  (5), 
womit  auch  bei  ungeradem  x  die  Vollständigkeit  des  Systems  V  nach- 
gewiesen ist 

258.    Wir   fragen   nun  wie  in  Art  106  nach   der  aUgemeinsten 
VariabdntransfomiaUon 

(12)       y^  =  (Oi{Xi  .  .  Xn)]   yg  =  <»«  •  •  y«-l  =  O'n-i;    t  =  (p(Xi  .  .  Xn), 

vermöge  deren  eine  Identität  folgender  Form  besteht: 

n— 1 

(13)  J  =  Q{t,y^"  yn-i)  '  ^ hiiy^y^  •  •  yn-i)dyi  =  /f. 

Die  PfaflF'sche  Gleichung  zi'  =  0  gestattet  oflfenbar  alle  infinitesi- 
malen Transformationen  der  Form 

(14)  X'/--<j(<,y,..y,_0f{, 
denn  man  hat  identisch:  * 

überdies  gehört  X'/)  wie  man  sofort  sieht,  der  zu  A'  adjungirten 
Schar  an.  Hat  also  X'/)  in  den  ursprünglichen  Variabein  x^,  .x^  ge- 
schrieben, die  Form: 

(15)  x/-^|,g  +  ..  +  |,|^^, 

SO  folgt  aus  den  Sätzen  der  Art.  248  und  249  sofort,  dafs  X/*  bei 
geradem  x  der  Schar  (2),  bei  ungeradem  x  der  Schar  (5)  angehören  mulk. 
Umgekehrt,  erfüllt  X/"  diese  Bedingung,  und  sind  ©i  . .  e}«_i  die 
n  —  1  unabhängige  Lösungen  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 
Xf  =  0,  so  wird  Xf  vermöge  der  Variabeintransformation  (12)  (worin 
9  beliebig),  die  Form  (14)  erhalten.     Es  sei 

(16)  J'  =  £a/(t,  j/i . .  y„_- i)dyi  +  a„' (t,  y^ . .  yn-i)dt 

die  transformirte  Gestalt  von  jd.  Da  die  infinitesimale  Transformation 
(14)  der  zu  ^'  adjungirten  Schar  angehört,  so  hat  man  vermöge  (12) 
die  identische  Beziehung 

2Jaiii  =  6.an=0j 

also  a„' f=:?  0.  Da  ferner  ^'  die  infinitesimale  Transformation  (14) 
gestatten  mufs,  so  folgt: 
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also 

6(t,  y^  . .  yn-i)  -^  =  r  (^,  yi  . .  y^-i)  •  »/, 

und  daraus  folgt  unmittelbar,  dals  die  Verhältnisse  der  Koeffizienten 
a/  . .  an—i  von  t  nicht  abhängen,  dals  also  /l,  in  den  neuen  Variabeln 
t,y^  , ,  yn—i  geschrieben,  wirklich  die  Form  (13)  erhält. 

Zugleich  erkennt  man,  dafs  der  in  (13)  auftretende  Faktor  q 
dann  und  nur  dann  von  t  unabhängig  ist,  wenn  entweder  x  =  2k  —  1, 
oder  wenn  x  =^  2  k  und  Xf  der  Schar  (3)  angehört.  Auch  ersieht  man 
sofort,  dafs  die  Reduktion  (13)  dann  und  nur  dann  unmöglich  ist, 
wenn  x  =  2A  —  1  =  n. 

Damit  haben  wir  die  Pfaff-Grassmann'sche  Theorie  mit  allen 
daran  sich  anschliefsenden  Sätzen  wiedergewonnen. 

259.  Wir  stellen  uns  ferner  die  Aufgabe,  die  allgemeinste  Variabein- 
transformation (12)  anzugeben,  vermöge  deren  eine  Identität: 

«—1 

(17)     J  z3dV(t,  y,..yn  -,)  +  ^6.(yi  y,  •  •  y— O'iy.  ^  ^' 

1 

stattfindet     Hat  X'f  die  Bedeutung  (14),  so  findet  man: 

(18)  X'^'  =  d(tf^; 

hat  Xy,  in  den  x  geschrieben,  die  Form  (15),  so  gelten  vermöge  (12) 
die  Beziehungen: 

wenn  mit  A'  der  Ausdruck  bezeichnet  wird,  der  aus  A  durch  die 
Transformation  (12)  hervorgeht.  Die  Identität  (18)  kann  also  ge- 
schrieben werden: 

(19)  X'J'  =  dA\ 

mithin  genügt  Xf  der  identischen  Beziehung 

Xz/  ?^  dA, 

nach  Art.  253  gehört  also  Xf  bei  geradem  x  der  Schar  (3),  bei  un- 
geradem X  der  Schar  (4)  an. 

Umgekehrt,  ist  dies  der  Fall,  und  sind  coi  . .  (On—i  die  Lösungen 
von  Xf=Qy  so  erhält  Xf  vermöge  der  Variabeintransformation  (12) 
die  Gestalt  (14).  Ist  x  =  2/1  —  1,  so  gilt  die  Identität  (19),  wenn 
der  durch  (16)  dargestellte  PfaflF'sche  Ausdruck  z/'  die  transforrairte 
Gestalt  von  /l  bedeutet.     Mau  hat  daher: 
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und  hieraus 


*    *  aa/  daj 


oder  also: 


1 


a  af         d a. 

•  "-      "         (i=l..n  — 1). 


Wie   in  Art.  120   folgt  hieraus  sofort,   dafs  ^'  die  Form  (17)  besitzt. 

Der  Fall  x  =  2  A  kommt  auf  einen  Spezialfall  des  Satzes  der 
vor.  Nr.  heraus.  Damit  haben  wir  dasjenige  Verfahren,  das  in  Kap.  IV 
als  „Jacobi'sche  Reduktion''  bezeichnet  wurde,  aufs  neue  abgeleitet. 

260.  Wir  verstehen  unter  co^  . .  cd«  irgend  x  unabhängige  Integrale 
des  zu  /l  gehörigen  vollständigen  Systems  TF,  und  unter  Ox+i .  •  «« 
beliebige  Funktionen,  die  mit  den  vorigen  zusammen  ein  System  von  n 
unabhängigen  Funktionen  der  Variabein  x^  ,  .x^  bilden.  Führen  wir 
dann  mittels  der  Formeln 

(20)  yi  =  o.(rri . .  a:„)         (i  =  1  . .  n) 

statt  der  x  die  neuen  Variabein  y  ein,  so  erhalte  z^  die  Form 

n 

(21)  ^'  =  ^  hijfiy^ . .  yn)dyi . 

1 

Das  Gleichungensystem   W  nimmt  jetzt  folgende  Gestalt  an: 

(22)  ^^0,"^. 0..^  =  0, 

und  infolge  dessen  gehört  jede  infinitesimale  Transformation: 

(23)  ff«+,(y,  . .  y.)  .-f^  -  +  . .  +  <,.(y^ . .  y.)  ^L 

der  zu  jd'  adjungirten  Schar  an,  und  läfst  überdies  ^'  invariant.    Aus 
der  ersteren  Eigenschaft  folgt,  dafs  die  Identität 

n 

x+1 

für  beliebige  6  erfüllt  ist,  dafs  also  alle  Koeffizienten  ft^+i  •  •  &«  identisch 
verschwinden.    Da  ferner  jd'  alle  infinitesimalen  Transformationen  (23) 

df  df 

mithin  auch  . —  —  •  ~-  gestatten  muis,  so  folgt: 
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2  d^/V'^^'^   ^'^dj^^^     (i=^"^]  s  =  x+l..n), 
also  hat  jd'  die  Form: 

(24)  J' ^  '^  h{y, . .  y,)dy„ 

1 

uDd  es  ist  z/'  ein  bedingungsloser  Ausdruck  in  den  x  Variabeln  y^  . .  J^x* 
Umgekehrt^  soll  /l  vermöge  (20)  auf  die  Form  eines  bedingungs- 
losen Ausdrucks  (24)  mit  x  Variabeln  gebracht  werden,  so  müssen 
Qj  . .  (Dx  die  Integrale  des  vollständigen  Systems  W  sein,  da  die  Glei- 
chungen (22)  offenbar  das  zu  dem  Pfaff'schen  Ausdruck  (24)  gehörige 
vollständige  System  W  bilden. 

261.  Es  seien  jetzt  (d^  .  .  co«— i  die  unabhängigen  Integrale  des  voll- 
ständigen Systems  F,  und  die  Funktionen  C9x .  .  c}«  so  gewählt,  dafs 
die  Formeln  (20)  eine  VariabelntrEuisformation  darstellen.  Vermöge 
(20)  verwandle  sich  der  Ausdruck  /l  in  (21);  das  System  V  nimmt 
die  Form 

(25)  ^  =  0  . .  .^^  =  0 

an,  und  die  mit  /l  invariant  verknüpfte  Schar  (2)  (bezw.  (4))  erhält 
demnach  in  den  neuen  Variabeln  die  Gestalt: 


(26)  ^  tf. 


df 


X 


worin  die  <T,  arbiträre  Funktionen  von  t/i . .  y«  bedeuten. 

Ist  nun  zunächst  x  =  2  /l,  so  erschlielsen  wir  aus  dem  Umstände, 
dals  jede  infinitesimale  Transformation  (26)  der  zu  dem  Ausdruck 
(21)  adjungirten  Schar  infinitesimaler  Transformationen  angeliören 
muls,  das  identische  Verschwinden  der  Koeffizienten  6^,  ft^+i  .  •  K» 
Da  femer  die  Gleichung  z/'  =  0  die  infinitesimale  Transformation  (26) 
gestattet,  so  folgt: 

X— 1     n  ^  X— 1 

I         X  •^*  1 

und  hieraus  für  i  =  1,  2, . .  x  —  1 : 

dh 


^  6s        -    -2  oft,. 
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Wenn  wir  hierin  i  durch  Je  ersetzen,  und  aus  den  so  entstehenden 
zwei  Gleichungen  q  eliminiren,  so  folgt  für  beliebige  <T«  die  Identität 

also  hat  z/'  die  Form: 

X— 1 

(27)  z/'  E=  r(yi  ..yn)-^  Ci{y^y^ . .  yx-i)d»,- . 

1 

Umgekehrt,  soll  z/  durch  die  Transformation  (20)  diese  Form 
erhalten ,  so  müssen  cd^  . .  cDx—i  die  Lösungen  des  zu  z/  gehörigen 
Systems  V  sein,  da  die  Gleichungen  (25)  offenbar  das  zu  dem  Pfaff'schen 
Ausdruck  (27)  gehörige  System  V  darstellen.  Man  erkennt  auch  so- 
fort, dafs  die  Funktion  %  von  den  Yariabeln  yx+i  •  •  yn  nicht  unabhängig 
sein  kann,  da  andernfalls  der  Ausdruck  (27)  eine  Klasse  ^  x  —  1 
besafse. 

Ist  andererseits  x  =  2A  —  1,  so  befriedigt  die  infinitesimale  Trans- 
formation (2G)  für  beliebige  0,  eine  Identität  der  Form: 

n        n  ,  n  /     n  \ 

X.  ^  ^  ^^        ^  ^ 

(vgl  Art.  253). 
Hieraus  folgt: 

'^     ^^i       \r^     ^K 

db.      a&, 

(28)  dy.^dVi       (*  =  1>  •  •  w;  5  =  X  .  .  n). 
Hieraus  schliefst  man,  dals  der  Pfaff'sche  Ausdruck 

n 

X 

ein  exaktes  Differential  rf^(yi  . .  y«)  wird,  wenn  man  y^  .  .  y^-i  als 
Konstante  betrachtet.  Beziehen  wir  also  das  Symbol  d  auf  alle  Yariabeln 
y^  .  .  yn,  so  folgt: 

n  X — 1 

^  fc.rfjA  ^  f^^  —  2  If  ^?y. ;  ''. '  - 1~  • 

X  1  •'■  "' 

Aus  (28)  schlielsen  wir  jetzt: 


I 
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also: 


h  ^  ||  +  c<(yi . .  y,_i), 


und  es  folgt: 

X  — 1  n  x— 1 

(29)  /f  =  ^  bidyi  +  ^ b,dy,  =  d^{y^  •  •  y«)  +  ^c,(yi .. y^-O^y.-. 

Offenbar  kann  ^  von  yx  -  -Vn  nicht  unabhängig  sein. 

Man  erkennt  auch  leicht  umgekehrt,  dafs  wenn  ^  vermöge  (20) 
die  eben  hingeschriebene  Form  erhalten  soll,  die  Funktionen  o^ ..  cox—i 
dem  vollständigen  System  V  genügen  müssen;  denn  die  Gleichungen 
(25)  gehören  zu  (29)  in  demselben  Sinne  wie  die  Gleichungen  V  zu  z/. 

Hiermit  sind  alle  Eigenschaften  der  Systeme  V  und  W  aufe 
neue  abgeleitet. 

Es  sei  noch  hervorgehoben,  dafs  sich  der  in  Art.  149  gegebene 
Beweis  des  Satzes,  welcher  der  Clebsch'schen  Reduktionsmethode  zu 
Grunde  liegt,  wesentlich  auf  die  Kovarianz  der  Systeme  V  und  W 
stützt  und  daher  auch  von  unserm  gegenwärtigen  Standpunkte  aus 
keiner  wesentlichen  Vereinfachung  fähig  ist.  um  also  im  Zusammen- 
hang mit  den  Entwickelungen  dieses  §  das  Fundamentaltheorem  zu 
beweisen,  haben  wir  nur  die  Schlulisweise  von  Kap.  YI,  §  2  zu  wiederholen. 

§  3.     Die  Normalformen  der  Elammersymbole. 

262.  Der  Pfaff 'sehe  Ausdruck  z/  besitze  die  Klasse  x  =  2X  und 
sei  auf  eine  Normalform 

2  n 

(1)  Z/  EZ  ^  Xi{x^O(^  .  .  Xn)dii{XiX^  .  .  Xn)  Z=E  ^  (lidXi 

1  1 

gebracht;  wir  dürfen  annehmen,  dafs  das  Pfaff 'sehe  Aggregat  P  nicht 
identisch  null  sei,  dab  also  die  x  Funktionen  sr,-,  ^^  hinsichtlich  x^  ..  Xx 
unabhängig  seien.    Dann  stellen  die  Formeln 

(2)  i-  =  lii{x^x^ . .  Xn) ;  Xi  =^  niix^x^ . .  Xn) ;  y,  =  x, 

(i  =  1,  2,  * .  A;  s  =  X,  X  +  1  •  •  ») 

eine  Variabelntransformation  dar,  die  nach  den  Xi  aufgelöst  so  laute: 

,QV  Xi  «=  Ä(|i  .  .  Ixj  ^i  V .  XX,  yx+i . .  Vn)       (i  =  1,  2, . .  x) 

Xs^y,        (5  —  X  +  1,  X  +  2,  . ,  w). 

T.  Waber,  Dm  Pfftffiohe  Problem.  23 


354        Kap.  X.    Verwertung  des  Begriffs:  infinitesimale  Transformation.      [262] 

Wir  stellen  uns  die  Aufgabe,  zu  ermitteln,  welche  Gestalt  die  in 
Art.  220  definirten  Elammersymbole 

annehmen,  wenn  man  statt  der  Xi  vermöge  (2)  die  neuen  Independenten 

einführt. 

Verstehen  wir  unter  dik  die  positive  Einheit  oder  die  Null,  je 
nachdem  die  Indices  i  und  k  gleich  oder  verschieden  sind,  so  gelten 
vermöge  der  Transformationsformeln  (2)  oder  (3)  folgende  identische 
Beziehungen: 


(5) 


'  '  (A,  ?  =  1,  2, . .  A). 


1  1 


Femer  hat  man  vermöge  (1)  identisch: 

1 


(6)  «,  =  2«      * 

1  • 


Wir  schreiben  nun 

X 

(8)  6„  =  2 

1 

und  bilden  die  Summe 


dx^  dx^         dx^  dx^ 

ä^  äg7  ""  äi^  al^ 


X 

l' 


Setzen  wir  hierin  für  aik  und  (^t  ihre  Ausdrücke  (7)  (8)  ein,  so 
ergiebt  sich: 

^  '^  ^  /^—  ^  _^^  ^    f    ^  ^  i^  ^^A 

j^  ^1  j^  \dxj^  dxg  a«,  as,  '•"  aa:,.  ao^jt  a«i  as^  / 
_  "tl  "^  V  /^^  ^  ^  ^  ,  ^  ^  ^  ^\  ^ 

^  ^^  ^  \dx^  dxj^  a»,   as,     '    aay^t  aa?,.  duf   ai,  y 
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Die  zweite  dieser  dreifachen  Summen  verschwindet  nach  (5)  identisch, 
während  die  erste  folgenden  Wert  hat: 


^\dx,  di,   -*-  dx,  dn,J' 


Dieser  Ausdruck  reduzirt  sich  aber  vermöge  (2)  oder  (3)  auf  d,>, 
und  es  folgt: 

n 

(9)  ^aikhrh  =  Sir. 

1 

Lassen  wir  jetzt  i  die  Werte  1,  2^  . .  x  durchlaufen,  so  erhalten 
wir  zur  Bestimmung  der  x  Unbekannten  briKi  . .  &r»  eiii  System  von 
X  Gleichungen,  deren  Auflösung  folgendes  Resultat  liefert: 

(10)  P'brk-  Prk] 

das  Symbol  Prk  hat  die  in  Art.  219   angegebene  Bedeutung;  die  da- 
selbst angegebenen  Formeln,  sowie  die  Identität 

liefern  jetzt  mit  Rücksicht  auf  (5)  und  (6): 

Pik    df 


X        H  X 


1  *  1  1 


P    dx. 
*  1       1  * 

X        X        X 


-  Z2i2^--^  fe  Ä 


11  *         '  1  * 


Da  femer  die  Beziehung: 


stattfindet,  so  hat  man  für  s  >  0  mit  Rücksicht  auf  die  Formeln  des 
Art.  220  die  Identitäten: 

23* 
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Auf  Grund  einer  ähnlichen  Rechnung  wie  soeben  erhalt  man  ver- 
möge (7)  und  (8)  die  Formel: 

Endlich  hat  man  wegen  (5)  (8)  und  (10): 

"^  ^ ^ ^  dx.  dxj^  \dn^  ^'g,         ^S,  dn^ 


'Damit  haben  wir  den  folgenden  Satz  gewonnen: 

Ist  z/  ein  Pf  äff*  scher  Ausdruck  der  Klasse  x  =  2A,  und  das 
Pfaff'sche  Aggregat  P  et:  (1,  2, . .  x)  nicht  identisch  nutt,  und  besitzt  ^ 
die  Normalform 

1 
so  gelten  vermöge  der  Variabelniransformation: 

li  =  ii{Xi  . .  a:„);  ä,-  =  ».(iCi  . .  a:„);  y,  =  x, 
(i  =  1,  2, . .  A;  s  =  2A  +  1^  2A  +  2, . .  tt) 

die  folgenden  Identitäten: 


(11)  { 


11  *  1  * 


(/•)'^d^-2.*-^^^--^^7'-    (^=l,2,..n-x> 


dl >;;qb,x-h»  df  __    df 

.    Wir    wollen    die    hier    gegebenen    einfachen  Ausdrücke    für    die 

Klammersymbole  {tpf)  und  (/"),•  als  deren  „Normalformen"  bezeichne^. 

263.  Ehe  wir  an  dieses  wichtige  Theorem  weitere  SchluMolgerungen 

knüpfen,  wollen  wit  die  analogen  Rechnungen  auch  für  den  Fall  %^^2k —  1 

durchführen, 


[263] 


§  3.    Die  Normalformen  'der  Klammeraymbole. 


357 


(13) 


Unter  der  genannten  Annahme  habe  z/  die  Normalform 

(12)  z/  E^  rfg(ari  ..Xn)  —  ^  ni{x^  . .  Xr)dli{x^  . .  a:»); 

sind  dann  die  Pfaff'schen  Aggregate  P\  Q  nicht  identisch  null  (Art.  166), 
so  liefern  die  Gleichungen 

S  =  S(^i  •  •  ^O?  Sf  =  6i(^i  • .  ^«);  ^i  =  ««(a?! . .  Xn) 

Pn+M  =  a;x+.,     (i  =  1  . .  A  —  1;  5  =  1,  2, . .  w  —  x) 
eine  Yariabehitransformationy  deren  nach  den  Xt  aufgelöste  Form  so  laute : 
Xi  =  Ä(&  li . .  ix-i,  ^1 . .  Äa-i,  y«+i . .  ijn)     (i  =  1,  2, . .  x) 

,^*  =  y.       (s  =  x  +  l..»). 

Vermöge    dieser   Transformation    gelten    die  Identitäten    (5)    fOr 
A,  Z  =  1  . .  A  —  1,  und  aufserdem  noch  die  folgenden: 


(14) 


(15) 


(16) 


(17) 


^  ox^  ci  —^'^  dxj^  eil  ~  -V  ^^*  "^'''  ~ 


a, 


ar 


i— 1 


3fA 


(i  =  1  .  .  w), 


**  .^^  \dxj^dx^        dx.   dxj^J 


(18) 


Wir  schreiben  jetzt: 

^—1  r 


1      L 


dx^  l  dx^  dx^ 


diti  \d^i 


di 


dx^  I  dx^  d 

r  +  ^i 


dn^  \  ag, 


dt 


dx^ 


Bilden  wir  dann  den  Ausdruck 


indem  wir  für  a^*  und  Crk  ihre  Werte  (17),  (18)  einsetzen,  so  ergiebt 
sich  mit  Hülfe  der  Identitäten  (5)  (15)  (16)  durch  eine  etwas  längere, 
aber  unschwierige  Rechnung  das  Resultat: 


i— 1 


dx^  dTCj^ 


dx^  gg       dx, 
"^  dt  a.r.  "t"  dt 


dX;"^ 


X  —  1 


"Tlh 


dx,  " 


dieser  Ausdruck  aber  hat  offenbar  den  Wert: 
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•  —  a 


setzen  wir  daher  noch 


so  folgt  wegen  (18): 


a<  =  a^i  =  —  a,o, 


/        X 


(19) 


2"' 


(»Cr* 


•  r 


(t  =  1,  2  . .  x) 


Die  zuletzt  hingeschriebene  Gleichung  ergiebt  sich  leicht  aus  (5)  (15) 
(16)  und  (18).  Aus  den  x  +  1  Gleichungen  (19)  lassen  sich  die 
X  4"  1  Unbekannten  Cr^Crx . .  Cm  berechnen^  und  zwar  ergiebt  sich: 

Qcrh  =  Qrk         (r,  *  =  0, 1, . .  x), 
wenn  Qrk  die  in  Art  222  angegebene  Bedeutung  hat.     Daraus  folgt: 

Eine    leichte   Rechnung    zeigt,    dals    der   zuletzt  hingeschriebene 
Ausdruck  vermöge  (5)  (15)  (18)  die  Form: 

^^  {dv    df         d^    df\    ,     df    SJ^   d9         dfp  ^^^    df 

^  \J^,  H,  ~  Ji;  dirj  +  Jt  ^ ""^  dir,  —  Jt  ^ ^'  j^, 

annimmt.    Femer  yerifizirt  man  ohne  Mühe  die  Beziehung 

0 

und  erhält  somit  der  Reihe  nach 


_      df 


dx. 


df 


JC  X 

1       ^1 

a— 1 


a/- 


•  as;i-f-*,iC<,  ^  —  a«2+* 


1—1 


^    di  dx. 


df 


[ yi  df    dih         yi  df    ^^*        df    dt 


^y» 


2+ik 


[264] 


§  8.    Die  Normalformen  der  Klammersymbole. 


359 


Endlich  gelten  noch  die  Beziehungen: 


df 


—  ^  dx,  dS  ~       ^  dx,*^'*—       ^  dx.   q  ' 
1  •  1         •  1  '    * 


unter  Gebrauch  der  Bezeichnungen  des  Art.  222  aber  hat  man 

e«o  =  -  P';  Qio  =  n,;,i_i         (t  =  1,  2, . .  X  —  1) 
und  es  folgt: 


df 


f\o- 


Indem  wir  diese  Resultate  zusammenfassen^  können  wir  folgenden  Satz 

formuliren: 

Ist  z/  ein  Pfaff'scher  Ausdruck  mit  der  Klasse  x  =  2A  —  1  und 

der  Normalform: 

i~\ 

di{xT^ . .  0?»)  —  ^  ni{x^ . .  x^dli{x^ . .  a;») , 

und  verschwinden  die  Pfaff 'sehen  Aggregate  P',  Q  nicht  identisch  ^  so 
geUen  vermöge  der  Variabdntransformaiion 

yx4-*  =  ^x+.         (i  =  1, . .  A  —  1,  5  =  1,  2, . .  n  —  x) 
folgende  Identitäten: 


[9>n  =  - 


T'i^    aar.  ao;^ 
a— 1  r 

2 


(20) 


1       L 


\_d£fdv 


,  +  "*  If 


{/"lo  =  TT 


K'-^.-l"'-i^)- 


a/ 

as 


Diese  einfachen  Ausdrücke  für  die  Klammersymbole  wollen  wir 
wiederum  als  die  ,^Normalformen''  der  letzteren  bezeichnen. 

264.  Wir  wollen  noch  für  das  in  Art.  223  definirte  Symbol 
[fpf\  durch  Einführung  neuer  Independenten  einen  einfachen  Ausdruck 
gewinnen.    In  der  Normalform  (12)  sind  unter  den  oben   gemachten 
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Annahmen  die  x  —  1  Funktionen  Tti^i  hinsichtlich  XiX2.,Xii—%  unab- 
hängig (Art.  167),  daher  liefern  die  Relationen 

(21)  g/=:g/(a?i  ..a;„);  ;r,- =  Äi(xi  ..);  y»  =  x,    (i==l..A  — 1;  s  =  x..n) 

eine  Variabelntransformation.    Definirt  man  dann  die  Gröfsen  &a  durch 
die  Formel 

'i^  l  dxj^dx^        d  x^  d  Xj\ 

bu :  -^  -  Z*  i^8^  ä|;  -  'dir,  w,) ' 

so   lassen   sich   die  Rechnungen   des  Art  262   fast   wörtlich   auf  den 
gegenwärtigen  Fall  übertragen,  und  man  findet: 

X  — Ix— 1 


X  — Ix— 1    _,  ^  —  1     /  \ 


Dagegen  verliert  {^>f]  im  allgemeinen  seine  einfache  Bedeutung, 
wenn  man  nicht  die  Transformation  (21),  sondern  die  Transformation 
(13)  anwendet.  Da  aber  diesem  Elammersymbol  späterhin  nur  eine 
geringe  Wichtigkeit  zukommt,  wollen  wir  uns  mit  der  Aufstellung  der 
betrefifenden  Formel  nicht  weiter  aufhalten. 

265.  Aus  den  vorstehenden  Entwickelungen  ergeben  sich  zunächst 
die  folgenden,  schon  anderweitig  (Kap.  Y)  bekannten  Thatsachen: 

Ist  X  »=  2A,  besitzt  also  jd  die  Normalform: 

und  führt  man  vermöge  (2)  neue  Independente  ein,  so  erhält  das  zu 
J  gehörige  System   W  die  Form: 

^f    =0    (s  =  1,  2  .  .  »  -  x), 


^yx4-, 

während  das  n  —  x  -|-  1-gUedrige   vollständige  System  V  die  folgende 
Gestalt  annimmt: 
i 

//  Ä,-  -^  =  0,    -5 — —  =  0         (s  =  1, . .  w  —  x) . 

Das  allgemeinste  Integral  von  W  ist  also  eine  arbiträre  Funktion 
der  Ui,  S,,  dasjenige  von  V  eine  beliebige  Funktion  der  »,-,  5i,  di©  ^^ 
den  ni  homogen  nullter  Ordnung  ist. 

Ist  im  Fall  x  =  2A  —  1  der  Ausdruck  (12)  eine  Normalform  von 
ü,  so  erhalten  die  Systeme  V  und  W  vermöge  (13)  folgende  Formen: 
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Also  ist  das  allgemeinste  Integral  von  V  eine  arbiträre  Funktion  von 
Xi^iy  die  allgemeinste  Lösung  von  W  eine  solche  von  ^  ^/|,^  was  mit 
den  früheren  Resultaten  übereinstimmt. 

266.  Indem  wir  die  Resultate  des  Art.  263  mit  denjenigen  des 
Art.  251  in  Verbindung  bringen^  erhalten  wir  ohne  weiteres  den  Satz: 

Ist  X  »s  2A  —  1  und  besitzt  z/  die  Normalform: 

so  erhält  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  Xfj  die  einer 
Identität  der  Form 

(22)  Xz/  =  QJ 

genügt,  vermöge  der  Variabelntransformation  (13)  die  Gestalt: 


^-1  r  / 


^  dt 


n — X 

df 


+2^' 


Dabei  bedeutet  W  eine  arbiträre  Funktion   der  x  Funktionen  g,  ir,-,  |,-, 
und  der  in  (22)  auftretende  Faktor  q  hat  den  Wert 

_       dW 

Insbesondere  besitzt  also  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation 
Xfy  die  der  Identität 

Xz/  =  0 
genügt,  die  Form: 


-2te-if^)+if(^"i?-'-)+l- 


df 


worin  W  eine  Funktion  der  Grölsen  ni^i  allein  bedeutet. 

267.  Die  Resultate  der  vor.  Nr.  lassen  sich  noch  auf  zwei  andere 
Weisen,  ohne  Bezugnahme  auf  die  Variabelntransformation  des  Art.  263 
ableiten. 

Erstens  nämlich  können  wir  für  den  Pfaff'schen  Ausdruck: 

z/  H^  dxtx^i  —  ^  iPA+a-1  dxk 

unter  der  Annahme,  dals  x^x^  . .  Xn  die  Independenten  sind,  die  Pfaff 'sehen 
Aggregate  P',  Q,  Qik  etc.  berechnen,  sodann  nach  den  Vorschriften 
des  Art.  251   die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  aufstellen. 
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welclie  die  Pfaff 'sehe  Gleichung  z/  =;=  0  bezw.  den  Ausdruck  A  nicht 
ändert^  und  hinterher  dann  die  Grofsen  x^  . .  Xn  wieder  durch  die 
Buchstaben  (,  ^i,  %(,  y,  ersetzen.  Weit  einfacher  aber  lassen  sich  die 
Sätze  der  vor.  Nr.  direkt  aus  der  Betrachtung  der  Identität  (22)  ab- 
leiten. Wir  wollen  dies  f&r  den  Fall  x=:  n  näher  ausführen.  Dabei 
ersetzen  wir^  um  auf  die  Bezeichnungsweise  des  Art  174  ff.  zurück- 
zukommen, A  —  1  durch  m,  t  durch  0,  ^«-  durch  Xi  und  sr,-  durch  piy 
und  schicken  zunächst  folgende  Definition  voraus: 
Eine  infinitesimale  Transformation 


m  m 


1  »  1  ^» 

worin  die  St,  ^o  ^  Funktionen  der  2tw  +  1  Variabein 

(23)  gfX^.  ,  XmPi  •  .Pm 

bedeuten^  heifst  eine  ^^infinitesimale  Berührungstransfomiation'^  dieser 
Variabeln  (oder  des  Raums  Bm -{-li^,  x^  .  .XrSjy  wenn  sie  die  Pfaff'sche 
Gleichung 

V  ^djs  —  p^dx^ PmdXm  =  0 

invariant  läfst^  also  einer  Identität  der  Form 
(24)  XV  =  p(i?,..l)^)-V 

genügt.     Bezeichnen  wir  den  Ausdruck 


/of;\  ^.\dw(df    ,        df\        df  (dW   .        dw\ 

(25)      2;  \w, \dx,  +  v^ Tz)-d¥,\j^,+  ^'-  dj) 


mit  [Wf\xpj  oder  auch,  wenn  kein  Mükverständnis  zu  befürchten  ist, 
einfach  mit  [  Wf\  so  nimmt  der  Satz  der  Nr.  266  folgende  Form  an : 
Die  allgemeinste  infinitesimale  BerührungstransfornuUion  der  2m-\-  1 
Variabein  (23)  hat  die  Form 

Xf=[Wf],,,-W^^, 
worin  W  eine  belidnge  Fu/nktion  der  Variabein  (23)  bedeulet,  und  man  hat 

dz 

Die  allgemeinste  infinitesimale  Berührungstransformalion,  die  überdies  den 
Ausdruck  V  invariant  läfst,  hat  die  Form: 

^  \dPi dx.     dx. dPij  "T" dz y^ ^* dPi     ^J  ' 

worin  H  eine  arbiträre  Funktion  von  x^ . .  XmPi  •  •  p»»  bedeutet 
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Um  unsere  Behauptung  zu  erweisen,  schreiben  wir  die  Bedingungen 
daf&r  auf,  dals  die  infinitesimale  Transformation 

m  m 

(26)  ^/•^^K+^Äl^  +  ^iZ.g, 

deren   Koeffizienten   Funktionen   von   z,  x^  . .  pm   sind,   die   Pfaff'sche 
Gleichung  V  ss  0  invariant  lasse.    Man  findet: 


m 


XV  =  dZ—  ^PidSi  —  2  HidXi  ^  pV, 

d.  h.  also: 

0^        xrj      CS 

dZ         >r7       ^Ä, 

dz      ^     ^Ä— n 

^tzen  wir  nun 

(27)  W  =  p^Sx+P^S^  +  "+Pn.Sm  —  Z, 

so  schreiben  sich  diese  Gleichungen  folgendermalsen: 

dW 

dw 


dx. 


=  QPi  —  Tli 


df 


dW       ^ 

woraus  fOr  die  infinitesimale  Transformation  X/*  sofort  die  Darstellung 
(28)  Xfr^.{Wf]-wl- 

hervorgeht.     Umgekehrt,  hat  Xf  diese  Form,   worin   W  beliebig  ge- 
wählt ist,  so  hat  man 

=  —  -^--  {dz  —  p^dx^ PmdXr^, 


dz 


was  zu  zeigen  war.    Der  zweite  Teil  unseres  Satzes  folgt  unmittelbar 
ans  dieser  Identität. 

Ist  dt  eine  unendlich  kleine  Eonstante,  so  verwandelt  die  infinitesi- 
male Transformation  (28)  jedes  Flächenelement  z^  x^. .  pm  des  Raums 
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Rm+i    in    ein    dazu    unendlich    benachbartes    mit    den    Koordinaten 

0  -}-  da  . ,  Pm  -\-  dpm,  wobei 

dx,  =  ^  dt;  dp,  =  _  (^^  +p,  -g^-j  dt. 

Dieses  Nachbarelement  liegt  offenbar  dann  und  nur  dann  mit 
dem  ursprünglichen  vereinigt^  wenn  die  Koordinaten  des  letzteren  der 
Relation  TF  =  0  genügen. 

Eine  infinitesimale  Transformation  (26)  gehört  dann  und  nur 
dann  der  zu  V  adjungirten  Schar  an^  wenn  ihre  Koefficienten  durch 
die  Identität 

verbunden  sind.  Die  infinitesimalen  Transformationen  der  zu  V  ad- 
jungirten Schar,  und  nur  diese  haben  sonach  die  Eigenschaft ,  jedem 
Flachenelement  des  22^+1  ein  benachbartes,  mit  ihm  vereinigt  liegendes 
zuzuweisen. 

268.  Verbindet  man  im  Falle  x  =»  2>l  die  Resultate  von  Art.  250 
einerseits  und  von  Art.  262  andrerseits,  so  folgt  ohne  weiteres: 

Ist  die  Klasse  %  des  Pf  äff' sehen  Ausdrucks  z/  gleich  2A,  und 

eine  Normalform  von  J,  so  hat  die  aUgemeinste  infinitesimale  Trans- 
formation Xf  welche  eine  Identität  der  Form 

(29)  XJ  =  i^zJ 
befriedigt,  in  den  Independenten 

(30)  Äi  ..ycx,  gl . .  ix,  yx+»  =  ^x+*        (s  =  1  . .  n  —  x) 
geschrid)en,  folgende  Form 


df 


en  %i  homogi 


erster  Ordnung  ist,  d.  h.  also  die  Bedingung 

befriedigt.  Die  Gröfsen  p,  Qs  sind  unükürliche  Funktionen  der  n  Variabein 
(30)  und  Q  stimmt  mit  dem  in  (29)  auftretenden  Faktor  Hberein 

Wir  betrachten  insbesondere  den  Fall  x  =  n  =  2lj  und  schreiben 
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dann  rr,*  statt  1^,  pi  statt  sr«  und  m  statt  L     Deuten   wir  dann   die 
2  m  Yariabeln 


(31)  •  X^.  .  XfnPi  .  .  Pm 

als  homogene  Elementkoordinaten  des  Raums  Rm  (^i^s  •  •  ^m)  (Art.  182)^ 
so  ist  zu  beachten,  dalis  die  infinitesimale  Transformation 

den  Yariabeln  Xi  keine  Zuwachse  erteilt,  die  pi  dagegen  in  pi(l  -{-  dt) 
überführt  y  also  ihre  Verhältnisse  ungeändert  lafst;  diese  infinitesimale 
Transformation  laust  also  jedes  einzelne  Flächenelement  (31)  des  Raums 
IL  ungeändert.  Wir  bezeichnen  nun  eine  infinitesimale  Transformation 

^f=  2  (  Ä(iri  .  .  aJmft  .  .Pm)  1^  +  ^.(^1  •  -Pfn)  /M 

als  eine  ^infinitesimale  homogene  Bemhrungstransformation''  der  2  m 
Yariabeln  (31),  wenn  sie  den  Pfaff'schen  Afisdmck 

VE^p^dx^  +PidX^  +  .  .  -{-pmdXn, 

inyariant  lälst,  also  die  Identität 

(32)  XV  =  0 

befriedigt.    Dann  liefert  uns  der  vorige  Satz  unmittelbar  die  Thatsache: 
Die  allgemeinste  homogene  Berührungstransformation  des  Bm  hat  die 
Form 

wobei 

gesetzt  ist,  tmd  B  eine  Funktion  der  2  m  Variabdn  Xipi  bedeutet,  die  in 
den  Pi  homogen  erster  Ordnung  ist. 

Dieses  Resultat  folgt  auch  mit  Hülfe  der  aus  (32)  hervorgehenden 
Relationen: 


(33) 


m 


dS, 


1  * 


dK- 


2p^W,         =0      (Ä  =  i/.m), 


wenn  wir 


H~^  EpiSi 
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setzen  und  beachten ,  da&  die   Gleichungen  (33)  jetzt  so  geschrieben 
werden  können:; 

Die  infinitesimale  Transformation  {Hf)  fahrt  das  Flachenelement  a:/p< 
offenbar  dann  und  nur  dann  in  ein  benachbartes,  mit  ihm  vereinigt 

liegendes  über,  wenn  seine  Koordinaten  die  Gleichung   ^p,-  ^—  =0, 

oder^  was  dasselbe  ist,  die  Gleichung  H=0  erfüllen. 
269.  Wir  wollen  noch  folgende  Thatsache  beweisen: 
Gestattet  die  Pfaff'sche  Gleichung 


die  infinitesimale  Transformation 

so  gestattet  sie  alle  TransformaMonen  der  von  Xf  erzeugten  eingliedrigen 
Gruppe 

xl  =  Fi{x^x^  .  •  Xnt)        (i  =  1 . .  n) 

(Art,  54  und  210). 

Der  Satz  bleibt  richtig,  wenn  die  Worte:  „die  Pfaff'sche  Gleichung 
^  =  (y<  durch  die  Worte  „der  Pfaff'sche  Ausdruck  ^"  ersetzt  werden. 

Es  ist  zu  zeigen,  dafs  für  jedes  beliebige  Wertsystem 

(34)  t,Xi,.  Xn 

eine  Identität  der  Form 

n  n 

^  a,(JPi  . .  Fn)dFi  =  6(t,  X^  ..Xn)'  ^  ai(x^  .  .  Xn)dXi 

1  1 

stattfindet,  wenn  die  Differentiale  dFi  unter  der  Annahme  ausgeführt 
werden,  dals  t  eine  Eonstante  ist. 

Nach  Art.  54  sind  nun  die  Fi  diejenigen  Integralfunktionen   des 
simultanen  Systems 

dx' 

-^  =  ii{x^  . .  Xn)       (i  =  1  . .  n), 

die  vermöge  ^  =  0  bez.  in  Xi  übergehen;  man  hat  daher 

(35)  ^-^^u{f,f,..f;). 
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Femer  gilt  der  Annahme  nach  die  Identität 

(36)  Xjd  ^  q{x^  . .  iJ7«)  •  ^y 
also  bestehen  die  Relationen: 

Xa,  +  ^an  j^  =  Qa,       (s  =  1 . .  n), 

und  diese  Identitäten  gelten  auch  noch;  wenn  man  die  Xt  durch  die 
Buchstaben  Fi  ersetzt^  d.  h.  man  hat  für  jedes  Wertsystem  (34): 

(37)  2UF. . .  F,)  ^"'(fV^")  +  2«.(F, . .  2^.)  '-*^%;^ 

1  *  1  • 

=  (f{F^ . .  F,)a,{F^ . .  F,). 
Wir  schreiben  jetzt: 

dann  folgt: 


ü.^^a,(J',..F.)|5; 


^^k_  <^\:i^<^.{F,,,F^)dF,dF  ^  a«F, 


dt  — 

1     1 


«  ^h 


dF^        dt  dxj^  *^  ^  "'v^i  •  •  -^"/  ataa?^, 


«.    «   .    .^     ^.  ^j^^ 


-SS'-^^^^w^...?.) 


.^.^  dF.  **v*i  ••*">'  aar. 

1       1  *  * 


n        n 


Mit  Rücksicht  auf  (37)  folgt  sonach: 

Da  mithin  die  Verhaltnisse  der  Uk  von  t  nicht  abhängen^  dürfen  wir 
schreiben: 

ük  =  (o(t,  X^  .  .Xn)'  tk(x^X^  .  .  Xn), 

Setzen  wir  hierin  t  =^0  und  beachten,  daCs  vermöge  dieser  Substitution 

dF. 
Fi  in  Xi,  femer  -^ —  in  1  oder  0  übergeht,  je  nachdem  i  gleich  k  ist 

oder  nicht  (Art.  52),  so  folgt: 

a*(a?i  ,.Xn)z^  ©(0,  iCj  . .  a;,)  •  ^*(iCi . .  a;„), 
and  hieraus: 
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^*  ^-  a.(0.:r,..x,)  •  «*(^i*i  •  •  *-)' 

was  zu  zeigen  war.  • 

Aus  dem  soeben  bewiesenen  Satze  ergeben  sich  folgende  Eorollare: 
Jede  infinitesimale  BeriihrungstransformaMon 

erzeugt   eine   eingliedrige   Gruppe   von   Berührungstransfarmaticnen   der 
Varidbeln  eXtpr. 

xl  =  Fi{z^  x^ . .  x„,p^ . .  pmt)         (i  =  1  .  .  f»), 

pf  =  0i(js^  x^  .  .  XmPx  .  .  Pmt)  (i  =  1  .  .  w). 

Jede  infinitesimale  Berührungstransformation  der  Form 

^  ydPi  dx.     dx.  dPij  '  dz  y^  ^'  a^,.        j' 

worin  H  eine  belidnge  Funktion  von  x^.  .pm  bedeutet,  erzeugt  eine  ein- 
gliedrige Gruppe  von  Berührungstransformationen  der  Form: 

Z'  =  Z+   U(Xi  .  .  XmyPi  "Pmyt) 
Xl  =  Fi{x^X^  '.XmjPfPmft)  (i  =  1  .  .  m) 

pf  =  Oi{x^        ,  .OCm^Pi  .  ,  Pm,  t)  (f  =  1  .  .  W), 

die  also  der  in  Art.  201  definirten  besonderen  Kategorie  von  BerührungS" 
transformationen  angehören. 

Jede  infinitesimale  homogene  Berührungstransformation 


«M  \dPi  d  X.        d  X.  dp^J  ' 


worin  H{x^ . .  XmP^ . .  Pn)  in  den  pt  homogen  erster  Ordnung  ist,  erzeugt 
eine  eingli^'drige  Gruppe  von  homogenen  Berührungstransformationen: 

xl  =  Fi{x^  . .  XmPx  '  •  Pmt) 

pf  =  0,.(a:j  . .  XmPt . .  Pmt)        (i  =  1  . .  w). 

270.  Sind  <p,  tify  %  drei  beliebige  Funktionen  der  2m  Veiunder- 
liehen  x^x^  .  .  XmPi  .  -  Pm  und  hat  das  Elammersymbol  (9  f)  die  Be- 
deutung: 

(88)  (^n-^^(!-fß-!?,§i). 
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so  besteht  die  „Jacobi'sche  Identität": 

(39)  {q>{^x))  +  (*(Z9))  +  (X«P*))  =  0. 

In  der  Tfaat,  die  linke  Seite  dieser  Gleichung  ist  eine  Summe 
von  Produkten  aus  je.  zwei  ersten  Ableitungen  der  Funktionen  9,  ^ 
oder  1  in  eine  zweite  partielle  Ableitung  einer  dieser  Funktionen. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Symmetrie  der  Identität  (39)  genügt  es  daher 
zu  zeigen ;  dafs  deren  linke  Seite  keine  zweite  Ableitung  von  tp  ent- 
halten kann. 

Terme,  die  mit  einer  zweiten  Ableitung  von  tp  multiplizirt  sind, 
können  nur  aus  den  zwei  letzten  Gliedern  von  (39)  entstehen.   Schreiben 

wir  nun 

Z9  =  (^9);  Yfp-^ixtp), 
so  folgt: 

{i>^9))  +  {z«Pt))  =  XiYv)  -  n^9) 

und  wir  wissen  aus  Art.  57,  daCs  die  rechte  Seite  keine  zweite  Ab- 
leitung von  ip  enthält,  was  zu  zeigen  war. 

271.  Sind  jetzt  tp,  ilf,  %  drei  beliebige  Funktionen  der  2w  +  1 
Veranderlichen  jsx^  , .  XmPi .  .pm,  und  setzt  man: 

(40)    [,n-2[l^(Ä+^'s)-gfö+'"l?)]. 

so  besteht  die  ^jMayer'sche  Identitätf^: 

Wie  im  vorigen  Art.  zeigt  man  nämlich,  dafs  die  linke  Seite 
dieser  Identität  keine  zweite  Ableitung  einer  der  Funktionen  (pi^x  ent- 
halten kann;  es  genügt  daher  bei  der  Ausrechnung  dieser  linken  Seite 
nur  diejenigen  Glieder  zu  betrachten,  die  keine  zweiten  Ableitungen 
enthalten.  Die  aus  [g>[^%]]  entstehenden  Tenne  dieser  Art  sind  nun 
die  folgenden: 


w    \ ^^,-  dz  )  \dz  dpi        dz  dp^ 

Vertauscht  man  hierin  q>'^%  zweimal  hintereinander  cjklisch,  so 
folgt  durch  Addition  der  so  entstehenden  drei  Summen  in  der  That 
die  rechte  Seite  von  (41). 

Es  seien  jetzt  9  und  ^  zwei  Funktionen  der  Variabeln  x^ . .  XmPi  •  -Pm; 
dann  hat  man: 


n 


[9^]  =  (9»*);  [9»«]  =  ^1».  ^. 


y.  Weber,  Dm  Ffftffbche  Problem.  24 
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Schreibt  man  nun 

(42)  (^)„^p,^+p,|g  +  ..+^„g, 

SO  findet  man  durch  Anwendung  der  Mayer'schen  Identität  auf  g),  ^,  ei 

(43)  (9)  Wo)  +  ((9>)o^)  +  {^9)  =  {(9t))o' 

Der  Ausdruck  rechts  hat  die  Bedeutung  (cö)^,  wenn  ©^(g?^) 
gezetzt  wird. 

272.  Die  Identitäten  (39)  (41)  (43)  gelten  auch^  wenn  man  den 
Elammersymbolen  ihre  frühere  Bedeutung  beilegt: 


11  K  t  11  « 


11^** 

und  in  (41)  die  Terme  -^  etc.  durch   {g)]o  etc.  ersetzt  (Art.  223). 

Es  folgt  dies  unmittelbar  aus  den  Normalformen  dieser  Elammer- 
symbole.     Man  erhält  jetzt  folgende  Sätze:*) 

1)  Sind   ^{x^..Xf)  und  %{Xi''X^  zwei  Lösungen   der  linearen 
partiellen  Differentialgleichung 

ivf)  =  0, 

so  ist  die  Funktion  (^y)  entweder  eine  Eonstante  oder  ebenfalls  ein 
Integral  dieser  ßleichung. 

Dieser  Satz  ist  eine  unmittelbare  Folge  der  Jacobi'schen  Identität. 

2)  Sind  q>  und  ^  zwei  Lösungen  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung 

(44)  (/•)„  -  0, 

SO  gilt  dasselbe  von  jeder  der  beiden  Funktionen: 

In    der  That,   wegen   {ip\  ^  (^\  ^  0  nimmt  die  Identität  (43) 
folgende  Form  an: 

(46)  a,  +  (a))o  =  0, 

wenn  co  ^  (g?^')  gesetzt  wird.    Ersetzt  man  aber  in  (43)  die  Funktion 


1)  Vgl.  Clebsch  HI  und  IV. 
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9  durcli  0},  so  folgt  wegen  (iI;)q  ^  0: 

oder  also  mit  Bücksicht  auf  (46): 

(47)  2t  +  (t\  =  0, 

wenn  r^(a>^)  gesetzt  wird. 
Aus  (46)  und  (47)  folgt: 

also  ist  — |-   in   der   That   ein  Integral   der  Gleichung   (44);   für   den 

ersten  Ausdruck  (45)  wird  der  Beweis  ganz  ähnlich  geführt. 

Bei  diesem  Satze  wird  natürlich  vorausgesetzt,  dafs  die  Ausdrücke 
(45)  nicht  konstant  oder  illusorisch  werden. 

3)  Sind  9,  ^^  %  drei  Lösungen  der  partiellen  Differentialgleichung 
(44),  so  gilt  dasselbe  von  den  Funktionen: 

^   ^  (^Z)'    (Z9)'    (9^)^ 

denn  schreibt  man  co  ^  (9^);  a/  ^e  (ij^x),   o"  ^{X9)f  ^^  folgen  aus 
(43)  die  Identitäten: 

o  +  (0)0  =  ©  +  {(o\  =  o"  +  (cd")o  =  0 
und  mithin: 

WJq  \(07o  \ffl/o 
Die  drei  vorstehenden  Sätze  gelten  selbstverständlich  auch,  wenn 
9^X  Funktionen  der  Variabein  x^  . .  Xmp^^ . .  pm  sind,  und  die  Klammer- 
symbole (jq)f)  und  (/*)o  in  der  Bedeutung  (38)  (42)  genommen  werden. 
Satz  1)  verwandelt  sich  dann  in  das  sogenannte  „Poisson'sdie  Theorem" ^ 
und  die  Sätze  2)  und  3)  geben  der  leicht  zu  verifizirenden  Thatsache 
Ausdruck,  dafs  die  Funktionen  (45)  (48)  in  den  pi  homogen  nuUter 
Ordnung  sind,  wenn  dies  für  9,  ^,  x  zutrifft. 


24* 
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Kapitel  XL 

Die  Deflnitionsgleichnngen  der  endlichen  BerAhnings- 

transformationen/) 

§  1.     Die   Definitionsgleichujigen    der   endlichen   homogenen 

Berührungstransformationen. 

273.  In  den  2m  unabhängigen  Veränderlichen 

seien  irgend  2  m  Funktionen  X^  .  .  X,^,  Pj  . .  Pm  gegeben,  welche  der 
Identität : 

m  m 

(2)  ^  Pi(Xi  .  .  XmPi  .  .  Pm)  dXi(Xi  .,  p„,)^2  ^  PidXi 

1  1 

Genüge  leisten.  Haben  nun  die  Klammersymbole  {tpf)  und  (/^^  die- 
selbe Bedeutung  wie  in  Art.  267  und  268,  und  beachtet  man,  dafs  die 
linke  Seite  der  Identität  (2)  eine  Normalform  des  Pfaff 'sehen  Ausdrucks: 

V^p^dx^-\ ]rPmdXm 

darstellt,  so  liefert  die  Anwendung  der  allgemeinen  Theorie  des 
Pfaff 'sehen  Problems  auf  den  Ausdruck  V  der  Reihe  nach  folgende 
Sätze,  von  denen  uns  die  drei  ersten  bereits  bekannt  sind: 

1)  Die  2  m  Funktionen 

sind  von  einander  unabhängig,  d.  h.  die  Gleichungen 

(4)  x{  =  X,-;  p/  =  Fi        (i  =  1  . .  w) 

definiren  eine  Transformation  der  2m  YAriabeln  (1),  und  zwar  eine 
homogene  Berührungstransformation. 

2)  Die  Xi  sind  hinsicIMich  der  pt  Jiomogen  nuUter  Ordnung,  man 

hat  also 

dX.  dX. 

(5)  (X,-)o  =  i)i  ^-  H |-i?,„  ^-^~  =  0        (/  =  !..  m). 

Die  X,-  müssen  nämlich  dem  zu  V  gehörigen  vollständigen  System  V 
genügen^  und  dieses  reduzirt  sich  auf  die  einzige  Gleichung 


m 


(f)o^2P'K-^- 


1)  Lie  II  Abt.  1. 
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3)  Die  Pi  sind  hinsicJUlich  der  pk  homogen  erster  Ordnung,  d.  h. 
man  hat: 

(6)  (Pdo^P'        (.i^L.fn), 

denn  der  Pfaflf^sche  Ausdruck  ^  V  besitzt  die  Klasse  2  m  —  1,   also 

genügt  die  Funktion  ^   der   nichthomogenen   linearen   partiellen   Dif- 

f erentialgleichung : 

(f\  +  f-0 

(Art.  142),  ist  also  in  den  pt  homogen  der  Ordnung  —  1. 

Die  beiden  letzten  Sätze  haben  wir  schon  in  Art.  202  aus  der  Form 
der  allgemeinsten  homogenen  Berührungstransformation  (4)  erschlossen. 

4)  Die  Funktionen  X^  . .  X,n  genügen  den  Identitäten 

(7)  {XiXk)    ---  0        (i,  Ä;  =  1,  2  . .  m), 

5)  Umgekehrt,  kennt  man  m  unnbMngige  Funktionen  X^ . .  Xm  der 
2m  Variabein  {1\  welche  die  Identitäten  (7)  erfHUen,  und  in  den  pi 
homogen  nuUter  Ordnung  sind,  so  lassen  sich  m  Funktionen  P^ . .  P,« 
auf  eitle  und  nur  eine  Weise  mit  Hülfe  der  linearen  Gleichungen: 


m  tu 


I!P'JF,^P^-^    2P'W,^^     (Ä==l,2..m) 

ermitteln,  derart  dafs  die  Identität  (2)  stattfindet. 

Diese  beiden  Sätze  folgen  unmittelbar  aus  den  Entwickelungen 
von  Kap.  IX,  §  1  und  2  (vgl.  auch  Art.  239  und  241). 

6)  Für  jeden  Index  v  der  BeiJie  1,  2, . .  m  —  1  hüden  die  partiellen 
Differentialgleichungen 

(8)  (a  =  0,  (Xi,/-)  =  0,  (X„/-)  =  0,  ..  (X.,/-)  =  0 

ein  V  -{-  1-gliedriges  vollständiges  System. 

Dies  folgt  ebenfalls  unmittelbar  aus  Kap.  IX,  §  2,  da  ja  die 
Gleichungen  (8)  in  der  Terminologie  dieses  Kapitels  nichts  anderes 
als  das  „vollständige  System  Fy"  darstellen.  Doch  wollen  wir  für 
diesen  Satz  noch  zwei  weitere  Beweise  aufstellen. 

274.  Wir  zeigen  zunächst  die  lineare  Unabhängigkeit  der  Glei- 
chungen (8).  •  Aus  der  Unabhängigkeit  der  v  Funktionen  X^ . .  X, 
folgt  vor  allem,  da&  die  v  letzten  Gleichungen  (8)  für  sich  linear  un- 
abhängig sind.  Es  ist  also  nur  noch  nachzuweisen,  da&  der  Ausdruck 
(/*)o  keine  Linearkombination  der  Ausdrücke  (X,-,  f)  sein  kann.  Hätte 
man  identisch: 
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V 


-(a=>p*(x*,/o, 


1 


so  würde  folgen: 


und  hieraus: 

m  y 

1  1 

was   nur   für   v  ==  m,   Qh^e  Ph   möglich  ist.     Zugleich  erkennen  wir, 
dals  im  Falle  v  =  m  die  erste  Gleichung  (8)  wirklich  eine  Folge  der 
abrigen  ist,  welch'  letztere  linear  unabhängig  sind. 
275.  Schreiben  wir: 

!;•/•=  (x,,/-), 

so  nimmt  die  Jacobi'sche  Identität: 

(XKXi,  f))  +  {Xuif,  Xd)  +  (nx,x,))  ^  0 

mit  Rücksicht  auf  (7)  folgende  Form  an: 

r,(r*/o-r*(r,/-)  =  o. 

Daraus  folgt  zunächst: 

Genügen  v  unabJiängige  Funktionen  X^ , .  Xy  der  Variabdn  (1)  den 
Bedingungen 

(9)  iXrX;)  =  0     (r,s=l,2.,v\ 

so  büden  die  partiellen  Differentialgleichungen: 

(x„/-)  =  o,  ..(x„/-)  =  o 

ein  v-gliedriges  Jacobi'sches  System. 

Dieser  Satz  gilt  offenbar  ganz  unabhängig  davon^  daJGs  die  X»-  in 
den  pk  homogen  nuUter  Ordnung  sind. 

Ist  aber  die  letztere  Bedingung  erfüllt,  so  erhält  die  in  Art.  271 
unter  (43)  angegebenen  Identität,  auf  die  Funktionen  Xi  und  f  an- 
gewendet, folgende  Form: 

(x.(a)  +  (/;  X.)  --  ((X-,  f))o 

oder  also,  wenn  wir  Äf  statt  (f)^  und  wiederum  Yif  statt  (X,-,  f)  schreiben : 

A(Y,f)  -  Z{Af)  =  -  Y,f, 

eine  Identität,  die  sich  auch  auf's  leichteste  direkt  aus  den  Homogeniföts- 
eigenschaften  der  Funktion  Xi  erschliefsen  läfst. 
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Die  Vollständigkeit  des  Systems  (8)  ist  damit  bewiesen. 
276.   Ein   dritter  Beweis   des  Satzes  6)   folgt  aus   nachstehender 
Eigenschaft  des  Symbols  {fpf): 

Führt  man  in  dm  Aasdruck  ((pf)  staM  der  Variabein  (1)  vermöge 
der  homogenen  BerührungstransfomiaMon  (4)  die  neuen  Independenten 
Xi,  Fi  ein,  so  hat  man  identisch: 

dtp      df  d(p      df  \  _     "^  (  dq>     df  dq>     df 


^  \  dP.  dX..       dx..  ~dP.  I  —  ^ 


oder,  in  leicht  verständlicher  Bezeichnungsweise: 

m.  a.  W.  das  Klammersymböl  (tpf)  bleibt  bei  jeder  homogenen  Berührungs- 
transformation invariant.^) 

Dieser  Satz  ist  eine  unmittelbare  Folge  von  Art.  262  ^  da  ja  die 
linke  Seite  der  Identität  (2)  eine  Normalform  des  Pfaff'schen  Aus- 
drucks V  darstellt. 

Nun  hat  man  offenbar: 

iFiX,)jp  =  1;  (P,X*)xi>  =  iFiP,)^p  =  {XiX,)xP  =  0 

(i,  jfc  =  1,  2  . .  m;     i  ^  Ä), 

und  es  ergiebt  sich  somit  auf's  neue  der  Satz  4)^  sowie  folgendes  Theorem: 

7)  Erfüllen  die  Funktionen  X,-,  P,  die  Identität  (2),  so  gelten  die 
Beziehungen 

(10)  (Fi X,)  =  1 ;  (P,X*)  =  {F^F,)  =  0 

(i,  Ä  =  1,  2, . .  m;  i^k). 

Damach  erfüllen  die  Funktionen: 

die  partiellen  Differentialgleichungen  (X^f)  =  0  . .  (X>/)  =  0.    Da  nun 
die  Funktionen 


1)  Offenbar  gilt  auch  der  etwas  allgemeinere  Satz:  Wenn  die  Formeln 
/  =^z+  U{x^  .  .  x„^pi  .  .  pj;  xf  =  X.,  p.  =  P. 

eine  Berührungstransformation  von  der  in  Art.  201  erklärten  Beschaffenheit  dar- 
stellen, so  besteht  die  Identität: 

(fpf);gp  =  (fpf)xp- 
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•^1   *  •  ^»»;    p 


v+S 


m 


*+l 


"+1 


in  den  pi  homogen  nuUter  Ordnung  sind,  so  stellen  sie  2m  —  v  —  1 
unabhängige  Integrale  der  i/  -j-  1  partiellen  Differentialgleichungen  (8) 
dar;  diese  bilden  also  wirklich  ein  vollständiges  System.  Im  Falle 
t;  =  fn  —  1  sind  die  Funktionen  X^ . .  Xm  die  unabhängigen  Lösungen 
des  Systems  (8). 

277.  Die  vorstehenden  Ergebnisse  wurden  mit  Hülfe  der  all- 
gemeinen Theorie  des  Pfaff 'sehen  Problems  gewonnen;  dieselben  Re- 
sultate in  etwas  anderer  Reihenfolge  lassen  sich  aber  auch,  ohne  Be- 
zugnahme auf  die  früheren  Kapitel,  durch  direkte  Betrachtung  der 
Identität: 

(11)  P^dX^  +  P^dX^ H h P„,dXm^PidXi  +Pidx^ H \-Pmdx,n 

ableiten.     Aus  dieser  Identität  folgen  nämlich  die  Beziehungen: 


m 


(12) 


(13) 


dX. 


1 

m 


dx. 


^i-.s- 


Vi 


=  0 


(i  =  1 . .  m). 


Wir  differentiiren  die  i*®  Identität  (12)  nach  pkj  und  die  ¥^  Iden- 
tität (13)  nach  Xi  und  subtrahiren  die  so  entstehenden  beiden  Relationen. 
Ebenso  differentiiren  wir  die  f^  Relation  (12)  nach  x^  und  die  A;** 
Relation  (12)  nach  Xi  und  subtrahiren;  endlich  differentiiren  wir  die 
f^  Gleichung  (13)  nach  jp*  und  die  k^  nach  p,-  und  subtrahiren.  Da- 
durch erhalten  wir  der  Reihe  nach: 


(14) 


m 


Cik^^ 


j^ 


m 


a,* 


-^ 


m 


ap,  ax. 


ap,  ax. 


^"Pk    ^^i  ^•^»    ^Vi 


=  *.- 


dT,  ax. 


a  x^  a  x^ 


dP.  ax. 


dXf   dxj^  I 


==0 


ba  ==-  2  (  ä^  -s^  - 


'        '  '       0 


^Pk   ^Pi        ^Pi   ^Pk 
(i,  k  =  1,2, . .  tn). 
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2)  = 


BX, 


dx^       dx^ 


dP, 


m 


dx^ 


^^n.        ^Pl 


dP, 


IH 


d  X...      'd  X. 


m 


m 


d  X 


m 


dP. 


VI 


dp^ 


ax 


^^m       dP, 


dP, 


m 


^Pm  ^Pm        ^Pm  ^Pm 

Es  sei  2X  diejenige  Determinante^  die  aus  D  entsteht,  indem  man 
zunächst  die  X»  durch  —  Xi  ersetzt,  und  hinterher  die  linke  Hälfte 
des  Schemas  mit  der  rechten  vertauscht.  Dann  ist  D'  ^D  und  durch 
zeilenweise  Komposition  der  beiden  Determinanten  ergiebt  sich  folgende 
Determinante : 


Cna 


^m  m      ^m  1 


hl 


m 


'mm 


die  wegen  (14)  den  Wert  1  besitzt     Daraus  folgt: 

DD'  =  1^=1,  B  =  B, 

worin  e  die  positive  oder  negative  Einheit  bedeutet.  Damit  ist  zu- 
nächst Satz  1)  bewiesen.     Bezeichnen  wir  jetzt  mit 

diejenige  2  m  —  1-reihige  Determinante,  deren  Elementensystem  aus  D 
durch  Streichung  der  i*®"  Zeile  und  h^^  Spalte  entsteht,  so  folgt  nach 
bekannten  Determinantensätzen: 


(15) 


m 

2 

1 

dx, 

dx. 

D., 

m 

+2 

1 

SP. 

dx^ 

I^m+s,  k  - 

m 

2 

1 

dP( 

D.k 

m 

+  2 

1 

dP. 

dPi 

Dm-^t,k 

k 

(i 

—  1.. 

m;  i 

k  <  m). 

BÖi 


0 


Dies   sind   2  m  nicht   homogene  lineare   Gleichungen  zur  Bestimmung 
der  2m  Unbekannten:- 
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Der  Vergleich  mit  den  Formeln  (14)  lehrt  sofort,  dals  identisch, 
(16)     D,4  =  6       »5  D„+^4^_£       •        (s,k=l,2..m). 

Auf  ganz  analoge  Weise  erhält  man: 


(17) 


■L'4.m+t—  *ä^» 


2>, 


m 


Andererseits  aber  folgt  aus  der  Bedeutung  der  2>a  sofort,  dafs  identisch 
folgende  Beziehungen  stattfinden: 


(18) 


m 


2 


1 
m 


dx^  dx. 


1 

m 


2 


1 
m 


ajp, 
ap,  ap,  \ 


a^; 


^/ap,  ap,  \_ 

(i,  Ä;  =  1 . .  w). 

Mit  Bücksicht  auf  (16)  (17)  schreiben  sich  diese  Relationen: 
(19)      (P,X*)  =  *,,,  (X,X*)  =  {P,P,)  =  0        (i,  Ä  =  1 . .  m). 

Hiermit  sind  die  Sätze  4)  und  7)  als  richtig  erkannt. 

ax^ 

Multipliziren  wir  jetzt  die  Relationen  (12)  bez.  mit  -^ — ,  die  Re- 

ax 

lationen  (13)  mit  — -^ —   und   addiren   die   so    erhaltenen    2  m   Qlei- 
chungen,  so  folgt: 


m 


womit   Satz    2)   nachgewiesen    ist.      Zugleich   aber   erkennt   man    die 
Richtigkeit  von  Satz  5).     In  der  That,  der  Rang  der  Matrix: 

Pi       "      Pn         0       . .       0 


(20) 


8X^ 

dp,        • 

dPm 

2X„ 

9^m 

e^m 

«^ 

dx^ 


dx, 


m 


apj 


dp 


m 
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ist  offenbar  nicht  <  m,  da  sonst  die  Xi  nicht  unabhängig  wären^  aber 
auch  nicht  >  m,  da  die  Bedingungen 

1 
erMlt  sind^  und  mithin  die  Gleichungen: 


2i''-äir*  =  0'(^*^)  =  ^      (Ä,s=l..m) 


m 


ax        dx. 


2p'^  =  ^'  2\J^^'  +  J^^'»+')=^        (»  =  l..m) 

m  linear  unabhängige  Losungensysteme  li  . .  S2m  besitzen. 

Da  femer  der  Rang  der  Matrix  (20)  durch  Weglassung  der  ersten 
Zeile  sich  nicht  ändert^  so  besitzen  die  linearen  nicht  homogenen 
Gleichungen   (12)  (13)   in  der  That  ein  und  nur  ein  Lösungensystem 

P,P^,,Prn    (Art.   14). 

Multipliziren  wir  die  Gleichungen  (12)  mit  ^— ^,   und  die  Glei- 

chungen  (13)  mit  —  -^ — ,  so  folgt  mit  Rücksicht  auf  (19)  durch  Ad- 
dition  die  Identität: 

also  die  Richtigkeit  des  Satzes  3). 

Der  Satz  6)  folgt  jetzt  hinterher  wie  in  Art.  275  oder  276. 

278.  Wir  haben^  ausgehend  von  den  Identitäten  (12)  (13),  die 
Relationen : 

(19)      (P.Xt)  =  «Ja;  (X,Xt)  =  (PiP,)  =  0        (i,  *  =  1  . .  m), 

(21)         2p''^J^^'     2^''^-^'        (i-l..«0 

abgeleitet.  Offenbar  kann  man  auch  umgekehrt  von  diesen  Relationen 
ausgehend,  die  Identitäten  (12)  (13)  wiedergewinnen.  In  der  That, 
ist  ly  diejenige  Determinante,  die  aus  D  entsteht,  indem  man  zunächst 
alle  Elemente  der  oberen  Hälfte  mit  —  1  multiplizirt,  und  dann  die 
obere  mit  der  untern  Hälfte  vertauscht,  so  entsteht  durch  spaltenweise 
Komposition  von  D  und  D"  wieder  die  Gleichung  D  =  a.  Aus  den 
identischen  Relationen  (18)  ergeben  sich  jetzt  durch  Vergleichung  mit 
(19)  die  Beziehungen  (16)  (17);  die  Gleichungen  (15)  und  die  ana- 
logen für  Ä  >  m  liefern  dann  sofort  die  Beziehungen  (14);  aus  den 
Relationen  (21)  folgt  schliefslich  durch  geeignete  Multiplikationen  und 
Additionen  das  Formelnsystem  (12)  (13). 
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Darnach  können  wir  so  resumiren: 

Befriedigen  2m  Funktionen  X,-,  P,-  die  Identität: 

(22)  P,dX^  +  . .  +  P^dXm=p^dx,  +  .  •  +  p„,dx„,, 

so  sind  sie  unabhängig  und  erfüllen  die  Bedingungen  (19)  (21). 
Dieser  Satz  gestattet  zweierlei  Umkehrungen: 

a)  Befriedigen  m  unabhängige  Funktionen  X^  . .  Xm  der  Variabein 
x^ , .  XmPi . .  pm  die  Bedingungen: 

aZf  ^'  ä7  —  ^'  (X-X:*)  =  0        (i,k=l..m), 

so  giebt  es  ein  und  nur  ein  System  von  Funktiotien  P^  . .  Pmj  die  der 
Identität  (22)  genügen. 

b)  Befriedigen  2m  Funktionen  XiPt  die  Identität&n  (19)  (21),  so 
sind  sie  unabhängig  und  erfüllen  die  Identität  (22). 

Durch  die  Relationen  (19)  (21)  sind  -also  die  XiPi  als  die  rechten 
Seiten  einer  endlichen,  homogenen  Berührungstransformation  vollständig 
charakterisirt ;  man  nennt  daher  diese  Relationen  die  ^yDefinitions- 
gleichungen  der  endlichen  homogenen  Berührungstransforfnation". 

279.  Nach  a)  erfordert  die  Bestimmung  einer  homogenen  Be- 
rührungstransformation diejenige  der  Funktionen  X^  . .  X,»  und  aufeer- 
dem  noch  die  Auflösung  linearer  Gleichungen.  Sind  X^  .  .  Xy  bereits 
so  bestimmt,  dafs  die  Bedingungen: 

2;ps  s^  ^  0,  (X,X*)  =  0        (i,Jc^l,2..v) 

erfüllt  sind,  so  mufs  für  X^^-i  ein  beliebiges,  von  X^  . .  X^  unab- 
hängiges Integral  des  v+  1-gliedrigen  vollständigen  Systems  (8)  ge- 
nommen werden;  dies  erfordert  eine  Operation  2m  —  2v  —  1,  da  das 
System  (8)  die  bekannten  Lösungen  X^ . .  X,,  zuläfst.  Für  X^  kann 
man  eine  beliebige  Funktion  von  x^ . .  XmPi  . .  Pm  wählen,  die  in  den  p 
homogen  nullter  Ordnung  ist. 

I}ie  Bestimmung  der  allgemeifisten  homogenen  Berührungstransfonnation 

xl  =  X,,  pl  =  Pi 

erfordert  also  bei  willkürlich  vorgeschriebenem  X^  noch  je  eine  Operation 

2m  — 3,  2i»  — 5,  ..  3,  1. 

Dieser  Satz  ist  oflfenbar  in  den  Ergebnissen  von  Kap.  IX,  §  1 
als  Spezialfall  enthalten. 

280.  Aus  den  Relationen  (19)  folgt  ein  neuer  Beweis  für  den  zu 
Anfang   der  Nr.  276  aufgestellten  Satz.     In  der  That,  führt  man  in 
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das  Symbol   (9/*)    rermöge  der  homogenen  Berührungstransformation 
(4)  die  neuen  Independenten  X,-P,-  ein,  so  folgt  leicht: 


§  2.     Die  DefinitionsgleiohiiJigen  der  endlichen,  niohthomogenen 

Berührungstransformationen. 

281.  Unter  einer  Berührungstransformation  der  Variabein 

Zy  X^  .  m  Xtri  Pi  .  •  Pin 

verstanden  wir  in  Art.  195  eine  Transformation: 

!/  =  Z  {z,  x^  . .  x„,p^ . .  j>,„) 
Xi'  =  Xi{z,  x^  . .  x„,pi  . .  p,n)         (i  =  1  . .  w), 
p/  =  P.(^,  ^1 . .  x„,pi  , ,  p„,) 

deren  rechte  Seiten  einer  Identität  der  Form: 

(2)  dZ  —  P^dX^ PmdXn,  —z  Q  (dz  —  p^dx^  —  .  .  —p^dx^). 

Dabei  verschwindet  die  mit  q  bezeichnete  Punktion  der  Variabein 
Zy  XiPi  nicht  identisch,  da  andernfalls,  wie  man  leicht  sieht,  die  Funktionen 
ZyX^. .  Xjn  nicht  unabhängig  wären. 

Umgekehrt,  genügen  2m  -{-  1  Funktionen  Z,  X,-,  P,-  der  Variabein 
^,  ^kPk  der  Identität  (2),  in  der  q  nicht  identisch  null  ist,  so  besitzen 
sie  nach  der  allgemeinen  Theorie  des  Pfaff'schen  Problems  folgende 
Eigenschaften : 

1)  Sie  sind  von  einander  unahhänffig.  Denn  der  PfajQf'sche  Aus- 
druck pV,  wo  ^  E^dz  —  EpidXi  gesetzt  ist,  besitzt  die  Klasse  2m  +  1 
(Art  99,  Schluisbemerkimg),  und  die  linke  Seite  von  (2)  ist  eine  Nor- 
malform desselben. 

2)  Die  Funktionen  Z,  X^ , .  Xm  genügen  den  Rdationen : 

(3)  [ZX,]  =  0;  [X,XJ  =  0      (i,  i  =  1 . .  m), 
wenn  gesetzt  wird 


m 


(4)[9/-]--[/"9']  =  ^ 


df    ,       df 


382    Kap.  XL    Die  Definitionsgleichungen  der  Berührungstransformationen.  [282] 

Dies  folgt  aus  Kap.  IX^  §  1,  2,  oder  auch  aus  Art.  242  Satz  3),  wenn 
man  bedenkt;  dafs  der  Pfaff'sche  Ausdruck 

1  P  p^ 

—  dZ dX.  —  •  • —  dXm 

eine  reduzirte  Form  von  V  mit  w  +  1  Diflferentialelementen  darstellt, 
und  dals  das  Klammersymbol  (4)  zu  V  in  derselben  Beziehung  steht, 
wie  das  in  Kap.  IX  erklärte  allgemeinere  Symbol  [(pf]  zu  einem  be- 
liebigen Pfaff 'sehen  Ausdruck  ungerader  Klasse. 

3)  Kennt  man  m  -{-  1  unabhängige  Funktionen  Z^  X^ . .  X»  der 
Variahdn  zxipi,  die  den  Bedingungen  (3)  genügen^  so  lassen  sich  die 
Funktionen  q,  Pj  . .  P«  auf  eine  und  nur  eine  Weise  so  bestimmenj 
dafs  die  Identität  (2),  oder,  was  dasselbe  besagt,  die  Beziehungen: 

(6)       ä^.-^i^ ^-ä^  =  -^^'-   (*  =  !••*») 

stattfinden. 

Dies  ist  wiederum  eine  einfache  Konsequenz  der  Entwickelungen 
des  Kap.  IX  (Art.  242,  Satz  3)). 

4)  Für  jeden  Index  v  der  Beihe  1  .  .m  —  1  baden  die  partiellen 
Differentialgleichungen : 

(8)  [Zn  =  0,[X,f]  =  0        (i=l,..v) 

ein  V  +  l-gliedriges  vollständiges  System ^  wie  aus  Kap.  IX  unmittelbar 
folgt.  Unter  der  Annahme  v  =  m  dagegen  reduziren  sich  die  partiellen 
Differentialgleichungen  (8)  offenbar  auf  nur  m  linear  unabhängige,  die 
ein  vollständiges  System  mit  den  unabhängigen  Lösungen  Z,  X^  . .  X« 
bilden. 

282.  In  Analogie  mit  dem  vorigen  §  wollen  vnr  den  Satz  4)  noch 
auf  zwei  andere  Arten  begründen,  und  zu  diesem  Zwecke  zunächst 
die  lineare  Unabhängigkeit  der  v  -^  1  partiellen  Differentialgleichungen 
(8)  für  den  Fall  i/  <  w  nachweisen.     Wir  definiren  zu  diesem  Zweck 

zur  Abkürzung  das  Differentiationssymbol  ^  folgendermafsen: 


dx,  —  dx.'^^'dz^ 


und  bilden  die  Matrix: 
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(9) 


dZ 

dZ 

dZ 

dZ 

dz 

dZ 

dx 

dx^ 

dx 

dp. 

^P.    • 

dPn, 

dX, 

dX, 

dX 
1 

ax, 

i»X, 

8X, 

dx 

dx^ 

dx 

dp. 

dp. 

dp,. 

ä^ 

tu 

^^ 

d^m 

d^,„ 

d^ 

dx^      dx„ 


dp, 


1        —2  ^^m        ^Pi         ^Pt 

Verschwänden  alle  v  +  1-reihigen  Determinanten  dieser  Matrix^  so  pLbe 
es  V  -{-  1  Funktionen  (»oPi  •  *  9^7  ^^^  nicht  alle  verschwinden  und  den 
Identitäten: 


(•«)^.g+2».S-»i».8f:+2».S-»  ('-'■■•») 


!5 


genügen.     Setzt  man  jetzt: 


dz  ,    v' 


so  folgty  indem  man  die  Gleichungen  (10)  mit  dxi^  bezw.  dpi  multiplizirt 
und  addirt: 

(11)  Q^dZ  +  Q^dX^  -| p  p^dZy  =  (y(dier  —  pida?! PmdXr^. 

Wäre  <J  ^  0,  so  wären  die  Funktionen  Z,  Xi . .  X^,  entgegen  der 
Voraussetzung^  nicht  unabhängig.  Hätte  man  aber  0  ^=  0^  so  könnte 
die  Identität  (11)  nach  dem  Grassmann'schen  Theorem  (Art.  118^  119) 
nur  für  v  ^  m  bestehen. 

Damit  ist  für  t/  <  m  die  lineare  Unabhängigkeit  der  Gleichungen 
(8)  nachgewiesen. 

Betrachtet  man  nun  die  Identitäten  (3)^  und  setzt: 

SO  lä&t  sich  die  Mayer'sche  Identität  (Art.  268): 

[x,[zn]  +  [^/-x,]]  +  [/tx,z]]  = 

folgendermaßen  schreiben: 
Ebenso  erhält  man: 


womit  Satz  4)  bewiesen  ist 


dX, 


az. 


dz 


-  ^*/  -  TT  ^A 
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283.  Um  einen  zweiten  Beweis  für  diesen  Satz  zu  gewinnen, 
wollen  wir  zunächst  eine  wichtige  Eigenschaft  des  Elammersymbols 
[g>f]  ableiten.     Es  sei 

n 

1 
ein  Pfaff 'scher  Ausdruck  der  Klasse  2A —  1,  und  es  werde  gesetzt: 

und  zwar  sei  q  so  gewählt,  dafs  ^'  wieder  die  Klasse  2k  —  1  besitze 
(Art.  144).  Endlich  sollen  die  Funktionen  Q\  Qn  für  ^'  dieselbe 
Bedeutung  haben,  wie  (?,  Qik  für  den  Ausdruck  z/  (Art.  222).  Man 
erkennt  dann  leicht,  dafs  identisch: 

und  infolgedessen: 

Verstehen  wir  jetzt  unter  V  wiederum  den  PfaflF'schen  Ausdruck: 

V  =  d£f  —  p^dx^ PmdXm, 

und  unter  q  die  in  der  Identität  (2)  vorkommende  Funktion,  so  er- 
giebt  sich  aus  der  Beziehung  (12)  und  dem  Satz  des  Art.  263  ohne 
weiteres  die  Identität: 

(13)  \q>f\^J,,  =  1  [<p/l 

wenn  gesetzt  wird: 


^     ..,..-*P7 


V9fhxP  =  ^\^^yßr^ 


"T"  ^'  dz  I      dP,  \  dx,  "^  P'  dz 


oder,   mit  Worten  ausgedrückt:    Das  Klammersymbol  \fpf^^  behält  bis 
auf  einen   hineiUretenden   FaJctor   q   seine   Form,   wenn   man  statt  der 
Variabein  zxipi   mittels    einer  beliebigen   Berührungstransformation   (1) 
die  neuen  Independenten  Z,  X,P,-  einführt. 
Da  nun  identisch: 

\ZXi]zXP  ^  [_^^k]zxp  ^  \_PiPk]zxp  ^  0. 

so  ist  Satz  2)  auf's  neue  bewiesen,   und  wir  haben  aufserdem  noch 
folgende  Eigenschaften  der  Funktionen  Z,  XiPi  gewonnen: 
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5)  Genügen  die  Funktionen  ZXiPi  der  Identität  (2),  worin  ^=^0, 
so  gelten  die  Beziehungen: 

(14)    [P,P,]  .-  0;    [PrX.]  ^  Q  .  *.,;    [PrZ]  =  QPr        (r,  5  =  1  .  .  f»). 

Damacli  hat  man  auch: 


K'.].o 


(r,  5  =  1,  2  . .  w) , 


und  die  1/  -j-  1    partiellen  Differentialgleichungen  (8)  besitzen  mithin 
die  2m  —  v  unabhängigen  Integrale: 


—    •  • 


p  f       p  Pf 

bilden  also  in  der  That  ein  vollständiges  System. 

Indem  man  die  Mayer'sche  Identität  (Art.  271)  auf  irgend  drei 
der  Funktionen  ZX,-P,-  anwendet^  und  die  Formeln  (3)  und  (14)  be- 
achtety  folgen  leicht  die  Beziehungen: 

(15)  [Zp]  :h  p  If  -  9*, 


(16)  [X,p]  -«»-^;[P,9]-9^'. 

284.  Wir  wollen  schlieMich  noch  in  Analogie  zum  vorigen  §  die 
wichtigsten  der  bisherigen  Resultate  direkt  aus  der  Identität: 

(17)  dZ—P^dX^ PradXm  '^  Q{dz  —  p^dx^ Pfndx^) 

ableiten.     Diese  Identität  zerlegt  sich  in  die  folgenden  Gleichungen: 

1 

m 


d 


I  -  ^  P.  ^-' --- -  Pl>.-         (i=l..»») 


(19)  H-i/^.'äf'^^O  (i  =  l..m). 


Aus   (18)   (19)   folgt   durch   Elimination   von   q   unter  Gebrauch   des 
d 
dx. 


Symbols  /-  (Art.  282): 


(20)  l|-2^-4  =  ^        (i==l...n). 

T.  Weber,  Bm  PfaiFsche  Problem.  25 
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Wir  üben  nun  auf  die   i*®  Relation  (20)  die  Operation  -j — ,  auf 

die  k^  Relation  (20)  die  Operation  -z—   aus   und   subtrahiren;   femer 

differentiiren  wir  die  i^  Relation  (20)  nach  pk  und  die  ¥^  Relation 
(19)   mit  dem  Symbol  ^  und   subtrahiren;    endlich  subtrahiren  wir 

die  nach  pk  abgeleitete  i*^  Relation  (19)  von  der  nach  pi  abgeleiteten 
A;**"  Relation  (19)  und  erhalten  so: 


(21) 


tn 


dik 


1 
m 


\ 


h.  ^  2' 


1 
m 


'.* = 2 


dP,  dX. 


j^  \  dx».    dx. 


dP,  ax. 


dP,    dX^ 

dx.    dxj^ 


dP,  dx. 


dpt    SPi  ^Pi    ^Pk 


dP.  dX. 


dp).    dXf 
(t,  Ä  =  1  . . »»;  Sil  = 


=  0 


=  0 


dP.  dx, 

dx.    dpj^ 
0;  i^Jc]  da 


QSfk 


Femer  betrachten  wir  die  Determinante 


i)-E 


dX^ 
dx^ 


dX. 


dx. 


m 


dX^ 


dX 


dp 


m 


rfX...      dP 


m 


dx^       dx^ 


dX        dP 

m  1 


m 


m 


d  x^      d  X. 


m 


dX^     dP. 


dp^       dp^ 


d^m       ^^1 


^JPm    ^p 


m 


dP 


m 


dx- 


dP. 


tn 


dx. 


m 


dP. 


m 


dp. 


dP. 


m 


^P, 


m 


und  bezeichnen  mit  D'  diejenige  Determinante^  die  aus  D  hervorgeht, 
wenn  man  darin  die  X,*  durch  —  X,-  ersetzt^  und  sodann  die  linke 
Hälfte  mit  der  rechten  vertauscht.  Durch  Zeilenkomposition  von  D,  2X 
folgt  dann  wegen  (21)  leicht: 

DU  =  D»  =  (>«»»;  D  =  £(>% 

worin  e  die  positive  oder  negative  Einheit  bedeutet. 

Wenn   man   nun   in   der  Funktionaldeterminante  J  der  2n»  -f-  1 
Funktionen  Z,  X,P<: 
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zu  der  t^"  Zeile  die  mit  pi  multiplizirte  letzte  Zeile  addirt,  so  kommt 
dies  darauf  hinaus  ^  in  den  m  ersten  Zeilen   von  J  die  Symbole  ^ — 

durch  2 —   2u   ersetzen.     Wenn   man   in   der   so   umgeformten   Deter- 

minante  J  die  ersten  m  Spalten  bez.  mit  —  Pj ,  . .  —  Pm  multiplizirt, 
und  zu  der  letzten  addirt^  so  folgt  wegen  (18),  (19)  und  (20): 

Da  nun  q  der  Annahme  nach  nicht  identisch  verschwindet;  so  ist 

Satz  1)  nachgewiesen. 

Es  sei  jetzt  wieder 

(-  1)'+»D*, 

die  aus  D  durch  Streichung  der  i**"  Zeile  und  Ä**"  Spalte  hervor- 
gehende Determinante.  Die  Theorie  der  Determinanten  liefert  dann 
folgende  Relationen: 


(22) 


1      \ 

m 


1 

m 


-  Vm^s,m+k  J  = 


1       \ 
m 


I' 


(s,  k  =  1,  2, . .  m) 


«(►"*•*• 


(23) 


Der  Vergleich  mit  (21)  lehrt  jetzt^  dafs  identisch: 

dP,  ax, 

dP.  dX, 


^5^  Ä  s=  1 . ,  m). 


26* 
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Man  hat  femer  die  IdentilÄten: 


(24) 


m 


dX 


1 

m 


^^  I  dX.  dX.  \  


1 

m 


d)^ 


da;. 


dp. 


Die  Relationen  a)  d)  liefern  übereinstimmend: 

[P,XJ  EIE  ^d,jt, 

während  sich  aus  b)  und  c)  die  folgenden  Gleichangen  ergeben: 


[P,P,]  =  [X,ZJ  =  0. 


ax. 


Multiplizirt  man  femer  die  Relationen  (20)  mit  —  -ö — ,  die  Glei- 


dX, 


chungen  (19)  mit  -, — ,  und  addirt  die  so  entstehenden  2  m  Gleichungen, 
SO  folgt: 

[zxj  =  2:p,[xxj  =  o. 


dP. 


Indem  wir  schliefslich  die  Relationen  (20)  mit  —  -^ — ,  die  Gleichungen 

(19)  mit  -z —  multiplizirt,  so  folgt  durch  Summation  dieser  2  m  Glei- 
chungen: 

[ZPj  =  2;p.[X.P*]  =  -  pP*, 

womit  die  Sätze  2)  und  5)  bewiesen  sind. 

285.  [Jm  den  Satz  3)  nachzuweisen,  bemerken  wir  zunächst,  dafs 
von  den  w  +  1  Funktionensystemen: 

dZ  dZ         dZ  dZ 


(25) 


dx^  dxj    dp^  dp^         ^ 

dX,  dX,       dX,  dX,        (*  —  1?  •  •  w) 


dx^ 


dxJ      dp^ 


dp, 


m 


immer  je  m  linear  unabhängig  sein  müssen,  wenn  die  m  -f-  1  Funktionen 
Z,  X^ . .  Xfn  als  unabhängig  yorauBgesetzt  werden.    Denn  wären  etwa 
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die  m  ersten  Systeme  (25)  linear  abhängig^  so  ergäbe  sich  eine  Identität: 

m  —  X 

Q^dZ  +  ^  QsdXs  EEE  6(d0—p^dx^ PmdXm), 

1 

was  im  Falle  6  E=.  0  mit  der  vorausgesetzten  Unabhängigkeit  von 
Z,  Xi  . .  Xm,  im  Falle  6  =|=  0  aber,  wie  man  leicht  erkennt,  mit  Satz  1) 
in  Widerspruch  steht.  Damach  ist  der  Biuig  der  aus  den  Systemen 
(25)  gebildeten  Matrix  >  m.  Da  nun  die  Funktionen  Z,  X,-  den  Re- 
lationen (3)  genügen,  so  besitzen  die  m -f~  1  linearen  Gleichungen: 


m      /  \  m 


dX,  dX, 


(i  =  1  . .  m) 

offenbar  die  m  linear  unabhängigen  Lösungensysteme : 

d  Xj^  d  Xj^   d  Xj^         d  Xj^ 


dp^  dp^  dx^      dx„^ 


(fc  =  1  .  .  m)y 


also  ist  der  Rang  der  Matrix  (25)  ^  m;  er  ist  daher  genau  =  m  und 
ändert  sich  nicht,  wenn  man  aus  dieser  Matrix  die  erste  Zeile  fort- 
läßt. Nach  Art.  14  besitzen  daher  die  linearen  Gleichungen  (19)  (20) 
ein  und  nur  ein  Lösungensystem  P^  .  .  P^-  Definirt  man  dann  die 
Funktion  q  durch  die  Gleichung  (18),  so  gilt  die  Identität  (17)  und  q 
kann  nicht  null  sein,  da  andernfalls  die  2m -j-  1  Funktionen  ZXiPi 
nicht  unabhängig  wären.  Der  Satz  3)  ist  damit  vollständig  bewiesen. 
286.  Es  seien  jetzt  umgekehrt  2w  +  2  Funktionen  p,  Zy  X,-,  P»- 
gegeben,  die  den  Bedingungen 


(26) 


[ZXJ  =  0;  [PiZ]  =  gPi        (i,  &  =  1,  2  . .  m) 


genügen;  die  Funktion  q  verschwinde  nicht  identisch. 

Bezeichnet  jetzt  D"  diejenige  Determinante,  die  aus  D  dadurch 
entsteht,  dalä  man  darin  alle  Elemente  der  obem  Hälfte  mit  dem  ne: 
gativen  Zeichen  versieht,  und  dann  die  obere  Hälfte  mit  der  untern 
vertauscht,  so  ergiebt  sich  durch  spaltenweise  Komposition  der  beiden 
Schemata  D  und  D"  für  D  wieder  der  Wert  sq!^.  Aus  den  iden- 
tischen Relationen  (24)  folgen  für  die  2),*  durch  Vergleichung  mit 
(26)  die  Werte  (23),  worauf  die  Relationen  (22)  ohne  weiteres  das 
Gleichungensystem  (21)  ergeben. 

Nun  hat  man  vermöge  (26): 
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Die   linken   Seiten   dieser   Gleichungen   sind   aber^   wie   die  Aus- 
rechnung  lehrt^  vermöge  der  Formeln  (21)  mit  (^  ^ —  bezw.  mit  q  -j— 

identisch^  womit  die  Formeln  (19)  (20)  gewonnen  sind.  Diese  Formeln 
zeigen^  dafs  die  Identität 

stattfindet^  und  aus  Satz  5)  und  den  Identitäten  (14)  folgt  jetzt  un- 
mittelbar^  dafs  die  in  den  Formeln  (26)  auftretende  Funktion  q  durch 
die  Gleichung  (18)  definirt  ist. 

Damach  lassen  sich  die  bisherigen  Resultate  so  zusammenfassen: 
Befriedigen  2m  +  1  Funktionen  Zy  Xi,  Pi  der  Vcmabeln 

eine  Identität  der  Form: 

(2)  dZ  —  P^dX^ PmdXnt  =  Q (dz  —Pidx^ Pmdx„,), 

worin  Q(z..pm)  nickt  identisch  verschwindet ^  so  sind  sie  von  einander 
unabhängig,  und  es  bestehen  die  Bessiehu/ngen: 

[ZX,]  =  [X,XJ  =  0 

[PiPk^  =  0;   [P,XJ  EE  Q8n\   VPiZ^  =  QPi, 


(26) 


(27)  [Zp]  -  (^  If  -  (^^  [X,p]  =  ^  ^ ;  [P, ^]  =  p  l^i. 

{iy  Ä  =  1,  2, . .  m). 

Dieser  Satz  gestattet  eine  doppelte  ümkehrung: 

a)  Keimt  man  m  -{-  l  tmabhängige  Funktionen  ZyX^. .  X^y  wddhe 
die  BdaMonen 

(3)  [ZX;\  =  0,  [X,XJ  =  0        (t,Ä=l,2,..m) 

erfiälen,  so   lassen  sich  auf  eine  und  nur  eine   Weise  m  -{-  1  weitere 
Funktionen  q^  P^  . .  Pm  so  bestimmen,  dafs  die  Identität  (2)  staMfindet, 

b)  Kennt  man  2  m  -\-  2  Funktionen  Z,  X,,  P,,  q,  von  denen  keine 
identisch  verschwindet,  und  welche  die  RekUionen  (26)  (und  infolgedessen 
OMch  (27))  erfuUen,  so  besteht  zwischen  ihnen  die  Identität  (2). 
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Die  Qleichungen  (26)  heifsen  die  yyDefiniHonsgleichtmgen  der  enär 
liehen,  nickt  homogenen  Berührungstrans formaHonen*'^  da  sie  nach  dem 
Vorigen  die  Funktionen  Z,  X,P»  als  die  rechten  Seiten  einer  Be- 
rührungstransformation YoUständig  charakterisiren. 

287.  Sind  von  den  rechten  Seiten  einer  Berührungstransformation: 

(28)  /  =  Z;  x/  =  X,;  p/  =  P, 

die  Funktionen  Z,  X^ . .  Xy  bereits  so  bestimmt,  dais  die  Relationen 

[ZZJ  =  [X,  XJ  EE  0        (i,  A  =  1,  2, . .  v) 

alle  erfüllt  sind,  so  ist  für  Xv+i  ein  beliebiges,  von  Z,X^..  Xy  un- 
abhängiges Integral  des  v  4-  1-gliedrigen  vollständigen  Systems: 

(8)  [Zf]  =  0,  [X,f]  =  0  . .  [X,n  =  0 

ZU  wählen,  was  eine  Operation  2  m  —  2v  —  1  erfordert,  da  Z,  X^  . .  Xy 
bekannte  Integrale  dieses  Systems  sind. 

Die  Aufstellung  der  allgemeinsten  Berührungstransformation  er- 
fordert also,  wenn  Z  willkürlich  vorgeschrieben  wird,  je  eine  Operation : 

2m  —  1,  2m  —  3,  . .  3,  1. 

Natürlich  kann  man  ebenso  gut  etwa  X^  willkürlich  annehmen.  In 
der  That  ist  ja  die  in  der  Identität  (2)  auftretende  Funktion  Z  vor 
den  Xi  in  keiner  Weise  ausgezeichnet;  denn  dividirt  man  diese  Identität 
durch  —  Pj,  so  entsteht  eine  Relation,  in  der  X^  die  Rolle  von  Z 
übernommen  hat. 

288.  Man  kann  aber  auch  q  willkürlich  annehmen,  und  sodann 
die  Funktionen  Z,  X,-,  P»-  so  bestimmen,  dafs  die  Identität  (2)  statt- 
findet.    Es  gilt  nämlich  folgender  Satz: 

Ist  Q  eine  ielUbig  vorgeschrid>ene ,  nicht  identisch  verschwindende 
Funktion  der  Variabel/n  isxipi ,  und  bedeuten  X^ . .  X»  (v  ^  m)  unaih 
hängige  Funktionen  derselben  Vcmabdn,  die  den  Identitäten: 

(29)  [X,p]  ^  9  IJ;  [X,X,]  ^  0        (»,  k=l,2,..v) 


genügen,  so  bilden  die  partiellen  Differentialgleichungen: 
(80)  j^.^-M +  <•!-:-«      (;_!...) 

r,f = rxfl       -  0 


ein  V  -{-  1  -gliedriges  vollständiges  System. 

DaCs  die  Gleichungen   (30)  linear   unabhängig   sind,   folgt   leicht 
daraus,  dafs  andernfalls  entweder  die  v  letzten  derselben,  entgegen  den 
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Resultaten  des  Art.  282,  für  sich  linear  abhängig  wären,   oder  daCs  q 
identisch  verschwände. 
Man  hat  femer: 


(31) 


beachtet  man  nun,  dals  identisch: 

so  folgt  mit  Rücksicht  auf  die  Mayer'sche  Identität  durch  Subtraktion 
der  beiden  Gleichungen  (31)  nach  kurzer  Rechnung: 

Ti(Y,f)  -  Y,(Y,f)  :-5  2  \^  TJ  -  |f  Y.f. 

Da  nun  die  v  letzten  Gleichungen  (30)  für  sich  genommen  ein  voll- 
ständiges System  bilden  (Satz  4)  dieses  §),  so  ist  die  Vollständigkeit 
des  Systems  (30)  nachgewiesen.  Man  wähle  jetzt  für  Xv^i  ein  be- 
liebiges, von  X^  , .  Xv  unabhängiges  Integral  dieses  Systems,  was  eine 
Operation : 

2w  +  1  —  (i/  +  1)  —  i;  =  2m  —  2i; 

erfordert.  Hat  man  solcherweise  X^  . .  Xn  der  Reihe  nach  ermittelt, 
so  bestimme  man  eine  Funktion  Z,  die  den  Bedingungen: 

(32)  Y^Z—Q^^O,  Y.Z^O,  ..  YmZ=0 

genügt.     Zu   diesem  Zwecke  denken  wir  uns  Z  durch  die  Gleichung 

definirt.     Ist  dann  |  irgend  eine  der  Yariabeln  extpi^  so  hat  man: 

dfdzdj_^ 
dz  ag  "*"  as  ~ 

o  y 

Substituirt  man  die  Werte  der  Ableitungen  ^y  aus  diesen  Glei- 
chungen in  das  System  (32),  so  verwandelt  sich  dieses  in  das  folgende: 

(33)        T/-=ro/-+p»g=o,  yi/-=o, ..  r«/-=o. 

Diese    Gleichungen    bilden    ein    m  -\-  1-gIiedriges    vollständiges 
System  mit  2m  -{-  2  Independenten,  da  nämlich  identisch: 

Y,(Yf)  -  YiYf)  =  2  ^;J  r/--  1^  Yf. 
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Da  femer  die  Koeffizienten  des  Systems  (83)  die  Independente  Z 
nicht  enthalten,  und  dasjenige  Gleichungensystem,  das  aus  (33)  durch 

Weglassung  des  mit  ^-^  multiplizirten  Terms  entsteht,  wiederum  voll- 
ständig ist,  so  besitzen  die  Gleichungen  (38)  auTser  X^  . .  Xm  noch  ein 
m  +  1**"  Integral  der  Form: 

welches  durch  eine  einzige  Quadratur  bestimmt  wird,  wenn  X^ . .  X„, 
bekannt  sind.  AUe  diese  Behauptungen  ergeben  sich  durch  ganz  ähn- 
liche Überlegungen  wie  in  Nr.  145.  Indem  wir  jetzt  Z  mit  <b 
identificiren,  können  wir  nach  Satz  3)  die  P^  hinterher  durch  Auf- 
lösung linearer  Gleichungen  so  bestimmen,  dals  die  Identität  (2)  statt- 
findet, und  haben  damit  folgenden  Satz  gewonnen: 

„Js^  Q  eine  tmllhürlich  gewählte^  nicht  identisch  verschwindende 
Funktion  der  2m  -\-  1  Vcmabeln  ex^ .  .  x^Pi .  -Pm,  so  erfordert  die  Be- 
stimmung eines  Funktionensystems  ZXiPi,  welches  der  Identität: 

dZ—^  PidX,  EEE  p  (  d^  -  ^PidxA 

genügt,  cmfser  Differentiationen  und  Eliminationen  noch  je  eine  Operation 

2m,  2w  —  2,  . .  4,  2,  0. 

Auch  dieser  Satz  folgt  unmittelbar  aus  der  allgemeinen  Theorie 
des  Pfaff'schen  Problems.  Man  verifizirt  nämlich  leicht,  dals  fQr  den 
bedingungslosen  Pfaff'schen  Ausdruck 

Q(dz  —  p^dx^ PmdXr^ 

das  vollständige  System  V  sich  auf  die  einzige  partielle  Differential- 
gleichung: 

reduzirt,  und  isSa  das  yollständige  System,  das  in  Kap.  IX  mit  Vy  be- 
zeichnet wurde,  in  dem  gegenwärtigen  Falle  mit  (80)  identisch  ist. 

289.  Wir  betrachten  schliefslich  noch  diejenigen  Berührungstrans- 
formationen,  für  welche  die  in  (2)  auftretende  Funktion  q^I  ist. 
Aus  (27)  folgt  jetzt: 

dz  —  "^'      dz  ^   ^'     dz   —  ^• 
Also  mufs  Z  die  Form  haben: 

(34)  Z^Z—   U(Xi  ..XmPi-.  Pm\ 
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während  die  Xt,  Pi  von  0  unabhängig  sind^  was  wir  aus  Art  201 
bereits  wissen.  Wählt  man  nun  dementsprechend  für  X^  eine  arbiträre 
Funktion  der  2m  Yariabeln  x^  . ,  XmPi  •  -  Pm  und  legt  auch  den  übrigen 
X,-  die  Bedingung  auf,  von  js  unabhängig  zu  sein,  so  verwandeln  sich 
die  Bedingungen  [X,XJr~0  in  die  folgenden: 

(35)  (Z,X,)  -  0, 

und  wir  wissen  aus  Art.  275,  dafs  für  jede  Zahl  v  der  Reihe  1  . .  m 
die  partiellen  Differentialgleichungen: 

(36)  (X,f)  =  0  . .  (Xrf)  =  0 

ein  r-gliedriges  vollständiges  (Jacobi'sches)  System  bilden,  wenn  die 
X^  . .  Xy  unabhängig  und  bereits  so  bestimmt  sind,  dais  die  Be- 
dingungen (35)  für  i,  Ä;  =  1  . .  r  gelten.  Für  X^^i  mufs  dann  eine 
von  Xi  . .  Xy  Lösung  des  Systems  (36)  genommen  werden,  was  eine 
Operation  2  m  —  2v  erfordet.  Hat  man  so  die  X^  .  .  X^  der  Reihe 
nach  bestimmt,  so  bilden  nach  Art.  282  die  Gleichungen: 


m 


(37)      [X./]^(X,/-)  +  (2i>.W    rf=^        (i  =  l..m) 


für  sich  ein  nir-gliedriges  vollständiges  System  mit  den  Independenten 
z,Xi,.XmPi-'Pm]  da  nun  die  Variable  z  in  den  Koeffizienten  des- 
selben nicht  auftritt,  und  die  m  Gleichungen  (X,/)  =  0  für  sich  ein 
vollständiges  System  bilden,  so  besitzt  das  System  (37),  wie  man 
mittels  der  Schlufsweise  des  Art.  145  leicht  erkennt,  aufser  den  Lö- 
sungen X^  . .  Xm  noch  ein  m  +  1*®'  Integral  der  Form  (34),  das  durch 
Eliminationen  und  eine  einzige  Quadratur  erhalten  wird,  wenn  X^  . .  X^ 
bekannt  sind.  Aus  Satz  (3)  schliefsen  wir  nunmehr,  dafs  die  linearen 
Gleichungen : 


1 

m 


^  ^'  dv. 


dpt  dpf 


eine  nnd  nur  eine  Auflösung  P^. .  P^  gestatten.     Die  Identitäten: 

[PtZ]  =  pPt;  [X,P*]  --  —  Qdn]  [PiPk]  =--  0 
nehmen  hier  folgende  Gestalt  an: 
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Die  letzten  beiden  dieser  Identitäten  zeigen,  dafs  das  vollständige 
System  (36)  die  Integrale 

besitzt. 

290.  Übertragt  man  die  in  Art.  218  entwickelte  Redaktionsmethode 
auf  den  bedingungslosen  Pfaff'schen  Ausdruck 

V  £—  djgf  —  pidiTi fmdx„,^ 

so  erhält  man  genau  das  in  der  vorigen  Nr.  auseinandergesetzte  Ver- 
fahren. Man  erkennt  dies  sofort,  wenn  man  bedenkt,  daCs  das  voll- 
ständige System  F,  das  zu  V  gehört,  sich  auf  die  einzige  partielle 
Differentialgleichung 

(38)  |/  =  0 

reduzirt,  und  dafs  die  Gleichungen  (36)  mit  (38)  zusammen  in  dem 
vorliegenden  Falle  dasjenige  vollständige  System  bilden,  welches  in 
Art.  218  mit  Fv  bezeichnet  wurde. 

Derselbe  Sachverhalt  läfst  sich  auch  so  aussprechen: 
Die  Reduktion  der  vorigen  Nr.  kommt  darauf  hinaus,  den  PfaS 'sehen 
Ausdruck 

V  =i?ida;i  -\ VPmdXm 

auf  die  Form 

dJJix^V)  +  ^P.(MdX,(rri)) 

zu  reduziren,  worin  die  Funktion  X^  willkürlich  vorgeschrieben  ist, 
und  wird,  wie  man  leicht  sieht,  auch  dadurch  erhalten,  dafs  man  auf 
Vdas  in  Art.  162  skizzirte  Verfahren  anwendet. 

291.  Nach  Nr.  289  können  wir  schliefslich  folgenden  Satz  aufstellen: 
yyBefriedigen  2m  +  1  Fwnktionen  U,  X^ . ,  XmPi . .  Pm  der  Variabein 

^1  • .  XmPi '  'Pm  die  Identität: 

(39)  dU+P.dX^-i h  PmdX^  =  Pidx,-\ \- pmdx„,, 

so  sind  die  Ftmktionen  P^ . .  Pm,  X^ . .  Xm  von  einander  unabhängig, 
und  es  bestehen  folgende  identische  Beziehungen: 

((X,X,)  =  0,  (P,X*)  =  d,*,  {P,P,)  =  0 

"      dx.. 


(40) 


(X,  U)  =  ^' jp. 


dp^ 


(i,  Ä;  =  1,  2, .  .  m). 


396    Kap-  XI.    Die  Definitionsgleichungen  der  Berührungsiransformationen.  [292] 

Dieser  Satz  gestattet  mehrere  ümkehrungen ,  von  denen  wir 
folgende  hervorheben: 

a)  Kennt  man  m  unabhängige  Fwnktionen  X^ . .  X^,  welche  die 
Identitäten  (XiXi)  ^  0  erfüllen ,  so  Jcann  man  durch  eine  Quadratur 
eine  Funktion  U,  hierauf  durch  Auflösung  linearer  Gleichungen  m  FufJc- 
tionen  P^ . .  P^  so  bestimmen,  dafs  die  Identität  (39)  stattfindet, 

b)  Befriedigen  2w  +  1  Fwnktionen  U,  PiXi  der  Variabdn  XkPk  aUe 
Bdationen  (40),  so  sind  die  2m  Funktionen  PiXi  unabhängig ^  und  es 
besteht  die  Identität  (39). 

Wir  können  noch  hinzufügen: 

Die  Bestimmung  der  allgemeinsten  Berührungstransformation  der 
Gestalt: 

0  -=0—  U(x,  p);  Xi'  =  Xi{x,  p)]  pl  =  Pi{x, p) 

erfordert^  falls  X^  wiUJcürlich  vorgeschrieben  wird,  je  eine  Operation 

2w  — 2,  2m  — 4,  ..  2,  0. 

Es  sei  schlief slich  hervorgehoben,  dafs  mit  Rücksicht  auf  (40) 
die  Funktion  U  nur  dann,  aber  auch  stets  dann  eine  Eonstante  oder 
eine  Funktion  von  X^  . .  X^  allein  wird,  wenn  oife  X,-  in  den  pi  ho- 
mogen nuUter  Ordnung  sind.  Wir  kommen  damit  auf  die  Theorie 
des  vorigen  §  zurück. 

292.  Man  kann  im  Vorigen  auch  die  Funktion  U  willkürlich  an- 
neJimen,  und  hinterher  die  Pi,  X,-  so  bestimmen,  dafs  die  Identität  (39) 
staUßndet,     Es  gilt  nämlich  der  Satz: 

Ist  V  ein  Index  <  w,  bedeutet  femer  U  eine  beliebige  Funktion  der 
Variabdn  Xipt,  und  sind  X^ . .  Xy  unabhängige  Funktionen  dieser  Vor 
riabdn,  die  den  Bedingu/ngen: 


(X,?7)  =  ^p.^        (i  =  l,..f) 


(41)  ^"*  -'-^^'W. 

(X,Xt)  =  0  {i,lc  =  \..v) 

genügen,  so  hüden  die  partiellen  Differentialgleichungen: 

m 

(42)  (üir)  +  ^i>.g  =  0,  (X./)  =  0         (t=l..r) 

ein  V  -f-  1-gliedriges  vollständiges  System. 

Die  lineare  Unabhängigkeit  dieser  Gleichungen  ist  leicht  zu  be- 
weisen.    Setzt  man  femer: 
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80  hat  man: 

Y,{Y,f)  =  (mX^f))  +^p,  A  (X,f) 

r;(  V)  =  (x.(J7/))  +  (x.-,  ^p.  §£), 

woraus   mittels  der  Jacobi'schen  Identität  und  mit  Rücksicht  auf  die 
Beziehung: 

leicht  folgt: 

Y^iZf)  -  Z(YJ)  ^  -  Y,f. 

Da  die  v  letzten  Gleichungen  (42)  für  sich  ein  vollständiges 
System  bilden^  so  ist  unsere  Behauptung  erwiesen. 

Die  Funktion  X^^i  ist  jetzt  ein  beliebiges,  von  X^  . .  X^  unab- 
hängiges Integral  des  Systems  (42),  wird  also  durch  eine  Operation 
2  m  —  2v  —  1  gefunden.  Sind  solcherweise  die  X,-  der  Reihe  nach 
bestimmt,  so  folgen  die  P,-  aus  (39)  durch  Auflösung  linearer  Glei- 
chungen.    Daraus  folgt: 

Ist  U{x^ . .  Pto)  eine  arbiträr  gewählte  Funktion^  so  erfordert  die 
Bestimmung  eines  Funktionensystems  PiXi,  welches  die  Identität: 

Pidx^  -I }rpn.dxm  =  dU+  P^dX^  +  "  +  PmdX„, 

erfüllt,  je  eine  Operation: 

2w  —  1,  2w  —  3,  . .  3,  1. 

Auch  dieser  Satz  erweist  sich  als  Eorollar  der  allgemeinen  Theorie 
von  Eap.  IX,  §  1  und  2,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  vollständigen 
Systeme  V  und  F«.,  die  nach  den  zitirten  Paragraphen  zu  dem  be- 
dingungslosen^) Pfaff 'sehen  Ausdruck: 

ft ^^1  H h  PmdXm  —  dU 

gehören,  mit  der  ersten  Gleichung  (42)  bezw.  dem  System  (42)  identisch 
werden. 

293.  Aus  den  Identitäten  (27)  folgt  noch  beiläufig  der  Beweis 
für  die  in  Art.  201  aufgestellte  Behauptung,  wonach  die  allgemeinste 
Berührungstransformation,  deren  rechte  Seiten  X,P,  von  0  frei  sind, 
die  Form: 

ß  =  Äa  +  U(xi .  .pm)]  x!  =  Xi{xp):,  pl  =  Pi{xp) 


1)  Vgl.  Art.  102. 
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besitzt^  unter  A  eine  Konstante  verstanden.     In  der  That,  sollen  die 
Xif  Pi  von  0  nicht  abhängen^  so  folgt  aus  (27): 

Also  ist  Q  eine  Funktion  der  X,  allein,  da  die  m  Gleichungen 
[Xif]  =  0  keine  andere  Lösung  besitzen.  Aber  aus  den  Identitäten : 

1  *         • 

folgt,  dals  Q   einer  Eonstanten  A  gleich  ist;    die  erste  Identität  (27) 
geht  jetzt  in  die  folgende  über: 

dz_  . 

was  zu  zeigen  war. 

§  3.    Begründung  der  Theorie  des  Pfaif' sehen  Problems  mittels  der 

Theorie  der  Berührungstransformationen. 

294.  Die  Resultate  der  letzten  beiden  Paragraphen  wurden  nicht 
nur  aus  der  allgemeinen  Theorie  des  Pfaff 'sehen  Problems,  sondern 
auch  auf  direktem  Wege  abgeleitet.  Auf  Grund  dieser  Thatsache 
wollen  wir  nun  umgekehrt  die  Hauptsätze  der  Theorie  des  Pfafif'schen 
Problems  mit  Hülfe  der  Theorie  der  Berührungstransformationen  wieder 
zu  gewinnen  suchen.  Da  uns  jedoch  alle  Resultate,  zu  denen  wir  auf 
diesem  Wege  gelangen,  bereits  geläufig  sind,  so  beschränken  wir  uns 
darauf,  den  erwähnten  Gedankengang  zu  skizziren,  indem  wir  die  weitere 
Ausführung  dem  Leser  überlassen. 

Zunächst  schicken  wir  die  folgenden  beiden  Hülfssätze  voraus: 

1.  Sind  die  2r  —  1   Vcmabdn: 

(1)  yiÄ-yr,  gi,&,  ..«r-l 

an  eine  BeUUion: 

(2)  9(yiy8--!/rgi..gr-i)  =  0 

gebunden,  so  kann  der  Pfaff' sehe  Ausdruck: 

(3)  dyr  +  q^dy^  -\ \-  qr-idyr-^i 

auf  die  eine  oder  die  andere  der  beiden  Formen: 

r—i 

«i'^y/  H h  qr-idy^-t]  dyr  +  ^  ff/öfy/ 

1 

gebracht  werden,  je  nachdem  die  BeUUion  (2)  die  Variabde  yr  enthält 
oder  nicht. 
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Die  Gröfsen  y/g/  sind  dabei  Funktionen  von  gewissen  2r  —  2 
unter  den  Variabein  (1). 

2)  Sind  die  2r  Variabein: 

(4)  Vi . .  VrQi . .  qr 

an  eine  Bdation: 

(5)  9(yi..9rgi..gr)  =  0 

geknüpft,  so  kann  der  Pf  äff 'sehe  Ausdruck: 

(6)  ^i^yi  H h  ardyr 

auf  die  eine  oder  die  andere  der  beiden  Formen: 

r— 1  r-l 

gebracht  werden,  je  nachdem  die  Edation  (5)  in  den  q,  homogen  ist 
oder  nicht. 

Die  q/,  y/  sind  dabei  Funktionen  von  gewissen  2r  —  1  der  Va- 
riabein (4).  Der  Hülfssatz  2)  ist  für  r  =  1  evident;  wir  nehmen  an, 
dieser  Hülfssatz  sei  für  die  Zahlen  1,  2,  . .  r  —  1  bereits  bewiesen, 
und  wollen  zeigen,  daJB  unter  dieser  Annahme  beide  Hülfssätze  auch 
für  die  Zahl  r  Geltung  haben. 

Enthält  die  Relation  (2)  die  Variabein  j/r,  so  kann  sie  auf  folgende 
Form  gebracht  werden: 

yr  =  U(y^ . .  yr-iqi .  •  ^r-i). 
Der  Ausdruck  (3)  hat  also  die  Gestalt: 

ä  TJ(y^  •  •  yr-iffi  •  •  qr-i)  +  qidy^  -j 1-  qr^tdyr^t 

und  der  Beweis  für  die  Aussage  1)  folgt  jetzt  unmittelbar  aus  Art.  292. 
Wenn  dagegen  die  Gleichung  (2)  die  Variable  yr  nicht  enthält,  so  er- 
giebt  sich  die  Richtigkeit  unseres  Satzes  aus  Hülfssatz  2),  der  für  die 
Zahl  r  —  1  als  bewiesen  gilt. 

Ist  andererseits  die  Gleichung  (5)  in  den  qt  nicht  homogen,  so 
können  wir  stets  annehmen,  dafs  sie  die  Form  habe: 

qr  =  t{yi  .     yr,    X^  ..Xr-l), 

q-  . 

worin  x,-  für  —  geschrieben  wurde.  Der  Ausdruck  (6)  nimmt  jetzt 
folgende  Gestalt  an: 

*(yi  •  •  Vroci  •  •  Xr-i)  {dyr  +  oc^dy^  -\ f-  Xr-idyr-l)y 

und  die  Behauptung  2)  ergiebt  sich  aus  Art.  288.  Hat  dagegen  die 
Relation  (5)  die  Form: 
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SO  ergiebt  sich  die  BehauptaDg  2)^  wenn  man  den  Satz   1)^  der  für 
die  Zahl  r  soeben  bewiesen  wurde^  auf  den  Ausdruck: 

dyr  +  Xjrfyi  H h  Xr-^idjfr-l 

anwendet. 

Die  beiden  Hülfssätze  sind  damit  allgemein  als  richtig  nachgewiesen. 
295.  Es  sei  jetzt 

n 

A  ^E  ^»  aiipc^x^ .  .  Xn)dXi 
1 

ein  beliebiger  Pfaff 'scher  Ausdruck  in  den  Variabeln  x^  .  .Xn.     Indem 
wir  dann  ftlr  den  Augenblick  die  Grölsen: 

als  2n  Variabeln  betrachten^  die  durch  die  Relation 

fltj  =  Qf^yx^x^  .  .  Xn) 

verknüpft  sind,  können  wir  den  Ausdruck  jd  nach  Hülfssatz  2)  auf  die 
folgende  Gestalt  bringen: 

(7)  dyn  +  ^qidyi, 


worin  die  y,g,-  gewisse  Funktionen  der  2n  —  1  Variabeln  a^,  a^, , .  anj 
x^,  .Xn  bedeuten.  Ersetzen  wir  dann  die  a,-  durch  ihre  Ausdrücke  in 
den  Xi,  so  verwandeln  sich  die  y,g,  in  Funktionen  der  x,  die  im  Falle 
n  >  1  stets  durch  gewisse  identische  Relationen  aneinander  geknüpft 
sind.  Greifen  wir  irgend  eine  derselben  heraus,  so  gestattet  der  Aus- 
druck (7)  nach  Hülfssatz  1)  eine  weitere  Reduktion: 

n  — 1 

1 

Die  Grofsen  q/y/  sind  dabei  Funktio9en  von  gewissen  2n  —  2 
unter  den  Variabeln  y,  j,  also  Funktionen  von  x^  . .  a;«.  Durch  ge- 
eignete Wiederholung  dieses  Verfahrens  gelangen  wir  sofort  zu  dem 
Resultat  y  dafs  jeder  PfafF'sche  Ausdruck  ^  auf  eine  der  beiden  nach- 
stehenden Formen  gebracht  werden  kann. 

X 

(8)  ^  Xiix^X^  .  .  Xn)dl^i  {x^  . .  x„), 

1 

Z  —  1 

(9)  d5  (^1^2  "OCn)  —  ^  Xi{x^X^  .  .  Xn)dii(Xi  X^  .  .  Xn), 


[296]     §  3.    Die  Berührungstransformationen  und  das  Pfaff'sche  Problem.      401 

worin  sammtliche  yorkommende  Funktionen  m,  S<  bezw.  t,  Hiy  1^  von 
einander  unabhängig  sind. 

Indem  man  jetzt  den  Pfaff'schen  Ausdruck  ^  mit  der  einen  oder 
der  andern  der  beiden  Formen  (8),  (9)  vergleicht ^  und  solcherweise 
die  Koeffizienten  ai  durch  die  Funktionen  3r,|,-  bezw.  i,  TCi,  S,-  ausdrückt, 
erkennt  man  durch  die  Überlegungen  von  Kap.  V,  §  1  und  2  sofort, 
dafs  der  Ausdruck  ^  die  Form  (8),  bezw.  (9)  nur  dann  erhalten  kann, 
wenn  der  Rang  x  der  zu  z/  gehörigen  Matrix  (A)  (Art.  96)  gleich 
2A  bezw.  2  k  —  1  ist. 

Das  Fundamentaltheorem  ist  damit  aufs  Neue  nachgewiesen. 

296.  Im  Falle  x  ^=21  sei  (8)  eine  bestimmte  Normalform  von  z/, 
während  der  Ausdruck: 


(10)  ^UidSi 


eine  beliebige  andere  Normalform  von  J  darstellen  möge.  Nach 
Art.  206  müssen  dann  die  Funktionen  77,,  Si  durch  die  ^,-|,*  allein 
ausdrückbar  sein,  und  zwar  kann  man  nach  Art.  279  für  Si  eine  be- 
liebige Funktion  dieser  21  Grölsen  nehmen,  die  in  den  %(  homogen 
nuUter  Ordnung  ist.  Für  v  =  1,  2, .  .  A  —  1  ist  dann  Ä+i  ein  be- 
liebiges, von  S\  ' '  Sv  unabhängiges  Integral  des  vollständigen  Systems : 


(") 


2 


i'^Ä-» 


w)-i?(l?Ä 


Die  77,-  folgen  hinterher   durch  Vergleichung  der  zwei  Ausdrücke  ^ 
und  (8). 

Im  Falle  x  =  2A  —  1  sei  (9)  eine  bestimmte  Normalform  von  /j. 
Verstehen  wir  dann  unter  dem  Ausdruck: 


(12)  cidz-^n.dsA 

eine  beliebige  reduzirte  Form  von  zi  mit  k  Differentialelementen,  so 
sind  die  Gröfsen  a,  Z,  77«,  S»  nach  Art.  205  Funktionen  der  x  Grölsen 
i,  ^h  ii  allein,  und  für  Z  kann  man  nach  Art.  287  eine  beliebige 
Funktion  dieser  Gröfsen  wählen.  Dann  ist  für  jeden  Index  v  der 
Reihe  1,  2,  . .  A  —  1  die  Funktion  Ä  ein  beliebiges,  von  Z,  Äi  .  •  Äv— i 
unabhängiges  Integral  des  vollständigen  Systems: 

T.  Weber,  Das  Ffaffsche  Problem.  26 
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(18) 


[^rt-||ljfe+- 


df  I  dz  ,       oz  1 1     ^ 


Uä^^O        (i=l,2,..,/-l). 

Sind  die  Si  bestimmt^  so  folgen  die  Funktionen  q  und  77«  hinterher 
durch  Auflösung  linearer  Gleichungen. 

Verstehen  wir  endlich  im  Falle  x  =  2A  —  1  unter  dem  PfaflF'schen 
Ausdruck: 

(14)  dz—^n.ds. 

eine  beliebige  Normalform  von  /i,  so  kann  für  S\  eine  arbitnLre  Funktion 
von  5i  •  •  fo— 1^1  •  •  ^i—i  genommen  werden;  dann  ist  die  Funktion  ,Sr-hi 
ein  von  Si  -•  Sv  unabhängiges  Integral  des  YoUstandigen  Systems: 

und  Z  folgt,  wenn  die  Si  bestimmt  sind,  durch  eine  Quadratur,  worauf 
die  Ili  wie  vorhin  ermittelt  werden  (Art.  289). 

297.  Die  hiermit  angedeuteten  Methoden  setzen  zunächst  die  vor- 
herige Ermittelung  einer  Normalform  von  jJ  voraus.  Die  entscheidende 
Wendung  in  unserm  Gedankengang  besteht  jetzt  darin,  dafs  wir  die 
successive  Bestimmung  der  Differentialelemente  in  den  reduzirten  For- 
men (10)  (12)  (14)  auf  die  Integration  solcher  Systeme  partieller 
Differentialgleichungen  zurückführen,  in  denen  die  ursprünglichen  Ya- 
riabeln  x^  . .  Xn  als  unabhängige  Veränderliche  figuriren.  Dazu  be- 
nötigen wir  vor  allem  die  Resultate  von  Eap.  V,  §  1  und  2,  wonach 
die  X  unabhängigen,  in  der  Normalform  von  ^  auftretenden  Funktionen 
ein  gewisses  System  W  linearer  partieller  Differentialgleichungen  er- 
füllen, welches  mit  Hülfe  der  Funktionen  a«,  atk  nach  den  Regeln  des 
zitirten  Kapitels  gebildet  und  hierbei  gleichzeitig  als  vollständig  er- 
kannt wird.  Ebenso  wissen  wir  aus  Kap.  V,  dafs  im  Falle  x  =  2X 
die  Funktionen: 


6i  "ix,  — 


Sr.  «;j_i 


«ji 


im  Falle  x  =  2A  —  1  die  Funktionen: 

ein  gewisses  System  V  von  n  —  x  -|-  1  partiellen  Differentialgleichungen 
befriedigen,  das  sonach  ebenfalls  vollständig  ist. 
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Fwr  die  Funktion  S^  in  dem  Ausdruck  (10)  und  (14)  ist  sonach 
ein  beliebiges  Integral  des  Systems  V,  für  die  Funktion  Z  in  (12)  da- 
gegen ein  beliebiges  Integral  von  W,  im  Falle  x  =  2k  —  l=n  eine 
arbiträre  Funktion  der  x  zu  wählen. 

Aus  diesen  Thatsachen  folgt  nunmehr  aufs  leichteste  der  Satz  des 
Art.  151  und  damit  die  ^^implicite'^  Reduktionsmethode. 

Mit  Hülfe  der  Ergebnisse  von  Kap.  X^  §  3  kann  man  sodann  die 
Gleichungensysteme  (11)  (13)  (15)  direkt  in  partielle  Differential- 
gleichungensysteme mit  den  Independenten  x^  . .  x^  umsetzen.  Dadurch 
gewinnen  wir  nicht  nur  abermals  die  in  Kap.  IX  entwickelte  ^^explicite'^ 
Reduktionsmethode  y  sondern  gleichzeitig  einen  neuen  Beweis  für  die 
Vollständigkeit  der  a.  a.  0.  benutzten  Gleichungensysteme  V^  und  Wy, 

Aus  der  Theorie  der  Berührungstransformationen  (Kap.  VIII,  XI) 
und  dem  daran  sich  anschlielsenden  Beweis  des  Fundamentaltheorems 
(Art.  295)  sowie  aus  den  Ergebnissen  von  Kap.  V,  §  1,  2,  und  Kap.  X, 
§  3  läfst  sich  somit  eine  vollständige,  in  sich  abgeschlossene  Theorie  des 
PfaJSP'schen  Problems  aufbauen. 


Kapitel  XII. 
Nichtlineare  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung. 

§  1.     Die  Integrale. 

298.  Gegeben  sei  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung mit  einer  unbekannten: 

(1)  F\^£l,X^,X^,,.X,n,  J-,    -^— ,    ••    a^)  =  Ö- 

Die  Funktion: 

(2)  0  =  <p{XiX^  .  .  Xn) 

sei  ein  Integral  derselben  (s.  die  Einleitung). 

Im  Räume  jßm4-i(^;  ^i  •  •  ^m)  stellt  die  Relation  (2)  eine  Fläche 
dar;  wir  bezeichnen  dieselbe  als  ^^ntegralfläche'^  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung, wenn  (p  eine  Lösung  derselben  ist.  Definirt  also  die 
Relation  (2)  eine  Integralfläche  von  (1)^  dann  und  nur  dann  besitzt 
das  m  -{-  1-gliedrige  Gleichungensjstem: 

(3)  ^  =  9(^1^2  •  •  ^m);  Pl  =  ^--Pm=  ^ 
•  1  ** 

die  folgenden  beiden  Eigenschaften: 

26* 
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1)  Es  befriedigt  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

dz  —  Pt^^i  —  *  *  —  PmäXm  =  0. 

2)  Die  Relation: 

F{0,  Xi  .  .  XmPx  '  '  Pm)  =  0 

ist   eine  Folge    des   Gleichungensystems  (3)    (vgl.  die  Einleitung   und 
Art.  41). 

299.  Wir  werden  so  auf  das  Problem  geführt,  in  den  2^+1 
Variabein : 

(4)  f!,XiX^..XmPi..Pm 

Überhaupt    oSe    m  +  1-gliedrigen   Gleichungensysteme   zu    bestimmen, 
welche    die    genannten    beiden   Eigenschaften    besitzen,    und    dement- 
sprechend wollen  wir  den  IntegralbegriiS  folgendermaüsen  verallgemeinem : 
Unter  einem  ^jlntegral'^  der  Gleichung: 

(5)  F{Zy  Xi  .  .  XmPi  .  .  l>m)  =  0 

verstehen  wir  jedes  m  +  l-gliedrige  Gleichungensystetn  der  Form: 

(6)  Oi{s(,  x^  . .  x„,p^  . . ^^)  =  0         (i  =  1,  2, . .  m  +  1), 
welches  die  BelcUion  F  =  0  umfafst  und  die  Pf  äff' sehe  GUickung: 

(7)  dz  —  Pidx^ •  —  PmdXfn  =  0 

befriedigt  (vgl.  Art.  82  und  Kap.  VII  §  1). 

Deuten  wir  die  2m  +  1  Variabein  (4)  als  Elementkoordinaten 
des  i?m-|-i,  so  definirt  jedes  Gleichungensystem  (6)  der  genannten  Art 
eine  Element- Jf^,  deren  Flächenelemente  zxipi  alle  die  Relation  F=0 
erfüllen,  und  die  wir  als  eine  ,,IntegralrMm^  der  Gleichung  (5)  be- 
zeichnen wollen. 

Eine  Gleichung  (5)  yyintegriren*'  heifst  also  jetzt,  alle  ihre  Integral-Jf«, 
bestimmen,  und  diese  Aufgabe  umfafst  das  im  vor.  Art.  formulirte 
Integrationsproblem  als  Spezialfall,  da  ja  durch  ihre  Lösung  insbesondere 
auch  alle  Integral- Jf^  oder  Integralflächen  der  gegebenen  Gleichung 
miterhalten  werden. 

300.  Eine  Element- Jf;„_^  (ft  >  0),  deren  m  +  1  +  f*  Definitions- 
gleichungen (Art.  177)  die  Relation  F=0  umfassen,  soll  als  eine 
„Integral- Mm— f/^  dieser  Gleichung  bezeichnet  werden.  Um  die  all- 
gemeinste Integral-ilfm— ^  einer  partiellen  Differentialgleichung  (5)  zu 
bestimmen,  braucht  man  nur  zu  den  m  -{-  1  Definitionsgleichungen 
einer  ganz  hdiängen  Element-JfefTO,  die  keine  Integral-Üfm  yon  JP*=  0 
ist,  die  Gleichung  jF  «»  0  selbst  und  ^  —  1  beliebige  andere  Relationen 


801]  §  1.    Die  Integrale.  405 

hinzuzufügen^  derart^  daCs  die  so  erhaltenen  m  -\-  (i  -{-  l  Gleichungen 
von  einander  unabhängig  ausfallen. 

Die  dllgemeinste  IntegraIrMm—fi  läfst  sich  demnach,  faUs  ft  >  0, 
ohne  jede  IntegraMon  ermitteln. 

Insbesondere  erkennt  man,  dafs  die  Punktmannigfaltigkeit^  an  die 
sich  die  Integral- Jlfm—^  anschliefst^  ganz  willkürlich  gewählt  werden  kann. 

um  z.  B.  die  allgemeinste  Integral-ilf^  einer  partiellen  Differential- 
gleichung: 

(8)  F{xyzpq)  =  0 

zu  bestimmen,  wählen  wir  irgend  eine  Element-Jf,^  des  Raumes  B,{xyz): 

(9)  z  =  ip{xyy,p^l^^,  «  =  |J' 

und  fügen  die  Relation  (8)  hinzu,  die  jetzt  vermöge  (9)  folgende  Form 
annimmt: 

tQ{xy)  =  0. 

Durch  diese  Gleichung  wird  auf  der  Fläche  e  =^  q>  eine  gewisse  Raum- 
kurve  ausgeschnitten,  und  diese  Raumkurve  bestimmt  auf  unserer 
Fläche  einen  Streifen  (Art.  177)  von  Flächenelementen,  die  alle  der  Re- 
lation F=  0  genügen.  Wir  können  ebenso  eine  M^^  des  Äj  beliebig  wählen: 

z  =  i>{xy,  y  =  q>{xy  p  =  f'  —  qq>'. 

Diese  Relationen  definiren  dann  zusammen  mit: 

F(x,  y,  z,  ^'  —  qq>\  q)  =  0 

einen  oder  mehrere  Streifen,  die  sich  an  die  Raumkurve  z  =  ilf,  y  =  q> 
anschlielsen  und  deren  Flächenelemente  die  Gleichung  F  =0  erfüllen. 

Man  erkennt  leicht,  dafs  jede  Integral- Jf^  von  (8)  ebensowohl 
auf  die  eine  als  auf  die  andere  Weise  erhalten  werden  kann. 

301.  Es  giebt  einen  Fall,  in  dem  auch  die  Bestimmung  aller 
Integral-Üfm  ohne  Integration  gelingt,  wenn  nämlich  die  Gleichung  (5) 
die  Yariabeln  p^  . .  Pm  überhaupt  nicht  enthält,   also  die  Form  besitzt: 

(10)  q>{Zj  Xi,  x^,  ..Xm)  =  0. 

Diese  Gleichung  stellt  im  Sinne  von  Art.  298  überhaupt  keine 
partielle  Differentialgleichung  dar,  während  der  Integralbegriff  des 
Art.  299  unverändert  bestehen  bleibt.  In  der  That,  um  die  allgemeinste 
Integral- Jlfm  der  Gleichung  (10)  zu  finden,  verstehen  wir  unter  fi  eine 
Zahl  der  Reihe  0,  1,  . .  m,  wählen  ft  Funktionen  g>i  .  -  (ff*  derart,  dals 
die  Gleichungen: 

^  =  0,  ^i  =  0,  . .  9^  =  0 
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nach  0  und  nach  ^  von  den  Yariabeln  x^..x„^  auflösbar  sind,  und 
fügen  die  Relationen  hinzu^  die  durch  Elimination  der  A  aus  dem  System: 

dx.^"^'  dx.  ^       ^  V  dx. 
—  Pi  ==  — 7^ K —         (i  =  1,  2, . .  m) 

hervorgehen  (Art.  174).  Damach  giebt  es  z.  B.  dreierlei  Arten  von 
Integral-Üf,  der  Oleichung: 

(11)  q>(xy0)=O, 

Die  eine  Kategorie  wird  durch  die  Fläche  (11)  selbst,  bezw.  durch  die 
(x!^  sich  an  sie  anschliefsenden  Flächenelemente  xyzpq  repräsentirt. 
Die  zweite  besteht  aus  den  Element- Jf,^  die  sich  an  je  eine  beliebige, 
auf  der  Fläche  (11)  gelegene  Raumkurve  anschliefsen ;  zu  der  dritten 
gehört  jede  M^^  deren  Elemente  denselben  Punkt  xy0  der  Fläche  (11) 
enthalten. 

302.  Hat  die  gegebene  partielle  Differentialgleichung  (5)  folgende 
Form: 

(12)  .         ^«,..^i^,   a^..'^).o, 


d.  h.  ist  sie  von  z  frei  und  in  den  pi  homogen^  so  läfst  das  Integrations- 
problem eine  doppelte  Auffassung  zu.  Einmal  können  wir  wie  vorhin 
nach  allen  m  -|-  1-gliedrigen  Oleichungensjstemen  in  zXiPi  fragen, 
welche  die  Pfaff'sche  Gleichung  (7)  erfüllen  und  die  Relation  (12) 
enthalten.  Zweitens  aber  können  wir  die  2m  Yariabeln  XiPi  als  ho- 
mogene Elementkoordinaten  des  Raums  iJm(^i  .  .  ^m)  interpretiren,  und 
dementsprechend  alle  m-gliedrigen^  in  den  pi  homogenen  Gleichungen- 
Systeme  in  x^  .  .x^Pi  -  -Pm  zu  ermitteln  suchen,  welche  die  Pfaff'sche 
Gleichung: 

befriedigen  und  die  Relation  (12)  umfassen.  Ein  solches  Gleichungen- 
System  definirt  uns  dann  eine  Element- Jlfm—i  des  Rm,  deren  Flächen- 
elemente der  Relation  (12)  genügen,  und  die  wir  als  ein  .Jntegral'^ 
oder  eine  ,Jntegral-Jlf,n_i*'  von  (12)  bezeichnen  wollen. 

Das  zweite  Problem  ist  scheinbar  spezieller  als  das  erste.  Durch 
die  Lösung  der  ersteren  Aufgabe  ist  die  zweite  offenbar  miterledigt; 
denn  die  m  Definitionsgleichungen  einer  Element- Jlfm—i  des  iC  geben 
mit  z  =  0  zusammen  die  m  -|-  1  Definitionsgleichungen  einer  Element- 
Mm,  des  iJm+i  (Art.  180,  182).  Dagegen  liefert  die  Lösung  des  zweiten 
Problems   nicht  oMe  Element-ibT^  des  i2m+i,   die  der  Gleichung  (12) 
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genügen^  sondern  nur  diejenigen  ^  deren  zugehörige  Punktmannigfaltig- 
keiten in  der  Ebene  jet  =  0  des  /2m+i  gelegen  sind;  insbesondere  wird 
auf  diesem  Wege  keine  Integralfläche  0  =  <p{xj^ . .  Xm)  der  Gleichung 
(12)  gewonnen.  Gleichwohl  werden  wir  später  erkennen,  dais  aus  der 
Lösung  des  zweiten  Problems  sich  die  des  ersten  mit  Leichtigkeit  ergiebt. 

303.  Eine  partielle  Differentialgleichung  der  Form: 

(13)  0(a,Xi..Xni-lyPfPm^l)f  • 

kann  einfach  dadurch  auf  die  Form  (12)  gebracht  werden,  daCs  man 

p. 
Xjn  statt  Zy  und statt  p,-  schreibt,  also  im  R„^{Zy  x^ . .  Xm^-i)  statt 

der  nicht  homogenen  Elementkoordinaten  aXiPi  homogene  einführt.  Ist 
so  (13)  auf  die  Form  (12)  gebracht,  so  wird  man  bei  der  Integration 
dieser  letzteren  Gleichung  von  den  beiden  obigen  Formulirungen  des 
Integrationsproblems  der  zweiten  den  Vorzug  geben.  Umgekehrt  kann 
man  natürlich  durch  die  inverse  Substitution  von  der  Gleichung  (12) 
sofort  zu  (13)  übergehen. 

Vermöge  dieser  Transformation  können  nunmehr  auch  solche  In* 
tegral-Jlfin— 1  der  partiellen  Differentialgleichung  (13)  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  deren  zugehörige  Punktmannigfaltigkeit  eine  zur  ^^-Axe 
parallele  cjlindrische  Mannigfaltigkeit  darstellt  (Art.  183),  deren  De- 
finitionsgleichungen also,  in  den  homogenen  Koordinaten  geschrieben, 
die  Relation  Pm'^O  enthalten. 

304.  Wir  werden  im  Folgenden  meist  partielle  Differentialglei- 
chungen der  Form: 

(14)  F{Z,  X^  .  .  XmPi  .  .  Pm)  =  C 

betrachten,  worin  c  eine  willkürliche  Eonstante  ist.     Jede  Gleichung: 

(15)  0{Z,  X^  .  .  XmPi  "Pm)=^  0, 

die  keine  willkürliche  Konstante  enthält,  kann  auf  die  Form  (14)  ge- 
bracht werden.  Enthält  nämlich  O  die  Gröfse  z,  so  führe  man  statt 
z  die  neue  Variable  /  +  c  ein,  und  löse  (15)  nach  /  +  c  auf.  Durch 
den  Übergang  von  z  zu  z  -\-  c  geht  offenbar  jede  Integral- Jlfm  von 
(15)  in  eine  solche  der  transformirten  Gleichung  über;  umgekehrt,  jede 
Integral- Jtfm  der  letzteren  liefert  eine  solche  von  (15),  wenn  man  in 
deren  m  -^  1  Definitionsgleichungen  c  durch  0  und  /  durch  z  ersetzt. 
Wenn  aber  0  die  Funktion  z  nicht  enthält,  so  möge  die  Gleichung 
(15)  auf  die  Form: 

Pl  =  ^'(^i  ..a?mA  -^Pm) 

gebracht  sein.     Diese  Gleichung  erhält  dann  vermöge  der  erweiterten 
Punkttransformation : 
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z=z  —  cx^',    <  =  ^i;    vi=Vi—^ 
xl  =  xr^    p{=Pi        {i  =  2.,m) 
die  gewünschte  Form: 

(17)  —  Pi    +  ti^l    •  •  ^mPi    "Pm)  =  Cy 

und  es  ist  klar,  dals  jede  Integral--Mi„  von  (17)  sich  vermöge  der  Be- 
rühningstraniformation  (16)  in  eine  Integral-^lf^  von  (15)  verwandelt 
und  umgekehrt. 

§  2.    Methode  von  Ffaff,  vervollständigt  von  Jacobi  und  Mayer. 

305.  Um  alle  w  +  IgHedrigen  Gleichungensysteme  in  zxtpi  zu 
finden,  welche  die  Relation: 

(1)  F(l3,  X^  .  .  XmPi  ^'Pm)  =  C 

umfassen,  und  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

^  E^djS PidXi —  PmdXm  =  0 

erfüllen,  denken  wir  uns  die  Relation  (1)  in  der  Form: 

(2)  Pi  =  ^(ir,  Xj^..Xm,  Pi-  >Pm,   C) 

aufgelöst.  Dafs  dies  möglich  sei,  darf  ohne  Beschränkung  der  All< 
gemeinheit  angenommen  werden,  da  der  Fall  einer  von  den  pi  unab- 
hängigen Gleichung  (1)  bereits  in  Art.  301  erledigt  wurde. 

Wir  haben  jetzt  alle  m-gliedrigen  Gleichungensysteme  in  den  2fn 
Yariabeln: 

(3)  0y  Xi  .  .  XmP2  •  '  Pm 

zu  bestimmen,  welche  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

Vo  =  d£^  —  tdXj^  —pj^dx^ -PmdXm  =  0 

befriedigen. 

Wir  unterscheiden  nun  die  nachstehenden  drei  Möglichkeiten,  die 
wir  fortan  immer  als  „die  Fälle  a),  /}),  y)"  zitiren  werden: 

a)  Die  Funktion  F,  und  infolgedessen  auch  ^,  ist  von  0  nicht 
unabhängig. 

ß)  F  ist  von  z  frei,  und  in  den  pi  nicht  homogen  nullter  Ord- 
nung, oder,  was  dasselbe  besagt:  ^  ist  von  is  unabhängig,  aber  in  den 
Pi  nicht  homogen  erster  Ordnung. 

y)  F  ist  von  z  frei  und  in  den  pi  homogen  nullter  Ordnung,  d.  h. 
i>  ist  von  z  frei  und  in  den  pi  homogen  erster  Ordnung. 

Der  Pfaff 'sehe  Ausdruck  V  besitzt,  wenn  darin  die  2  m  -j-  1  Grölsen 
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ZyXiPi  als  Variable  betrachtet  werden,  die  Klasse  2m  -^  1;  ferner  ist 
die  Klasse  des  Ausdrucks: 

V  =Pld0^  -I h  PmdXmy 

wenn  die  2  m  Gröfsen  XiPi  als  Variable  gelten ,  gleich  2  m.  Die  zu 
V  bezw.  V  gehörigen  vollständigen  Systeme  V  reduziren  sich  auf  die 
partiellen  Differentialgleichungen: 

I^^O,     bezw.    |>^|^+..+|>^|/=0 

(Kap.  X,  §  3).  Aus  dem  Satz  des  Art.  152  folgt  jetzt  unmittelbar, 
dais  Vq,  als  Pfaff'scher  Ausdruck  in  den  2m  Independenten  (3)  be- 
trachtet, im  Falle  a)  die  Klasse  2  m,  in  den  Fallen  ß)  und  y)  dagegen 
die  Klasse  2m —  1  besitzt.     Femer  ist  die  Klasse  des  Ausdrucks: 

Vo'^^(a?i  •  'XmPi'Pm)dx^  +  Piäx^  -\ \-PmdXm, 

wenn  darin  * 

(4)  x^ . .  XmP%  "Pm 

als  unabhängige  Variable  gelten,  im  Falle  ß)  gleich  2  m  —  1,  im  Falle 
y)  gleich  2m  —  2.  Alle  diese  Resultate  fliefsen  natürlich  auch  un- 
mittelbar aus  der  Betrachtung  der  zu  dem  Pfaff'schen  Ausdruck  V^ 
gehörigen  Matrix  (B)  (Art.  96),  welche  folgende  Form  besitzt: 


(5) 


0^     -  a.  ^ 


di 


0, 


0       -^ 


0, 

0, 


0, 


0, 


.  •  *    • 


a^      a^ 


0,      -1 


dx  ' 


0, 


1,        0, 


«J»«' 


0, 


t 


P» 


0, 


d^ 


0,      ..-1, 


0, 
0, 


0, 
0, 


0 
0 


1,  t,  Pi  ■  ■    Pm 

Die  2t»-reihige  Determinante,  die  hieraus  durch  Weglassang  der 
letzten  Zeile  und  Spalte  entsteht,  hat  den  Wert  i^-j  ;    also  ist  die 


d'^ 


Elaase  von  V^  gleich  2  m,  wenn  j^  von  g  nicht  frei  ist.  Ist  aber  j-  . 0 
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so  hat  die  Matrix  (5)  immer  noch  den  Rang  2m;  denn  die  2m-zeilige 
Determinante,  die  aus  (5)  durch  Streichung  der  zweiten  Zeile  und 
Spalte  entsteht,  ist  gleich  1.  Aber  die  Determinante,  die  aus  (5)  durch 
Streichung  der  letzten  Zeile  und  Spalte  entsteht,  ist  jetzt  null,  also  ist 
2  m  —  2  der  Rang  der  zu  V^  gehörigen  Matrix  (C),  d.  h.  Vq  besitzt 

die  Klasse  -^  (2»»  +  2m  —  2)  =  2m  —  1. 

Die  zu  V^j'  gehörige  Matrix  (B)  entsteht  aus  (5)  durch  Streichung 
der  ersten  Zeile  und  Kolonne;  die  zurückbleibende  Determinante  ist 
aber  gleich  dem  Quadrat  des  Ausdrucks: 

dtp    t  ,  d^         , 

und  die  Determinante,  die  aus  (5)  durch  Streichung  der  ersten,  zweiten 
und  letzten  Spalte  und  Zeile  entsteht,  hat  den  Wert  1,  woraus  auch 
unsere  übrigen  Behauptungen  sofort  folgen. 

Nach  Kap.  IV  läJst  sich  die  Gleichung  V^  =  0  in  allen  drei  Fällen 
auf  eine  reduzirte  Form  mit  m  Differentialelementen  bringen: 

(6)  rf/in  -F,df, F^.^dU^^  =  0, 

worin  /i . .  fmF^ .  .Fm—i  ein  System  von  2  m  —  1  unabhängigen  Funk- 
tionen der  2  m  Yariabeln  (3)  bedeuten.  Ist  diese  Reduktion  ausgeführt, 
so  ergiebt  sich  nach  Kap.  YII  sofort  die  Gesamtheit  aller  m-gliedrigen 
Gleichungensyst'eme,  welche  die  Pfaff'sche  Gleichung  Vq  =  0  befriedigen. 
306.  Die  Herstellung  der  reduzirten  Form  (6)  beginnt  nach  der 
Pfaff-Grassmann'schen  Theorie  (Kap.  IV)  in  allen  Fällen  damit,  dafk 
man  die  Pfaff'sche  Gleichung  V^  =  0  durch  Einführung  neuer  Va- 
riabein yi  . .  y%m—\t  auf  die  Gestalt: 

Sm— 1 

^HViVi  •  •  yim-i)dyi  =  0 
1 

bringt.  Die  yi  sind  dabei  die  2m  —  1  unabhängigen  Integrale  einer 
gewissen  linearen  partiellen  Differentialgleichung  mit  den  Independenten 
(3),  die  im  Falle  a)  in  dem  zu  V^  gehörigen  vollständigen  System  F, 
in  den  Fällen  ß)  und  y)  dagegen  in  dem  zu  V^  gehörigen  vollständigen 
System   W  enthalten  sein  mufs. 

Das  System  V  reduzirt  sich  im  Falle  a)  auf  die  folgende  lineare 
partielle  Gleichung: 

^  ^       ?a;^   '    -^      dp. ex.       \dx^   '  ^'Czfcp^j    '   dzy^^^cp^       ^ J 
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Im  Falle  ß)  wird  das  zu  V^j  gehörige  System  W  durch  die  eine 
Gleichung: 


w  -  M 


im  Falle  y)  also  durch  die  Gleichung: 

reprasentirt. 

Diese    drei   Gleichungen    lassen   sich   bezw.   durch   die   folgenden 
ersetzen: 


m 


(7-)     [Ff]  =  ^ 


=  0 


m     /  \  m 

^°  ^  ^  y^aj»,^«,      SXfdpJ  ~^  dz'  j^  P'dpf  ~  "' 


m 


In  der  That,  die  Gleichung  (7')  besitzt  das  Integral  F,  wobei  F 
die  linke  Seite  der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung  (1)  be- 
deutet. Um  die  2  m  —  1  übrigen  Integrale  zu  finden,  können  wir  ver- 
möge der  Formel  (1)  oder  (2)  die  GröJse  c  statt  p^  in  die  Gleichung 
(7')  als  neue  Independente  einführen,  wodurch  diese  Gleichung,  wie 
man  leicht  verifizirt,  gerade  die  Form  (7)  annimmt.    Ist  also 

irgend  ein  Integral  von  (7),  ao  erhält  man  daraus  eine  Lösung  von 
(77,  wenn  c  durch  F  ersetzt  wird,  und  umgekehrt  verwandelt  sich 
jede  Lösung  der  letzteren  Gleichung  in  eine  solche  von  (7),  wenn  man 
darin  V'  für  p^  substituirt.  Die  Integrationsprobleme  (7)  und  (7')  sind 
daher  völlig  äquivalent,  und  dasselbe  gilt  für  (8)  und  (8'),  sowie  für 
(9)  und  (90-    ' 

Die  erste  Pfaff 'sehe  Reduktion,  welche  auf  den  Ausdruck  V^  aus- 
zuüben ist,  verlangt  also  die  Integration  einer  der  Gleichungen  (7) 
(8)  (9),  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Ermittelung  der  2m  —  1  von  F 
unabhängigen  Lösungen  einer  der  Gleichungen  (7')  (8")  (9').  Dabei 
ist  zu  bemerken,  dafs  im  Falle  y)  eines  dieser  2  m  —  1  Integrale, 
nämlich  js,  von  vorneherein  bekannt  ist. 
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Man  hätte  jetzt  die  Integrale  y^  . .  y2m— i  dor  Gleichung  (7)  (bezw. 
(8);  (9))  nebst  einer  beliebigen  andern  Funktion  t  statt  der  Variabeln 
(3)  in  den  PfoflF'schen  Ausdruck  V^,  als  neue  Independente  einzufuhren, 
und  den  so  erhaltenen  Ausdruck  nach  der  Vorschrift  von  Kap.  lY 
weiter  zu  behandeln. 

307.  Es  gilt  nun  aber  die  äuDserst  wichtige  Thatsache: 

Die  erste,  auf  die  Gleichung  V^  =  0  anzuwendende  Pfaff-Grass- 
mann' sehe  Reduktion  läfst  sich  so  einrichten^  dafs  die  transfortnirte  Glei- 
chung bereits  in  der  reduzirten  Form  mit  m  Differenticdelementen  er- 
scheint, eine  weitere  Reduktion  also  nicht  mehr  erforderlich  ist 

Es  sei  nämlich 


m 


(10)  ^,a*..a;^p«..l)J 

ein  Wertsystem  ^  in  dessen  Umgebung  die  Funktion  ^  regulär  ist. 
Dann  besitzt  jede  der  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  (7) 
(8)  (9)  ein  System  von  2  m  —  1  Hauptintegralen  hinsichtlich  Xj^  =  x^^. 
Diese  Integrale  bezeichnen  wir  in  allen  drei  Fällen  mit: 

Diese  Funktionen  der  2  m  Variabeln  (3)  und  der  Eonstanten  c 
sind  alle  in  der  Umgebung  der  Stelle  (10)  regulär  und  reduziren  sich 
vermöge  x^  =  x^^  bezw.  auf: 

Zy  X^  .  .  Xffij  P%  •  •  JPm» 

Wenn  man  jetzt  diese  2  m  —  1  Funktionen  neben  x^  statt  der 
Variabeln  (3)  als  neue  Veranderliche  einführt,  so  erhält  man  die 
transformirte  Gleichung  Vq  =  0  nach  Art.  114  und  115  dadurch,  dafs 
man  in  Vq  die  Variable  x^  überall  durch  x^y  die  übrigen  Variabeln 
is,x^..  Xmy  p^'  'Pm  dagegen  durch  die  entsprechenden  6rölBen  (11)  er- 
setzt.    Die  transformirte  Gleichung  ist  also  die  folgende: 

d%  —  «2^52 ^^dlm  =  0, 

mithin  hat  man  identisch: 

(12)  Vo  E=  Q{dl  -  It^dl, nmdlm), 

und  da  im  Falle  a)  der  Ausdruck  V^  die  Klasse  2m  besitzt,  so  sind 
die  2m  Funktionen  q,  g,  or,-,  g,-  von  einander  unabhängig;  in  diesem  Falle 
haben  wir  also  für  V^  durch  unser  Verfahren  ohne  weiteres  eine 
Normalform  erhalten. 

308.  Im  Falle  ß)  sind  die  2  m  —  2  von  z  unabhängigen  Lösungen 
der  partiellen  Differentialgleichung  (9)  zugleich  auch  Integrale  von  (8); 
sind    diese    Lösungen    bekannt,    so    ergiebt    sich    das    noch    fehlende 
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2  m  —  1^  Integral  von  (8)  durch  eine  Quadratur ^  was  ähnlich  wie  in 
Art.  143  erkannt  wird. 

Um  dies  etwas  näher  auszuführen,  seien 

die  (yon  e  freien)  Hauptintegrale  der  Gleichung  (1))  hinsichtlich  Xj^  =  Xj^] 
sie  sind  dann  offenbar  auch  Hauptintegrale  von  (8).  Dann  können  wir 
die  2m  GröGsen  (13)  statt  x^..XmPi-'Pm  als  neue  Independente  in 
(8)  einführen.     Die  Funktion: 

die  im  gegenwärtigen  Falle  Yon  e  nicht  abhängt ,  nehme  hierdurch 
die  Form: 

an.  In  den  neuen  Independenten  schreibt  sich  jetzt  die  Gleichung  (8) 
f olgendermalsen : 

dx     *       de  ' 

und  diese  Gleichung  besitzt  die  Lösung: 


g^  j?  +  f  udx^. 


Bei  der  rechts  auszuführenden  Quadratur  sind  die  $,9r,-  als  Eonstante 
zu  behandeln.     Es  sei  jetzt: 

U\X^X^  .  .  XmP^  '  * Pm) 

X 

der  Ausdruck,  in   den  sich    j  udx^  verwandelt,   wenn   man  nach   aus- 

geführter  Quadratur  die  ^,-3r,-  wieder  durch  ihre  Ausdrücke  in  den  x 
und  p  ersetzt.    Da  ü  für  x^  =  Xj^  verschwindet,  stellen  die  Funktionen: 

die  Hauptintegrale  von  (8)  hinsichtlich  x^^  =  x^  dar.  Denmach  ist  in 
der  Identität  (12)  die  Funktion  p^l,  und  man  erhält  im  Falle  ß) 
für  Vq  folgende  Normalform: 

(14)  Vo  =  d{z  +•  U)  —  n^dl^ Itn^dlm^ 

Im  Falle  y)  ist  Ue^O  und  man  hat: 

(15)  V^,  =  rf;8r  —  JTjdgj ^mdlm 
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oder,  was  dasselbe  besagt: 


m 


(16)  Vo'  -r=  ifdXi  +^PidXi  =  Äjrfljj  H h  «md|m. 

2 

Damit  ist  für  den  Ausdruck  Vq  in  allen  Fällen  die  Normalform 
hergestellt. 

309.  Unter  den  m-gliedrigen  61eicbungensystemen,  welche  den 
Ausdruck  V^  zum  Verschwinden  bringen,  greifen  wir  insbesondere 
folgendes  heraus: 

worin  S  im  Falle  ß)  durch  z  '\'  ü,  im  Falle  y)  durch  z  zu  ersetzen 
ist.  Es  ist  dies  nach  der  Bezeichnungsweise  des  Art.  189  ein  y^vott- 
ständiges  Integraläquiväleni^  der  Pfaflf 'sehen  Gleichung  V^  =  0.  Indem 
wir  in  den  Funktionen  ^  |,-  die  Eonstante  c  durch  F{zXi  . .  pm)  er- 
setzen, und  dem  System  (17)  die  Relation  F^^  c  hinzufügen,  erhalten 
wir  ein  Relationensystem  der  Form: 

(18)  F{z,  Xi . .  jpm)  =  C]  Fi{z,  x^,.pr^=-  d       (t  =  1,  2  . .  m). 

Die  Funktionen  F,  F^y . .  Fm  sind  augenscheinlich  von  einander  unab- 
hängig, und  die  Gleichungen  (18)  definiren,  wie  aus  ihrer  Entstehung 
folgt,  für  jedes  beliebige  Wertsystem  der  arbitiilren  Eonstanten  c,Ci..Cn 
eine  Element- Jlf,„  des  Raums  Bm-\-i(z,  x^  . .  x^)  und  zwar  eine  IntegrcH- 
Mfn  der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung  F  =  c. 

Wir  verstehen  nun  unter  einem  ^^vollständigen  Integral^  der  par- 
tiellen Differentialgleichung: 

(1)  F{Z,  Xi  .  .  XmPi  .  .Pm)  =  C 

jedes  m  -}-  1-gliedrige  Gleichungensystem  der  Gestalt: 

(19)  ä,(j9,  a^i . .  Xm,  2)i .  .i)m,  c,  q  . .  c„)  =  0    (i  =  1,  2, . .  m  +  1), 

welches  sich  nach  den  Ci  in  der  Form  (18)  auflösen  lalst,  also  ins- 
besondere die  Relation  F  =  c  umfafst,  und  welches  für  jedes  beliebige 
Wertsystem  der  arbiträren  Eonstanten  c,  d  eine  Element -Jfm  des 
Raumes  iC+iy  d.h.  also  ein  Integraläquivalent  der  Pfaff 'sehen  Gleichung: 

dz  —  PidXi  —  •  •  —  PmdXjn  =  0 

definirt.  Verstehen  wir  unter  c  keine  arbiträre  Eonstante,  sondern  einen 
bestimmten  numerischen  Wert,  etwa  die  Null,  so  nennen  wir  ^voU- 
ständiges  Integral^'  der  Gleichung  (1)  jedes  m  -j-  1-gliedrige  Gleichungen- 
system (19),  das  für  beliebige  Werte  von  c^  . .  Cm  eine  Element -üf^ 
definirt,  und  nach  Elimination  der  q  . .  Cm  eine  und  nur  eine  Relation 
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in  ex^  '  '  Pm,  nämlich  die  Gleichung  F  =  c  ergiebt,  m.  a.  W.  in  der 
Form  (18)  aufgelöst  werden  kann. 

Ein  vollständiges  Integral  von  (1)  besteht  demnach  aus  cx>^  m^fach 
ausgedehnten  Elementvereinen^  die  alle  der  Gleichung  (1)  genügen; 
und  zwar  giebt  es  unter  diesen  Elementvereinen  einen  und  nur  einen, 
welcher  ein  bestimmt  ausgewähltes  Flächenelement  ^ . .  p^^  das  (1) 
erfQllt,  in  sich  enthält;  es  ist  dies  derjenige  durch  (19)  definirte  Ele- 
mentyerein,  der  den  Eonstantenwerten: 

c,  =  K(^,afi,..afi^pl..pl) 

entspricht. 

Aus  der  Definition  des  vollständigen  Integrals  und  aus  Art.  189 
folgt  auch  ohne  weiteres: 

Damit  ein  Gleichungensystem  der  Form: 

t(0,  x^  . .  x„,p^ . . p„,c)  =  Ci;  ii{0, .  .pfnc)  =  Ci        (i  =  2  . .  m) 

fQr  beliebige  Werte  Cj . .  c^  mit  F=c  zusammen  eine  Integral -Jf^ 
dieser  partiellen  Differentialgleichung  darstelle,  ist  nicht  nur  hin- 
reichend, sondern  auch  notwendig,  dafs  der  Pfaff'sche  Ausdruck  V^  sich 
in  der  Form  (12)  darstellen  lasse. 

Femer  erkennt  man,  dafs  eine  partielle  Differentialgleichung  durch 
Angabe  eines  vollständigen  Integrals  eindeutig  bestimmt  ist. 

310.  Soll  das  vollständige  Integral  (19)  aus  lauter  Flächen  des 
Raums  Rm+i  bestehen,  so  darf  sich  durch  Elimination  der  Gröfsen 
Pi  '  -Pm  aus  (19)  nur  eine  einzige  Relation: 

(20)  V{J8,  X^X^  .  .  iCm,  c,c^..c„,)  =  0 

ergeben.  Die  übrigen  m  Relationen  (19)  können  jetzt  nach  Kap.  VII, 
§  1  die  Form: 

(21)  I^-H-J^If^O        (»=1,2,. -.m), 

erhalten  und  die  Elimination  der  q  .  .  c^  aus  (20)  und  (21)  mufs  die 
Relation  F  ==  c  und  nur  diese  ergeben.  Man  pflegt  dann  die  Gleichung 
(20)  für  sich  als  ein  vollständiges  Integral  der  partiellen  Differential- 
gleichung j?'  =  c  zu  bezeichnen. 

Ein  vollständiges  Integral  (20)  mufs  jedenfalls  auf  die  Form: 

(22)  ^  =  0{X^X^  .  ,XmCCi  .  ,Cm) 

gebracht  werden  können;  denn  Elementvereine,  deren  zugehörige  Punkt- 
mannigfaltigkeiten cylindrisch  und  zur  ^-Axe  parallel  sind,  bleiben 
beim  Gebrauch  der  Elementkoordinaten  axtPi  überhaupt  aufser  Betracht. 
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Die  Gleichungen  (21)  werden  jetzt: 

39 


(23) 


Pi  = 


dx. 


(i  =  1,  2, . .  m). 


Damit  sieh  dann  durch  Elimination  von  q  . .  Cm  &us  (22)  (23)  nur 
eine  Gleichung  F  =^  c  ergebe,  ist  offenbar  notwendig  und  hinreichend, 
dals  einer  der  beiden  folgenden  Fälle  stattfinde: 

1)  Die  Determinante: 


dxjdc. 


(iy  Ä  =  1,  2,  . .  w) 


ist  nicht  identisch  null.  Dann  lassen  sich  die  Ci  als  Funktionen  von 
x^  .  .  XmP^ .  .  Pm  mittels  (23)  ausdrücken  und  in  (22)  substituiren,  wo- 
durch eine  partielle  Differentialgleichung  vom  Typus  a)  entsteht. 

2)  Die  obige  Determinante  ist  identisch  null,  nicht  aber  alle  ihre 
m  —  1-zeiligen  Unterdeterminanten.  Ist  insbesondere  etwa  die  Deter- 
minante: 

^ — 5—  (i  Ä  =  2,  3, . .  m) 

nicht  identisch  null,  so  kann  man  aus  den  letzten  m  —  1  Gleichungen 

(23)  die  ^2^3  ..  Cm  berechnen,  und  in  die  erste  Gleichung  (23)  substituiren, 
wodurch  c^  aus  dieser  Gleichung  von  selbst  fortfällt  und  eine  nach  p^ 
aufgelöste  partielle  Differentialgleichung  vom  Typus  ß)  oder  y)  entsteht. 

Ist  q>(xi  . .  Xm)  eine  Integralfunktion  der  gegebenen  partiellen 
Differentialgleichung  F  =  c,  so  ist  im  Falle  ß)  auch  <p  -\-  C,  im  Falle 
y)  auch  dp  +  C  eine  Integralfunktion,  wenn  C,  C  arbiträre  Kon- 
stante bedeuten.  Daraus  folgt  sofort,  dafs  im  Falle  ß)  jedes  aus 
Flächen  bestehende  vollständige  Integral  in  der  Form: 

(24)  e  =  t^x^x^ . .  iCmC,  ci . .  Cm)  +  Cj, 
im  Falle  y)  in  der  Form: 

(25)  e  =  c^f(xi . .  XmC,  ci . .  Cm)  +  q 

vorausgesetzt  werden  darf;  diese  Formen  des  vollständigen  Integrals 
sind  überdies  für  die  Gleichungen  vom  Typus  ß)  bezw.  y)  charakteristisch. 
Damit  die  Gleichung  (24)  das  vollständige  Integral  einer  Gleichung 
vom  Typus  ß)  darstelle,  ist  nach  dem  Obigen  notwendig  und  hin- 
reichend, dafs  in  dem  Schema: 


dx.dc. 


(i  =  1  . .  w,  A  =  2  . .  m). 


nicht  alle  m — 1 -reihigen  Determinanten  identisch  verschwinden.     Da- 
mit  die  Relation   (25)    das   vollständige  Integral   einer  Gleichung   y) 
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sei,  ist  notwendig  und  hinreichend,  daCs  in  der  Matrix: 


a«^ 


av 


dx^dc^  CX^dCm 

nicht  alle  m  —  1-reihigen  Determinanten  verschwinden. 

311.  Ist  die  gegebene  partielle  Differentialgleichung  linear,  hat  sie 
also  die  Form: 

(26)  pi  =  J^g  -\ f-  A^ju  —  S, 

worin  A^  . .  Am,  S  Funktionen  von  e^x^  ,  .Xm  bedeuten,  so  nimmt  die 
Gleichung  (7)  folgende  Form  an: 


(27) 


dx^ 


m 


+  A,§l  +  ..  +  Ä.iL  +  B%+2a§i  =  o, 


df 


wobei  wir  fOr  die  Eoefifizieiiten  der  Ableitungen  w^  eine  abkürzende 
Bezeichnung  gewählt  haben.     Die  Hauptintegrale  der  Gleichung: 

(28) 


dx^  +  ^  ea:^  + 


+  4 


OX^    '  oz  ' 


m 


welche  sich  für  x^  =  Xj^  bezw.  auf  z,x^,,  Xm  reduziren,  mögen  5,  Sj  . .  6m 
genannt  werden.  Diese  Funktionen,  die  von  den  pi  nicht  abhangen, 
sind  offenbar  auch  Hauptintegrale  der  Gleichung  (27)  hinsichtlich 
^1  =  ^1^-     ^^®  Relationen: 

(29)  5  =  Ci;  ii  =  c^  . .  6m  =  Cw 

definiren  nun  nach  Art.  53  die  „charakteristischen  Eu];?en^^  der  ho- 
mogenen linearen  partiellen  Differentialgleichung  (28),  oder  auch  der 
nicht  homogenen  Gleichung  (26).  Damach  ist  jede  Element- Jf^  des 
Rm'\-iy  die  sich  an  irgend  eine  charakteristische  Kurve  der  Gleichung 
(28)  anschliefst,  d.  h.  also  durch  die  m  +  1  Relationen  (26)  (29)  definirt 
wird,  von  unsenn  gegenwärtigen  Standpunkt  aus  als  ein  Integral  der 
partiellen  Differentialgleichung  (26)  zu  betrachten,  und  die  Gesamtheit 
dieser  Element- Jf^  bildet  ein  vollständiges  Integral  dieser  Gleichung. 
312.  Im  Falle  y)  nimmt  das  in  Art.  309  erhaltene  vollständige 
Integral  der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung  (1)  folgende 
Form  an: 


(30)  Pi  =  ^•;  z  =  c^;  6j  =  Cäj  . .  6m  =  C;n. 

T.  Weber,  Bm  Pfuffsche  Problem. 
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Da  im  gegenwärtigen  Falle  der  PÜEiff'sche  Ausdrack: 

Vo'  =  *(a:i  •  •  XfnP^  •  •  pmc)dx^  +P%dx^  H h  Pmdx„, 

die  Klasse  2  m  —  2  besitzt^  so  ist  das  zugehörige  vollständige  System 
r  zweigUedrig  und  besteht  aus  der  parideUen  Differentialgleichung  (9) 
und  der  folgenden: 

Aus  der  Identität  (16)  folgt  jetzt  sofort^  daCs  die  Funktionen  |,- 
diesem  yoUstandigen  System  V  genügen  müssen^  also  in  den  Yariabeln 
p^  .  .pm  homogen  nullter  Ordnung  sind.  Aus  den  letzten  m  —  1 
Gleichungen  (30)  ergiebt  sich  demnach  durch  Elimination  der  j>,-  min- 
destens eine  Relation  in  x^.  .Xm  allein^  und  das  vollständige  Integral 

(30)  besteht  daher  nicht  aus  Flächen  des  Rm^i^  sondern  aus  solchen 
Elementvereinen;  deren  zugehörige  Punktmannigfaltigkeiten  weniger 
als  9}^fach  ausgedehnt  sind.  Aber  auch  für  partielle  Differential- 
gleichungen vom  Typus  a)  oder  ß)  kann  es  eintreten  ^  da&  sich  durch 
Elimination  der  Yariabeln  p^.  .pm  aus  (17)  mehr  als  eine  Relation  in 
fffXi..Xm  ergiebt. 

313.  Durch  eine  einfache  Modifikation^)  der  Methode  des  Art.  307 
gelingt  es  aber  in  aUen  Fällen,  ein  aus  Flächen  bestehendes  vollständiges 
Integral  herzustellen.  In  der  That  läfst  sich  die  Identität  (12)  so 
schreiben: 

Mithin  liefern  die  Relationen: 

(31)  f  —  Äjl, Xntim  =  y,  «2  =  yj  •  •  «m  =  ym 

mit  jp^  =s  ^  zusammen  ein  vollständiges  Integral  dieser  Gleichung,  das 
offenbar  aus  Flächen  besteht.  Denn  die  m  —  1  letzten  Gleichungen 
(31)  lassen  sich  nach  p^,  . .  Pm  auflösen,  da  sich  ja  die  Xi  für  x^^  »»  x^^ 
bezw.  auf  pi  reduziren,  also  die  nach  p^ ,  .pm  genommene  Funktional- 
determinante der  Funktionen  ic^ .  .Xm  fQr  x^  »^  x^^  den  Wert  1  an- 
ninmit,  und  denmach  nicht  identisch  verschwindet. 

Wir  können  jetzt  folgendes  Theorem  aussprechen: 
Um  ein  vollständiges,   aus   oo*"  Flächen  hestekendes  Integral  der 
partidlen  Differentialgleichung: 

(1)  Pl  =  *(^,  ^1  .  .  XmPi  .  -PmC) 

0u  erhaiten,  bestimme  man  im  Faüe  a)  die  hinsichüich  x^  ==^Xj^  genom- 
menen HoMptintegrale  S,  &,  Xi  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung: 

1)  Mayer  IV, 
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Brückt  man  dann  die  Variabdn  p^.  .pm  mittels  der  BdaMonen: 

3f 2  =  yj  .  .  Am  =■  y»n 

als  Funktionen  von  x^ . ,  x^y^  -  ^  ym  atis^  und  substituirt  die  so  erhaltenen 
Werte  in  die  Gleichung: 

t  —  ^«5» «mim  =  yi, 

so  erhält  man  das  gesuchte  vollständige  Integral  in  der  Form: 

9(0,  Xi..Xm,  c,  y,  . .  ym)  =  n . 

Ist  if  von  z  frei^  so  bestimme  man  die  Hauptintegrale  ^  . .  Sm^g  • .  ^m 
der  linearen  partiellen  Differentialgleichung: 


m 


hinsichtlich  x^  =  x^.     Sodann  berechne  man  die  Gröfsen  x^ . .  x^p^ . .  jP: 
mittels  der  Gleichungen: 

b2  ^^  ß|  •  •  5m  "^^^  ^m\   «a  '"^  y%  '  *  ^\ 


"m  Am 


ob  Funktionen  von  x^,  c^ . .  Cm  y^  *  -  ym  und  substituire    die  erhaltenen 
Werte  in  den  Ausdruck: 

der  hierdurch  in  u(Xi,  c^  - .  Cm,  y^ . .  ym,  c)  übergehe.    Hierauf  berechne 
man  das  Integral: 


Udx^  =  Ä(iCi,  c^..Cmy2..ymy  c) 
und  bezeichne  mit 

0{X^X^  ,,Xniy  yg . .  ym,  c) 

diejenige  Funktion^  die  entsteht,  wenn  man  a/us  dem  Ausdruck: 

—  ^iP^U  liy  •  •  Im,  ya  •  •  ymy  c)  +  Äjgj  -\ h  Ä^g,» 

(2ie  Variabetn  p^  .  .pm  mittels  der  Gleichungen: 

(32)  «2  =  y«  •  •  ^m  =  y« 

eliminirt.    Das  gesuchte  vollständige  Integral  hat  dann  die  Form: 

(33)  z  =  yy^+  Q^{x^x^ . .  a:«,  yg  •  •  ym,  c). 

27* 
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Der  FaU  y)  unterscheidet  sich  von  dem  FdUe  ß)  nur  dadurch,  dafs 
Ä  ^  0  wird. 

314.  Die  Funktion  O  hat  in  dem  zuletzt  genannten  Falle  die  Form: 

wobei  I,-  aus  |,*  dadurch  entsteht^  dalSg  man  darin  die  pk  durch  ihre  aus 
^i  =  yi  entnommenen  Ausdrücke  ersetzt.  Nun  sind  aber  die  Funktionen 
ii  in  den  Yariabeln  p^  -  -  Pm  homogen  nullter  Ordnung ;  die  Xi  sind 
femer  in  den  p  homogen  erster  Ordnung^  wie  man  leicht  aus  der 
Identität  (16)  des  Art.  308  erkennt.  Daraus  folgt  sofort^  dafs  die 
Funktionen  |,-  nur  von    den  Verhältnissen  der  arbiträren  Eonstanten 

Vi  •  -ym  abhängen.     Schreibt  man  also  statt  -?  • .  —  einfach  y^  -  -  ym, 
so  nimmt  das  Integral  (33)  im  Falle  y)  folgende  Gestalt  an: 
(34)  e  =  y^ipix^x^ . .  Xmy  c,y^,.  ym)  +  y^ 

was  mit  einer  Bemerkung  des  Art.  310  übereinstimmt.  Wenn  wir 
nun  im  Falle  y)  die  zweite  der  in  Art.  302  gegebenen  Definitionen  des 
Integralbegriffs  bevorzugen  wollen,  so  werden  wir  unter  einem  ^vollr 
ständigen  Inteffral^  der  partiellen  Differentialgleichung: 

/  p       p  j\ 

(1)  Flx^  "Xmy~ ^ )  =  ^y    ^^^^    Ä  =  *(^i  •  •  ^A  •  •i'"»»  ^)' 


jedes  m-gliedrige  Gleichungensystem: 

(35)      i^=c,aA..a:^,^..?^)  =  y,    (i=l..m-l) 

verstehen,  welches  für  jedes  beliebige  Wertsystem  c,  yi  eine  Element- 
M^^\  des  Baums  jß|„(^i  •  •  ^)  definirt,  d.  h.  also  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

V  ^^p^dx^  H f-  pmdXm  ==  0 

befriedigt.     Aus  dieser  Definition  folgt  dann  ohne  weiteres: 
Sollen  die  Gleichungen: 

%i\^i  •  •  ^m,  -^  •  •  ^^ ,  c)  =  yi        (»  =  2,  3, . .  m) 


mit  F  =  c  zusammen  ein  vollständiges  Integral  dieser  Gleichung  bilden, 
so  ist  dazu  notwendig  und  hinreichend,  daJs  der  t^faff'sche  Ausdruck: 

'4)dX^  ^P^dx^  H \'PmdXm 

sich  in  der  Form: 
darstellen  lasse. 


[315]  §  3.    Variation  der  Eonstanten.  421 

Soll  ein  vollständiges  Integral  (35)   aus  lauter  Flächen   des   Rm 

bestehen^  so  xwoSb  die  Elimination  der  Verhältnisse  — ^  aus  (35)  eine 

und  nur  eine  Relation  m  x^  ,  .Xm  und  den  Eonstanten  ergeben. 

Ist  dies  der  Fall^  und  denken  wir  uns  diese  eine  Relation  in  der 
Form: 

(36)  (p{x^ . .  Xfn,  c,y^..  ym)  +  ^2  =  0 

geschrieben^  so  können  die  m  —  1  übrigen  Relationen  (35)  auf  die 
Gestalt: 

(37)  Ä:i)3:..:i,._--|^:|^:..:|j 

gebracht  werden  (Art.  181)  ^  und  die  partielle  Differentialgleichung 
F=  c  ergiebt  sich,  indem  man  aus  den  m  —  1  Relationen  (37)  die 
m  —  2  Eonstanten  y^  -  >ym  eliminirt.  Umgekehrt,  liefert  diese  Elimi- 
nation nur  die  eine  Gleichung  F=  c^  so  ist  (36)  ein  vollständiges 
Integral  von  (1)  in  der  gegenwärtigen  Bedeutung  dieses  Begriffs. 

Hat  man  im  Falle  y)  nach  der  Methode  der  vorigen  Nr.  ein  voll- 
ständiges Integral  (34)  im  früheren  Sinne  bestimmt,  so  liefert  die  Re- 
lation (36)  ein  vollständiges  Integral  nach  der  zweiten  Definition.  In 
der  That  ergiebt  sich  ja  der  Annahme  nach  durch  Elimination  von 
Vi  ' '  ym  aus  den  Gleichungen: 

P'  ^  ^«  äS         {i  =  h^"  w^), 

oder,  was  dasselbe  besagt,  durch  Elimination  von  y^  -  -  ym  aus  den  Re- 
lationen (37)  nur  die  eine  Gleichung  F^^^c.  Umgekehrt,  kennt  man 
ein  vollständiges  Integral  (36)  in  der  zweiten  Bedeutung  dieses  Be- 
griffs, so  ist  (34)  ein  vollständiges  Integral  im  ursprünglichen  Sinne, 
da  ja  der  Annahme  nach  q>  und  infolge  dessen  überhaupt  jede  Funktion 
f{(p)  eine  Integralfunktion  der  partiellen  Differentialgleichung  I  =  c 
ist  (Art.  298,  310). 

§  3.     Variation  der  Eonstanten. 

315.  Indem  wir  aUe  Bezeichnungen  des  vorigen  §  beibehalten, 
denken  wir  uns  den  Pfaff 'sehen  Ausdruck: 

Vo  ^     dz  —  llf(0y  X^  '  •  X„,P2  '  •  Pm)dXi  —p^dx^ PmdXm 

nach  der  Methode  des  Art.  307  auf  die  Normalform: 

(1)  V<> :  -z  Q(di  —  n^d^ «möTIm) 

gebracht,  worin  die  Funktionen  £,  Xi,  |/  an  der  Stelle 
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(3)-a^  +  2 


fJ+^.4^)^J  +  l((ifi'.S-*)=o 


(2)  «"^-^l^-l«. 

regulär  sind,  and  die  Haaptintegrale  der  linearen  partieUen  Differential- 
gleichong: 

a^  a/;_/a^       a^\^ 

dPt  dXf      \dx,  1"^'  dgj dp, 

hinsiehtlicli  Xi  ^  0;^**  bedeuten.  Über  die  Stelle  (2)  wird  dabei  nur 
vorausgesetzt,  dals  i>  an  derselben  regulär  ist. 

Um  jetzt  in  den  2  m  Yariabeln  e,3\..  XmPt  ■  •  Pm  allo  m-gliedrigen 
Oleichungensysteme  zu  erhalten,  welche  die  Pfaff 'sehe  Gleichung  V,  =  0 
erfOllen,  verstehe  man  unter  r  eine  beliebige  Zahl  der  Reihe  1,  2, . .  m, 
wähle  die  Relationen: 

(4)  q»*«,  S,,  6,  . .  Im)  =  0        (t=l,2,..r) 

beliebige  aber  so^  daCs  sie  nach  g  und  nach  r  —  1  von  den  GroCsen  1,- 
auflösbar  sind^  und  füge  die  m  —  r  Gleichungen  hinzu,  die  sich  durch 
Nullsetzen  aller  r  -f-  1-reihigen  Determinanten  der  Matrix: 


(5) 


1, 

Äj, 

^8         • 

•        «m 

dfp^ 

dtp^ 

^9i 

dtp^ 

di 

^h 

^k   ■ 

^K. 

dtp^ 

dtp^ 

^9r 

dtp^ 

dt    ag,    ai, 


di 


m 


ergeben.  Damit  dieses  m-gliedrige  Gleichungensystem  im  Sinne  von 
Art.  40  an  der  Stelle  (2)  regulär  sei,  wenn  man  darin  ex^.,XmP^»'Pm 
als  Yariabeln  betrachtet,  ist  nach  Art.  45  notwendig  und  hinreichend, 
dalB  es,  als  System  mit  den  Yariabeln  g,  S,-,  ar,-  aufgefafst,  an  der  Stelle 

regulär  seL  Wir  haben  daher  den  Funktionen  q>i  folgende  Bedingungen 
aufzuerlegen:  sie  müssen  an  der  Stelle  ( «=  i^,  %i  »=  Xi^  regulär  sein 
und  verschwinden,  femer  dürfen  in  der  Matrix: 

dtp^     ctp^     dtpj^  ^<Pj 


(6) 


di    8S,    as, 


aqPr    a»,    dtp, 


dt    ai,    dt 


3 


^L 


an  der  genannten  Stelle  nicht  alle  diejenigen  r-reihigen  Determinanten 
null  sein,  welche  die  erste  Kolonne  enthalten;  es  sei  z.  B.  die  aus  den 
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r  ersten  Spalten  von  (6)  bestehende  Determinante  daselbst  von  Null 
verschieden.  Endlich  müssen  alle  r -f- 1 -reihigen  Determinanten  des 
Schemas  (5)  verschwinden^  wenn  man  die  i,  (,-^  Xi  bezw.  durch  ifi, 
xpj  Pi^  ersetzt.  Unter  diesen  Yoranssetzungen  lalst  sich  in  der  That 
unser  m^gliedriges  Gleichungensystem  auf  folgende  Form  bringen: 

.^.      1       S  =  Z(g.+i..U);i  =  Ä(Wi--Sm)     (i  =  2,3..r) 
Ur+Ä  —  All  +  Ak%n%  H \-  Akr^r    (t  =  1,  2.  •  •  m  —  r), 

worin  die  Funktionen  Z^  Si,  Akt  gewöhnliche  Potenzreihen  der  GroiSsen 
bedeuten.     Dals  das  System  (7)  nun  seinerseits  die  Yariabeln 

als  gewohnliche  Potenzreihen  der  GroJsen: 

darzustellen  erlaubt^  folgt  aufs  Leichteste   aus  den  Eigenschaften  der 
EUiuptintegrale  und  den  Sätzen  von  Art.  38  und  40. 
316.  Die  Eonstante  p^  werde  durch  die  Gleichung: 

(8)  1^  =  *(^^.-^pS--<»«) 

definirt.  Wir  behaupten  nun:  die  vorige  Methode  liefert  überhaupt  aUe 
Integrale : 

(9)  F  =  c,  Ä,(ief,  a^i . .  XmPi  ..!?«,)  =  0        (i  =  1,  2  . .  w) 

der  gegebenen  Gleichung  F  =c,  welche  im  Sinne  von  Art.  40  an  der 
Stelle: 

(10)  ^^••<1>?..1>^ 
regulär  sind. 

In  der  That,  ist  das  System  (9)  an  der  Stelle  (10)  regulär,  und 
eliminirt  man  p^  mittels  F  =  c  oder  jp^  =  ^  aus  den  letzten  m  Glei- 
chungen (9),  so  verwandeln  sich  diese  in  ein  Belationensystem: 

(11)  tlfi{0,  Xi  .  .  XmPi  ..Pm,C)  =  0  (i  =  1  .  .  I»), 

welches  an  der  Stelle  (2)  regulär  ist  und  die  Pfaff'sche  Gleichung 
Vq  =  0  befriedigt.  Bringen  wir  jetzt  Vq  wie  vorhin  auf  die  Normal- 
form (1),  80  kann  die  Funktion  q  vermöge  (11)  nicht  null  sein;  denn 
man  hat: 

^  "^  ^  Vä^ ~  "»  87 *"  Ti)' 
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und  aus  den  Eigenschafben  der  Hauptintegrale  folgt,  dafs  ^  vermöge 

x^  =  x^  den  Wert  1  annimmt,  wärend  die  Ableitungen  -^ . .  -tt-^  ver- 
möge dieser  Substitution  alle  venschwinden;  q  nimmt  also  für  x^  =  x^ 
den  Wert  1  an,  ist  somit  an  der  Stelle  (10)  von  Null  verschieden. 
Damach  mulis  das  Gleichungensystem  (11)  die  Pfaff'sche  Oleichung: 

(12)  dl  —  n^dl^ n^dlm  =  0 

befriedigen,  und  lafst  sich  daher  (Kap.  YII)  in  ein  Gleichungensystem 
zwischen  den  2  m  —  1  Yariabeln  g,  %i^i  umsetzen,  was  zu  zeigen  war. 
Bei  aUen  unseren  Untersuchungen  ziehen  wir  natürlich  nur  solche 
Wertsysteme  (10)  in  Betracht,  in  deren  Umgebung  die  linke  Seite  der 
gegebenen  partiellen  Differentialgleichung: 

(13)  F{Z^  X^  ,  .  XmPi  .  .  Pm)  =  C 

regulär  ist.  Ist  jetzt  (10)  ein  solches  Wertsystem,  welches  überdies 
die   Gleichung  (13)    für   einen    bestimmten   numerischen   Wert   von   c 

erfüllt,  und  sind  an  der  Stelle  (10)  nicht  alle  m  Ableitungen  rc—  gleich 

null,  so  dürfen  wir,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschränken,  annehmen, 
daJGs  insbesondere  k—  daselbst  nicht  verschwinde.     Dann  lälst  sich  die 

Gleichung  (13)  in  der  Form  Pi  =  iff  auflösen,  und  ^  ist  an  der  Stelle 
(2)  regulär.  Jedes  Integral  (9),  das  an  einer  solchen  Stelle  (10)  re- 
gulär ist,  kann  also  durch  die  Methode  der  vorigen  Nr.  ermittelt  wer- 
den.    Damit  ist  der  folgende  wichtige  Satz  gewonnen: 

Jedes  Integral  der  gegebenen  Gleichung  (13),  welches  nicht  nach  der 
Methode  des  Art,  315  erhalten  werden  kann,  befriedigt  notwendig  die 
m  +  1  portieUen  Differentialgleichungen: 

(U)  F=c    — =0    —=0    ..—  =  0 

^^v  ^     ^'  dp,     ^^  dp,     ^'      dp^     ^• 


Wenn  c  nicht  eine  arbitriure,  sondern   eine  bestimmte  numerische 
Eonstante,  etwa  die  Null,  bedeutet,  so  wird  vorausgesetzt,  dafs  die  m 

Gleichungen  ^ —  =  0  nicht  eine  Folge  von  F=  c  sind,  dafe  also  die 

gegebene  Gleichung  (13)  hinsichtlich  der  Yariabeln  pi  den  Anforderungen 
genügt,  die  wir  in  Art.  40  an  jedes  von  uns  zu  betrachtende  Belationen- 
system  gestellt  haben. 

Eine  Integral-Jlfm  der  Gleichung  (13),  welche  die  partiellen  Dif- 
ferentialgleichungen (14)  und  aufserdem  noch  die  folgenden: 
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(^^)  ff  +  ^'l?^^         (i  =  l..m), 

erfallt  ^  heifist  „singülär''.  Ebenso  bezeichnen  wir  ein  Flächenelement 
£fXiPiy  welches  die  Gleichungen  (14)  (15)  erföUt,  als  ein  sinfftdäres 
Flächenelement  der  partiellen  Differentialgleichung  F  =  c.  Eine  sin- 
gulare Integral -Jlfm  besteht  darnach  aus  lauter  singu^ren  Flächen- 
elementen. Es  braucht  nicht  notwendig  singulare  Integrale  ^  ja  nicht 
einmal  singulare  Flächenelemente  zu  geben,  wie  schon  die  Annahme 
Fz  :  pi  zeigt.     Allgemein  erkennt  man  folgendes: 

Es  sei  F  beliebige  aber  so  gewählt,  dals  die  hinsichtlich 
^}  Pi7  ' '  Pm  genommene  Funktionaldeterminante  der  linken  Seiten  von 
(14)  nicht  vermöge  F  =  c  verschwinde.  Dann  kann  man  0,  Pi  -  »Pm 
aus  (14)  als  Funktionen  von  x^  . ,  x^  berechnen  ^  und  die  so  erhaltene 
Gleichung: 

stellt  das  singulare  Integral  dar,  falls  ein  solches  überhaupt  existirt. 
Dieselbe  Gleichung  ergiebt  sich  aber  auch  durch  Elimination  der  pi 
aus  den  Relationen: 

^         ^    dp^  '        cp^         ' 

worin 

Fl  —  F{Zy  x^ . .  Xm,  Pi  +  ri'  -Pm  +  ym) 

gesetzt  ist,  und  die  yi  arbiträre  Eonstante  bedeuten.  Es  ist  aber  klar, 
dais  die  Fläche  z  =s  ip  die  partielle  Differentialgleichung  i^^  =  c  nicht 
fär  beliebige  y  erfüllen  kann,  da  sonst  F  die  Yariabeln  pi  überhaupt 
nicht  enthielte.  Mit  Hülfe  jeder  Gleichung  F  =  c,  welche  die  obigen 
Bedingungen  erfüllt,  lassen  sich  sonach  unbegrenzt  viele  partielle  Dif- 
ferentialgleichungen aufstellen,  die  kein  singuläres  Integral  besitzen. 

Die  etwa  vorhandenen  Integrale,  welche  die  Gleichungen  (14), 
nicht  aber  alle  Gleichungen  (15)  erfüllen,  werden  im  nächsten  §  ge- 
legentlich zur  Sprache  kommen.  Wir  bemerken  gleich  hier,  dafs  ein 
solches  Integral  sicher  keine  Fläche 

Z  =  q>{Xi  .  .  Xn) 

sein  kann;  denn  F  =  c  wird  zur  Identität,  wenn  darin  z  durch  9  und 
die  Pi  durch  ^  ersetzt  werden,  und  durch  Differentiation  dieser  Iden- 

tität  folgen  die  Belationen: 
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ö hl><-ö — h    >   Q— "5 — ^       0         (♦— l..w), 

also  bestehen  mit  Rücksicht  auf  (14)  in  der  That  die  Beziehungen 
(15),  was  zu  zeigen  war. 

317.  unter  den  m-gliedrigen  Integralaquivalenten  der  P£ELff 'sehen 
Gleichung  (12)  betrachten  wir  insbesondere  das  folgende: 

(16)  e  =  <p(l,55..6m)5«^  =  ||        (i  =  2,3..m). 

Dabei  soll  q>  an  der  Stelle  g^  =  a:J  . .  g^  =  a;J^  regulär  sein  und 
den  Wert  sfi  annehmen;   femer   sollen   die   Ableitungen  -^   daselbst 

bezw.  die  Werte  p^  besitzen.  Ersetzt  man  nunmehr  die  Groisen  (£.*«.• 
durch  ihre  Ausdrücke  in  den  Yariabeln: 

(2)  zx^ . .  avnjpg . .  Pm^ 

so  folgt  aus  der  Natur  der  Hauptintegrale  sofort ,  dais  die  nach 
ZyP%  •  «Pm  genommene  Funktionaldeterminante  der  m  Funktionen: 

f,  dtp  d(p 

sich  vermöge  x^  =  x^  auf  die  Einheit  reduzirt.  Darnach  lälst  sich 
das  Gleichungensystem  (16)  folgendermalsen  auf  losen: 

(17)  z  =  i{x^ . .  a:„);  pi  =  Xi{x^ . .  Xm)        (t  =  2,  3  . .  w). 

Die  Xy  %.  sind  an  der  Stelle  ^  •  -  ^  regulär  und  besitzen  daselbst 
die  Werte  ifij  pP]   %  reduzirt   sich  vermöge  x^  =  x^^  auf  q>(x^. .  x^, 

Xi  auf  ö-^-    Die  Gleichungen  (17)  bilden  zusammen  mit  der  folgenden: 

0  Xj 
(18)  Pl  =  Xl{^1^2  "  ^n\ 

die  aus  der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung  p^  =  ij;  durch 
Elimination  von  zp^ . .  pm  entsteht,  ein  Integraläquivalent  der  Pfaff 'sehen 
Gleichung: 

V  =  rfff  —  p^dx^ PmdXm  =  0, 

also  hat  man: 

Xi  =  a^.        (»  =  1,  2, . .  w). 

Es  sei  jetzt  umgekehrt  von  der  partiellen  Differentialgleichung 
p^  "===  ^  ein  Integral  (17)  (18)  bekannt^  das  die  soeben  aufgezahlten 
Eigenschaften  besitzt.  Die  Grofsen  z,  x^ . .  oCmPf  Pm  lassen  sich  nun 
folgendermafsen  durch  die  Hauptintegrale  von  (3)  darstellen: 
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Pi  =  ^.(^1,  &  Sa  •  •  6mj  ^2  •  •  «"»)         (*  =  2,  3, .  .  t»); 

Die  ^^^<Oj  siDd  gewöhnliche  Potenzreihen  der  Grö&en: 

^1  —  ^1^  S  —  ^,  6.-  —  ^.-^  ^i—Pi^ 

und  reduziren  sich  yermöge  a;^  =  x^^  bezw.  auf  S,  sti,  (^  Substituirt 
man  diese  Ausdrücke  in  (17)  und  beachtet,  dalB  die  entstehenden  Glei- 
chungen ein  Integralaquivalent  der  Pfaff 'sehen  Gleichung  (12)  bilden, 
also  von  x^  ganz  unabhängig  sein  müssen,  so  kann  man  in  dem  Resultat 
unserer  Substitution,  ohne  dasselbe  zu  ändern,  x^  durch  x^^  ersetzen, 
und  erhält  so: 

also  wiederum  das  System  (16).  Damit  ist  der  nachstehende  funda- 
mentale Satz  bewiesen: 

Ist  9>(^2^8«-^^)  ^wc  arbiträrey  an  der  SteHe  x^..afi^  reguläre 
Funktion,  schrei  man  femer: 

^EEEg,(afi^..afiJ;  j,^0:^M^_^).         (i_2,3,..m), 
und  ist  die  Funktion  i}{Zy  x^ . .  XmP^  •  •Pm,  c)  an  der  SteUe: 

regulär^  so  besitzt  die  partielle  Differentialgleichung: 
(19)  ^  =  ^^^,a;,..a^„|^..^c) 

eine  und  nur  eine  Integralfunktion  z  ==?  %{x^  . .  o^m);  die  an  der  Stelle 
af^.  .cfi^  regulär  ist  und  vermöge  x^^=  af[  in  die  vorgesdiriebene  Funktion 
q)(x^  . .  j^m)  übergeht. 

Dalfi  es  nur  ein  Integral  z  der  im  Satze  geforderten  Eigenschaft 
geben  kann,  erkennt  man  auch  durch  eine  ähnliche  Überlegung  wie 
am  Schlüsse  des  Art.  62.  Mit  Hülfe  der  Relationen  nämlich,  die  sich 
ergeben,  wenn  die  Gleichung  (19)  unbegrenzt  oft  nach  x^.  .x^  dif- 
ferentirt  und  dabei  z  und  seine  Ableitungen  als  Funktionen  der  x  be- 
trachtet, lassen  sich  die  Werte,  welche  die  Differentialquotienten: 

(20)  ^r^^'.-^-^^rn^ 

an  der  Stelle  o?^ . .  o;^^  annehmen,  der  Reihe  nach  berechnen,  wenn  ifi 
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und  die  Anfangs  werte  aller  Ableitungen  (20),  für  die  a^  =  0  ist,  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden.  Damach  ist  die  nach  Potenzen  von 
x^  —  x^. ,  x^  —  a^  fortschreitende  Taylor'sche  Entwickelung  der  ge- 
suchten Integratfunktion  ^  =»  x  <lui^h  ^i®  aufgestellten  Bedingungen 
eindeutig  bestimnoLt.  Der  Beweis  für  die  Konvergenz  dieser  Reihe 
folgt  aus  obigem  Satze^  lälst  sich  aber  auch  direkt  fuhren,  und  liefert 
dann  eine  von  der  Theorie  des  Pfaff'schen  Problems  unabhängige  Be- 
gründung unseres  Satzes. 

Aus  diesem  Satze  folgt  femer  die  Thatsache: 

Wird  bei  der  Methode  des  Art.  315  die  Anzahl  der  willkürlichen 
Relationen  (4)  gröfser  als  eins  gewählt^  so  ist  das  so  gewonnene  In- 
tegral entweder  eine  Element-ilf^  (p  <  m),  oder  eine  Integralfläche: 

wobei  aber  dann  %  an  der  Stelle  af^. ,  a^  sicher  nicht  regulär  ist.  Dies 
hindert  natürlich  nicht,  dafs  die  m  -j-  1  Definitionsgleichungen  der  be- 
treffenden Integral- Jlf^  an  der  Stelle  ^  ^  •  •  ^  pj  •  •  P^  i™  Sinne  von 
Art.  40  regulär  sind,  wie  in  Art.  315  gezeigt  wurde. 

SchlieMich  ergiebt  sich  aus  unserem  Satze  noch  folgendes  Eorollar: 
Es  bedeute  g)(x2  ^  *  x^c^c^ .,  Cm)  eine  gewöhnliche  Potenzreihe  der 
2m  —  1  Gröfsen: 

und  die  Determinante: 


dx^dcj^ 


(i,  Ä  =  2,  . .  m) 


sei  <m  der  Stelle 


yy4i  /yO     /iO  /lO 

2  ml  m 


nickt  nuU;  ferner  werde  gesetzt: 

0  x^ 

und  es  sei  die  Funktion  ilf  an  der  Stelle: 

1  m  ■*  1        *  m 

regulär.    Dann  besitzt  die  parHdle  Differentialgleichung   (19)   ein  und 
nur  ein  vollständiges  Integral: 

worin  9  an  der  Stelle: 

1  ml  m 

regulär  ist  und  vermöge  x^  =  x^^  in  die  vorgeschriebene  Funktion  q>  iibergekL 
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Setzt  man  z.  B.  y  ^  y^  -{-  y^^^  +  *  •  +  ym^m,  so  kommt  man 
auf  das  in  Ari  313  bestimmte  vollständige  Integral  zurück. 

Unser  Eorollar  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  dem  vorigen  Satze^ 
wenn  man  (19)  als  eine  partielle  Differentialgleichung  mit  den  2  m 
Independenten 

betrachtet. 

318.  Ist  durch  das  Gleichungensystem: 

(21)   F(0Xi . .  XmPi  "Pm)  =  c,  Sli{zx^  . .  x^p^ .  .Pm)  =  Ci  (i  =  1, 2 . . m) 

ein  vollständiges  Integral  der  Gleichung  F  =c  definirt^  und  werden 
mit  Z,  Si  - '  Stn  diejenigen  Funktionen  von  ZyX^. .  XmP^ . .  PmC  bezeichnet^ 
in  die  sich  Sl^ . .  Slm  vermöge  der  Substitution  p^  =  il;  verwandeln,  so 
bilden  die  Gleichungen: 

(22)  Z=Cii    Sa  =  ^    •  •    Sm  =  Cm 

für  beliebige  c,-  ein  Integraläquivalent  der  Pf  äff 'sehen  Gleichung  V^  =  0, 
d.  h.  es  besteht  eine  Identität: 

(23)  Vo  =  6{dZ  —n^dS^ nmd&n) . 

Damach  sind  die  Z^  Siüi  Funktionen  der  GröJsen  tii^tty  und  die 
Gleichungen: 

i  =  Z{ly  gj . .  I^Äj . .  Ä,„)-,  1/  =  Ä;  Ä,-  =  Ili        (i  =  2  ..  m), 

definiren  eine  Berührungstransformation  der  2w  —  1  Variabein  f l,«,-. 
So  bilden  z.  B.  die  Gleichungen: 

S'  =  6  —  «jlj  —  •  •  —  ^m]  li  =  Ä»;  ä/  =  &     (i  =  2  . .  m) 

eine  Berührungstransformation,  und  wir  gelangen  hierdurch  abermals 
zu  dem  in  Art.  813  bestimmten  vollständigen  Integral. 

ÄU3  dem  speziellen  y  in  Art,  309  definirten  vollständigen  Integral 
erhalt  man  demna>ch  das  allgemeinste  vollständige  Integral  dm'ch  blofse 
Differentiationen  und  Eliminationen. 

Will  man,  dals  in  der  Identität  (23)  die  Funktion  6  in  den  Fällen 
ß)  und  y)  den  Wert  1  besitze,  also  die  Funktionen  77,-,  ä-  von  z  frei 
werden,  so  hat  man  im  Falle  ß)  auf  die  Variabeln  gsr^l,-  eine  Berüh- 
rungstransformation von  der  besondem,  in  Art.  201  besprochenen  Art, 
im  Falle  y)  dagegen  auf  die  2  m  —  2  Variabeln  TCi^t  eine  homogene 
Berührungstransformation  anzuwenden. 

319.  Umgekehrt  lälst  sich  aber  auch  aus  einem  beliebigen  voll- 
ständigen Integral  (21)  das  spezielle  vollständige  Integral  des  Art.  309, 
also  das  System  der  Funktionen  i^iTCi  gewinnen.    Zu  diesem  Zwecke 
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leiten  wir  aus  (21)  zunächst  die  Gleichungen  (22)  ab,  und  bestimmen 
sodann  mit  Hülfe  der  Identität  (23)  die  Funktionen  p,  iT^  . .  77m  durch 
Auflösung  eines  linearen  Gleichungensystems.     Die  Funktionen: 

Zy  A^  •  -  Am}  77j  .  .  77ot 

sind  dann  2  m  —  1  unabhängige  Integrale  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichung  (3),  und  die  Hauptintegrale  dieser  Gleichung  hin- 
sichtlich Xj^  =  Xj^  ergeben  sich  jetzt  durch  Auflösung  der  Relationen: 

Z(^,  Xi . .  a^mft  .  .  JPm,  c)  =  Z  (f,  arj®,  £g . .  g^arj  . .  «„,  c) 

Si{g,  rc,  . .  Xmp^  .  .p„,,  c)  =  Si{t,  V>  5a  . .  JmSTj  .  .  ar^,  c) 

ni{e,  x^  . .  XmPi . .  Pm,  c)  =  77,(5,  ^l^  £3  •  •  6f««2 . .  arm,  c) 

nach  den  Unbekannten  ly  g,-,  sr,-. 

Um  aber  aus  einem  bestinmiten  vollständigen  Integral  (21)  das 
allgemeinste  vollständige  Integral,  bezw.  die  allgemeinste  nicht  singulare 
Integral- Jlfjn  zu  erhalten,  ist  es  nicht  nötig  die  Funktionen  l^iiCi  zu  be- 
stinmien.  Denn  hat  man  aus  (21)  das  System  (22)  und  sodann  mittels 
(23)  die  Funktionen  77,-  bestimmt,  so  liefert  eine  beliebige  BerQhnings- 
transformation  der  2w  —  1  Variabein  ZSiTLi'. 

z  =  *(z,  Ä*7r*);  Ä'  =  <!>i{z,  &77t);  77/  =  ^i{z,  SkU,) 

ohne  weiteres  das  allgemeinste  vollständige  Integral: 

F=  Cy   Z'  =  Cj,    Ä2'  =  ^27    •  •    Äi  =  Cm, 

und  die  allgemeinste  Integral -ilfm  wird  erhalten,  indem  man  in  den 
Relationen  des  Art.  315  die  tii^t  durch  die  grofsen  griechischen  Buch- 
staben ersetzt. 

320.  Wenn  man  im  Falle  y)  die  zweite,  in  Art.  302  gegebene 
Definition  des  Integralbegriffs  anwendet,  und  unter  den  sr,-^,-  wie  früher 
die  Hauptintegrale  hinsichtlich  x^  =  x^  von  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichung : 

versteht,  so  hat  man,  um  alle  Integrale  der  Gleichung  Pi  =  i>  zu 
finden ,  alle  m  —  1  -  gliedrigen  Integraläquivalente  der  Pfaff 'sehen 
Gleichung: 

zu  bestimmen;  d.  h.  man  wähle  r  (<  m)  beliebige  Relationen: 

iOi{i,^..U)  =  0        (i  =  l,2..r) 
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und  fOge  die  m  —  1  —  r  Gleichungen  hinzu,  die  sich  durch  Elimination 
der  Xi  aus  dem  System: 

^•  =  ^^'^17        (f-2,3..m) 

ergeben;    es  ist  darnach  leicht,  alle  an  der  Stelle  ofi^ . .  oS^^f\  - .  j>^  re- 
gulären Integral- Jfm—i  zu  finden.    Da  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

Vo'  =  i^dx^  +  ftdiTj  -\ \-pmdXfn  =  0 

singulare  Integraläquivalente  im  Sinne  yon  Art  190  überhaupt  nicht 
besitzt,  andererseits  die  Relationen  sc,  »» 0,  . .  arm "»  0  auf  das  un- 
brauchbare Gleichungensystem  p^  =  0  . .  ;>m  "=  0  f&hren,  so  folgt^  dals 
auiser  den  genannten  keine  andern  Integralaquiyalente  der  Pfaff'schen 
Gleichung  Vq'  »*  0  existiren. 
Definiren  die  Gleichungen: 

Ä(^»..a:„^..^)  =  c,        (»  =  2,3,..«») 

ein  Yollstandiges  Integral  in  der  gegenwärtigen  Bedeutung  dieses  Wortes, 
und  bestimmt  man  mit  Hülfe  der  Identität: 


m 


i;(x^ . .  x„,p^ . .  pni)dXi  +  p^dx^  -| f-  pn,dx^  T--}  ^  IlidSi 

die  Funktionen  JTa  •  •  ^m  durch  Auflösung  eines  linearen  Gleichungen- 
systems, so  erhalt  man  die  aUgemeinste  Integral-J/^^i  der  gegebenen 
Gleichung  p^^^  il}  durch  Elimination  der  Xi  aus  einem  Relationensystem 
der  Form: 

9,.(^  . .  Am)  =  0,  77*  =  ^  X,  ■^-        (i  =  1  . .  r;  ife  =  2  . .  w), 

1  * 

und  das  allgemeinste  vollständige  Integral  wird  gefunden,  indem  man 
auf  die  2  m  —  2  Variabeln  Stlli  eine  beliebige  homogene  Berührungs- 
transformation ausübt. 

321.  Wenn  ein  aus  Flachen  bestehendes  vollständiges  Integral: 

(24)  Z  =  0{Xj^  .  .  XmC,  Ci..Cm) 

der  partiellen  Differentialgleichung: 

(25)  F{a^  x^ .  .pm)  =  c;    ^  =  tlf(z,  x^ . .  x^p^ .  .pm  c) 

gegeben  ist,  so  nimmt  die  im  Vorigen  auseinandergesetzte  Methode 
zur  Herleitung  des  allgemeinsten  Integrals  folgende  Gestalt  an: 
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Damit  (24)  ein  yollstandiges  Integral  der  Gleichung  (25)  sei,  ist 
notwendig  und  hinreichend^  dafe  die  sich  mittels  der  m  Relationen: 

(26)  ^  =  0,  2,,  =  ^  ..  j,„=.^ 

die  Grölsen  c^ ,  .Cm  bIb  Funktionen  der  2m  Yariabeln  zx^  .  .ocmp^ .  .pm 
ausdrücken  lassen,  und  dals  sich  durch  Substitution  der  so  erhaltenen 
Werte  die  Gleichung: 

in  die  Gleichung  (25)  verwandelt.  Damack  geht  durch  unsere  Sub- 
stitution der  Pf  äff' sehe  Ausdruck: 

(28)  dz  —  ^dx^ ^  dx,,, 

direkt  in  den  Ausdruck: 

Vo  =  dif  —  tdx^  —Pidx^ PmdXm 

über,  und  der  Ausdruck: 

(29)  |±  de,  +  1^  rfc,  +  •  ■  +  IJ  dc„ 

verwandett  sich  vermöge  derselben  Substitution  in  eine  Normalfomi  von  V^. 
In  der  That,  ersetzt  man  die  Ci  durch  ihre  aus  (26)  folgenden 
Ausdrücke,  so  wird  die  Gleichung  ss  =^  0  zu  einer  identischen  Relation 
in  den  Yariabeln  jsx^ . .  XmPi  .  -Pm,  und  durch  totale  Differentiation  der- 
selben folgt: 

Auch  in  den  Fällen  /J)  und  y)  ist  der  Ausdruck  (29)  eine  Nor- 
malform von  Vq;  da  jetzt  9  die  Form: 

ip  \X^  .  .  Xm  C^C^  '  •  Cfnj  -|-  C^ 

besitzt,  abo  -^ —  ^^  1  wird. 

Ist  also  ein  vollständiges  Integral  (24)  gegeben,  so  erhalt  man 
die  Definitionsgleichungen  der  allgemeinsten  Integral-ilfm  in  folgender 
Weise : 

Man  verstehe  unter  r  eine  Zahl  der  Eeihe  1,  2, . .  w  und  füge  ssu 
einem  beliebigen  r-gliedrigen  Gleichmgensystem  der  Form: 

(30)  9<(^i^  . .  Cm)  =  0        (i  =  1,  2, . . r) 
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diejenigen  m  —  r  Bdationen  hineu,  die  durch  Elimination  der  k  attö 
den  Gleichungen: 

(31)  |?  =  'life  +  --  +  ^^|S   '     (»=1.2,..«») 

folgen.  Durch  Elimination  der  Gröfsen  c^c^ . .  Cm  aus  den  so  erhdUenen 
m  Gleichungen  und  den  »i  +  1  Bdationen  (26)  (27)  entsteht  m  w  -{-  1- 
gliedriges  Gleichungensystem  in  zx^  , .  x^Pi  -  -  Pm  ^>on  der  gesuchten 
Beschaffenheit. 

Die  Annahme  r  =>  m  fahrt  auf  konstante  c,-,  d.  h.  auf  eine  in  dem 
vollständigen  Integral  (24)  enthaltenen  Integralfläche. 

322.  Das  soeben  geschilderte  Verfahren^  mit  Hülfe  eines  voll- 
ständigen Integrals  (24)  alle  übrigen  Integrale  zn  finden,  ist  von 
Lagrange  die  „Methode  der  Variation  der  Konstanten^^  genannt  worden. 
Dieser  Bezeichnung  liegt  folgende  Überlegung  zu  Grande. 

Sind  die  d  Konstante,  so  ist  ^er  »=  4^  eine  Integralfdnktion  der 
Gleichung  (25);  dasselbe  gilt  aber  auch,  wenn  man  die  e,-  „variirf' 
d.  h.  als  Funktionen  von  x^x^. .  oom  betrachtet,  vorausgesetzt,  dab  die 
9»  -|-  1  Relationen: 

(32)  Ü-l-        (i=l,2,..m) 

für  jedes  beliebige  Wertsystem  x^  .  .Xm  erfüllt  sind,  wenn  rechts  die  Ci 
durch  ihre  Ausdrücke  in  den  Xi  ersetzt  werden,  und  g  die  Funktion: 

(yOj  9  [X-j^ X^  .  .  Xm  Cj  Cj  (X^  .  .  Xffi)  .  .  Cjn (X^  .  .  Xm)] 

bedeutet.  Umgekehrt,  soll  e  eine  Integralfiinktion  von  (25)  sein,  so 
müssen  sich  m  Funktionen  Ci(x^x^  .  .x^)  so  bestimmen  lassen,  deSs  die 
Relationen  (32)  für  jedes  Wertsystem  x^ . .  Xm  erfüllt  sind  und  js  mit 
der  Funktion  (33)  identisch  wird.  Beide  Behauptungen  folgen  un- 
mittelbar aus  der  Thatsache,  dafs  die  Gleichung  (25)  das  Resultat  der 
Elimination  der  Ci  aus  dem  System  (26)  (27)  ist.  Durch  totale 
Differentiation  der  Identität: 

(34)  0  ■=  ^{x^ .  .  Xm,  c,  c^ix^..  x„d  ..Cmix^..  xj) 

findet  man  aber:  die  gesuchten  Funktionen  z,c^.,Cm  müssen  so  be- 
schaffen sein,  dafs  die  beiden  Pfaff 'sehen  Ausdrücke  (28)  und  (29) 
identisch   werden.     Ersetzt    man    in   (28)   das   Differential   dz   durch 

seinen  Wert   ^^  ^ — dxi,   so  folgt  mit  Rücksicht  auf  (32),  dafs  die 

Funktionen  c,,  in  (29)  substituirt,  diesen  Pfaff 'sehen  Ausdruck  zum 
Verschwinden  bringen  müssen;  die  Gleichungen: 

Ci  =  Ci{x^  x^  . .  T„)        (*  =  !..  m) 

T.  Weber,  Dai  Pfaflhoho  Problem.  28 
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bilden  also  ein  Integraläquivalent  der  Pfaff 'sehen  Gleichung: 

(35)  If-  dc,  +  ..-{-§^dc„=^0, 

wenn  darin  x^,  .XmC^  -  -  Cm  als  Independente  betrachtet  werden ,  und 
ergeben  sich  sonach  aus  einem  Gleichungensystem  der  Form  (30)  (31) 
durch  Elimination  der  X.  Sind  umgekehrt  die  Größen  d  durch  ein 
derartiges  Gleichungensystem  als  Funktionen  der  x  definirt^  so  folgt  z 
aus  der  Identität  (34),  und  die  Identitäten  (32)  sind  jetzt  Ton  selbst 
erfüllt,  wenn  rechts  die  C{  durch  ihre  Ausdrücke  ersetzt  werden,  da  ja 

der   Pfaff 'sehe   Ausdruck   (29),   also   auch   die  Ausdrücke    ^  j—  -^ 

nunmehr  identisch  verschwinden.  Damit  ist  dann  das  allgemeinste 
Funktionensystem  gj  i\  . .  Cyn  der  verlangten  Beschaffenheit,  d.  h.  die 
allgemeinste  Integralfunktion  e  gefunden. 

323.  Der  Pfaff 'sehen  Gleichung  (35)  wird  auch  durch  die  Relationen : 

(36)  1^  =  0,     1^  =  0    ..    1-^  =  0 

formal  genügt.  Zunächst  aber  braucht  es  überhaupt  kein  Funktionen- 
system c^c^ . .  Cm  zu  geben,  welches  diese  Relationen  identisch  befriedigt; 
ein  Beispiel  liefert  der  Fall,  dals  O  eine  der  Eonstanten  Ci  additiv 
enthält,  daCs  also  eine  partielle  Differentialgleichung  vom  Typus  ß) 
oder  y)  vorliegt.  Nehmen  wir  aber  an,  es  gebe  ein  Funktionensystem 
Ci(XiX^  . .  Xm)  der  verlangten  Beschaffenheit;  es  braucht  dann  nicht 
notwendig  ein  Wertsystem  x^. ,  a^  zu  geben,  derart,  dafs  gleichzeitig 
die  c.  an  der  Stelle  x^  .  .ofi    und  die  Funktion  0  an  der  Stelle  rcj  . .  a:® 

<  Im  Im 

cj  . .  c^  regulär  sind,  wenn 

gesetzt  wird;  d.  h.  es  kann  der  Fall  eintreten,  daCs  die  Funktion  4^ 
jede  Bedeutung  verliert,  wenn  man  darin  für  die  d  die  aus  (36)  be- 
rechneten Funktionen  der  Xi  substituirt  denkt. 

Es  möge  nun  ein  Wertsystem  a^. .  afi^  der  soeben  genannten  Be- 
schaffenheit wirklich  ezistiren,  und  es  werde  überdies  angenommen, 
daüs  die  Determinante: 

(*^)  i?"!^:         (»,*  =  l,2,..m) 

an  der  Stelle  sfi  , .  af^  ifi  .  .<fi  nicht  verschwinde.     Die  Funktion: 

1  Ml  M 

(38)  ^=  V(x^x^..Xm), 

welche  aus  0  entsteht,  wenn  man  darin  die  Ci  durch  die  aus  (361  ent- 
nommenen  Funktionen   r  (>,  . .  x  1   ersetzt,   ist  an  der  Stelle  :rf  . .  j^ 
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regolar^  und  ein  Integral  der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung: 

Femer  genügt  die  Funktion  W  den  Identitilten: 

3^:^  0{x^..Xm(^  ..Crn) 

d  x^  '^~  d  X. ' 

wenn   auf  den   rechten  Seiten   fdr   die  d   die   d  {x^  . .  x,^   substituirt 
werden. 

Dieses  Integral  (38)  ist  singulär.  In  der  That,  für  jedes  Werir 

System  der  2  m  Yariabeln  XiCt  hat  man  die  IdentitiLt: 

und  durch  Differentiation  derselben  nach  d  folgt: 

(^^)       jj'd^+2:w,j^j^''-^     (*-i..m). 

In  den  Ausdrücken  -ö— ,  ö —  hat  man  die  Grölsen  0  und  p  bezw. 

durch  O  und  >. —  zu  ersetzen.     Die  Identitäten  (39)  gelten  natürlich 

auch  noch,  wenn  man  für  die  d  ihre  aus  (36)  entnommenen  Werte  in 
den  X  einsetzt.    Vermöge  dieser  Substitution  aber  verwandeln  sich  die 

Ableitungen  -^ —  in  ^ —  und  O  in   W,  femer  die  Identitäten  (39)  in 

O  XjL  O  flP  t 

die  folgenden: 


m 


2!dF,J^J^  =  ^        (»=l..m), 

und  da  die  Determinante  (37)  infolge  unserer  Substitution  nicht  identisch 
null  ist^  so  genügt  die  Funktion  ^  in  der  That  den  m  partiellen  Differential- 
gleichungen: 


was  zu  zeigen  war  (vgl.  die  Schluisbemerkung  des  Art.  316). 

Die  Annahme^  daüs  die  Determinante  (37)  yermöge  der  Gleichungen 
(36)  verschwindet^  führt  zu  sehr  verwickelten  Betrachtungen,  auf  die 
hier  nicht  eingegangen  werden  kann. 

324.  Die  Methode  der  Variation  der  Eonstanten  gestattet  eine 
geometrische  Interpretation^  die  sich  auf  den  Begriff:  ,,Enveloppe  einer 

28* 
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Flächenschar^^  gründet.    Ist  eine  r-gliedrige  Flächenschar: 

(40)  B  =«  0{X^X^  .  .  XmCC^a^  .  .  «r) 

gegeben,  worin  die  Oröfsen  a^ , ,  ar(r^  m)  willkürliche  Eonstante 
bedeuten^  so  versteht  man  unter  ihrer  ,^nveloppe''  oder  ^^einhüllenden 
Fläche^'  diejenige  Flache,  deren  Gleichung: 

(41)  Z  =  W{XiX^  .  ,  Xm) 

sich  ergiebt,  indem  man  die  er,-  mittels  der  Relationen: 

(42)  5—  =Ä  0,     ^—  =  0     .  ■     -K—  =  0 

als  Funktionen  von  x^ . .  Xm  berechnet  und  in  (40)  einsetzt.  Dabei 
wird  natürlich  eine  solche  Beschaffenheit  der  Funktion  ^  Yoraus- 
gesetzt,  dals  die  genannten  Operationen  einen  funktionentheoretischen 
Sinn  haben. 

Die  Gleichungen  (40)  (42)  definiren  für  jedes  Wertsystem  der 
Eonstanten  a,-  eine  gewisse  m  —  r-fach  ausgedehnte  Punktmannigfaltig- 
keit des  Baums  Bm-^-ii/ix^  . .  r^m);  die  der  betreffenden  Flache  (40)  und 
allen  dazu  unendlich  benachbarten  Flächen  der  Schar  gemeinsam  ist. 
Die  Enyeloppe  (41)  enthält  alle  diese  r-fach  unendlich  vielen  Punkt- 
lim—ry  d.  h.  sie  wird  von  ihnen  ,,erzeugt^^  Jede  einzelne  FlScche  (40) 
unserer  Schar  enthält  eine  solche  (hn—r  und  berührt  in  allen  Punkten 
der  letzteren  die  UmhiiUungsfläche. 

In  der  That^  betrachtet  man  eine  bestimmte  Fläche  der  Schar  (40): 

(43)  z  =  0{x^Xi .  .  X„,  «1®«,^  .  .  ür^) 

und  ist  nfia^  •  •  ^  ^i^  Punkt  der  auf  ihr  gelegenen  Punkt-fCw— r,  d-  h. 
befriedigen  die  Eonstanteu  z^x^  . .  a^  aj  . .  aj  sämtliche  r  +  1  Glei- 
chungen (40)  (42),  so  reduziren  sich  die  r  Funktionen  ai{x^,.x^y 
welche  durch  die  Relationen  (42)  definirt  werden,  bezw.  auf  a,-^,  wenn 
darin  die  Xk  durch  Xjp  ersetzt  werden.     Man  hat  nun: 

\dxj  o~  \^^J         o"^  ^  \^  V         0  o'  \^^J         0 


'-  \  dx,  ) 


*  ^:r,  =  «..0 


Demnach  besitzen  die  beiden  Flächen  (41)  und  (43)  in  ihrem  gemein- 
samen Punkte  ificfi^ . .  x^  dieselbe  Tangentialebene,  was  zu  zeigen  war. 
Betrachten  wir  beispielsweise  im  Raum  R^(xyz)  eine  eingliedrige 
Flächenschar: 
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V{xyza)  =*  0, 
so  definirt  diese  Gleichung  zusammen  mit  der  folgenden: 

dV 


da 


=  0 


einfach  unendlich  viele  Raumkurven^  welche  die  Umhüllungsfläche  der 
Schar  erzeugen.     Jede  einzelne  Fläche  der  Schar  enthält   eine   dieser 
Raumkurven,  und  berührt  längs  derselben  die  einhüllende  Fläche. 
Ist  andererseits  eine  zweigliedrige  Flächenschar  gegeben: 

(44)  V{xy0ah)  =  0 

und  eliminirt  man  aus  dieser  Gleichung  die  a,  b  mittels  der  Relationen: 

(45)  1^=0,     f  =  0, 

so  entsteht  die  Gleichung  einer  Fläche,  und  diese  wird  von  jeder 
einzelnen  Fläche  (44)  in  denjenigen  Punkten  berührt,  die  auf  der 
letzteren  durch  die  Gleichungen  (45)  bestimmt  werden. 

Wir  interpretiren  nun  das  vollständige  Integral  (24)  der  gegebenen 
partiellen  Dififerentialgleichung  JF  =  c  als  eine  tw-gliedrige  Flächenschar 
mit  den  arbiträren  Konstanten  (^c^  ..  Cmy  und  greifen  aus  dieser 
Schar  diejenigen  m  —  r-fach  unendlich  vielen  Flächen  heraus,  deren 
Parameter  Ci  die  r  beliebig  gewählten  Relationen  (30)  erfüllen.  Als 
arbiträre  Parameter  dieser  Schar  können  die  Grölsen  c^+i  ••  c»n  ge- 
nommen werden,  wenn  die  Gleichmigen  (30)  nach  q  . .  c^  auflösbar 
sind.  Man  erhält  nun  oflfenbar  die  Enveloppe  dieser  m  —  r-gliedrigen 
Schar,  indem  man  die  Gröfsen  l  und  c  aus  den  Relationen  (24)  (30) 
(31)  eliminirt,  und  diese  Fläche  befriedigt  offenbar  die  gegebene  par- 
tielle Differentialgleichung  F=c^  wie  aus  der  vorhin  bewiesenen 
Eigenschaft  der  Umhüllungsfläche  unmittelbar  hervorgeht.  Umgekehrt, 
ist  eine  beliebige  Integralfläche  J  der  partiellen  Differentialgleichung 
F=c  gegeben,  und  betrachten  wir  ein  beliebiges  Flächenelement  E 
der  Fläche  J,  so  giebt  es  im  allgemeinen  eine  und  nur  eine  Fläche 
der  Schar  (24),  welche  das  Element  E  enthält.  Denken  wir  uns 
solcherweise  zu  jedem  Flächenelement  von  J  die  zugehörige  Fläche  der 
Schar  (24)  bestimmt,  so  erscheint  J  als  Enveloppe  einer  aus  (24) 
herausgegriffenen  Flächenschar;  mithin  kann  jede  Integralfläche  der 
Gleichufhg  F  ^=  c  auf  dem  vorhin  angegebenen  Wege  dii/rch  Enveloppen- 
büdung  gewonnen  werden. 

Eine  belidng  vorgeschriebene  Flächenschar  (24)  besitzt  natürlich 
im  Allgemeinen  selbst  eine  Enveloppe,  deren  Gleichung  durch  Elimination 


m-ü+S 
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der  Ci  aus  (24)  (36)  entsteht,  und  die  jede  Fläche  der  Schar  (24)  in 
einem  oder  einigen  Punkten  berührt;  die  zugehörige  partieUe  Differential- 
gleichung besitzt  dann  eine  (und  nur  eine)  singulare  Integralfläche. 
Ist  dagegen  die  partielle  Differentialgleichung  F  ^=  c  bdidrig  gegd)en, 
und  ermittelt  man  nach  dem  Verfahren  des  §  2  ein  vollständiges  In- 
tegral (24) ,  so  tritt  im  Allgemeinen  einer  der  beiden  in  Art.  323 
erwähnten  umstände  ein,  welche  die  Enveloppentheorie  iUusorisch 
machen. 

Ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Theorie  der  singulären  Lösungen 
liegt  nicht  im  Plane  dieses  Werkes;  wir  müssen  in  dieser  Beziehung 
auf  die  Originalabhandlungen  verweisen.^) 

§  4.     Caiichy*8  Methode;  die  Gharakteristikeii. 

325.  Wie  in  §  2  denken  wir  uns  mittels  der  Hauptintegrale  tS»^t 
der  linearen  partiellen  Differentialgleichung: 

TOP  /  \  ~|  /       "» 

den  Pfaff 'sehen  Ausdruck: 

Vq  —  da  —  ifdx^  —  p^dx^ Pmdx,n 

auf  die  Normalform: 

gebracht.  Ist  jetzt  ifiofi^ . .  ofi^p\  .  .p^^  eine  Stelle,  an  der  die  Funktion 
^  und  infolge  dessen  auch  die  iki^i  regulär  sind,  so  definiren  die 
2  m—  1  Relationen: 

(2)  g  =  ^;  g,  =  a;/>;  7Ci=pl'         (i  =  2,  3,  . .  m) 

ein  Integraläquivalent  der  Pfaff'schen  Gleichung  V^  ==  0.  Setzen  wir 
wiederum: 

i);  =  ^(^a;;..^,i)5..i>^c), 

und  beachten,  dafs  die  Funktionen  g|,«,-  für  x^  —  x^  bezw.  in  Zy  Xipg 
übergehen,  so  erkennen  wir,  dals  die  Relationen  (2)  zusammen  mit  der 
gegebenen  partiellen  Differentialgleichung: 

(3)  F{ex^ . .  XmPi  •  'Pm)  =  c  oder  p^  =  ^{zx^ . .  x„,p^  .-Pmc) 
eine  Integral- Jf|   dieser  Gleichung  definiren,  d.  h.  also  einen   Streifen 


1)  Insbesondere  auf  die  Abhandlung  Darbouz  I. 


[826]  §  4.    Gauchj's  Methode;  die  Gharakteristikeii.  439 

von  Flächenelementen^  die  alle  die  Gleichung  (3)  erfüllen  ^  ferner^  dafs 
dieser  Streifen  das  Flachenelement: 


m 


(4)  i^a:;..<i,j..|,; 

enthält  und  durch  Angabe  desselben  eindeutig  bestimmt  ist.  Wir  be- 
zeichnen einen  solchen  Streifen  als  einen  ^^charakteristischen  Streifen*^ 
oder  eine  „Charakteristiif*  der  partiellen  Differentialgleichung  (3).  Das 
Flachenelement  (4)  nennen  wir  das  y^Ausgangselemenif'  dieses  Streifens, 
und  sagen  wohl  auch:  der  durch  (2)  und  (3)  definirte  Streifen  ,,läuft 
Ton  dem  Flächenelement  (4)  aus^  oder  »^geht  durch  dasselbe  hindurch^^; 
jedes  Yon  den  oo^  Flächenelementen  einer  Charakteristik  kann  natürlich 
als  Ausgangselement  derselben  betrachtet  werden,  sofern  es  obigen  Be- 
dingungen genügt. 

Die  OQ^*"  Flächenelemente,  welche  die  Relation  (3)  für  einen  be- 
stimmten Wert  von  c  befriedigen,  lassen  sich  darnach  zu  oo'^—^  cha- 
rakteristischen Streifen  derart  zusammenordnen,  daJs  durch  jedes 
Flächenelement,  dessen  Koordinaten  die  Relation  Pi^^i^  befriedigen, 
ein  und  nur  ein  solcher  Streifen  hindurchgeht. 

326.  Ist  eine  beliebige  andere  Normalform: 

Vo  =  6(dZ  —  n^dSi n^ds„,) 

des  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  Vq  gegeben,  so  stellen  die  Relationen: 

(5)  Z=yy  Si  =  Vi,  Hi  =  y/        (i  =  2,  3,  •  •  m) 

worin  die  y,  y  arbiträre  Eonstante  bedeuten,  mit  (3)  zusammen  eben- 
falls die  oo*"*~^  charakteristischen  Streifen  unserer  partiellen  Differen- 
tialgleichung dar. 

Denn  die  linken  Seiten  der  Gleichungen  (5)  bilden  ebenfalls  ein 
System  von  2  m  —  1  unabhängigen  Integralen  der  linearen  homo- 
genen Gleichung  (1);  m.  a.  W.  die  Relationen  (5)  sind,  ebenso  wie 
die  Gleichungen  (2),  die  allgemeinen  Integralgleichungen  des  simul- 
tanen Systems: 

W      da;^  ~         ai). '    dx^  ~  dx.  "r"-P*  de  '    dx^  ~  ^        JiLJ  P'  dp,  ' 

(i  =  2,  3, .  .  m). 

Ist  nun  insbesondere  ein  aus  Flächen  bestehendes  vollständiges 
Integral: 

der  partiellen  Differentialgleichung  (3)  gegeben,  so  ist  nach  dem 
vorigen  §  der  Ausdruck: 
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eine  Normalform  von  V^^  wenn  man  darin  die  Gröisen  Ci  mittels  der 
Relationen: 

als  Funktionen  von  z,  x^,,XmP%'»Pm  ausdrückt.  Mithin  bilden  die 
Relationen: 

(^)  l^  +  ^'l|  =  ^        (i  =  2,3..«t) 

mit  (7)  zusammen  die  allgemeinen  Integralgleichungen  des  simultanen 
Systems  (6),  wenn  h^  .  .hmCi'  -Cm  arbiträre  Eonstante  bedeuten;  m.  a.  W., 
die  Relationen  (3)  (7)  (8)  stellen  ebenfalls  die  oo^^—^  charakteristischen 
Streifen  der  gegebenen  partieUen  Differentialgleichung  dar. 

Indem  wir  obigen  Satz  für  die  Fälle  ß)  und  y)  besonders  for- 
muliren,  erhalten  wir  unmittelbar  folgendes  Theorem: 

Es  sei  gegeben  ein  simultanes  System  gewöhnlicher  Differentialglei- 
chungen von  folgender  Gestalt: 

worin  x^ . .  XmP^  -  -Pm  die  unbekannten  Funktionen,  x^  die  unabhängige 
Variable  und  ^   eine  ganz  beliebige  Funktion  der  2m  —  1    Variabeln 
x^x^  . .  XmPt  - .  Pm  bedeuten. 
Ist  dann: 

Z  =   *ic  \X\ X^  •  .  X,n  Cg Cg  .  .  Cfnj  -j-  C^ 

ein  beliebiges  vollständiges  Integral  der  partieUen  Differentialgleichung: 

dz  .  /  dz        dz 


(10)  ■4  =  *('^''»--'^"'Ä,"ä^) 


7 


SO  erhalt  man  die  allgemeinen  Integralgleichungen  des  simultanen  Systems 
(9),  indem  man  die  2m  —  2  BdaMonen: 

^*  =  ä^5    ^i  =  j^        (*  =  2,3,..m) 

nach  den  arbiträren  Konstanten  b^  .  .hmC^  -  -  <?,„  auflöst. 

Die  beiden  Integrationsprobleme  (9)  und  (10)  sind  daher  yoU- 
sföndig  äquivalent;  da  ja  auch  umgekehrt  die  Herstellung  des  all- 
gemeinsten ^  nicht  singulären  Integrals  von  (10)  auf  die  Integration 
des  simultanen  Systems  (9)  und  eine  Quadratur  zurückgeführt  werden 
kann  (vgl.  den  Torigen  §). 


[827] 
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327.  Za  einer  andern  analytischen  Darstellung  der  charakteristischen 
Streifen  der  Gleichung  (3)  gelangt  man  folgendermaijsen.    Es  sei: 

(11) 


SS  X. 


^mPi 


•  •  Hm 


ein  nicht  smguläres  Flachenelement  der  partiellen  Differentialgleichung 
F=^c  (Art.  316),  d.  h.  eine  Stelle^  an  der  F  regulär  ist  und  den 
Wert  c  annimmt,  und  an  der  nicht  alle  Ausdrücke: 

BF      dF     dF    .        dF      dF    .         dF 


dz 


verschwinden.  Femer  sei  p  eine  beliebige,  an  der  Stelle  (11)  reguläre 
und  nicht  verschwindende  Funktion  der  2  m  -|-  1  Variabeln  zXiPi,  end- 
lich r  eine  beliebige  Eonstante.  Dann  besitzt  die  partielle  Differen- 
tialgleichung: 


df 


'^  +  9[Ff]^0^) 


(12)  0 » 

2m  -^  1  Hauptintegrale: 

(13)  ip(t,  gjX^.  .  XmPi  .  .  l>m);      q>i(t,  Zy  .  .  J)«);       €9i{ty  0,  .  .p,n) 

(i=l,2,..m) 
welche  als  ge wohnliche  Potenzreihen  der  Gröfsen: 

t  —  ty  jg  —  /,  Xi  —  Xi\  pi  —  pi       (i  ==  1  . .  m) 

darstellbar  sind,  und  fOr  ^  =  t  bezw.  in  gy  Xi,  Pi  übergehen.  Ist  jetzt: 

(14)  *»a;»..<p;..p« 

ebenfalls  ein  nicht  singuläres  Flächenelement  der  Gleichung  F=^c, 
fElr  welches  die  Funktion  p  von  Nall  verschieden  ist,  and  fQr  welches 
die  Potenzreihen  (13)  konvergiren,  so  lassen  sich  die  Relationen: 

%(*,  «,  «1  •  •  Pj  =  9>.(t,  «">  ^  •  •  1^ 
in  folgender  Weise  auflösen: 

(15)  X.  =  X.(t, «»,  a^  ..<!);. .  tO        (»  =  1,  2, . .  m), 


(i  =  1,  2, . .  m) 


^)  c.n=-|{||G^,..Kj-(|| 


^^'  dt)  dp. 
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worin  die  rechten  Seiten  gewöhnliche  Potenzreihen  der  2  m  -^  2  Grölsen: 

^  —  r,  ^  —  0 ,  xj"  —  x/,  p?  - 


>/ 


bedeuten  y  also  nach  Art.  52  durch  eine  einfache  Änderung  der  Ali- 
mente aus  den  Potenzreihen  (13)  erhalten  werden  können. 

Die  Funktionen  Xy  Xi,  (li  sind  nach  Art  52  diejenigen  Integral- 
funktionen des  simultanen  Systems: 

de  '^     BF 

(     ^       dx,           2iF     dp,  /^_L       ^A         /■        1    o  x 

-Jt^^d^;^  -dt ^Vaa^.  +  P'W        (^=1,2,. .m), 

die  vermöge  t  =  x  bezw.  die  Werte  sfixi^pP  annehmen. 

Die  Relationen  (15)  definiren  augenscheinlich  den  charakteristischen 
Streifen  von  (3)  mit  dem  Ausgangselement  ^x?p^.  Diese  analytische 
Darstellung  ist  insofern  etwas  aUgemeiner  als  diejenige  des  Art.  325, 
als  sie  auch  solche   Charakteristiken  umfalst^   deren  Ausgangselement 

(14)  zwar  nicht  singulär  ist,  aber  alle  Relationen  k—  ==  0,  . .  ^ —  =  0 

befriedigt;  in  diesem  Falle  werden  aber  die  Funktionen  %,  ^i-  -  Kiy  die 
auf  den  rechten  Seiten  von  (15)  auftreten,  alle  yon  t  ganz  unabhängig, 
reduziren  sich  also  auf  die  Koiyttanten  ifi3if^..af^  resp.;  die  Punkt- 
mannigfaltigkeit, an  die  sich  unsere  Charakteristik  anschlieist,  ist  sonach 
in  diesem  Falle  keine  Raumkurve,  sondern  besteht  aus  dem  einzigen 
Punkte  ifiixf^  ..cfi , 

Ist  das  Flachenelement  (14)  singulär,  so  stellen  die  Gleichungen 
(16)  überhaupt  keinen  Streifen  dar,  da  sich  ihre  rechten  Seiten  alle 
auf  Konstante  reduziren  (Art.  52,  Schlulsbemerkung). 

Wählt   man   in   der  Gleichung  (12)  für  q  die  Funktion   1  :  « — , 

und  ist  dementsprechend  die  Ableitung  |^  an    der  SteUe   (14)   nicht 

null,  so  erhält  die  Funktion  X^  die  Form  t  —  ^ -|- ^^;  ersetzt  man 
in  den  übrigen  Funktionen,  die  auf  den  rechten  Seiten  von  (15)  auf- 
treten, t  —  X  überall  durch  x^  —  x^y  so  gewinnt  man  folgende  Dar- 
stellung der  Charakteristik  mit  dem  Ausgangselement  (14): 

z=0{x^y^,:xf[..afl^,p\,,pl) 
X,  =  * .  {x^yyaf[,.:^^yp\.,p^J         (t  =  2, . .  m\ 

wo  die  rechten  Seiten  gewöhnliche  Potenzreihen  der  Gröfsen: 
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^1  —  ^\\  ^  —  ^j  ^i^  —  ^iy  V^  —Vi         (i  =  1,  2, . .  m) 

bedeuten.  Man  erhält  diese  Gleichongen  auch,  wenn  man  unter  den 
Ausdrücken: 

(17)  Z(>,  Xi..XmPi^.  Pm),       Si{Zj  .  .  p^,       i2*(if,  .  .  p,n) 

(i  =  2,  3, . .  w;  Ä  =  1  .  .  w) 

die  Hauptintegrale  der  partiellen  Differentialgleichung: 

[Fß  =  0 

hinsichtlich  x^  =  x^  versteh t,  und  die  Relationen: 

Z^z^,  Si  =  ic,«,  77*  =pk'^        (i  =  2,.m]k  =  l..m) 

nach  JsXiPi  auflöst.  Eliminirt  man  mittels  der  gegebenen  partiellen 
Differentialgleichung  Pi^^if  die  Yariabele  p^  aus  den  Funktionen: 

so  erhält  man  die  Funktionen  i,  i^iXi  des  Art.  325  und  damit  die 
frühere  analytische  Darstellung  der  Charakteristiken  wieder. 

328.  Wir  lassen  im  Folgenden  diejenigen  Integrale  der  Gleichung 

F=  c,  die  auTserdem  noch  die  Relation  ^ —  =  0  erfüllen,  aulser  Be- 

tracht.  Jede  andere  Integral- Jlf^  unserer  Gleichung  wird  dann  nach 
Art.  315  und  316  durch  ein  m-gliedriges  Gleichungensystem  der  Form: 

(18)  p^  =  t^;  Ä,(e,  ga  . .  Sm,  £2  .  •  W  =  0         (i  =  1  . .  m) 

dargestellt  werden.  Jede  IntegrcJrMm  wird  also  von  m  —  1  -fiick  un- 
endlich vielen  CharaMerisüken  erzeugt,  d.  h.  sie  entsteht  dadurch,  dafs 
man  aus  der  Gesamtheit  der  00*"»-^  charakteristischen  Streifen  m  —  1- 
fach  unendlich  viele  in  geeigneter  Weise  herausgreift.  Umgekehrt  ist 
jeder  Elementverein,  der  von  00"*-^  charakteristischen  Streifen  der  Glei- 
chwng  Pi^='if  erzeugt  uoird,  eine  Integrcd-Mm  dieser  Gleichung.  Derselbe 
Sachverhalt  lälst  sich  auch  so  ausdrücken: 

Enthält  eine  Integral- Mm  der  gegebenen  partiellen  Differentialglei- 
chung ein  nicht  singuläres  Flächenelement: 

(19)  ^afi^..afi^p1..  pl 

dieser  Gleichung,  so  enthält  sie  den  ganzen,  von  diesem  Flächenelement 
auslaufenden  charaJcterisHsdien  Streifen, 

In  der  That,  wenn  die  Integral-Jf,n  das  Flächenelement  (19)  ent- 
hält, und  wenn  die  Funktion  V'  an  der  Stelle  ^^'  •  ^pI-  -  P^  regulär 
ist,  so  kann  unsere  Integral- Jfm  durch  ein  Gleichungensystem  der  Form 
(18)    dargestellt    werden,    worin    die    g|,-3r»-    die    bisherige   Bedeutung 
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haben;  sie  enthält  also  thatsächlich  sämtliche  Flächenelemente  des 
Streifens: 

Pi  =  '^7  5  =  ^>  ii  =  ^A  »••  =  ^«^         (*  =  2,  3, . .  m). 
Unser  Satz   ist  zunächst  nur  för  solche  nicht-singuläre  Flächen- 
elemente  (19)  bewiesen,  die  nicht  alle  m  Gleichungen  g—  =  0,  w—  =  0  .  . 

erfüllen;  später  wird  sich  zeigen,  dals  diese  Einschiilnkung  nicht 
nötig  ist. 

Enthalten  demnach  zwei  verschiedene  Integral- Jf^  der  partiellen 
Differentialgleichung  F  =  c  dasselbe  nicht  singulare  Flächenelement 
(19),  so  enthalten  sie  die  ganze,  von  ihm  auslaufende  Charakteristik; 
berühren  sich  insbesondere  zwei  Integralflächen  in  einem  Punkt 
^^  . .  a:^  und  sind  pj  . .  1?^^  die  übrigen  Koordinaten  ihres  gemeinsamen 
Flächenelements,  so  berühren  sie  sich  längs  der  ganzen  Charakteristik, 
die  durch  das  Flächenelement  (19)  hindurchgeht,  vorausgesetzt,  dafs 
letzteres  nicht  singulär  ist. 

329.  Das  Theorem  der  vorigen  Nr.  ist  auch  eine  unmittelbare 
Folge  des  Satzes,  den  wir  am  Schlüsse  des  Art.  245  ausgesprochen 
haben,  und  den  wir  für  den  vorliegenden  Zweck  so  formuliren  wollen: 

Befriedigt  ein  m  -}-  l-gliedriges  BelaHonensysteni  : 

(20)  ß..(jef,  iTi  .  .  XmPi  .  ^PmC)  =  0  (i  =  1,  2, . .  w  +  1) 

die  Pf  äff 'sehe  Gleichung: 

dz  —  p^dXj^ PmdXnt  =  0, 

und  umfafst  es  die  Bdation: 

F{ZX^  .  .  XmPi  .  .  Pn)  =  C, 

SO  gestoMet  es  die  infinitesimale  Transformation  [Ff],  d.  h,  aUe  Aus- 
drücke [FHi]  verschwinden  vermöge  (20)  identisch. 

Ist  nun  (19)  ein  Wertsystem,  für  welches  F  regulär  und  «—  von 

null  verschieden  ist,  und  bedeuten  die  Funktionen  (17)  die  Haupt- 
integrale hinsichtlich  x^  =  x^  der  linearen  homogenen  Gleichung 
[Ff]  =  0,  so  kann  man  diese  Funktionen  neben  x^  als  neue  Variable 
in  das  Relationensystem  (20)  einführen.  Enthielte  dann  das  trans- 
formirte  System  eine  Gleichung  der  Form: 

X^  =  *(Z,  Äa  .  .  Äa  ili  .  .  /Im) 

so  müfste  man  vermöge  (20)  identisch  haben: 
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Da  aber  auf  der  rechten  Seite  dieser  Identität  alle  Terme  bis  auf  den 
ersten  null  sind^  so  mäfste  k—  Termöge  (20)  verschwinden.     Ist  also 

letzteres  nicht  der  Fall^  so  verwandelt  sich  das  System  (20)  vermöge 
unserer  Yariabelntransformation  in  ein  Gleichungensystem,  das  nur  die 
Variabeln  Zy  SilTt  enthalt.  Ersetzt  man  eine  dieser  Relationen  durch 
die  gegebene  Gleichung  Pi^^  t  ^^^  eliminirt  mittels  derselben  die 
GröJae  p^  aus  den  übrigen,  so  entsteht  ein  System  der  Form  (18). 

330.  Um  die  allgemeinste  nicht  singulare  Integral- Jf^  der  Glei- 
chung F  ^=  c  zu  finden,  mufs  man  aus  der  Gesamtheit  der  oo'*"~~^ 
charakteristischen  Streifen  eine  Schar  von  m  —  1-fach  unendlich  vielen 
derart  herausgreifen,  dafs  dieselben  einen  Elementverein  bilden.  Auf 
welche  Weise  dies  zu  geschehen  hat,  ergiebt  sich  aus  Art.  315  ohne 
weiteres.  Durch  eine  leichte  Modifikation  der  dort  gebrauchten  Be- 
zeichnungen erhalt  man  folgende  Regel: 

Man  bestimme  das  allgemeinste  m-gliedrige  Gleichungensystem: 

(21)  *,(;?,  x^ . .  XmPi  .  .i>w)  =  0         (i  =  1,  2, . .  m) 

welches  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

dz  —  p^dx^  —p^dx^ p^dxm  =  0 

erfüllt,  und  ersetze  darin  die  zXiPi  bezw.  durch  die  Funktionen  Üi^i. 
Die  so  entstehenden  m  Relationen  definiren  dann  mit  j?^ «»  ^  zusammen 
die  allgemeinste  Integral-ilfm  dieser  Gleichung. 

Die  Relationen  (21)  müssen  also  zusammen  mit  den  Gleichungen 
x^  =  x^\  i?i  =  ^  ^iw6  Integral'Mm-.i  der  gegebenen  partiellen  Dijfferen- 
tialgleichung  j?^  =  ^  definiren;  mit  Rücksicht  darauf  können  wir  die 
vorige  Regel  auch  so  aussprechen: 

„Man  bestimme  eine  beliebige  Iniegrcd-Mm—i  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung  Pi  =  ^,  deren  zugelwrige  PunktmannigfaltigJceit  in  der 
Ebene  x^  =  ^i®  gelegen  ist  Die  oo*""^  charaJcteristischen  Streifen,  die 
bezw.  von  den  Flächenelementen  dieser  Mm—i  auslaufen,  erzeugen  die 
allgemeinste  IntegraTrMm  der  gegebenen  Gleichung;  und  es  giebt  auch  nur 
eine  Integral-Mmy  welche  die  gegebene  IntegralrMm-i  enthäUJ^ 

Der  Satz  gilt  zunächst  nur  unter  der  Annahme,  dals  die  betrachtete 

o  jp 

„Ausgangs-J^TO— i"  nicht  alle  m  Relationen  p     =0   befriedigt;    später 

wird  er  unter  der  allgemeineren  Voraussetzung  bewiesen,  dafs  die  Aus- 
gangs-Jfm.i  nicht  lauter  singulare  Flächenelemente  enthält. 

381.  Eine  Integral-jir„,_i  von  der  im  vorigen  Satse  geforderten 
Beschaffenheit  wird  z.  B.  gebildet  von  allen  Flächenelementen,  welche 
sich  an  die  Punktmannigfaltigkeit: 


446  Kap-  Xn.    Partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung.  [331] 

anschliefsen.  Wir  kommen  so  auf  das  im  Artikel  317  genamite  In- 
tegral zurück. 

Eine  andere  Kategorie  von  Integral-Jlfm-i  der  vorhin  genannten 
Eigenschaft  wird  erhalten ,  wenn  man  alle  diejenigen  00"*  "^  Flachen- 
elemente betrachtet^  welche  zu  einem  bestimmten  Punkt  P  mit  den 
Koordinaten  ffisf^ . .  ofi^  gehören  und  der  Gleichung  Pi  =  t  genügen. 
Die  m -{- 2  Definitionsgleichungen  einer  derartigen  Integral- Jfm—i 
lauten  daher: 

Pi  =  *;  ^  =  ^^;  ^1  =  ^  . .  a;^  =  <. 

Wir  bezeichnen  ein  solches  Gebilde  als  einen  ^JElementarkegd^' 
der  partiellen  Differentialgleichung  p^  =  tjj,  und  den  Punkt  P(e^s^ .  jfij 
als  dessen  ^^Spitze'^. 

Betrachten  wir  z.  B.  den  Fall  m  =  2,  so  giebt  es,  <x>^  Flächen- 
elemente xygpq  des  B^(xyz\  die  eine  partielle  Differentialgleichung: 

P=t{^y^a) 

befriedigen  und  einen  bestimmten  Raumpunkt  P(xye)  enthalten.  Die 
Ebenen  dieser  00^  Flächenelemente  umhüllen  im  allgemeinen  einen 
Kegel  mit  der  Spitze  P,  dessen  Gleichung,  in  laufenden  Koordinaten 
^rii  geschrieben y  durch  Elimination  der  Gröfse  q  aus  den  beiden 
Gleichungen: 

t  —  ^  =  t{l  —  ^)  +  a{v  —  y)]  j^(^  —  ^)  +  v  —  y  =  ^y 

in  der  Gestalt: 


^(-.».'.KiJ^D-o 


erhalten  wird.     Der  Elementarkegel  kann  auch  in  einen  Ebenenbüschel 
ausarten^  wenn  nämlich  die  gegebene  Gleichung  die  Form: 

p  =  Ä(xyz)q  +  B(xye) 

besitzt^  also  linear  ist     Eine  ähnliche   geometrische  Interpretation  ist 
auch  im  Fall  w  >  2  anwendbar.     (Vgl.  auch  Art.  178.) 

Die  charakteristischen  Streifen^  welche  bezw.  yon  den  Flächen- 
elementen des  Elementarkegels  mit  der  Spitze  P  auslaufen  ^  erzeugen 
eine  Integral-Mm ,  deren  analytische  Darstellung  durch  die  m  -{-  1 
Gleichungen: 

(22)  ^^  =  ^.  g  =  ^^|^  =  a^..|^  =  ^ 

gegeben  ist.     Dieser   Elementverein   wird  als  ^ydas  zu  deni  Punkte   P 
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gehörige  Integrdlconoidf*  oder  auch  als  „das  Integrcäconoid  mit  der 
Spitze  P^'  bezeichnet;  und  zwar  deshalb,  weil  er  in  der  Umgebung  des 
Punktes  P  in  erster  Annäherung  mit  dem  zu  P  gehörigen  Elementar- 
kegel zusammenfällt.  Ist  dies  Integralconoid  eine  Fläche,  die  durch 
die  Gleichung: 

definirt  wird,  so  ist  die  Funktion  w  an  der  Stelle  x?  .  .ofi  offenbar 
nicht  regulär,  was  mit  einer  Bemerkung  des  Art.  317  übereinstimmt. 

Das  Yollsl&ndige  Integral  (22),  das  durch  die  Methode  des  Art.  309 
in  erster  Linie  erhalten  wurde,  besteht  demnach  aus  den  oo*"  Integral- 
conoiden,  deren  Spitzen  in  der  Ebene  x^  =  x^^  gelegen  sind. 

Ist  ein  aus  Flachen  bestehendes  vollständiges  Integral: 

der  Gleichung  p^  =  ^  gegeben,  so  erhalt  man  das  Integralconoid  mit 
der  Spitze  P  offenbar  auch  als  Enveloppe  aUer  derjenigen  <x>"*— ^ 
Flachen  obiger  Schar,  die  den  Punkt  P  enthalten,  d.  h.  durch  Elimi- 
nation der  Gröfsen  c^ ,  .Cm,  X  aus  den  Gleichungen: 

^  =  O;   ^^  =  O^;   _  4-  A  -^  =  0  (i  =  1,  2,  .  .  W), 

worin: 

gesetzt  ist. 

Es  giebt  im  allgemeinen,  den  00*"+^  Punkten  des  Raums 
Itm^i{z,  Xi . .  Xm)  entsprechend,  auch  m  +  1-fach  unendlich  viele  Inte- 
gralconoide  der  gegebenen  Gleichung  p^  =  ^.  Ist  diese  aber  linear, 
so  stellen  die  Relationen: 

00"»  Raumkurven  dar  (Art.  311);  die  Integralconoide  degeneriren  also 
in  diesem  Falle  in  die  Elementvereine,  welche  sich  bezw.  an  gewisse 
00^  Kurven  anschliefsen.  Diese  Kurven  sind  nichts  anderes  als  die 
Charakteristiken  der  jetzt  linearen  partiellen  Differentialgleichung  /?x  =  ^ 
(Art.  311  und  53). 

umgekehrt  erkennt  man  leicht,  dals  die  gegebene  partieUe  Dif- 
ferentialgleichung p^  =  tl;  notwendig  linear  sein  mufs,  wenn  es  nur 
9i»-fach  unendlich  viele  Integralconoide  geben  soll.  In  diesem  Falle 
gehört  nämlich  immer  zu  je  00^  Punkten  des  JRm+i  dasselbe  Integral- 
conoid; dadurch  ist  eine  ,,Zerlegung^^  des  Rm-^i  in  m-fach  unendlich 
viele  Raumkurven  gegeben,    derart,   dals  zu  allen  Punkten  derselben 
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Banrnkurve  dasselbe  Integralconoid  gehört  ^  nnd  dals  durch  jeden 
Punkt  eine  und  nur  eine  derartige  Kurve  C  hindurchgeht.  Es  sei  C 
eine  solche  Kurve,  P  ein  bestimmter,  P'  ein  beliebiger  Punkt  der- 
selben. Da  nun  die  zu  P,  bezw.  P'  gehörigen  Integralconoide  iden- 
tisch sind,  so  müssen  auch  alle  oo"*~^  charakteristischen  Streifen,  die 
den  Punkt  P  enthalten,  identisch  sein  mit  den  c»"*-^  Charakteristiken, 
welche  von  P'  (bezw.  von  den  Flächenelementen  des  zu  P'  gehörigen 
Elementarkegels)  auslaufen,  da  ja  das  genannte  Integralconoid  nur  von 
oo"»—*,  nicht  von  oo*"  Charakteristiken  erzeugt  sein  kann.  Zu  allen 
Charakteristiken  also,  deren  Ausgangselemente  den  Punkt  P  enthalten, 
gehört  dieselbe  eindimensionale  Punktmannigfaltigkeit  O,  und  die  Element- 
Mmy  die  sich  an  die  Kurve  C  anschliefst,  ist  also  nach  Art.  328  eine 
Integral-ilfm  der  gegebenen  partiellen  DiflFerentialgleichung,  da  sie  von 
cx)"*—^  charakteristischen  Streifen  erzeugt  wird.  Sind  also  die-  Raumr 
kurven  C  durch  die  Gleichungen: 

fi{z,  x^  ..Xm)==  Ci        {i  =  1,  2, . .  m) 

definirt,  so  hat  nach  Kap.  YU  unsere  partielle  Differentialgleichung 
notwendig  die  Form: 

—  1. 


Hl. 


Pl 

Pt        • 

.       Pm 

df. 

Bf, 

K 

d  x^ 

dx^ 

B'^m 

^L 

^L 

dz       dx,      dx. 


ex, 


m 


=  0, 


was  zu  zeigen  war. 

Die  Integralconoide  können  auch  im  Falle  einer  nicht  linearen 
Gleichung  Pi^t  degeneriren,  d.  h.  die  zugehörigen  Punktmannig- 
faltigkeiten können  p-fach  ausgedehnt  sein,  wo  q  eine  Zahl  der  Reihe 
2,  3,  . .  m  —  1  bedeutet.  So  hat  man  z.  B.  9  ^  w^  —  1,  wenn  die 
gegebene  partielle  Differentialgleichung  dem  Typus  y)  angehört.  Auf 
eine  genauere  Diskussion  der  hier  auftretenden  Möglichkeiten  können 
wir  indessen  nicht  eingehen. 

332.  Hat  man  die  Pfaff'sche  Gleichung  V^  =  0  auf  eine  reduzirte 
Form: 

(23)  dZ  —  n^dSi HrndSm  =  0, 

worin  die  Funktionen: 

(24)  Z,  77,:,  Ä         (i  =  2,  3, . .  m) 

von  den  Variabein  z,  x^  .  ,x„,p^,.  pm  abhängen,  so  bestehen  die  m  -|-  1 
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DefinitioDsgleichungen  für  die  allgemeinste  Integral- j9fm  der  Gleichung 
p^=ss  ^  aus  dieser  Relation  selbst  und  einem  beliebigen  m-gliedrigen 
Gleichungensystem : 

ä;(Z,  S,  . .  SUn,  . .  77«)  =  0        (i  =  1,  2, . .  m), 

das  die  Pfaff'sche  Gleichung  (23)  befriedigt.  Interpretiren  wir  nun 
die  2  m  —  1  Grölisen  (24)  als  die  Koordinaiien  der  Flachenelemente 
eines  Raums  JZ«  nüt  den  Punktkoordinaten  Z,  S%  -  -  Sm,  so  können 
wir  dieser  Thatsache  folgenden  Ausdruck  geben: 

Durch  die  2m — 1  Fut^tionen  (24)  wird  eine  ,yAbbildung'^  der 
partiellen  DifferenticUgleichung  p^  =  ^  auf  den  Baum  Um  vermittelt,  in 
dem  Sinne ,  dafs  jeder  Integral-Mm  der  partiellen  Differentialgleicfiung 
eine  ganz  bestimmte  Etement-Mm—i  des  Um  und  umgekehrt  jeder  Ele- 
ment-Mm— i  des  Rm  eine  ganz  bestimmte'  Integrai-Mm  der  Gleichung 
|)j  =  ^  entspricht. 

Setzen  wir  die  Funktionen  (24)  beliebigen  Konstanten  gleich  ^  so 
erhalten  wir  ein  Relationensystem,  das  mit  Pi  =  t  zusammen  eine 
Charakteristik  dieser  Gleichung  darstellt;  demnach  können  wir  hin- 
zufügen: 

Bei  der  gerannten  Abbildung  entspricht  jedetn  Flächenelemente  des 
Bm  eine  Charakteristik  der  partiellen  Differenlialgleichung  und  umgekehrt. 

333.  Benutzt  «man  statt  der  Funktionen  (24)  die  in  Art.  325  ge- 
brauchten Hauptintegrale  g,  ^iy  iCi  so  gewinnt  der  soeben  geschilderte 
Abbildungsprozels  eine  besonders  einfache  Bedeutung. 

Den  Raum  J2m({[;  S»  •  •  5m),  in  welchem  wir  die  2w  —  1  Gröfsen: 

als  Elementkoordinaten  interpretiren,  können  wir  jetzt  mit  derjenigen 
«n-dimensionalen  ebenen  Punktmannigfaltigkeit  identifiziren ,  welche 
durch  die  Relation  x^  =  x^^  aus  dem  Raum  i2m+i  (zx^  . .  Xm)  aus- 
geschnitten wird.     Durch  jedes  Flachenelement  des  Raums  iC+i^ 

(25)  ^^  . .  <j)0  . .  pO 
dessen  Koordinaten  durch  die  Relation: 

(26)  ifl^  =  fiifiafi^..afi^ifi,..pl^c) 

aneinander  geknüpft  sind,  ist  dann  ein  Flächenelement: 

(27)  «"^  •  •  <1>S  •  •  pS. 

des  Bm  bestimmt;  in  dem  Sinne,  dafs  die  zu  dem  Element  (25)  ge- 
hörige Ebene  des  i2m+i- 
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den  Raum  Bm  nach  einer  ^^bene''  dieses  Raums  schneidet^  die  durch 
die  Gleichung: 

definirt  wird,  umgekehrt  ist  durch  jedes  Flächenelement  (27)  des  Um 
ein  ganz  bestimmtes  Flächenelement  (25)  des  Rm+i  festgelegt,  wenn 
man  pj^  aus  der  Gleichung  (26)  berechnet. 

Wir  drücken  diese  Beziehung  kurz  dadurch  aus,  dafs  wir  sagen: 
das  Flächenelement  (25)  schneidet  aus  dem  Raum  Bm  das  Flächen- 
element (27)  auSf  und  umgekehrt  geht  durch  jedes  Flächenelement  (27) 
dieses  Raums  ein  und  nur  ein  der  Gleichung  p^  =  ^  genügendes 
Flächenelement  des  i2m-)-i  hindurch. 

Die  Relationen: 

(28)       p,^t]  5  =  A  S.•  =  ^.•^  5r,=i>,«        (i  =  2,3,..m) 

definiren  nun  den  charakteristischen  Streifen,  der  das  Ausgangselement 
(25)  enthält;  wir  können  daher  sagen:  die  Charakteristik  (28)  schneidet 
aus  dem  Bm  das  Flächenelement  (27)  aus,  und  ist  durch  Angabe  des 
letzteren  eindeutig  festgelegt. 

Eine  beliebige  Integral -ilfm  der  Gleichung  Pi=^  tl^  wird  erzeugt 
Yon  oo"*"^  Charakteristiken,  yon  denen  jede  aus  dein  Bm  ein  Flächen- 
element dieses  Raums  ausschneidet;  alle  so  erhaltenen  Flächenelemente 
bilden  eine  Element- Jl/m—i  des  Bm^  welche,  wie  wir  sagen  können,  von 
der  betrachteten  Integral- Jlfm  aus  dem  Bm  ausgeschnitten  wird. 

Bedeuten  also  f,  6t>  ^i  die  2  m  —  1  Hmiptintegrale  der  linearen 
homogenen  Gleichtmg  (1)  hinsichtlich  x^  ^  Xj^,  und  deuten  wir  diese 
Oröfsen  cUs  Koordinaten  der  Flächenelemente  desjenigen  Baums  JB«,  der 
innerhalb  des  Baums  iZ^-f  i(^^i .  •  ^m)  durch  die  Belation  x^  =  x^^  de- 
finirt ist,  so  erhalten  wir  eine  Abbildung  der  Gleichung  p^  =  tf-i,  bei  der 
jeder  Charakteristik  dasjenige  Flächenelement,  nach  dem  sie  den  JZ^ 
schneidet,  femer  jeder  Integral-Mm  diejenige  Element-lUm—i  entspridU,  die 
sie  aus  dem  Bm  ausschneidet. 

Umgekehrt  entspricht  bei  dieser  Abbildung  jedem  Flächenelement, 
beaw,  jeder  Element-Mm-^i  des  Bm  eine  und  nur  eine  Charakteristik, 
bezw.  IntegralrMm  der  partieüen  Differentialgleichung  p^  =  ^. 

Insbesondere  entspricht  bei  dieser  Abbildung  jedem  Integralconoid 
der  Gleichung  j»i  »»  ^^  dessen  Spitze  P  im  jßm  gelegen  ist,  diejenige 
Element-jSfm^i  dieses  Raums,  welche  von  allen  durch  P  gehenden 
Flächenelementen  des  Bm  gebildet  wird,  und  umgekehrt. 

Ist  z.  B.  die  partielle  Differentialgleichung: 
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(29)  p  =  ^l^ixyzq) 

gegeben^  und  ist  ^  an  der  Stelle  x^y^z^q^  regulär,  bezeichnet  man 
femer  mit: 

ii?^y^i)j  vi^y^Q)?  ^(^y^i) 

diejenigen  Integrale  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung: 

_df  .d'^df,/  dj,_   \  df_  /^  ,  ^  M  ^  _  A 

dx  "T"  a«  ay  "T"  \^  ag         V  dz        \dy  "^  ^  dz)  dq  ~  ^' 

die  sich  fOr  a;  =  a^Q  bezw.  auf  0,  y,  q  reduziren,  und  deuten  wir  g,  rjy  x 
als  Koordinaten  der  Linienelemente  in  der  Ebene  Xj^  =  x^^  (Art.  179), 
so  entspricht  jedem  Verein  von  co^  Linienelementen  dieser  Ebene,  d.  h. 
jedem  zweigliedrigen  Gleichungensystem  in  i,  17,  x,  das  die  Pfaff'sche 
Gleichung: 

dg  — xdij=:0 

erfüllt,  eine  Integral-itf,  der  Gleichung  (29).  So  giebt  es  z.  B.  eine 
und  nur  eine  Integralfläche  von  (29) ^  welche  aus  unserer  Ebene  die 
durch  die  Gleichung: 

z  =  q>{y) 

definirte  Kurve  ausschneidet;  ihre  Gleichung  ergiebt  sich  durch  Eli- 
mination von  q  aus  den  Relationen: 


5=9(^);     x  = 


an 


nachdem  man  darin  die  g,  17,  x  durch  ihre  Ausdrücke  in  xyzq  ersetzt 
hat.  Das  Integralconoid  mit  der  Spitze  x^y^z^  erhält  man  durch  Eli- 
mination der  Yariabeln  q  aus  den  zwei  Gleichungen: 

eine  Elimination,  die  immer  ausführbar  ist,  wenn  ^  nicht  die  Form 
A{xyis)q  +  B{xyz)  besitzt. 

Ist  (23)  eine  beliebige  reduzirte  Form  der  Pfaff'schen  Gleichung 
Vq  =  0,  so  sind  die  ZSiHi  Funktionen  der  2m  —  1  Variabein  SSi^» 
allein,  und  zwar  die  rechten  Seiten  einer  Berührungstransformation 
dieser  Gröfsen.     Damach  können  wir  sagen: 

Aus  der  vorhin  definirten  speziellen  Abbildung  erhalten  wir  die 
allgemeinste,  in  Art.  332  charakterisirte  Abbildung,  indem  wir  auf  die 
2«»  —  1  Veränderlichen  g,  |,,  ä,  eine  beliebige  Berührungstransformation 
ausüben;  ebenso  gewinnen  wir  aus  irgend  einer  bestimmten  Abbildung 
der  genannten  Art  die  allgemeinste  durch  Ausübung  einer  Berührungs- 
transformation. 

29* 
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334.  unter  den  mehr  als  m-gliedrigen  Relationensystemen^  welehe 
die  PfajBT'sclie  Gleichung  Vq  ^  0  oder: 

di  —  n^dl^ nmdlm  =  0 

befriedigen^  befinden  sich  nach  Kap.  YII  auch  solche ,  die  sich  nicht 
durch  die  Variabeln  ÜiXi  allein  ausdrücken  lassen.  Ist  demnach  v 
eine  Zahl  <  m,  so  bilden  diejenigen  Integral-JJfy  der  Gleichung  p^  =  ^, 
die  sich  durch  ein  Gleichungensystem  der  Form: 

Pi  =  ^,  Sli{iy  gj . .  |m«a . .  ^tn)  =  0         (i  =  1,  2, . .  2m  —  1/) 

darstellen  lassen,  eine  besondere  Kategorie  von  i^-fach  ausgedehnten 
Integralmannigfaltigkeiten;  wir  wollen  dieselben  als  y/:harakteristische  M^ 
der  Gleichung  jp^  «=  ^  bezeichnen;  eine  charakteristische  M^  ist  dar- 
nach nichts  anderes  als  ein  charakteristischer  Streifen.  Bei  der  Ab- 
bildung der  vorigen  Nr.  entspricht  jeder  charakteristischen  M^  die 
Element-Jf,—!,  die  sie  aus  dem  Baume  B^  ausschneidet,  und  umgekehrt 
geht  durch  jede  Element-3fy_i  dieses  Raums  eine  ganz  bestimmte 
charakteristische  M.y  der  partiellen  Differentialgleichung  hindurch. 

Eine  charakteristische  M^  ist  offenbar  dadurch  gekennzeichnet, 
dafs  sie  von  oo""^  Charakteristiken  erzeugt  wird. 

335.  Wir  betrachten  ein  Flächenelement  jE7q  mit  den  Koordinaten: 

(30)  ^^^--^l^i^-rf., 

das  die  gegebene  partielle  Differentialgleichung  j9^  «s  ^  erfüllt;  femer 
bedeute  E^  ein  benachbartes  Flächenelement;  dessen  Koordinaten  die 
Werte: 

^  +  dz\  ^,  ^  +  öfa^J,  . .  <  +  da^^,  pl  +  dpl .  .i>o  +  dpl 

besitzen.    Wir  nehmen  an,  dals  die  Relationen: 
d«»  —  ü»da5 Piäifi  =  0 

bestehen^  wenn  mit  ^q  die  rechte  Seite  der  Gleichung  (26)  bezeichnet 
wird,  dafs  also  Eq  mit  Eq  vereinigt  liegt  und  ebenfiEdls  die  gegebene 
Gleichung  Pi  =  ^  befriedigt. 

Durch  die  Ausgangselemente  Eq  und  Eq  sind  zwei  unendlich  be- 
nachbarte charakteristische  Streifen  C  bezw.  C  festgelegt.  Ist  E  ein 
bestimmtes  Flächenelement  des  von  E^  auslaufenden  Streifens  C,  und 
sind  zXiPi  dessen  Koordinaten,  so  sind  die  Grölsen: 

z  +  dg,  Xi  +  dXiy  pi  +  dpi 
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die  Koordinaten  eines  zu  E  benachbarten  Flachenelements  E'  des 
Nachbarstreifens  C,  falls  die  Inkremente  da,  dXidpi  den  Relationen: 

(32)  dp^  =  dt]  dt  =  dsfi^,  dj,  =  dx/"]  d%i  =  dp^^    (i  -=  2,  3  . .  m) 

genügen;  die  Differentiationssymbole  auf  den  linken  Seiten  dieser 
Gleichungen^  sowie  das  Symbol  d^  beziehen  sich  auf  alle  2  m  Yariabeln 
zx^ . .  XmP^  .  »Pm-    Nun  hat  man  aber  die  Identität: 

dz  —  tdx^  —p^dx^  —  ':—  Pmdxm  =  Q(di  —  argdgj sCm^gw) 

und  die  Koordinaten  yon  E  genügen  den  Relationen: 

Ä  =-  *;  J;  =  ^;  S.-  =  x/"]  ^i=P?      (i  =  2, 3, . .  w); 

aus  diesen  Beziehungen  folgt  also  mit  Rücksicht  auf  (31)  und  (32): 

dz  —  p^dx^ Pmdoom  =  0, 

d.  h.  die  beiden  Flächenelemente  E  und  E'  befinden  sich  in  ver- 
einigter Lage. 

Wenn  zwei  benachbarte  Streifen  (7,  C  die  Eigenschaft  besitzen, 
daCs  ein  beliebiges  Element  E  von  C  mit  allen  benachbarten,  auf  C 
gelegenen  Elementen  vereinigt  liegt,  so  sagen  wir:  „die  heiden  Nctchbar- 
streifen  CC  liegen  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  vereinigt. 

Demnach  können  wir  folgenden  Satz  aussprechen: 

Genügen  zwei  benachbarte,  vereinigt  liegende  Flächenelemente  E^ 
und  Eq  (die  beide  der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung  p^  =  ^, 
und  besitzen  sie  dieselbe  Koordinate  x^  =  x^,  so  liegen  die  beiden  von 
ihnen  auslaufenden  charakteristischen  Streifen  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nach  vereinigt. 

Dieser  Satz  ist,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  nur  eine  andere 
Ausdrucksform  für  die  Resultate  der  Nr.  330. 

836.  Indem  wir  die  in  Art  327  gegebene  analytische  Darstellung 
der  charakteristischen  Streifen  heranziehen,  gelangen  wir  zu  einer  nahe- 
liegenden Verallgemeinerung  des  soeben  formulirten  Satzes. 

Sind  %,  ki,  (li  die  in  Art.  327  definirten  Funktionen  der  2  m  -\-  2 
Variabein: 

(33)  <,<a^..x«„,;,J..i,o, 

SO  bezeichnen  wir  mit  (F)  diejenige  Funktion,  die  aus  der  linken 
Seite  der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung  F  =^  c  entsteht, 
wenn  man  darin  die  Variabein  zXiPi  bezw.  durch  %,  A,-,  /:*,  ersetzt.  Da 
F  eine  Lösung  der  homogenen  linearen  Gleichung  (12)  oder  auch  des 
simultanen  Systems  (16)  ist,  so  hat  man  identisch  für  jedes  beliebige 
Wertsystem  (83): 
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(34) 


dt 

l  dt 


m 


"V     HP) 

d{F)     ^ 
^   dfif  '     8t  '- 


(d{F)    .        d{F)\ 


wenn  in  p  die  zXiPi  durch  die  %,  kiy  fi,-  ersetzt  werden. 
Wir  bezeichnen  nun  mit  U  den  Pfaff 'sehen  Ausdruck: 

worin   das  Differentiationssymbol   d  sich    auf  alle   2  m  -|-  2  Yariabeln 
(33)  bezieht.     Dann  folgt  mit  Bücksicht  auf  (34): 


du 
dt 


^m 


^    dt 
1 


UA,-2p,d(^) 


V^..7,  V 


d 


(35) 


m 


m 


1 


d(F)  d(F) 


m 


dki  —  ^  i/Lid 
1 


a(£) 


'2 


m    r/ 

e  Lv  ^^•• 


^^^+..'-i?)^>l.+^^^.. 


az 


dUi 


Nun  ist  1^  ein  Integral  von  (12),  also  enthalt  (F)  die  Variabele 
t  nur  scheinbar,  und  wird  somit  nicht  geändert,  wenn  man  t  durch  r 
ersetzt.  Durch  diese  Substitution  aber  yerwandeln  sich  die  Funktionen 
Xf  Xiy  iii  bezw.  in  sfixi^pi^^  d.  h.  man  hat  für  jedes  beliebige  Wert- 
system (33)  identisch: 

{F)  =  F{^afi . .  <pj . .  p'J- 

Die   rechte   Seite   dieser   (Gleichung   werde  F^   genannt;    durch   totale 
Differentiation  folgt  jetzt: 

Aas  (3ö)  erhalten  wir  nunmehr: 
du 


dt 


(36) 


^]^dF,-l^di\+,'-^.;^y,dk, 


-^^-^.U+QdF,. 


Diese   Relation    kann    als    eine   gewohnliche   lineare   Differential- 
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gleichung  1.  Ordnung  mit  der  unbekannten  U  und  der  unabhängigen 
Variabeki  t  gedeutet  werden. 
Wir  schreiben  nun: 


-f'W- 


e 


t 

5     «'    ^-Jidt, 


wobei  Q  als  Funkton  der  2  m  -{-  2  Grofsen  (33)  auszudrücken,  und  bei 
den  Quadraturen  die  GroDsen  sfixi^p/^  als  Konstante  zu  behandeln  sind. 
Verstehen  wir  daber  unter  Uq  den  Ausdruck^  in  den  U  yermöge  t  =  t 
übergeht^  so  folgt  aus  (36): 

d.  h.  also: 


(37) 


worin  dF^  för: 

S  ^^ + 2  S '-'  +2  i  *'• 

geschrieben  wurde^  und  <T,  ^  gewisse  Funktionen  der  2  m  -|-  2  Variabein 
(33)  bedeuten. 

Sind  nun  nfi^  Xi^,  p/^  die  Koordinaten  eines  nicht  singulären  Flächen- 
elements Eqj  so  sind  %,  ki,  fii,  wenn  t  beliebig  gewählt  wird,  die  Ko- 
ordinaten irgend  eines  Flächenelements  E  der  von  Eq  ausgehenden 
Charakteristik.  Ist  dann  Eq  irgend  ein  zu  Eq  benachbartes  Flächen- 
element mit  den  Koordinaten 

und  setzt  man  beispielsweise: 

so  sind  X  4"  dx,  A,-  +  dA,-,  ft,-  -}-  dli,  wenn  dt  willkürlich  gewählt  wird, 
die  Koordinaten  des  allgemeinsten,  zu  E  benachbarten  Flächenelements, 
das  auf  der  durch  Eq  gehenden  Nachbarcharakteristik  gelegen  ist.  Aus 
der  Identität  (37)  folgt  jetzt  sofort: 

Genügen  zwei  benachbarte,  vereinigt  liegende  Flächenelemente  ffi  .  ,p^ 
und  sfi  +  dsfiy . .  i>^  -j-  dp^  dUe  beide  der  gegebenen  paaiieüen  Differential- 
gleichung F'^  c,  d,  Ä.  sind  die  Bdationen: 

F^  =  c,  dF,  =  0 
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erpHU,  so  liegen  die  von  ihnen  auslcmfenden  benachbarten  charaikterisHschen 
Streifen  ihrer  gan/sen  Ausdehnung  nach  vereinigt. 

337.  Wir  ersetzen  in  den  vorhin  gebrauchten  Funktionen  %,  hy  ft,- 
die  Variabein  sf^x?  pl^  bezw.  durch  Zy  Xi,  pi,  ferner  r  durch  null  und 
t  durch  —  tj  und  betrachten  das  Gleichungensystem : 

Xi    =  A/(^ —  t,  Zy  X^  .  .  Xjnj  Pi  •  .  pm) 


(38) 


f  /  \ !  (i  =  1, 2 . .  m) 

Pi    =  f*i( t,  ZjX^  .  .  Xm,  Pi  .  .  Pm) 


das  eine  eingliedrige  Gruppe  von  Transfonnationen  der  2  m  -\-  1  Ver- 
änderlichen zxp  darstellt^  diejenige  nämlich,  die  von  der  infinitesimalen 
Transformation: 

(39)  iFn-==2'\Ff\d^,+P'Fz)-\F^,+P'-3^ 

erzeugt  wird  (Art.  54). 

Übt  man  auf  ein  beliebiges  Flächenelement  (30)^  das  nicht  sämt- 
liche 2m  Relationen: 

(40)  >|  =  0,     li  +  P.'S=^    (s==l,2,..m) 

befriedigt;  alle  oo^  Transformationen  (38)  aus,  so  durchläuft  es  die 
von  ihm  ausgehende  Charakteristik  der  partiellen  DijBTerentialgleichung 
F=Fq,  Die  oo*'"  charakteristischen  Streifen  der  Gleichung  F=c 
(worin  c  eine  arbiträre  Eonstante  bedeutet),  können  aus  diesem  Grunde 
auch  als  die  ,3^^streifen^'  der  infinitesimalen  Transformation  [Ff] 
bezeichnet  werden. 

Bezeichnet  c  eine  bestimmte  numerische  Konstante,  so  ordnet  die 
infinitesimale  Berührungstransformation : 

(39a)  lFf]-(F-c)l^^ 

jedem  Flächenelement,  das  die  Relation  F^=  c  erfOllt,  genau  dasselbe 
unendlich  benachbarte  (mit  ihm  vereinigt  liegende)  Flächenelement  zu, 
wie  die  infinitesimale  Transformation  [Ff]]  übt  man  also  auf  ein  be- 
liebiges nicht  singuläres  Flächenelement  Eq  der  partiellen  Differential- 
gleichung I  ==^  c  die  von  der  infinitesimalen  Transformation  (39  a)  er- 
zeugte eingliedrige  Gruppe  von  Berührungstransformationen  aus,  so 
durchläuft  es  gleichfalls  die  von  ihm  ausgehende  Charakteristik  dieser 
Gleichung. 

Nach    Art.  245    und    329    gestattet    nun   jedes    m  -|-  1-gliedrige 
Gleichungensystem : 
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(41)  F=  c;  £li{ex^ . .  XmPi  ..pm)  =  0        (t  =  1  . .  m), 

das  eine  Integral-ilfm  von  F=  c  darstellt,  die  infinitesimale  Trans- 
formation [Ff]]  sind  also  die  Relationen  (40)  yermoge  (41)  nicht  alle 
erfüllt,  so  wird  unsere  Integral-itf^  von  m  —  l-fach  anendlich  vielen 
Charakteristiken  erzeugt,  d.  h.  ist  Eq  ein  nicht  singuläres  Flachen- 
element dieser  Mm,  so  ist  die  ganze  Charakteristik  mit  dem  Ausgangs- 
element Eq  auf  der  Mm  enthalten. 

Der  Satz  der  vorigen  Nr.  laJst  sich  jetzt  so  aussprechen: 
Zwei   beliebige   benachbarte  Flächenelemente  0XiPi  und   z  -|-  dz, 
Xi  +  dXi,  pi  +  dpi,   die   sich   in   vereinigter  Lage   befinden   und  den 

Gleichungen: 

F=c,  dF  =  0 

genügen,  werden  durch  jede  Transformation  der  eingliedrigen  Gruppe 
(38)  wiederum  in  zwei  benachbarte,  vereinigt  liegende  Elemente  zxlpi 
und  /  +  de\  xl  •\-  dx{y  pl  +  dpi  übergeführt,  die  den  Relationen: 

F{jl.,pm)  =  C^,     -\^-^  d/  +  .  >  +  ^^^.y  dpi  =  0 

genügen. 

338.  Um  darnach  die  ciUgemeinste  IntegrdlrMm  der  gegd>enen  Glei- 
chung F==c  0u  finden,  wähle  man  eine  Integral- Mm—i  derselben  he- 
liäng,  doch  so,  dafs  sie  keine  charakteristische  Mm—i  ist,  und  nicht  aus 
loAiter  singuiären  Flächenelementen  besteht,  und  bestimme  zu  jedem 
Flächenelement  dieser  Mm  —  i  die  von  ihm  auslaufende  Charakteristik; 
die  so  erhaltenen  <x>^—^  Streifen  erzeugen  dann  eine  Integral-Mm;  oder 
etwas  amiers  ausgedrückt:  Unterwirft  man  die  gewählte  Integral-Mm— i 
den  c»*  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  (38)  (oder  auch: 
der  von  der  infinitesimalen  Transformation  (39  a)  erzeugten  eingliedrigen 
Gruppe  von  Berührungstrans formalionen),  so  nimmt  sie  cx)^  Lagen  an, 
die  ZfAsammengenommen  eine  Integral-Mm  der  partiellen  DifferenHalr 
gleichung  F  ^=  c  bilden. 

Gleichzeitig  erkennt  man,  dafs  eine  beliebig  gewäMte  Integral-Mm— i, 
die  nicht  alle  Bdationen  (40)  erfüllt,  auch  nur  auf  einer  Integral-Mm 
enHhalten  ist, 

Dafs  jede  nicht  singulare  Integral -Jf^  auf  diese  Weise  erhalten 
werden  kann,  ist  eine  unmittelbare  Folge  der  Thatsache,  dafs  eine 
solche  Mm  von  oo'"—*  Charakteristiken  erzeugt  wird.  Um  zu  zeigen, 
dafs  man  durch  den  genannten  Prozefs  auch  wirklich  immer  eine  In- 
tegral-üfm  erhält,  genügt  es  ofiFenbar  nachzuweisen,  dals  auf  dem  an- 
gegebenen Wege  überhaupt  eine  Element-ü/m  zu  stände  kommt. 

Es  werde  mit  Sq  die  willkürlich  gewählte  Ausgangs- Jf^—i  be- 
zeichnet;  dann  bilden  die  oo^—^  Charakteristiken,   die  bezw.  von  den 
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Flächenelementen  des  Elementvereins  8q  auslaufen,  notwendig  eine 
Schar  8  von  oo"*  Flächenelementen;  denn  enthielte  S  nur  oo**"^ 
Flächenelemente,  so  wäre  es  mit  Sq  identisch,  und  Sq  wäre  sonach  von 
(^m— 2  Charakteristiken  erzeugt,  also  eine  charakteristische  Mm—i,  was 
ausgeschlossen  wurde. 

Es  sei  nun  Eq  ein  Flächenelement  von  8q^  und  E  ein  beliebiges 
Flächenelement  der  von  Eq  auslaufenden  Charakteristik  C.  Man  er- 
hält dann  alle  der  Schar  8  angehörenden,  zu  E  benachbarten  Flächen- 
elemente, wenn  man  alle  zu  C  benachbarten  Charakteristiken  der  Schar 
8  und  auf  jeder  die  zu  E  benachbarten  Flächenelemente  aufsucht.  Da 
aber  alle  in  8^  enthaltenen,  zu  Eq  benachbarten  Flächenelemente  mit 
Eq  vereinigt  liegen,  so  sind  die  erwähnten  Nachbarcharakteristiken 
nach  Nr.  336  alle  mit  C  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  vereinigt;  die 
Schar  8  besitzt  also  die  Eigenschaft,  dais  ein  beliebiges  Element  E 
derselben  mit  allen  Nachbarelementen  derselben  Schar  vereinigt  liegt^ 
und  dies  ist  nach  Eap.  YII  die  charakteristische  Eigenschaft  eines 
Elementvereins;  w.  z.  b.  w. 

Die  partielle  Differentialgleichtmg  F^=  c  besitzt  also  eine  und  mir 
eine  Integral- Mm,  die  eine  willkürlich  vorgeschriebene  Integral- Mm ••i 
enthaU,  vorausgesetzt,  dafs  die  letztere  weder  singulär,  noch  charakteri- 
stisch ist. 

Eine  charakteristische  Integral-Üfm— i  ist  demgegenüber  offenbar 
dadurch  ausgezeichnet,  dafs  sie  auf  unbegrenzt  vielen  Integral- Jlfm  der 
gegebenen  partiellen  Differentialgleichung  enthalten  ist. 

339.  Der  vorhin  geschilderte  Integrationsprozeüs  läfst  sich  ana- 
lytisch folgendermalsen  formuliren: 

Auf  den  rechten  Seiten  der  Gleichungen: 

(42)  x.^Ki^,^,    .     .     .     .   i>2J 

p,.  =  ^.a^,  ....  Pl) 

denken  wir  uns  die  öröfsen  ifi  xP  p/^  durch  ein  Gleichungensystem 
der  Form: 

(43)      ^  =  ä(WiUa  .  .  Mm-l);   Xi^  —  E(«*i  .  •  ^m-l)]  pP  =  p(Wi  .  .  «*m-l) 

als  Funktionen  der  Parameter  tii-.Unt-i  derart  bestimmt,  dals  die 
Relationen: 

(44)  F{^  •  •  pS.)  =  c; 

identisch  für  alle  Werte  der  Ui  und  ihrer  Differentiale  bestehen,  d.  h. 


(»  ^  1 . .  »t) 
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abo^  dab  durch  die  ßleichungen  (43)  eine  Integral-Jf^-.!  der  ge- 
gebenen partiellen  Differentialgleichung  dai^estellt  wird.  Durch  (42) 
werden  dann  die  eXiPt  als  Funktionen  der  m  unabhängigen  Parameter 
t,Uj^..Um—i  dargestellt y  und  die  Elimination  der  letzteren  liefert  die 
m  -\-  l  Definitionsgleichungen  derjenigen  Integral- Jifm,  welche  die  will- 
kürlich angenommene  Integral-ilfin~i  (43)  enthält-,  jede  nicht  singulare 
Integral- Jlfm  kann  auf  diesem  Wege  erhalten  werden. 

Wie  man  die  allgemeinste  Integral-Üf^— i  erhält,  haben  wir  in 
Art.  300  gesehen.  Damach  braucht  man  nur  zu  den  in  den  Variabeln 
sfixPpi^  geschriebenen  m  -f-  1  Definitionsgleichungen  einer  ganz  beliebigen 
Element  Jfm  die  Relation  (44)  hinzuzufügen  und  mittels  der  so  er- 
haltenen Gleichungen  m  -|-  2  von  den  ßröfsen  sfix?p?  als  Funktionen 
der  m  —  1  übrigen  auszudrücken^  welch'  letztere  dann  mit  den  Para- 
metern Ui  identifizirt  werden  können. 

So  liefern  beispielsweise  die  Relationen: 

(45)  ,f>=.,p{3!i..cfij',afl  =  m{cfi^..30 


dtp  Q   da 


(46)  f^.-p^o^^_p,^o        (i  =  2,3,..m) 


mit  (44)  zusammen  eine  Integral-Jlfm— i;  die  Elimination  der  2  m '\- 2 
Grölsen  t,  sfixPp/^  aus  den  3m  +  3  Gleichungen  (42)  (44)  (45)  (46)  er- 
giebt  die  m  -j-  1  Definitionsgleichungen  derjenigen  Integral-Jf^,  welche 
die  willkürlich  gewählte  Punktmannigfaltigkeit  (45)  enthält. 

Die  soeben  geschilderte  Methode  zur  Herstellung  der  allgemeinsten^ 
nicht  singulären  Integral-Jlfm  ist  insofern  etwas  allgemeiner  ak  das 
Verfahren  des  Art.  315,  als  sie  eventuell  auch  solche  Integral-Üfm  zu 
liefern  imstande  ist,  welche  die  m  Relationen: 

^  =  0     ..    ^  =  0 

nicht  aber  alle  Gleichungen  (40)  erfüllen.  Jede  der  cx)*"—^  Charakteri- 
stiken, von  denen  eine  solche  Mm  erzeugt  wird,  besteht  aus  oo^  Flächen- 
elementen, die  denselben  Punkt  enthalten  (Art.  327),  und  die  Punkt- 
mannigfaltigkeit, an  die  sich  eine  derartige  Integral- Jlfm  anschliefst,  ist 
daher  höchstens  m  —  1-fach  ausgedehnt.  Es  brauchen  nicht  notwendig 
Integral- Jfm  dieser  Art  zu  existiren.  Aüe  cmdem  nicht  singulären  In- 
tegrcärMm  dagegen  können  auch  durch  das  Verfahren  des  Art.  315  ge- 
wonnen werden, 

340.  Ist  ein  vollständiges,  aus  Flächen  bestehendes  Integral: 

(47)  g  —  0{Xi  ,  .XmC^..  C,n,  c) 
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der  Gleichung  F^=^c  gegeben,  so  sind  die  oo*®*"**  charakteristischen 
Streifen  durch  die  Relationen: 

(48)  ^==®,i,,  =  ||^.,  |^  +  J,|^  =  0      (»==1..».;*  =  2..«) 

definirt.  Um  diejenige  Charakteristik  zu  bestimmen,  die  das  nicht- 
singulare  Flachenelement  sfixi^pi^  eniMlt^  hat  man  in  diesen  Relationen 
für  die  d  und  hjt  ihre  aus  den  2m  Gleichungen: 

(49)  ;^=«o.^_||;.  |^'  +  j,||!=^0     (»=l..m;t-2..m)0 

folgenden  Werte  einzusetzen.  Dafs  diese  2  m  Gleichungen  vertraglich 
sind  und  f&r  die  cibk  ein  und  nur  ein  Wertsystem  ergeben,  folgt  un- 
mittelbar daraus,  dals  das  Flächenelement  ifi x/^ p/^  der  gegebenen 
Differentialgleichung: 

(50)  F(,fix,^..pl)'=c 

genügt  und  nicht  singular  ist.    Es  werde  jetzt  durch  die  Gleichungen: 

(51)  Ä.  (^^ . .  i>:L) = 0    (i = 1 . .  m + 1) 

und  durch  (50)  eine  beliebige  Integral- Jfm—  i  dieser  Gleichung  dargestellt 
Die  Relationen  (48)  (49)  (50)  (51)  reduziren  sich  auf  5m  +  1  un- 
abhängige; eliminirt  man  aus  ihnen  die  4m  Gröfsen  sfixPpPdbk,  so  er- 
geben sich  die  m -|-  1  Definitionsgleichungen  der  Integral- Jlfm,  welche 
die  Mannigfaltigkeit  (50)  (51)  enthält.  Auch  wissen  wir,  dals  die  ge- 
nannte Elimination  stets  möglich  ist  und  ein  m  -|-  1-gliedriges  Glei- 
chungensystem ergiebt,  vorausgesetzt,  dafs  die  durch  (50)  (51)  dar- 
gestellte Integral-Jjfm-.!  weder  charakteristisch  noch  singular  ist. 

Wollen  wir  z.  B.  diejenige  Integralfantion  z  der  Gleichung  F=c 
finden,  welche  sich  vermöge  x^  =  x^^  auf  die  willkürlich  vorgeschriebene 
Funktion  g)(x^. .  x„)  reduzirt,  so  haben  wir  als  Ausgangs-Jf^—i  die 
folgende  zu  wählen: 

iF{ifi(xfl . .  j>^  =  c;  sP=^  9^;  ofi^  =  const. 
Pi-%         (i  =  2,3,..m)     [(p,  =  9(0;;  . .  <)]. 

Die  Elimination  der  Gröfsen  ifip\ . .  p^,  \..  b^  aus  (48)  (49)  (52) 
liefert  die  Relationen: 

^  =  a>;  90  =  4^;  ^  =  (>  •  ^         (t  =  1  .  .  m) 


l)<^^EZ^(xl..xlc,   ..C^C). 
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und  durch  Elimination  der  2  m  Grölsen  c^  . ,  c  oA . .  afi.  o  aus  diesen 
2  m  '{'  1  Gleichungen  gewinnt  man  die  gesuchte  Relation  in  den  Ya- 
riabeln  ex^ . .  Xm  allein. 

Um  noch  ein  anderes  Beispiel  fflr  das  geschilderte  Verfahren  zu 
betrachten^  sei: 

(63)  0  =  9(xy,ab) 

irgend  ein  vollständiges  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung: 

(54)  p  =  i^(xy0q), 
und  es  seien: 

(55)  00  =  6(a:o);  Vo  —  vix^)]  Po  —  «(^o);  «o  =  *(^o) 

die  Definitionsgleichungen  irgend  eines  Streifens^  dessen  oo^  Flächen- 
elemente die  Relation  (54)  befriedigen,  und  der  weder  eine  Charak- 
teristik dieser  Gleichung  darstellt,  noch  auch  aus  lauter  singularen 
Flächenelementeu  besteht.  Will  man  jetzt  diejenige  Integralfläche 
finden,  die  den  Streifen  (55)  enthält,  so  hat  man  die  acht  Gröfsen 
^o^oyoPoioy^f^}^  ^^^  ^^^  Relationen: 


äS  '      2    —     ^y    ;     ^0   —    «'O^  Po    —    aa-^  >      ?0    —     gy^ 


zu  eliminiren;  diese  12  Relationen  reduziren  sich  auf  11  unabhängige, 
da  ja  sowohl  aus  der  vierten,  fünften  und  sechsten  als  auch  aus  den 
letzten  vier  Gleichungen  die  Relation: 

Po  =  *(a;o»o^o«o) 

hervorgeht  Der  Streifen  (55)  bestimmt  unter  den  gemachten  An- 
nahmen im  allgemeinen  eine  durch  ihn  hindurchgehende  Integral^ocA«; 

(56)  a  =  (o(xy). 

Eine  Ausnahme  würde  nur  dann  eintreten,  wenn  alle  ob^  Flächen- 
elemente, die  sich  an  die  Raumkurve: 

anschlielsen,  die  Gleichung  (54)  erfüllten,  was  nur  unter  speziellen 
Annahmen  über  die  Funktion  ify  der  Fall  ist.  Sehen  wir  von  dieser 
Möglichkeit  ab,  so  mu&  sich  die  gesuchte  Gleichung  (56)  offenbar 
auch  ergeben,  wenn  man  aus  den  Relationen: 

4 

1)  *o  ^  *(«oyo«^)- 
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^        ^'  da  ^^  db        ^'    da    ^^  db         ^ 

« 

die  5  öröfsen  XqPq^  a,  i,  c  eliminirt.  Die  so  erhaltene  Fläche  (56) 
IsSat  sich  augenscheinlich  auch  definiren  als  die  Enveloppe  derjenigen 
eingliedrigen  Flächenschar ^  welche  erhalten  wird^  wenn  man  zu  jedem 
einzelnen  Flächenelement  E  des  Streifens  (55)  die  Fläche  der  Schar 
(53)  bestimmt^  auf  welcher  E  gelegen  ist. 

341.   Es   erübrigt  noch  mit  ein  paar  Worten  auf  den  Fall  ein- 
zugehen^ dalk  eine  partielle  Differentialgleichung: 

(57)        ^{-.-'■"tt-'^:')-' 


vom  Typus  y)  vorgelegt  ist,  und  die  zweite  Definition  des  Integral- 
begrifib  (Art.  302)  bevorzugt  wird.  Löst  man  die  Gleichung  (57) 
folgendermaßen  auf: 

und  bringt  man  den  Pfaff'schen  Ausdruck: 

Vo'  ^  ^dx^  +  p^dx^  -| \-  pmdxm 

nach  der  Methode  des  §  2  auf  die  !(^ormalform: 

wobei  hinsichtlich  der  Variabein  p^.  .pm  die  jtt  homogen  erster,  die  £,- 
homogen  nullter  Ordnung  sind,  so  definiren  die  Relationen: 

^«  ^1  ^m  f.  j. 

Pl  =  t',   -^^n    -^    =  ^4  •  •  ^  =  ym-,    Sa  =  Cj  •  •  gm  =  Cm 


2  2  2 


ein  System  von  oo^ ''*""*  Streifen,  d.  h.  Scharen  von  je  einfach  unend- 
lich vielen  Flächenelemente  x^^ . .  XmPi .  'Pm  des  Raums  Brf^(xj^x^ . ,  x^)'^ 
diese  Streifen  sind  nach  der  gegenwärtigen  Auffassung  als  die  „Ghs- 
rakteristiken^'  oder  „charakteristischen  Streifen"  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung (57)  zu  bezeichnen,  während  nach  der  früheren  Auf- 
fassung, d.  h.  also  im  i2m +i(^^i  •  -Xm)  die  Charakteristiken  durch  das 
System: 

js  =  (\,  7Ci  =  yr^  li  =  d]  Pi  =  t       (t  =  2,  3  . .  w) 

dargestellt  werden. 

Als  „singuläres   Flächenelement"    x^. .  Xm  Pi  •  -Pm   der    Gleichung 
(57)  werden  wir  jetzt  ein  solches  bezeichnen,  das  allen  Relationen: 
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dF    dF  dF 

F=0;  1^=0  ..  1^  =  0 

genügt.  Eine  Element-Jlfm-i  des  Baums  Rmix^. .  x,^  heifst  ein  sin- 
gnläres  Integral  der  Gleichung  (57)^  wenn  sie  die  obigen  2m  Relationen 
alle  befriedigt. 

In  Bezug  auf  die  Erzeugung  der  nicht  singulären  Integrale  durch 
die  Charakteristiken  und  die  Herstellung  der  allgemeinsten  Integral- 
Mm—i  gelten  nunmehr  ganz  analoge  Sätze  wie  früher.  Ein  genaueres 
Eingehen  auf  diese  Verhältnisse  erscheint  um  so  weniger  geboten^  als 

diese  Theorie  auf  die  frühere  einfach  dadurch  zurückgeführt   werden 

p. 
kann^  dafs  man  —  Pi  statt  -^,  und  g  statt  Xm  schreibt. 

Pm 

342.  Die  in  den  letzten  beiden  §§  entwickelte  Methode,  durch 
welche  die  Integration  der  partiellen  Differentialgleichung: 

(58)  F(^^l  •  •  ^mPi  >'Pm)  =  C 

auf  diejenige  der  linearen  homogenen  partiellen  Differentialgleichung 
[Ff]  =  0,  mithin  also  auf  die  Integration  des  simultanen  Systems: 

fr,Q\         ^_dF     ^__  (dF   .        dj\      dz  _  S^l      cF 
^^^}  dt  ~  dp.'^     dt  ~        Kdx.'^P'  dzj'^    dt~  ^^^dPt 

reduzirt  wird,  rührt  von  Cauchy^)  her,  und  wird  daher  als  die  Cauchy'sche 
Methode  bezeichnet  Die  yiel  später  veröffentlichte  sogenannte  „erste 
Jacobi'sche  Methode^'')  (vgl.  den  §  2  dieses  Kapitels)  ist  also  dem 
Wesen  der  Sache  nach  mit  der  Cauchy'schen  identisch,  und  unter- 
scheidet sich  von  der  letzteren  lediglich  durch  die  Art  der  Herleitung. 
Während  nämlich  Jacobi  an  die  Pfaff'sche  Formulirung  des  Integra- 
tionsproblems  anknüpft  (Art.  305  und  307)  und  den  Nachweis  erbringt, 
dals  bereits  die  erste  der  nach  Pfaff  nötigen  Reduktionen  des  Ausdrucks 
Vq  zur  Lösung  des  Problems  hinreicht,  gelangt  Cauchy  zu  seiner  Methode 
ungefähr  durch  folgende  Überlegung: 
Es  werde  durch  die  Gleichungen: 

(60)  Z  =  (p{x^X^  .  .  Xm)\  Pi  =  g^  (l  =  1  .  .  W), 

ein  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung  (58)  dargestellt.  Dann 
gelten  die  Identitöten: 


m 


(61)  F^+P'T7  +  2:dJ,J^-^    (t  =  h2,..m) 


1)  Cauchy  I,  II,  HI.        2)  Jacobi  IV. 


V 
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für  jedes  beliebige  Wertsjstem  der  Yariabeln  Xj^ . .  Xm,  wenn  die  GroHien 
z  und  pi  durch  ihre  Ausdrücke  (60)  ersetzt  werden.  Machen  wir  die- 
selbe Substitution  auf  den  rechten  Seiten  der  Gleichungen: 

(62)  ^  =  11        (i  =  l,2,..m), 

SO  erhalten  wir  ein  simultanes  System  gewöhnlicher  Differentialglei- 
chungen mit  den  unbekannten  Funktionen  x^x^ .  ,Xm  und  der  Indepen- 
denten  t  Die  allgemeinsten  Integralfunktionen  dieses  Systems  seien 
durch  die  Gleichungen: 

(63)  Xi  =  ii(t,  u^u^, .  «*m-i)      (i  =  1,  2  . .  m) 

dargestellt^  worin  u^u^ ,  .Hm—i  arbiträre  Eonstante  bedeuten.  Vermöge 
(60)  lassen  sich  dann  auch  die  z,  pi  in  der  Form: 

(64)  e  =  i{ty  Ml  .  .  tirn^i)]  Pi  =  pi(t,  Ml  .  .  M^_i) 

darstellen.    Nun  hat  man  aber  wegen  (61): 

dp. 

~dt 


^  dx.dx^    dt    ^  ^'dx.dx^  dp,~~        \dx.'^  ^'  dz  J 


dz     _     ^S^l      ^^»         V^      ?Z 

also  sind  die  durch  (63)  und  (64)  definirten  Funktionen  von  t  Integral' 
funktionen  des  simultanen  Systems  (59).     Setzt  man  demnach: 

Xi^  EEz  E<(r,  Ml  .  .  Mm_i);   ^  ETz  j(t,  Mj  .  .  Mm-l);  pP    =  pi(t,  «j  .  .) 

unter  r  eine  beliebige  Eonstante  verstanden^    und  werden  durch  die 
Relationen: 

(65)  X,  =  l,(t,  ^, pl)        (t  =  1 . . »») 

wie  früher  diejenigen  Integralfunktionen  des  simultanen  Systems  (59) 
deiinirt,  die  für  t  =  t  bezw.  die  Werte  sf^xPp/*  annehmen,  so  sind  die 
Relationen  (65)  mit  dem  Gleich ungensystem  (63)  (64)  identisch ,  und 
liefern  durch  Elimination  der  Yariabeln  t  und  U/  wiederum  das  System  (60). 
Jedes  (nichtsingtUäre)  Integral  (60)  der  vorgelegten  partiellen  Dif- 
ferentialgleichung ergiebt  sich  also  aus  den  allgemeinen  Integralgleichungeti 
(65)  des  simultanen  Systems  (59)  dadurch,  dafs  man  für  die  Gröfsen 
sfix?p?  geeignete  Funltionen  der  Parameter  MiM^.-Mm-i  einsetzt  utid 
sodann  die  Gröfsen  t  und  Ui  diminirt 
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Wie  man  sofort  erkennt,  ist  dieser  Satz  nur  eine  andere  Aus- 
drucksform  des  in  Art.  245  erhaltenen  Resultats,  wonach  das  Olei- 
chungensystem  (60),  falls  es  ein  Integral  der  partiellen  Differential- 
gleichung F  =  c  darstellen  soll,  die  infinitesimale  Transformation  [Ff], 
und  mithin  (Art.  55)  auch  alle  Transformationen  der  yon  ihr  erzeugten 
eingliedrigen  Gruppe  gestatten  mufs. 

343.  Sind  jetzt  umgekehrt  die  allgemeinen  Integralgleichungen 
(65)  des  simultanen  Systems  (59)  gefunden,  so  erhebt  sich  die  Frage, 
wie  man  die  Gröfsen  ^xPpi^  als  Funktionen  der  w,-  zu  bestimmen  hat, 
damit  die  Gleichungen  (65)  durch  Elimination  der  t  und  Ui  wirklich 
ein  Integral  der  Gleichung  F  =  c  ergeben. 

Es  ist  dazu  offenbar  notwendig  und  hinreichend,  dafs  für  jedes 
Wertsystem  tu^  . .  m^-i  die  Identitäten: 

(66)  F{ly  X^.  .km^i^.(lm)^C 

^X  —  f*i^^i ^mrfA„,  ^F^  0 

stattfinden,  wobei  sich  die  Differentiale  dx,  dki  auf  alle  Variabein  t,  u, 
beziehen.  Da  die  linke  Seite  von  (66)  die  Variabele  t  nicht  enthält, 
so  genügt  es,  darin  ^  =  r  zu  setzen,  also  die  gesuchten  Funktionen 
ifixPpi^  der  Bedingung: 

(67)  F(^afi,..3P^^^..ifiJ     -c 

ZU  unterwerfen.  Man  beweist  nunmehr  die  Identität  (37),  und  zeigt 
dadurch,  dals  die  zweite  der  obigen  Bedingungen  darauf  hinauskommt, 
dals  die  Funktionen  sPxi^pP  der  Identität: 

d^  —p^.dsfi Ptdsfi  F-  0 

■*  X        1  *•  jw        in 

genügen  müssen.     Damit  'erhalten  wir  unsere  frühere  Methode  wieder. 
Cauchy   gebraucht   statt    der   Independenten    t   die   Variabele   a:^: 
dadurch  werden  dann  alle  diejenigen  Integrale,  deren  Ausgangs- itf^  —  i 
aufser  der  Gleichung  (67)  zufällig  auch  noch  die  Bedingung: 

befriedigt,  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen.  Auf  diese  einfache 
Bemerkung  reduzirt  sich  der  „Einwand",  den  J.  Bertrand  ^)  gegen  die 
Cauchy'sche  Methode  erhoben  hat. 

Der  Schlufssatz  der  vorigen  Nr.,  der  den  ersten  Teil  der  Cauchy  sehen 
Überlegung  ausmacht,  läfst  sich  offenbar  auch  so  aussprechen: 


1)  ßertrand  11. 
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Es  seien  die  Funktionen: 

irgefid  2  m  unabhängige  Lösungen  der  linearen  partiellen  DifferenticU- 
gleichung  IFf]  =  0.  Definiren  dann  die  BekUionen  (60)  ein  nidU  sin- 
guläres  Integral  der  Gleichung  F  =  c,  so  lassen  sie  sich  durch  ein 
m  +  1-gliedriges  Gleichungensystem  in  den  Gröfsen  ca^  . .  c^im  allein 
ersetzen  (vgl.  Art.  426). 

In  dieser  Form  ergiebt  sich  unser  Satz  auch  unmittelbar  aus  den 
Resultaten  des  Art.  50^  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  durch  (60)  de- 
finirten  Funktionen  z,  pi  dem  nachstehenden  System  linearer  nicht  ho- 
mogener partieller  Differentialgleichungen  1.  Ordnung  genügen  müssen: 

a_F^jp,-_i ,_^Z^=    _  ^_^.^     ri  =  i2     m) 

dp^  djr^    '  '    dp^  dx^  ex-       ^'  dz        ^  f    7  -  -     ) 

dF  ds_    . .dJF    dz   ^  ^      oF^ 

dp^  cx^"^  '    dp^  cx'^       ^  ^'  dp, ' 

344.  Wir  wollen  die  Cauchy'sche  Methode  durch  einige  Beispiele 
erläutern. 

1.  Beispiel  (Cauchy): 

pq  =  xy. 

Das  simultane  System  (59)  wird  hier: 

dx  :  dy  :  dz  :  dp  i  dq  =  q  :  p  :  2pq  :y  :  x 
oder  also  vermöge  der  gegebenen  Differentialgleichung: 

die  Charakteristik,  die  von  dem  Flächenelement  x^y^^z^p^q  ausläuft, 
ist  demnach  durch  die  Gleichungen: 

definirt.     Als  Ausgangsstreifen  wählen  wir  den  folgenden: 

die  durch  ihn  gehende  Integralfläche,  d.  h.  diejenige  Integralfunktion  ss^ 
die  für  x=^  x^  in  9  {y)  übergeht,  folgt  dann  durch  Elimination  von  y^ 
aus  den  Gleichungen: 

^  -  ^(yo)  =  /47)  (^*  -  V)  =  ^^'^  (y*  -  yo*)- 

Das  Integralconoid  mit  der  Spitze  x^y^z^  ist  dargestellt  durch: 


[344]  §  4.    Cauchj*8  Methode;  die  Charakteristiken.  467 

('^  —  O'  =  (^'  —  V)  (>'  —  Vo"), 

denn  diese  Gleichung  ergiebt  sich  durch  Elimination  der  Gröfsen  j)^,  q^ 
aus  den  zwei  letzten  Relationen  (68)  und   der  Gleichung  PqQq  =  t^Pq. 
Die  Gleichung  z  =  0  stellt  das  einzige  singulare  Integral  dar. 
2.  Beispiel: 

Das  simultane  System  (59)  kann  hier  so  geschrieben  werden: 
Die  Charakteristik  mit  dem  Ausgangselement  e^iPi  ist  definirt  durch: 

11  m  w 

(69)  2  ^-^  =  1^  (x,^  -  -JC,»)  =  .  .  ==  I?  (o:^  _  i^), 

und  die  Elimination  der  pi  aus  den  zuletzt  hingeschriebenen  Gleichungen 
liefert  mit  Rücksicht  auf  die  Beziehung: 

PlPi  •  .  i>m  =  ^1-^2  •  •  ^'n 

das  Integralconoid  mit  der  Spitze  ^^^  •  •  •^'^• 

am 

1-  (^  _  i)».  =  (^  _  x^)(.^|  _  :r|)  .  .  (xl  -  XI). 

Diejenige  Integralfunktion  z,  die  sich  vermöge  x^  =  x^  auf  die  Funktion 
9  (oTg . .  a;^)  reduzirt,  wird  erhalten,  indem  man  in  den  Relationen  (69 j 
die  Gröfsen: 

bezw.  durch  die  nachstehenden  Ausdrücke  ersetzt: 


0. 


^^2  ^^3  "   ^^m 


und  sodann  ^g .  .  ^m  eliminirt.  Das  einzige  singulare  Integral  ist  ^e  =  0. 
3.  Beispiel. 

2^— i)a:  +  g2/  +  g2  =  o 

d.-»  dy  dz  dp  —  dq 


—  X        y  +  22         q*  —  2  z        — /)  3(/' 

die  Charakteristik  mit  dem  Ausgangselement  XqPqZqPqQq  ist  die  folgende: 

80* 
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.T  x^ 


Durch  Elimination  von   q^  aus  den   beiden  letzten  Gleichungen  erhält 
man  das  Integralconoid  mit  der  Spitze  ^oyo^o* 

Lx^*    '       x^*  —  X*    J' 

und  hieraus  durch  Variation  der  Eonstanten  die  allgemeinste  Integral- 
fläche. 


Kapitel  XIII 
InyolQtionssysteine. 

§  1.    Anwendung  der  Theorie  der  Berühmngstransformationen  auf 
partielle    Differentialgleichungen   L   Ordnung;    die    verallgemeinerte 

Cauohy'sohe  Methode. 

345.  Die  im  vorigen  Kapitel   dargelegte  Cauchy'sche  Methode  zur 
Integration  der  partiellen  Differentialgleichung: 

(1)  F(^^l  '  •  ^mPi  .  .  i?m)  =  q 

erfordert  im  Falle  a)  die  Integration  der   linearen  partiellen  Differen- 
tialgleichung: 

ro\    A        rirr}—  ^U^fof    ,        df\        (dF  ,       dF\  df 

(2)  o=[F/i  =  2;jä7,(^^:^,+^^ä7J-(^a-^ 

also,    da   von    dieser   Gleichung   das   Integral  F  bekannt  ist,  je    eine 
Operation: 

2m  — 1,  2m  — 2^  ..  3,  2,  1; 

sie  verlangt  femer  im  Falle  ß)  die  Integration  der  Gleichung: 


m 


o-m^SCIä-l 


dF  df 


und  eine  Quadratur,  also  je  eine  Operation: 
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2w  — 2,  2w  — 3,  ..  3,  2,  1,  0; 

im  Falle  y)  kommt  die  Quadratur  in  Wegfall.     Doch   ist  dieser  Fall 

noch  einer  weiteren  Vereinfachung  fähig;    er  läfst  sich  nämlich  durch 

p. 
die  Substitution  von  —  pi  für  —  und  von  s  für  Xm  auf  eine  Gleichung 

Pm 

vom  Typus  a)  mit  m  —  1  Independenten  zurückführen,  deren  Inte- 
gration sonach  je  eine  Operation: 

2w  —  3,  2m  — 4,  . .  3,  2,  1 
verlangt. 

Eine  wesentliche  Vereinfachung  dieses  Verfahrens  wird  erzielt, 
wenn  wir  die  Resultate  des  Kap.  XI  heranziehen.  Darnach  lassen  sich 
durch  je  eine  Operation: 

2w  —  1,  2m  —  3,  . .  5,  3,  1, 

2  m  -\-  1  unabhängige  Funktionen  Z,  X,-,  P/  der  Variabein  isXiPi  so 
bestimmen,  dafs  eine  Identität  der  Form: 

(3)     dZ  —  Pj^dX^ PmdXn,  =^  Q{dz  —  p^dx^ PmdXr^ 

besteht,  und  zwar  kann  die  Funktion: 

■^1  \^y  "^l  '  '  *^niPi  •  •  Pm) 

willkürlich  angenommen  werden.  Identifiziren  wir  daher  X^  mit  F, 
so  erhalten  wir  durch  dieses  Verfahren  ein  vollständiges  Integral: 

der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung  X^  =*  c^ ,  womit  nach 
Art.  319  das  Problem  der  Integration  dieser  Gleichung  vollkommen 
erledigt  ist.  Die  Funktionen  Z,  X^,  Xj  .  .  X^  werden  wie  in  Art.  287 
ermittelt,  indem  man  der  Reihe  nach  je  ein  Integral  gewisser  voll- 
ständiger Systeme  aufsucht;  die  Funktionen  P,-  und  q  folgen  hinterher 
durch  Auflösung  eines  linearen  Gleichungensystems.     Die  Relationen: 

stellen  die  oo^»»— ^  Charakteristiken  der  partiellen  Differentialgleichung: 

(6)  Xi  {ZX^  .  .  XmPi  .  .  Pm)  =  Cj^ 

dar,  wenn  CgCg  .  .  Cw^-iy^  . .  y^  arbiträre  Konstante  bedeuten;  denn  die 
linken  Seiten  der  Gleichungen  (5)  bilden  nach  Art.  283  ein  System 
von  2  m  unabhängigen  Integralen  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung: 

Die  Aufgabe,  alle  (nicht  singulären)  Integral- Jf^  der  Gleichung 
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(6)  zu  finden,  kommt  darauf  hinaus,  alle  m  +  1-gliedrigen  Gleichuugen- 
systeme  zu  ermitteln,  welche  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

dZ—  P^dX^ PmdXm  =  0 

befriedigen  und  die  Relation]  Xi=q,  enthalten,  m.  a.  W.  alle  m- 
gliedrigen  Relationensysteme  aufzustellen,  welche  die  Gleichung: 

dZ—P^dX^ PmdX„,  =  0 

erfüllen.     Jedes  derartige  Gleichungensystem  hat  die  Form: 

Ä,(Z,  X^..Xm,  P^..Pn.)  =  0        (i  =  1  . .  m), 

und  wird  nach  den  Vorschriften  des  Kap.  VII  erhalten;  auf  diese 
Weise  werden,  wie  man  sofort  erkennt,  alle  Resultate  des  Torigen 
Kapitels,  insbesondere  auch  die  in  Art.  332  dargelegte  Abbildung  der 
partiellen  Differentialgleichung  (6)  wiedergewonnen. 

346.  Eine  neue  Auffassung  unserer  Theorie  flielst  aus  folgender 
Überlegung:  Besteht  die  Identität  (3)  und  ist  q  nicht  identisch  null, 
so  definiren  die  Formeln: 

(7)  /  =  Z;  x/  =  X,-;  p/  =  P,         (i  =  1,  2  . .  m) 

eine  Berührungstransformation  des  Raums  Bm-\.i(isoCi  .  •  Xjn)f  vermöge 
deren  die  gegebene  partielle  Differentialgleichung  (6)   die  Form: 

(8)  x,'  =  c, 

erhält.  Deutet  man  diese  Relation  als  eine  partielle  Differentialgleichung 
in  den  Elementkoordinaten  /x/p/,  so  erhält  man  ihre  Integral -Jlf,„ 
durch  Aufsuchung  aller  m-gliedrigen  Integraläquivalente  der  Pfaff 'sehen 
Gleichung: 

dz  — p^dx^  —  •  •  — p'mdxln  =  0. 

Es  sind  dies  also  beliebige  m-fach  ausgedehnte  Elementvereine 
des  Raums  B^^iizx^  . .  x'„^y  deren  zugehörige  Punktmannigfaltigkeiten 
in  der  Ebene  x^  =  c^  dieses  Raimis  gelegen  sind.  Jeder  solchen  Ele- 
ment-Jf^  entspricht  vermöge  der  Berührungstransformation  (7)  eine 
(nicht  singulare)  Integral- Jf«  der  gegebenen  partiellen  Differential- 
gleichung, und  umgekehrt. 

Die  Charakteristiken  der  Gleichung  (6),  welche  durch  die  Formeln 
(5)  dargestellt  werden,  verwandeln  sich  vermöge  (7)  in  die  nach- 
stehenden 00^*"—^  Streifen: 

(9)  /  =  Cm+r,  xl  =  er,  Pk  =Yk        (j  =  1  .  .  m;  A  =  2, . .  w). 

Es  sind  dies  nichts  anderes  als  die  Charakteristiken  der  partiellen 
Differentialgleichung  (8),  da  ja 
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df 


K',  n 


.'  — '  —' 


also  die  rechten  Seiten  von  (9)  ein  System  von  2  m  unabhängigen 
Lösungen  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung: 

bilden.  Man  erhält  sonach  die  allgemeinste  Charakteristik  der  Glei- 
chung (8),  wenn  man  alle  oo^  Flächenelemente  betrachtet,  welche 
einen  Punkt  P  der  Ebene  x^  =  c^  gemein  haben,  und  deren  Ebenen 
eine  durch  P  gehende,  in  der  Ebene  x^'  =  q  gelegene  lineare  Punkt- 
^m—i  enthalten. 

347.  Kennt  man  eine  Berührungstransformation  (7),  so  ist  damit 
nicht  nur  die  Integration  der  Gleichung  X^  =  q ,  sondern  auch  die- 
jenige jeder  partiellen  Differentialgleichung  der  Form: 

(10)  c2>(Z,  X, . .  XO  =  0 

miterledigt;  denn  nach  Art.  301  kann  man  alle  Element-jyfm  des  Raums 
Rm+i(z  . ,  Xm)f  welche  die  Gleichung: 

0  {z\  x^  . .  a?;;)  =  0 

erfüllen,  ohne  Integration  angeben,  und  jeder  solchen  Mm  entspricht 
vermöge  der  Berührungstransformation  (7)  ein  Integral  der  partiellen 
Differentialgleichung  (10)  und  umgekehrt. 

Betrachten  wir  z.  B.  die  sogenannte  „verallgemeinerte  Clairaut'sche 
Gleichung": 

(11)  z=  p^x^  +  i)^x^  -I Y  p„^x„,  +  9>(i?ift  •  •  Pm) 

und  unterwerfen  wir  sie  der  Berührungstransformation: 

^'  =  ^  —  i^i^i PmJOm\  xl  =  —  p/;  pl  =  Xi     (i  =  1  •  •  m), 

so  erhalten  wir  die  Gleichung: 

Z    =<p  [X^  X^    .  .  Xm)» 

Die  allgemeinste  Element- Jf»,  des  Raums  iC+i;  welche  diese  Relation 
erfüllt,  wird  erhalten,  indem  man  zu  r  (^  m)  arbiträren  Relationen: 

(Oi{x^  . .  x'jj^  =  0         (i  =  1  . .  r), 

diejenigen  m  —  r  Gleichungen  hinzufügt,  die  sich  durch  Elimination 
der  ki  aus  den  Gleichungen: 
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ergeben.     Indem  wir   zu   den   ursprünglichen  Variabein  zxipi  zurück- 
gehen^  können  wir  das  erhaltene  Resultat  offenbar  auch  so  aussprechen: 
Man  erhält  die  allgemeinste  Integral- ilfm  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung (11),  indem  man  aus  der  Gesamtheit  der  oo^  Ebenen: 

(12)  Z  =  C^Xy  -\r(^X^-\ h  CmXm  +  9(^1^2  •  •  Cm), 

nach  irgend  einem  Gesetze  eine  m  —  r-gliedrige  Schar  herausgreift, 
und  die  Enveloppe  dieser  Schar  bildet. 

Die  oo*"  Ebenen  (12)  bilden  ein  vollständiges  Integral;  die  Flache, 
deren  Gleichung  durch  Elimination  der  Ci  aus  (12)  und  den  Relationen: 

0?.-  +  g^  =  0         (i  —  1  . .  w) 

entsteht,  ist  ein  singuläres  Integral. 

348.  Nach  Art.  196  ergeben  zwei  Berührungstransformationen, 
hintereinander  ausgeübt,  stets  wieder  eine  Berührungstransformation; 
auch  ist  die  zu  einer  Berührungstransformation  inverse  Transformation 
wiederum  eine  Berührungstransformation.  Da  andererseits  jede  be- 
liebige partielle  Differentialgleichung  (6)  nach  dem  oben  Gesagten 
mittels  einer  Berührungstransformation  die  Form  (8)  erhalten  kann, 
so  folgt: 

Jede  partieUe  Differentiaigleichung  (1)  läfst  sich  durch  eine  Be- 
rührungstransformation in  eine  beliebig  vorgeschri^ene  andere  partielle 
Differentialgleichung : 

(13)  ^{zXi    .  .  X;nPi    .  .  l>m)  =  q 

verwandeln,  m.  a,  W,  eine  partielle  Differentialgleichung  1,  Ordnung 
besitzt  gegenüber  allen  Berührungstransfor^nationen  keine  invariante 
Eigenschaft 

Führt  eirhe  Beriikrungstransfortnation  (7)  die  partielle  Differefitial- 
gleichung  (1)  in  die  Gleichung  (13)  über,  so  verwandelt  sie  gleichzeitig 
jede  nichtsvnguläre  IntegraJrM^  (q  ^  m)  der  ersteren  in  eine  ebensolche 
IntegraJrM^  der  zweiten  ^  ebenso  jede  Clw/rakteristik  der  ersteti  in  eitie 
Cliarakteristik  der  zweiten,  endlich  jede  charakteristische  My  von  (1)  (vgl. 
Art  334)  in  eine  cliarakteristische  M^  von  (13), 

349.  Identifiziren  wir  im  Falle  ß)  die  rechte  Seite  der  gegebenen 
partiellen  Differentialgleichung  (1)  mit  der  in  der  Identität: 


m  f» 


d  U{X^  .  .  Xr„Py  •  .  Pm)  +  ^   Pi{Xy  .  .  Pm)dXi{Xy  ,  .  p„^)  z.3  ^  PidXi 

1  1 

auftretenden  Funktion    X^,   so   erhält   man   die   Funktionen   X^ , ,  X 
nach  Art.  289  durch  je  eine  Integrationsoperation: 
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2m  — 2,  2w  — 4,  ..  4,  2, 

worauf  U  durch  eine  Quadratur,  und  die  P,-  durch  Auflösung  eines 
linearen  Gleichungensystems  folgen.  Die  Charakteristiken  der  Gleichung: 

(14)  Xi  (xj^ . .  a;mi>i  •  •  P««)  =  ^i; 
werden  durch  die  Relationen: 

^  =   ü"  +  C,n^l]    Xj  ^  q  .  .  Xm  =  Cm]    Pg  =  ^2  •  •  -P"»  =  ytn 

dargestellt;  die  Formeln: 

J8f  =  ü  '\'  C]   Xi  =  q  .  .  Xu.  ==  Cm 

definiren  ein  vollständiges  Integral;  die  Bestimmung  aller  übrigen 
Integral-Üfm  kommt  darauf  hinaus,  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

d(lS  -  U)  ^  P,dX^ PmdXm  =  0, 

durch  m  Relationen  zwischen  den  Gröfsen: 

ZU  befriedigen.     Vermöge  der  Berührungstransformation: 

(15)  z=z-'  ü";  x!  =  X..;  p/  =  P,         (i  =  1,  2, . .  m), 

nimmt  die  gegebene  partielle  Differentialgleichung  (14)  die  Gestalt 
(8)  an. 

Da  zwei  Berührungstransformationen  der  Form  (15),  hintereinander 
ausgeübt,  stets  wieder  eine  Berührungstransformation  dieser  Art  liefern, 
so  folgt  ganz  ahnlich  wie  vorhin: 

Jede  partielle  Differenticdgleichufig  der  Form: 

9{X^X^  .  .  XmPiPi  "Pm)  =  C 

Jcann  durch  eitie  Berührungstratisform^ition  der  besonderen  Form  (15)  in 
eine  belidng  vorgegebene  andere  Gleichung: 

0\X^X^  .  .  x'mPiPi    .  'P'n^  =  C 

Übergeführt  werden.  Dabei  verwandelt  sich  gleichzeitig  jede  Integral-Mg, 
Charakteristik  und  charakteristische  Mv  der  ersten  Gleichung  bezw,  in 
eine  Integrai-M^,  Charakteristik^  charakteristische  My  der  zweiten. 

350.  Im  Falle  y)  endlich  können  wir  die  linke  Seite  von  (1)  mit 
der  in  der  Identität: 

PldXi  H [-  PmdXm  ^PidX^  -\ h  PmdXm 

vorkommenden  Funktion  X^  identifiziren  und  die  Funktionen  X,  . .  Xn, 
nach  Art.  279  durch  je  eine  Operation: 
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2m  ~  3,  2m  — 5,  ..  3,  1 

die  Fi  sodann  durch  Auflösung  linearer  Gleichungensysteme  ermitteln. 
Im  Sinne  von  Art.  341  liefern  dann  die  Gleichungen: 

ein  vollständiges  Integral,  femer  die  Relationen: 

X^  =  Cj^  "  Xm  =  Cm]  Pi  :  Pg :  •  • :  Pm  =  ^1 :  ^2  •  •  •  •  y« 
die  oo^"*— 2  Charakteristiken  der  gegebenen  Gleichung: 

(16)  xJx.x^  ..Xm^"  -^"M  =  q. 

Die  Ermittelung  aller  Integral-Jf^—i  dieser  Gleichung  kämmt 
jetzt  darauf  hinaus,  die  PfaflF'sche  Gleichung: 

P.JX,  +  '-  +  PmdXm  =  0 

in  allgemeinster  Weise  durch  m  —  1  Relationen  zwischen  den  GröJsen : 

ZU  befriedigen,  was  nach  Kap.  VII  ausgeführt  wird.  Durch  die  homo- 
gene Berührungstransformation: 

x!  =  X/,  p!  =  Pi         {i  =1,2,..  m), 

erhält  die  gegebene  Gleichung  (16)  die  Form  x^  =  q  und  es  gelten 
die  Schlufssätze  der  vorigen  Nr.,  wenn  man  darin  unter  (D,  <[>'  Funk- 
tionen versteht,  die  hinsichtlich  der  pi  bezw.  der  pl  homogen  nuUter 
Ordnung  sind,  und  die  Worte:  „Beruhrungstransformation  der  be- 
sondem  Form  (15)''  durch  die  Worte:  „homogene  Berührungstrans- 
formation der  Variabein  x^  .  .pm^  ersetzt. 

351.  Der  Schlufssatz  des  Art.  245  läfst  sich  folgendermaisen  aus- 
sprechen : 

Wenn  eine  Eletncfit-Mm  des  Baums  Ilm-{.i(ß}  x^  . .  Xm)  die  beiden 
Relationen: 

(17)  0{2,X^.  ,  X„,Pi  ..Pm)  =  0,     'P'(^,  X^  .  .  X,uPi  .  .  Pm)  =  0 

erfüllt,  so  befriedigt  sie  auch  die  Gleichung  [0^  =  0. 

In  dieser  Form  läfst  sich  unser  Theorem  auch  so  beweisen: 
Wir  nehmen  an,  dafs  eine  nicht  singulare  Integral-ibf„i  der  ersten 
Gleichung  (17)  auch  die  zweite  erfüllt.  Ist  dann  E  ein  beliebiges, 
auf  dieser  Integral-Üf^  gelegenes  Flächen  dement  mit  den  Koordinaten 
zXiPiy  so  geht  durch  dasselbe  eine  und  nur  eine  Charakteristik  der 
Gleichung  ä>  =  0  hindurch.  Das  zu  E  benachbarte  Flächenelement 
JE/'  dieser  Charakteristik  hat  die  Koordinaten  z  -j-  dgy  Xi  -f-  dx,,  pi  -f-  dpi, 
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wobei  die  InkreiHente  dz^  dxi,  dpi  durch  die  Relationen: 

Idjs  :  dx^  :  •  • :  dx^  =  dp^  :  •  •  :  dpm 
'^-f     d^    c^  c^  lc<l>    ,         ^*\      . 

=  Z^'' ap, 'i^:--'  ziu '•  - (-,  +^' ^)  =  '**'• 

definirt  sind.  Da  aber  £'  gleichfalls  auf  jener  gemeinsamen  Integral- 
Mni  der  beiden  Gleichungen  (17)  gelegen  ist,  so  mufs  es  der  Relation 
1P=0  ebenfalls  genügen^  d.  h.  man  mnfs  haben: 

wenn  für  die  Verhältnisse   der  Differentiale  dz^  dXi,  dpi  ihre  Werte 

(18)  eingesetzt  werden.  Daraus  ergiebt  sich  der  obige  Satz  ohne 
weiteres.  Ist  die  gemeinsame  Integral-ilf,«  ein  singuläres  Integral  der 
Gleichung  0  =  0,  so  ist  unser  Satz  selbstverständlich. 

Um  damaeh  zu  entscheiden^  oh  r  beliebig  vorgegebene  partielle 
Differentialgleichungen : 

(19)  Oi{eXy^  . .  x„,p^  . .  p,r)  =  0         (i  =  1,  2, . .  r) 

Integrale  gemein  hohen ^  müssen  wir  folgendermafsen  verfahren. 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Relationen  (19)  im  Sinne  von 
Art.  40  ein  r-gliedriges  Gleichungensystem  bilden,  können  sie  für 
r>w-|-l  überhaupt  keine  Integral -Jf^  gemein  haben;  im  Falle 
r  =  w  +  1   besitzen   sie    eine  und  nur  eine,   eben  durch  das  System 

(19)  definirte  gemeinsame  Integral-illf,„,  wenn  sämtliche  Klammeraus- 
drücke [OiOi^  vermöge  (19)  verschwinden  (Art.  243). 

Im  Falle  r  <  m  +  1  stellen  wir  alle  Relationen  [<P.<K>*]  =  0  auf; 
liefern  diese  zusammen  mit  (19)  ein  mehr  als  r-gliedriges  Gleichungen- 
system : 

(20)  a>/  =  o,  ..  a>;  =  o      {s>r\ 

so    bilden    wir    alle   Relationen    |<K>/O;t]  =  0;    stellen   diese    dann  mit 

(20)  zusammen  ein  ^gliedriges  Gleichungensystem  dar,  wobei  ^  >  5,  so 
verfahren  wir  mit  dem  letzteren  ebenso.  In  allen  Fällen  gelangen 
wir  nach  einer  endlichen  Anzahl  von  Schritten  entweder  auf  ein  mehr 
als  m  -\-  1-gliedriges  Gleichungensystera,  und  die  gegebenen  Gleichungen 
(19)  besitzen  dann  keine  gemeinsamen  Integrale;  oder  zu  einem  Glei- 
chungensystem der  Form: 

(21)  Oi{ex^  . .  x„,pj^  . .  p,n)  =  0       (i  =  1, .  .  r;  V  <  m  +  1), 
von  der  Eigenschaft,  dafs  die  sämtlichen  Relationen: 

[0^0,]  =  0  («,i=l,2,..i;), 
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eine  Folge  von  (21)  sind.  Ein  solches  Gleichungensystem  nennen  wir 
ein  „v-gliedriges  Involutionssystem'^. 

Die  Aufsuchung  etwaiger  gefneinsamer  Integrale  irgend  welcher 
partieller  Differentialgleichungen  (19)  kann  also  stets  darauf  zurück- 
geführt werden  y  die  gemeinsamen  Integrale  eines  Involutionssystems  eu 
ermitteln. 

Der  Fall  eines  m  +  1-gliedrigen  Involutionssystems  erledigt  sich 
durch  eine  oben  gemachte  Bemerkung  ohne  weiteres;  wir  können  uns 
also  auf  die  Annahme  v  <im  -{-  1  beschranken. 

352.  Nach  Art.  244  ist  jedes  mit  einem  Involutionssystem  (21) 
äquivalente  Gleichungensjstem  wiederum  ein  Involutionssystem.  Wir 
nehmen  zunächst  an,  dafs  eine  der  Gleichungen  (21)  nach  z  auflösbar 
sei;  dann  kann  das  System  (21)  auf  die  Form: 

(22)  Vi(XiX^  .  .  OOmPiPi  "Pm)=0      (i  =  1,  2,  .  .  V  --  1) 

gebracht  werden.  Ist  keine  der  Relationen  (22)  nach  einer  der  Va- 
riabein pi  auflösbar,  so  kann  das  System  (22)  die  Form: 

Xi  =  ifi{xyy  a;„4.i . .  Xm)  =  0       (i  =  1,  2,  •. .  V  —  1) 

erhalten.  Allgemein  können  wir  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschränken 
annehmen,  dafs  die  Relationen  (22)  sich  in  der  Form: 

(23)  Pi  =  q>i(xj^  . .  Xmp^+i .  .  Pm)        (i  =  1,  2, . .  fi) 

(24)  g)h(x^x^  ,  .o(^)  =  0        (ä  =  ft  +  1,  ft  +  2, , .  V  —  1) 

auflösen  lassen,  wobei  ft  eine  gewisse  Zahl  der  Reihe  0,  1,  ..  v  —  1 
ist,  und  im  Falle  ft  =  0  die  Relationen  (23)  natürlich  wegzulassen  sind. 
Wir  behaupten,  dafs  die  Gleichungen  (24)  nach  v  —  ^  —  1  von 
den  Variabein  a^^+i,  ^^^4.2  .  .  iPm  aufgelöst  werden  können;  andernfalls 
nämlich  ergäbe  sich  aus  dem  System  (24)  mindestens  eine  Relation  in 
x^, ,  Xfi  allein,  etwa  die  folgende: 

Man  hat  aber: 

[Pi  —  9^1;  ^1  —  Zi]  -    1; 

und  dies  ist  unmöglich,  da  ja  die  linke  Seite  dieser  Identität  nach  der 
Bemerkung  zu  Anfang  dieser  Nr.  vermöge  des  gegebenen  Gleichungen- 
systems verschwinden  mufs.  Wir  können  denmach  annehmen,  dafs 
die  Gleichungen  (24)  nach  x^j^\  .  ,  Xy^i  auflösbar  seien,  und  haben  so 
den  Satz  gewonnen:  „Jedes  v-gliedrige  Involutionssystem: 

(21)  a>i  =  0  . .  *,  =  0, 
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welches  von  z  nicht  frei   ist,  kann   durch  Auflösung   folgende   Form 
erhalten: 


(25) 


Z  —  CP  \X^X^  .  ,  Xftf   XyXy^i  .  .  XmPfit-\-l  •  '  Pm) 
Pi  =  q)i{x^X^  .  .  Xfty   XyXv^i  .  .  XmP/Ä  +  l  .  'Pm) 

(i  =  1,  2, . .  fi;  h  =  l,2,,.v  —  fi  —  l), 

wobei  fi  eine  gewisse  Zahl  der  Reihe  0,  1,  2,  . .  v  —  1  bedeutet.  Im 
Falle  ft  =  0  sind  natürlich  die  in  der  zweiten  Zeile,  für  fi  =  v  —  1 
die  in  der  dritten  Zeile  stehenden  Gleichungen  des  Systems  (25)  weg- 
zulassen. 

Schreiben  wir: 

so  können  wir  die  Gleichungen  (25)  ersetzen  durch  die  folgenden: 

z  —  Sl  =  0,  pi  —  q>i  =  0,  x^^h  —  Xh  =  0 

(t  =  1  .  .  ft;  Ä  =  1,  2, . .  1/  —  ft  —  1). 

Jeder  eckige  Klammerausdruck,  der  aus  irgend  zweien  der  v  Funktionen 

Z—Sl,  Pi  —  (fi,   Xf^^H  —  Xh, 

gebildet  wird,  enthält  nun,  wie  die  Ausrechnung  lehrt,  ausschliefslich 
solche  Variabein,  die  nur  auf  den  rechten  Seiten  von  (25)  auftreten,  und 
ist  also,  da  er  vermöge  (25)  verschwinden  mufs,  überhaupt  identisch  null. 

Damit  ist  gezeigt: 

Jedes  v-gUedrige  Involutionssystefn  kcmn  auf  eine  äquivalente  Form: 

JPi  =  0,  2^3  =  0,  . .  i^^  =  0 

gebracfU  weiden,  derart  dafs  sämtliche  Klammerausdrücke  [i^.JP*]  identisch 
verschwinden. 

Jetzt  stellen  die  Gleichungen: 

Fi  =  c^,  F^  =  c^  . .  Fy  =  Cy 

auch  dann  ein  Involutionssystem  dar,  wenn  unter  den  r,  arbiträre  Kon- 
stanten verstanden  werden,  und  solche  Involutionssysteme  wollen  wir 
fortan  ausschlieislich  betrachten. 

Haben  v  unabhängige  Funktionen  F^.-Fv  der  Variabein  zx^  ..x^Pi . .pm 
die  Eigenschaft,  dafs  alle  Klammerausdrücke  [i^i^*]  identisch  verschwin- 
den, so  sagen  wir:  „sie  sind  involutorisch'^  oder  ,jSie  befinden  sich  in 
Involution^  oder  endlich:   sie  bilden   ein  v-gliedriges  Involutionssystem, 

Sind  m+1  involutorische  Funktionen  F^  .  ,  Fm-^i  gegeben,  ist 
femer   i  ein  beliebiger  Index  der  Reihe   1 ,  .  .  m  -\-  l  und   verstehen 
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wir  unter  c.-  eine  numerische,  unter  q  .  .  c,_i  c,-f.i  .  .  Cm-^i  dagegen  ar- 
biträre Eonstante,  so  bilden  die  Gleichungen: 

ein   vollständiges  Integral   der  partiellen  Differentialgleichung  JP,-  =  c,-. 
353.  Damit  ein  von  z  freies  t/-gliedriges  Relationensystem: 

(26)  ^iix^x^ . .  XmPiP^ . .  jPm)  =  0       (i  =  1,  2, . .  1/) 

ein  Involutionssystem  bilde,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs  alle 
Ausdrücke  (<2>;<2>;t)  vermöge  (26)  null  sind.  Die  Gleichungen  (26) 
mögen  z.  B.  die  Form  haben: 


rai 


(27)  0,  --    >  aikPk  =  0         (i  =  1  . .  r), 


worin  die  Koeffizienten  an  Funktionen  der  Variabein  x^ .  .  Xm  be- 
deuten. Betrachten  wir  dann  die  linearen  homogenen  partiellen  Dif- 
ferentialgleichungen : 


m 


(28)  X.f    :^*a.*f^  =  0. 


cx. 
1  * 


so  gilt,  wie  man  leicht  sieht,  die  Identität: 

X,{X,f)  -  X,(X,/)  ---  (<P,0,), 

wenn  auf  der  rechten  Seite  die  «,  durch  -,.--  ersetzt   werden:    daraus 

folgt:  bilden  die  Gleichungen  (27)  ein  Involutionssystem,  welches  nach 
V  von  den  Gröfsen  Pi  .  .pm  auflösbar  ist,  so  stellen  die  partiellen 
Differentialgleichungen  (28)  ein  i/gliedriges  vollständiges  System  dar, 
und  umgekehrt. 

Ganz  ähnlich  wie   in  der  vorigen  Nr.  läfst  sich  zeigen,  dafs  jedes 
v-gliedrige  von  z  freie  Involutionssystem  auf  die  Form: 

Pi  ^i\*^l  '  '  *^Mf    X%'-^i    .  .  Xmy  jP^-j-l  .  •  Pm) 

Xfl-^h     ^'^^^     Xh   [X^     •     .     Xfly       X»._|_l      .     .     Xftl) 

(r  =  1,  2,  . .  fi;  Ä  =  1,  2, .  .  r  —  ^) 

gebracht  werden  kann ,  worin  fi  eine  Zahl  der  Reihe  0,  1,  2,  . .  r  be- 
deutet; da  nun  jeder  Klammerausdruck,  der  aus  irgend  zweien  der 
Funktionen: 

Pi  —  9«,  ^^+A  —  TCh 

gebildet  wird,  nur  solche  Yariabeln  enthält,  die  in  (29)  auf  der  rechten 
Seite  vorkommen,  und  vermöge  (29),  also  überhaupt  identisch  null  ist^ 
so  hat  man  den  Satz: 


(29) 
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Jedes  v-gliedrige  Involutionssystem  der  Form  (26)  läfst  sich  auf 
eine  Gestalt: 

Fi{x^  ..XmPi..Pm)  =  0  {i=l  .  ,v) 

bringen,  von  der  Eigenschaft^  dafs  aUe  —  v  {y  —  1)    Klammerausdrücke 

{FiFk)  identisch  verschwinden. 
Die  Relationen: 

(30)  Fl  =  q  . .  JFi,  =  Cr 

bilden  jetzt  für  jedes  beliebige  Konstantensystem  d  ein  r-gliedriges 
Involutionssystem ;  wir  nennen  dann  auch  die  Funktionen  F^  . .  F 
selbst  ein  v-gliedriges  Involutionssystem. 

Aus  der  Definition  des  Involutionssystems  folgt  leicht: 

Bilden  die  m  Gleichungen: 

Pi  =  9»(^i  "^m)         (i  =  1  . .  m) 

ein  Involutionssystem,  so  ist  der  Pfaff^sche  Ausdruck: 

UffidXi 

ein  exaktes  DiflFerential,  und  umgekehrt. 

Ähnlich  wie  im  vorigen  Kapitel  bezeichnen  wir  die  Annahme, 
dafs  ein  gegebenes  Involutionssystem  (30)  von  si  nicht  unabhängig  ist, 
als  den  Fall  a);  femer  die  Voraussetzung,  dafs  alle  Funktionen  F^  .  .  F^ 
von  0  unabhängig,  aber  in  den  Variabein  pi  nicht  alle  homogen  nuUter 
Ordnung  sind,  als  den  Fall  /3);  endlich  die  Annahme,  dafs  alle  Fi  von 
a  frei  und  in  den  pi  homogen  nullter  Ordnung  sind,  als  den  Fall  y). 
Im  letzteren  Falle  nennen  wir  das  Gleichungensystem  (30)  auch  kurz 
ein  homogenes  Involutionssystem;  bevorzugt  man  dann  die  zweite  De- 
finition des  Integralbegriffs  (Art.  302),  so  erleidet  die  in  Art.  351 
durchgeführte  Betrachtung  keine  wesentliche  Modifikation.  In  der 
That,  jede  gemeinsame  Integral -Jlf^__i  der  beiden  homogenen  Glei- 
chungen: 


erfüllt,  wie  aus  Art.  241  leicht  erkannt  wird,  auch  die  Relation 
(0  ^)  =  0,  und  diese  ist  in  den  jp,  wiederum  homogen.  Wir  schlie&en 
daraus  ähnlich  wie  in  Nr.  351,  dafs  die  Aufsuchung  aller  gemeinsamen 
Integral-ilfTO— 1  irgend  welcher  homogenen  Gleichungen: 

«,(a;i..a;„|i-..?5-*)  =  0      (»=1,2,..) 


gtets  auf  die  Ermittelung   aller  Integral-Jf^^^i   eines   homogenen   In- 
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Yolutionssystems    zurückkommt;    femer   ergiebt   sich   auch,   daCs  jedes 
derartige  System  auf  eine  Form: 

i^i  =  0,  . .  F,  =  0 

gebracht  werden  kann,  worin  alle  JF^-  in  den  p,-  homogen  nullter  Ord- 
nung sind   und  alle  Elammerausdrücke  (FiFk)  identisch  verschwinden. 
354.  Wir  schreiben  das  gegebene  Involutionssystem   (30)   in   der 
Form: 

(31)  Xi{z,  Xi  .  .  XmPiPi  . .  i>m)  =  Ci         (i  =  1,  2, . .  v). 

Im  Falle  a)  können   wir   dann  nach  Kap.  XI  durch  je  eine  Operation: 

2m  —  2v+  1,  2m  —  2v  —  1,  . .  3,  1 
die  Funktionen  Z,  Xy^i  . .  Xm  so  bestimmen,  dafs  die  Identität: 

(32)  dZ  —  P,dX^ PmdX^    -  Q(dz  —p^dx, Pn^dx^) 

besteht,  worin  q  ^_~  0. 

unter  der  Annahme  ß)  lassen  sich  durch  die  Operationen: 

2m  —  2v,  2m  —  2v  —  2,  . .  4,  2,  0, 

die  Funktionen  Xi-j-i,  .  .  Xm,  U  so  bestimmen,  dafs  identisch: 


m 


(33)   d U{x^  *'Pv)  +  ^ Pi (.^, i>)rfX,(x, p)  _  _  Pidxj^  -\ f-  pmdT„, , 

1 

endlich  kann  man  im  Falle  y)  mit  Hülfe  der  Operationen: 

2w  —  2v  —  1,  2m  —  2v  —  3,  . .  3,  1 
die  Identität: 

(34)  P^dXi  +  .  .  +  PmdXm  -ZE  P,dx^'\ h  PmdXn, 

herstellen;  die  P,-,  Q  ergeben  sich  jedesmal  durch  Auflösung  eines 
linearen  Gleichungensystems. 

355.  Hat  man  im  Falle  a)  die  2m  -|-  1  Funktionen  Z,  XiPi  so 
bestimmt,  dafs  die  Identität  (32)  stattfindet,  und  versteht  man  unter 
c^  . .  Cy  bestimmte  numerische  Werte,  unter  c,  Cy^-i, . .  Cm  dagegen  arbi- 
träre Konstante,  so  stellen  die  Gleichungen: 

(ob)  Aj  =  Cj,  Aj  =  Cj,  . .  Aot  =  Cffi,  Z  =  c 

m  —  1/  +  1-fach  unendlich  viele  Element- Jf^  dar,  und  zwar  lauter  ge- 
meinsame Integrale  der  v  partiellen  Differentialgleichungen  (31),  oder, 
wie  wir  auch  sagen  können,  Integrale  des  Involutionssystems  (31) ;  jedes 
gemeinsame  Flächenelement  ;fixppp  der  Gleichungen  (31)  ist  in  einer 
und  nur  einer  Element- Jlf;„  der  Schar  (35)  enthalten,  in  derjenigen 
nämlich,  die  den  Eon  stauten  werten: 
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entspricht. 

Eine  derartige  Schar  von  00*"""»'+*  gemeinsamen  Integral-ilfTO  des 
Involutionssystems  (31)  wird  ein  „vollständiges  Integral^^  desselben  ge- 
nannt. Man  erkennt  auch  leicht  umgekehrt,  dafs  jedes  vollständige 
Integral  auf  die  Form  (35)  gebracht  werden  kann,  und  zu  einer  Iden- 
tität (32)  AnlaDs  giebt. 

Um  das  allgemeinste  Integral  des  Involutionssystems  (31)  zu 
finden,  haben  wir  alle  m  +  1-gliedrigen  Gleichungensysteme  aufzustellen, 
welche  die  Relationen  (31)  umfassen  und  die  rechte  Seite  der  Identität 
(32)  zum  Verschwinden  bringen,  oder  was  dasselbe  ist,  wir  haben  zu 
den  V  Relationen  (31)  das  allgemeinste  m  —  v-\-  1-gliedrige  Gleichungen- 
system hinzuzufügen,  das  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

befriedigt.     Jedes  Gleichungensystem  dieser  Art  hat  die  Form: 

a,(^,  X,+i . .  X«,  P,+i .  .  P^)  =  0        (i  =  1,  2, . .  m  —  1/  +  1), 

und  ist  nach  Kap.  VII  zu  bilden.  Aus  einem  gegebenen  vollständigen 
Integral  des  Involutionssystems  (31)  läfst  sich  sonach  die  allgemeinste 
Integral-ilf„,  ohne  weitere  Integration  finden. 

356.  Versteht  man  unter  c^  .  .  Cv  wiederum  bestimmte  numerische 
Werte,  dagegen  unter: 

(36)  C,  Cr^l  . .  C,n,  yv-^1 . .  ym 

willkürliche  Konstante,  so  definiren  die  2m  —  v  +  1  Gleichungen: 

(37)  Z  =  c,  X,-  =  c;  P*  =  y*         (i  =  1  . .  w;  i  =  v  +  1  •  •  ^w) 

für  jedes  Wertsystem  der  Konstanten  (36)  eine  Element- 3fy  des  Raums 
JB;„4.i,  und  zwar  eine  gemeinsame  Integral-il/y  der  partiellen  Differen- 
tialgleichungen (31);  diese  Integral- Jf^  ist  überdies  für  jede  einzelne 
dieser  Gleichungen  eine  charakteristische  Mr  (Art.  334),  und  soll  des- 
halb eine  „Charakteristik^^  (oder  „charakteristische  My^  des  Involutions- 
systems (31)  genannt  werden.  Ein  v-gliedriges  Involutionssystem  be- 
sitzt sonach  oo^"»~*''+i  Charakteristiken;  in  den  Definitionsgleichungen 
(37)  der  Charakteristiken  hat  mau  unter  der  Annahme  ß)  die  Funktion 
Z  durch  js —  Uix^p)  zu  ersetzen,  wenn  U  die  in  (33)  auftretende 
Funktion  bedeutet. 

Ist  V  =  w,  so  werden  die  Charakteristiken  durch  (35)  dargestellt, 
sie  sind  also  mit  den  gemeinsamen  Litegralen  der  m  involutorischen 
partiellen  Differentialgleichungen: 

Y.  Weber,  Dm  Pfkfftche  Problem.  .Hl 
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(38)  Xi{z,  X^  .  .  XmPi  >.Pn)  =  Ci         (i  =  1  . .  m) 

identisch;  es  giebt  jetzt  überhaupt  nur  einfach  unendlich  viele  derartige 
Integral-Jtfin,  wenn  die  Ci  bestimmte  numerische  Werte  haben ^  und  ein 
beliebiges  Ton  den  00*"+^  gemeinsamen  Flächenelementen  der  Glei- 
chungen (38)  ist  auf  einem  und  nur  einem  dieser  gemeinsamen  Integrale 
enthalten. 

Beispielsweise  haben  zwei  partielle  Differentialgleichungen: 

Fixyzpq)  =  a,  0(xyzpq)  =  h 

dann  und  nur  dann  für  jedes  beliebige  Wertsystem  der  Eonstanten 
a,  b  einfach  unendlich  viele  Integralflächen  gemein^  wenn  die  Bedingung: 

*-        ■•       cp\cx   *  -^  de/       cpxox   ^  ^  oz]    '   cq_\oy   '  ^  cz) 


dqKdy'^^dz) 


erfüllt  ist;  diese  00^  Integralflächen  sind  dann  auch  die  Charakteristiken 
unseres  zweigliedrigen  Involutionssystems. 

357.  Die  Sätze  der  Artikel  348 — 350  lassen  sich  nunmehr,  wie  man 
leicht  erkennt,  folgendermafsen  verallgemeinem: 

1.  Jedes  v-gliedrige  Involutionssystem: 

(31)  Xi(zXj^  .  .  XmPi  ^-Pm)  =  Ci  {i  =  1  .  .  v) 

läfst  sich  mit  Hülfe  einer  Berührungstransformation: 
(39)  z  =  Z,  xl  =  X,,  pl  =  Pi 

auf  die  spezielle  Form: 


X*       "  C«       •    .      U/y      ^~~    iyy 


bringen.  Im  Falle  ß)  kann  diese  Reduktion  stets  durch  eitie  Berührungs- 
transformation  der  Gestalt: 

(40)  /  =  ^  +  U{x,  ;>);  x!  =  Xi{x,  p);  p!  =  Fi{x,  p), 

im  Falle  y)  durch  eine  homogene  Beriihrungstransforniaiion  der  2  m  Va- 
riabeln  Xtpt  bewerkstelligt  werden. 

2.  Zwei  v-gliedrige  Involutionssystetne  vom  Typus  a)  lassen  ^ich 
stets  durcti  eine  Berührungstransformaiion  (39)  in  einander  überführen^ 
m.  a.  W.  ein  v-gliedriges  Involutionssystem  der  Kategorie  a)  besitzt 
gegenüber  allen  Berührungstransformationen  der  2w  +  1  Variabdn  zXiPt 
aufscr  seiner  Gliederzahl  v  keine  weitere  Invariante. 

Analoges  gilt  im  Falle  /3),  wenn  man  beliebige  Berührungstrans- 
formationen (40),  und  im  Falle  7),  wenn  man  beliebige  homogene  Be- 
rührungstransformationen  ins  Auge  fafst. 
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3.  Verwandelt  sich  das  Involutionssystem  (31)  vermöge  irgend  einer 
Berührungsiransformation  in  das  Gleichungensystem: 

(41)  Yi{zX^  .  .  XmPx    "Pm)  =  Ciy 

so  bildet  dieses  wieder  ein  v-gliedriges  Involutionssystem,  und  jeder 
Integral'-Mm  hezw,  Charakteristik  des  Systems  (31)  entspridit  vermöge  dei' 
genannten  Transformation  eine  IntegrcU-Mm  hezw.  Charakteristik  von  (41). 

358.  Hat  man  im  Falle  y)  die  2m  Funktionen  X,P,-  derart  be- 
stimmt, dafs  die  Identität  (34)  stattfindet,  und  macht  man  von  der 
zweiten  Definition  des  Integralbegrifi's  Gebrauch  (Art.  302),  so  wird 
man  als  „charaJcteristische-Mv^  oder  „Charakteristik"  des  gegebenen  In- 
Tolutionssystems  diejenigen  Element -jSf,  des  Raums  Itm(x^  ^  ^  Xm)  7.u 
bezeichnen  haben,  welche  durch  die  Relationen: 

1  =  Cj  .  .  Aro  =  Cm;       p =  ^»+2    '  '     p =  Vm 

definirt  werden;  die  allgemeinste  Integral -Jlf„i_i  unseres  Involutions- 
systems wird  erhalten,  indem  man  zu  den  gegebenen  v  Gleichungen 
das  allgemeinste  m  —  v-gliedrige  Integraläquivalent  der  Pfaff 'sehen 
Gleichung: 

hinzufügt  Bezüglich  des  Verhaltens  der  Integrale  und  Charakteristiken 
bei  homogenen  Berührungstransformationen  gelten  ganz  analoge  Sätze 
wie  in  der  vorigen  Nummer. 

359.  Es  ist  uöthig,  auf  die  analytische  Darstellung  der  Charak- 
teristiken etwas  näher  einzugehen.  Zu  diesem  Zwecke  bemerken  wir 
vorab,  da&  die  linken  Seiten  der  Gleichungen  (37)  ein  System  von 
2m  +1  —  V  unabhängigen  Lösungen  des  v-gliedrigen  vollständigen 
Systems : 

(42)  [X„  f]  =  0,  [X,,  /•]  =  0,  . .  I  X„  n  =  0 

bilden.     Bedeuten  daher  die  Funktionen: 

ili{Zy  x^ . .  x,nPx  . . p„)         {i  =  1,  2, .  .  2 ?n  —  2p  +  1) 

irgend  2m  —  2v  +  1  von  einander  und  von  X^  . .  Xy  unabhängige 
Lösungen  des  Systems  (42),  so  definiren  die  Relationen:^ 

iJ.  =  y.        (i  =  1,  2, . .  2w  —  2i;  -f  1) 

mit  (31)  zusammen  ebenfalls  die  charakteristischen  My  dieses  Invo- 
lutionssystems. 

Aus  Art.  282  ist  bekannt,  dafs  in  der  Matrix: 

31* 
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(43) 


ax       ax     ax,         ax 
i_  , , 1     1  I  ^j 1 

^Pi        ^Pf'    ^^«  """-^^  dz  ' 


m 


ax  ax 

ax^  '  ^"^  ^^ 


ax, 
api 


a^    ax^         ax^ 


dx 


+  Pm 


m 


dX, 

dz 


nicht  alle  iz-reihigen  Determinanten  identisch  verschwinden  können^ 
wenn  die  Gleichungen  (31)  wirklich  ein  v-gliedriges  Involutionssystem 
bilden  sollen. 

Bedeuten  nun  c^  .  .  Cy  bestimmte  numerische  Werte,  so  wird  das 
Wertsystem: 

(44)  «"^  •  •  ^i»;  •  •  i»?. . 

als  ein  ,,nicht  singuläres^^  Flächenelement  des  Involutionssystems  (31) 
bezeichnet,  wenn: 

1)  alle  Funktionen  X^  . .  X^  an  der  Stelle  (44)  regulär  sind, 

2)  die  Gleichungen  (31)  von  den  Eonstanten  (44)  erfüllt  werden, 

3)  nicht  alle  v- reihigen  Determinanten  des  Schemas  (43)  an  der 
Stelle  (44)  verschwinden. 

Ein  Flächenelement ,  das  nur  die  zwei  ersten ,  nicht  aber  die 
dritte  dieser  Bedingungen  erfüllt,  heifst  ein  „singuläres  Flächenelemenf 
des  Involutionssystems  (31). 

Wir  bezeichnen  jetzt  mit: 

die  Yariabeln  nXiPi  in  irgend  einer  Reihenfolge,  und  mit: 

die  Konstanten  (44)  in  derselben  Anordnung;  stellen  dann  die 
letzteren  ein  nicht  singuläres  Flächenelement  des  Involutionssystems 
(31)  vor,  so  können  wir  annehmen,  dafis  die  linearen  homogenen  par- 
tiellen Differentialgleichungen  (42)  sich  in  der  Form: 


auflösen  lassen,  und  daCs  die  Funktionen  üiki^i  . .  Agm+i)  an  der  Stelle 
(45)  regulär  sind.  Die  Gleichungen  (46)  besitzen  dann  2fn  +1  —  v 
Hauptintegrale : 

Jh{i^^2  '  •  ^2m4-l)  (A  =  1,  2, . .  2m  —  V  +  1), 

welche  alle  in  der  Umgebung  der  Stelle  (45)  regulär  sind  und  sich 
vermöge: 
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bezw.  auf  A^+i  .  .  A2»i-|-i  reduziren,  und  die  Auflösung  der  Gleichungen: 

^M  =  K+.        (Ä=l,2,..2m-i/  +  l) 

liefert  ein  Gleichungensystem  der  Form: 

K+H-hi^fK,^l--^L+i)  (Ä  =  1..2m-v  +  l), 
worin  die  rechten  Seiten  gewöhnliche  Potenzreihen  der  Gröfsen 
Aj  —  ^1- '  K  —  K  ^^^^^^^  ^^^  sich  vermöge  (47)  auf  AJ  ,  ^ . .  AJ^  .  ^ 
reduziren.  Diese  Gleichungen  stellen  jetzt  die  durch  das  Flächen- 
element (44)  hindurchgehende  Charakteristik  des  Involutionssystems  (31) 
dar.    Damit  ist  gezeigt: 

Jedes  nicht  singulare  Flächenelement  ist  auf  einer  und  nur  einer 
charakteristischen  M^  des  Invohtionssystems  (31)  enthalten. 

Aus  den  Resultaten  dier  Nr.  355  und  356  schliefsen  wir  jetzt  ganz 
ähnlich  wie  in  §  4  des  vorigen  Kapitels: 

EniMlt  eine  Integral- Mm  des  v-gliedrigen  Invölutionssystems  (31) 
das  nicht  singulare  Flächenelement  E^j  so  enthalt  sie  die  gansfe  von  E^ 
auslaufende  CJtaraJcteristik,  m.  a.  W.  haben  zwei  Integrale  des  gegebenen 
Involutionssystems  ein  nicht  singuläres  Flächenelement  E^  gemein ,  so 
haben  sie  die  ganze  von  E^  auslaufende  charakteristische  My  miteinander 
gemein. 

Nennen  wir  demnach  eine  Integral- Jlf^  singulär,  wenn  sie  lauter 
singulare  Flächenelemente  des  Involutionssystems  enthält^  so  können 
wir  sagen: 

„Jede  nicht  singulare  IntegralrMm  des  v-gliedrigen  Involutionssystems 
(31)  ist  von  m  —  v-fach  unendlich  vielen  charakteristischen  M^  erzeugt,'^ 

360.  Die  in  der  vorigen  Nr.  gegebene  analytische  Darstellung  der 
Charakteristiken  eines  Involutionssystems  läfst  sich  in  folgender  Weise 
verallgemeinern : 

Es  sei: 

(48)  /X^'  .  .  XmPi    .  'Pm 

ein  nicht  singuläres  Flächenelement  des  gegebenen  Invölutionssystems^ 
und  es  mögen  die  Funktionen: 

(Pi(zx^  .  .  XmPi  .  .  Pm)         (i  =  1,  2      .1/) 

willkürlich,  aber  so  gewählt  werden,  dafs  sie  an  der  Stelle  (48)  regulär 
sind,  und  dafs  daselbst  die  Determinante: 

I  [^o  9>k]  I       (h  Ä  =  1,  2, .  .  v) 
nicht  nuU  ist.     Dann  kann  man  die  Gleichungen: 
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1 

nach  den  unbekannten  Bif  auflösen: 

1 

uad  die  (>,*  sind  Funktionen  der  Variabein  0XiPi,    die   an   der  Stelle 

(48)  regulär  sind;    auch  ist   die  Determinante     Qtk  \  an  der  genannten 
Stelle  nicht  null. 

Die  Gleichungen  Bkf  =  0  bilden  das  allgemeinste^  mit  (42)  äqui- 
valente Jacobi'sche  System  (Art.  65);   ebenso   stellen  die  Gleichungen: 

(49)  |i:  +  5,/=0        (i=l..v) 

ein  i/-gliedriges  Jacobi'sches  System  mit  den  Independenten: 

dar,  und  besitzen  ein  System  von  Hauptintegralen: 

ifi(jg,  Xy  . .  ty)'^  (Oi{z,  Xi . .  ty)        (i  =  1,  2, . .  m), 
die  in  der  Umgebung  der  Stelle: 

Z  X-^    .  .  XmP\    •  •  Pm  Tj^g  •  •  ty 

regulär  sind  und  vermöge  der  Substitution: 

bezw.   in  z^  Xiy  pi  übergehen;  die  r,  sind  dabei  beliebige  feste  Werte. 
Sind  jetzt  die  Funktionen  o,  ^,,  (Oi  auch  an  der  Stelle: 

regulär,  so  lassen  sich  die  Relationen: 

(o  =  :fi^  ti  =  Xi^,  (Oi  =  pP    (i  ^  1  .  .  m) 
folgendermafsen  auflösen: 

X,  =  A..(/j  . . .  ^.,  ;?« O 


(51) 


i  =  1  . .  m, 


und  die  rechten  Seiten   dieser  Gleichungen  sind  gewöhnliche  Potenz- 
reihen der  2wi  -f-  1  +  ^  Gröfsen: 
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ti  —  Xi,  sfi  —  /,  xP  —  xi,  pP  —  p/] 

sie  ergeben  sieh  bezw.  aus  den  Funktionen  a,  ^i,  coi  dadurch^  dafs 
man  darin  die  Grölsen  0,  a?,-,  pi  bezw.  durch  ifi,  xP,  pP  ersetzt  und  die 
t  mit  den  x  vertauscht. 

Die  Relationen  (51)  definiren  nun  nach  Kap.  II  §  5  diejenigen  In- 
tegralfunktionen zXiPi  des  Mayer'schen  Systems: 


(52) 


dX.  dX, 


^^h  ^!7         ^-^i      ^Ph  NT'  1  ^-^i  ^-^i 


(fc  =  1 . .  1/5  A  =  1 . .  w), 

die  sich  vermöge  (50)  bezw.  auf  ^xPpP  reduziren,  m.  a.  W.  die  Glei- 
chungen (52)  bestehen  identisch  für  alle  Werte  der  2m  +  1  +  v 
Variabein 

(53)  ^,^..<p^.l>^<^..<„ 

wenn  man  z,  XiPi  überall  durch  jr,  A,-,  (ii  ersetzt.  Bezeichnet  demnach 
allgemein  (/)  diejenige  Funktion  der  Variabein  (53),  in  die  f(j3,.pm) 
vermöge  der  genannten  Substitution  übergeht,  so  hat  man  die  Iden- 
titäten : 


(54) 


ex 

'k 


1 

V 


Cl^l       '  •     •         <^f* 


•  w 


^ 


Ist  nun  auch  das  Wertsystem: 
(55)  ^:>f[ . .  <j>J . .  pl 

ein  nicht  singuläres  Flächenelement  des  gegebenen  Involutionssystems 
(31),  und  legt  man  den  zu  Anfang  dieses  Art.  eingeführten  Funktionen 
q>i  . .  (fv  die  Bedingung  auf,  dafs  die  Determinante: 

I  [Xi,  (pk]\         (i,  Ä;  =  1  . .  v) 

an  der  Stelle  (55)  nicht  null  sei,  so  gilt  dasselbe,  wie  man  leicht  er- 
kennt, auch  von  der  Determinante  |  Qnt  |.  Wir  betrachten  nun  die 
f-zeilige  Matrix: 
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d%       ^h  ^^m      ^H 


dfi 


m 


(55  a) 


dt^     dt^ 


dt^      ct^ 


du 


dz      ^^1 

d  L     d  t 


Ol 


m 


dt. 


Jede  i/-reibige  Unterdeterminaute  dieser  Matrix  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  Identitäten  (54)  gleich  dem  Produkt  der  Determinante  |  (pa)  ' 
und  einer  iz-reihigen  Determinante  des  Schemas: 


d  X,     d  X: 


2^' dp/    dp,' 


^3  _{^^u.    !5^     -(^^    ^^ 

'dPm'  \dx,'^^^    dz)'"  Kdx^'^^'^    dz) 


(i  =  1  .  .  v) 

wenn  darin  die  zxipi  bezw.  durch  die  %,Xi^i  ersetzt  werden.  Aus  den 
Eigenschaften  dieser  letzteren  Funktionen,  und  aus  der  Annahme,  daCs 
das  Plächenelement  (55)  nicht  .singulär  sei,  folgt  jetzt  sofort,  dafs  nidU 
alle  v-reihigen  Determinanten  des  Schemas  (55a)  an  der  Stelle: 

verschwinden.   Die  Elimination  der  Gröfeen  t,.,ty  aus  dem  System  (51) 
liefert   daher   genau   2  m  -\-  1  —  v    Relationen   in   zxipr^   es   sind    dies 
augenscheinlich  die  Definitionsgleichungen  der  durch  das  Flächenelement 
(55)  festgelegten  charakteristischen  My  unseres  Involutionssystems. 
361.  Wie  im  vorigen  Kapitel  setzen  wir: 

U^^  dl  —  fti^Ai  — {Imdkmi 

wobei  jetzt  das  Differentiationssymbol  d  sich  auf  alle  2m  '\-  v  -\-  1  Va- 
riabein (53)  bezieht.  Man  hat  dann  mit  Rücksicht  auf  die  Identitäten  (54): 

du ^    -.dl        '^TT       .^h        S^i'^J^ 


dt 


d 


dt. 


y^id^^^-—  y^  ~dki 


dt. 


=  d 


'  ^  f      d(XA 


m 


^W 


1  Li  ^»  J       1     1 


m 


(56)=^* (p.*)l  <^(»i-i^  +  ••  +  c<ft„. 


K^>) 


cii^, 


m 


+^-$M{"W+''-''^h- 
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Nun  sind  die  Funktionen  X^  .  .  Xy  Integrale  des  zu  (49)  adjun- 
girten  unbeschränkt  integrablen  Systems  totaler  Differentialgleichungen; 
daraus  folgt  sofort,  daJüs  die  Funktionen  (Xa)  die  Variabein  t^  , .  ty  nicht 
enthalten,  also  ungeändert  bleiben,  wenn  man  darin  die  ti  durch  die 
r,-  ersetzt;  d.  h.  man  hat  identisch: 

(XJ-X,(^,a:;..<p?..D2.)   --X» 
und  durch  totale  Differentiation  folgt  hieraus: 

2,'  -kr  ^^'  +  2/  -  fcr  ***  -    *  — ^  ^- 

Die  IdentiiÄt  (56)  verwandelt  sich  dadurch  in  die  folgende: 
|?.::i?  (,..)«,. -(2  (,..)'<?-)•''' 

oder  in  einfacherer  Schreibweise: 

V 

du 


dt 


=  0.'U+^^(Q.,)'dX,^. 


Daraus  schliefst  man  leicht,  dafs   U  die  folgende  Form  haben  muCs: 

U         Q'   Uo  +  2JQ,dXi?, 

wobei  Qy  Qk  gewisse  Funktionen  der  Yariabeln  (53)  bedeuten.  Dem- 
nach haben  wir  die  Identität  bewiesen: 

(57)       dx-^  HidX,  -::  g  (dif>  -  ^ ppdxA  +  ^  q,  dX,\ 

in  welcher  sich  das  Differentiationssymbol  d  auf  alle  Yariabeln  (53) 
erstreckt,  und  die  für  jedes  beliebige  Wertsystem  dieser  Yariabeln  und 
ihrer  Differentiale  Geltung  hat. 

Es  seien  jetzt  die   Ci  auf  den  rechten  Seiten  des  gegebenen  In- 
volutionssystems : 

(31)  Xi{ex^  .  .  XmPi  . .  Pm)  =  C/       (i  —  1  . .  v) 

bestimmte  numerische  Werte,  femer  sei  E^  ein  nicht  singuläres 
Flächenelement  dieses  Involutionssystems  mit  den  Koordinaten  (55); 
dann  sind  die  Gröfsen  %,  hiti  die  Koordinaten  irgend  eines  Flächen- 
elements E  der  von  E^  auslaufenden  charakteristischen  My.  Das  zu 
E^  benachbarte  Flächenelement  E^  mit  den  Koordinaten  sfi + ^^  •  Pm  "I"  ^Pm 
liege  mit  E^  vereinigt  und  genüge   gleichfalls  dem  Involutionssystem 
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(31),  d.  h.  also  den  Relationen: 

dXj^  =  0         (Ä  =  1,  2, .  .  v). 

Dann  sind  die  Gröfsen  ;|r  +  ^Z>  ^'  +  ^^iy  f*»  +  ^f*«  ^^®  Koordinaten 
eines  beliebigen,  zu  E  benachbarten  Flächenelements  E'  der  von  E^ 
auslaufenden  Nachbarcharakteristik,  wenn  z.  B.: 

gesetzt  wird,  und  unter  den  dU  willkürliche  Inkremente  verstanden 
werden. 

Wegen  (57)  liegt  dann  E'  mit  E  vereinigt,  und  wir  können  diese 
Thatsache  folgendermafsen  ausdrücken: 

„Genügen  zwei  nicfUsingtdäre,  benachbarte,  vereinigt  liegende  Flächen- 
demente  EqEq  alle  beide  dem  gegebenen  Involutioyissystem  (31),  so  liegen 
die  bezw,  von  ihnen  ankaufenden  charakteristischen  My  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung nach  vereinigt!^ 

Wie  im  §  4  des  vorigen  Kapitels  schlief sen  wir  jetzt: 

Ist  eine  beliebige,  nicht  singulare  Integral-JlfOT— »^)  des  Involutions- 
systems (31)  gegeben,  und  bestimmt  man  zu  jedem  Flächenelement  E^ 
dieser  Mannigfaltigkeit  die  von  ihm  auslaufende  Charakteristik,  so  er- 
zeugen die  so  erhaltenen  m  —  i/-fach  unendlich  vielen  Mannigfaltig- 
keiten My  eine  Integral- Jfm  des  Involutionssystems;  und  jede  nicht 
singulare  Integral- Jlfm  kann  auf  diese  Weise  erhalten  werden.  Setzt 
man  also  auf  den  rechten  Seiten  der  Relationen  (51)  für  die  Gröfsen 
jfixi^Pi^  solche  Funktionen  von  m  —  v  unabhängigen  Variabein  w^ . .  Mm—v, 
dafs  die  Bedingungen: 

identisch  erfüllt  sind,  so  liefern  die  Relationen  (51)  nach  Elimination 
der  m  Gröfsen  ^,-,  Uk  die  w  -|-  1  Definitionsgleichungen  einer  Integral- Jf,«. 

Die  allgemeinste  Integral-ilf;„— ».  des  Involutionssystems  (31)  kann 
ohne  Integration  gefunden  werden,  und  zwar  einfach  dadurch,  dafs  man 
zu  den  w  +  1  Definitionsgleichungen  einer  ganz  beliebigefi  Element- Jlf,„ 
die  V  Relationen  (31)  hinzufügt. 

3G2.  Aufser  den  gentuinten  Integralen  kann  das  Involutionssystem 
(31)  nur  noch  singulare  Integrale  besitzen;  um  diese  zu  bestimmen, 
füge  man  zu  den  Gleichungen  (31)   diejenigen  hinzu,   die  sich  durch 


1)  Im  Falle  m  —  v^  v  wird  angenommen,  dafs  die  Integral-Jlf^_y  nicht 
von  oo"*""**'  Charakteristiken  erzeugt  wird. 
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Nullsetzen  aller  i/-reihigen  Determinanten  des  Schemas  (43)  ergeben; 
die  etwaigen  gemeinsamen  Integrale  der  so  erhaltenen  Gleichungen 
sind  die  singalären  Integrale  des  gegebenen  Involutionssystems;  zu 
ihrer  Ermittelung  dient  das  Verfahren  des  Art.  351.  Erhält  man  durch 
dasselbe  ein  mehr  als  m-gliedriges  Gleichungensjstem  in  zx^..pm,  so 
existirt  entweder  kein  oder  nur  ein  singuläres  Integral,  das  dann  durch 
blofse  Differentiationen  gefunden  wird;  im  entgegengesetzten  Falle  ge- 
langt man  za  einem  gewissen  9-gliedrigen  Involutionssystem  (v  <  p  ^  ni), 
dessen  Integrale  mit  den  singulären  Integralen  des  gegebenen  Systems 
identisch  sind;  dabei  ist  zu  bemerken,  da&  dieses  p-gliedrige  Involutions- 
system selbst  wiederum  singulare  Integrale  besitzen  kann  etc. 

Durch  die  vorstehende  Erörterung  erledigt  sich  gleichzeitig  die 
Frage  nach  den  etwaigen  singulären  Integralen  einer  partiellen  Dif- 
ferentialgleichung (Art.  316). 

363.  Wenn  es  sich  nur  darum  handelt,  die  gemeinsamen  Integral- 
flächen  der  v  involutorischen  partiellen  Differentialgleichungen  (31)  zu 
bestimmen,  so  können  wir  uns  von  vorneherein  auf  die  Annahme  be- 
schränken, dafs  diese  Gleichungen  nach  v  von  den  Variabein  |>t-,  etwa 
nach  Pi  -  .pv  auflösbar  seien.  Im  entgegengesetzten  Falle  nämlich  er- 
gäbe sich  durch  Elimination  der  pi  entweder  eine  einzige  nach  z  auf- 
lösbare Relation  in  zx^  , ,  XmC^  .  ,  Cv,  und  das  gegebene  Involutions- 
system könnte  dann  für  jedes  bestimmte  Wertsystem  c^  , .  c^  nur  je 
eine  einzige  gemeinsame  Integralfiäche  besitzen,  oder  man  erhielte  durch 
die  genannte  Elimination  mindestens  eine  Relation  in  x^  . ,  XmC^ . .  Cr, 
und  es  ^be  dann  überhaupt  keine  gemeinsame  Integralfläche. 

Es  sei  demnach  ein  Involutionssystem  der  Form: 

(58)  pi  =  tlfi(zxi . .  XmPv+i . .  Pm  c^c^. .  c„)        (i  =  1,  2, . .  v) 
vorgelegt;   dann   bestehen  nach  Art.  352   die  -:r  v(v  —  1)   Identitäten: 

(59)  [Pi  —  tiy  Pk  —  ^k]--  0. 

Wir  wollen  nun  das  Verfahren,  das  wir  im  vorigen  Kapitel  als 
Cauchy'sche  (oder  „erste  Jacobi'sche'')  Methode  kennen  lernten,  auf 
den  gegenwärtigen  Fall  übertragen.^)  Zu  diesem  Zwecke  betrachten 
wir  den  Pfaff 'sehen  Ausdruck: 

Vq  ~~~-  dz  —  ^^dx^ ^ydxy  — py^idxy^i  —  " PmdXjn 

in  den  2w  -f-  1  —  v  unabhängigen  Variabein: 

(60)  £?,  a?!  .  .  XmPv+l  "Pm- 

1)  Morera  ü. 
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um  die  Klasse  dieses  Ausdrucks  zu  bestimmen,  ziehen  wir  die 
Sätze  des  Art.  242  heran.  Damach  ist  die  Klasse  x^  des  Ausdrucks 
Vq  gegeben  durch: 

x^  =  <y  +  tf'  +  2w  +  1  —  2v, 

dabei  bezeichnet  26  den  Rang  der  v-zei\igen  Matrix,  die  aus  den  linken 
Seiten  der  Relationen  (59)  gebildet  wird,  ist  also  null;  2(^  dagegen 
ist  der  Rang  der  Matrix,  die  aus  der  eben  genannten  durch  Ränderung 
mit  der  Zeile  und  Spalte: 

de        dz  de  ' 

entsteht*),  d.  h.  man  hat  <y'  =  1  oder  0,  je  nachdem  der  Fall  a)  oder 
einer  der  beiden  Falle  /J),  y)  vorliegt.  Betrachten  wir  in  den  beiden 
letztgenannten  Fällen  den  Ausdruck: 

in  den  2m  —  v  Variabein: 

und  wenden  wir  auf  Vq'  die  Resultate  des  Art.  240  an,  so  finden  wir 
für  die  Klasse  Xq'  dieses  Pfaff 'sehen  Ausdrucks  den  Wert: 

7t^  ^t  +  x  +2w  — 2i;; 

hier  ist  2r  der  Rang  der  Matrix: 

II  {pi  —  i^i,  Pk  —  ^k)  11         (i,  Ä  =  1,  2, . .  v), 

also  der  Annahme  nach  gleich  null,  und  2x  der  Rang  desjenigen 
Schemas,  das  aus  dem  eben  genannten  durch  Ränderung  mit  der  Zeile 
und  Spalte: 


hervorgeht;   in   der  That  ist  ja  der  in   Kap.  IX  mit   {f\  bezeichnete 


m 


Ausdruck   im   gegenwärtigen   Falle   gleich  ^  pi  ^ —     Darnach   ist  x' 

gleich  null  oder  1,  je  nachdem  alle  oder  nicht  alle  Funktionen  ^,-  in 
den  Pk  homogen  erster  Ordnung  sind,  je  nachdem  also  ein  homogenes 


1)  In  der  That  ist  ja  der  in  Kap.  IX  mit  [f\  bezeichnete  Ausdruck  gegen- 
wärtig gleich  ^  • 
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Inyolutionssystem  vorliegt  oder  nicht;  darnach  können  wir  folgende 
Sätze  aussprechen: 

Die  Klasse  des  Pfaff'schen  Ausdrucks  V^  ist  im  Falle  a)  gleich 
2{m  —  1/)  +  2,  in  den  Fällen  ß)  und  y)  dagegen  gleidi  2(m  —  v)  +  1 ; 
der  Ff  äff 'sehe  Ausdruck  V^'  besitzt  im  Falle  ß)  die  Klasse  2{m  —  v)  +  1; 
im  Faüe  y)  dagegen  die  Klasse  2(m  —  v). 

Selbstverständlich  lassen  sich  diese  Resultate  auch  durch  direkte 
Untersuchung  der  zu  Vj,  und  V^^'  gehörigen  Matrices  (B)  (C)  nachweisen. 

Durch  die  Betrachtung  dieser  Matrices  ergeben  sich  noch  folgende 
Thatsachen: 

Das  vollständige  System  V  mit  den  Independenten  (60),  das  im 
Sinne  von  Kap,  V  zu  dem  Pfaff 'sehen  Ausdruck  V^  gehört,  besteht  im 
Falle  a)  aus  den  v  Gleichungen: 


m — V 

df 


m — V 


(61) 

(i  =1,2,..  v), 
diese  v  Gleichungen  nehmen  im  Falle  ß)  oder  y)  die  folgende  Form  an: 


m — V 


m  —  V 


(61a)  ^  ^ 

W^dVr  =  ^        (»=1,2,. .v) 

und    stellen    dann   das   zu   V^   gehörige   vollständige   System    W  dar, 
während   das   System    V  hieraus    durch   Hinzufügung    der   Gleichung 

5^-  =  0  erhalten  wird. 

dz 

Die  partiellen  Differentialgleichungen:  « 

"m—v     /     _  r. 

liefern  im  Falle  ß)  das   zu  Vq'  gehörige  System   F;   im  Falle  y)  be 
steht  V  aus  den  Relationen  (62)  und  der  folgenden: 

364.  Es  seien  jetzt  sämtliche  Fimktionen  ^,-  an  der  Stelle: 


^    )       dx..'^  ^\  dp^j^j^  dx^^j^      dx^j^j^  dp^^j^ )         ^*        •  •  "'* 


(63)  p,^,^  +  ..+^^^  =  0. 
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(64)  ^*;--<p;+i---p« 

regulär.  Dann  besitzt  das  vollständige  System  (61)  2m  +  1  —  2i/ 
Hauptintegrale: 

die  an  der  Stelle  (64)  regulär  sind  und  sich  vermöge  der  Substitution: 

bezw.  B,\i{  jsXr^i . .  XmPr^i .  .  pm  reduzireu,  und  es  besteht^  wie  man  nach 
Art.  135  leicht  erkennt,  eine  Identität  der  Form: 

(66)   dg  —  ^  ^idxi  —  ^^PhdXk  ^  :  p  (  rfg  —  ^  Är+.rfgr-h*  ) ; 

dabei  ist  q  eine  an  der  Stelle  (64)  reguläre  Funktion  der  Yariabeln 
(60),  die  vermöge  der  Substitution  (65)  den  Wert  1  annimmt.  Die 
rechte  Seite  von  (66)  stellt  nicht  nur  unter  der  Annahme  a),  sondern 
auch  in  den  Fällen  j8)  y)  eine  Normalform  von  Vq  dar.  In  diesen 
Fällen  hat  man  nämlich  q     i  1,  g  erhält  die  Form: 

die  jti  und  !«•  werden  von  z  unabhängig  und  mit  den  Hauptintegralen 
des  vollständigen  Systems  (62)  identisch;  im  Falle  y)  insbesondere  ist 
U--0,  die  TCi  sind  in  den  Variabein  Pv^i  .  .pm  homogen  erster,  die  S,- 
homogen  nuUter  Ordnung. 

365.  Die  Darstellung  (66),  die  wir  für  den  Pfaff 'sehen  Ausdruck 
Yo  gefunden  haben,  zeigt  ohne  weiteres,  dafs  sich  alle  Resultate  von 
Kap.  XII,  §  2  und  3  unmittelbar  auf  ein  Involutionssystem  der  Form 
(58)  übertragen  lassen.  So  erkennt  man  die  Möglichkeit,  das  ge- 
gebene Involutionssystem  auf  einen  Raum  ü^— y+i  init  den  Punkt- 
koordinaten i,  l,.^.!  . .  §m  derart  abzubilden,  dafs  jeder  Charakteristik, 
bezw.  jeder  Integral- Jtfi,,  ein  Flächenelement,  bezw.  eine  EIement-3/,„_» 
des  Rauips  Em—v-i-i  entspricht,  und  umgekehrt.  Auch  der  Begriff  ,^n- 
tegralconoid^^  läfst  sich  in  leicht  ersichtlicher  Weise  auf  Involutions- 
systeme ausdehnen. 

Die  Relation  in  0X^  - » oi^my^yi  -  -  ym-tf  die  sich  durch  Elimination 
der  pi  aus  den  Gleichungen: 


in —  r 


t  —  ^  gy^-A^v+A  =  y;  3r,-f.Ä  =  n        (A  =  1  . .  w  —  v) 
1 

ergiebt,  liefert  ein  aus  cx)*"""''+^  Flächen  bestehendes  vollständiges  In- 
tegral von  (58);  auch  die  Methode  der  Variation  der  Konstanten,  nebst 


(68)  jac»+Ä  =  — —^J— (A  =  1,  2, . .  m  —  1/) 
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ihrer  geometrischeD  Interpretation  (Art.  321  f.)  lälst  sich  auf  den 
gegenwärtigen  Fall  übertragen;  der  Übergang  von  einem  bestimmten 
vollständigen  Integral  zu  einem  beliebigen  andern  vollzieht  sich  auf 
ganz  ähnliche  Weise  wie  in  Art.  318  mit  Hülfe  einer  Berührungs- 
transformation der  2m  —  2v  +  1  Gröfsen  SSi^f- 

Das  allgemeinste  m  —  v  -{-  1-gliedrige  Gleichungensystem  in  diesen 
Variabein,  das  die  rechte  Seite  der  Identität  (66)  zum  Verschwinden 
bringt,  liefert  im  Verein  mit  (58)  die  allgemeinste  Integral-Üf,»  dieses 
Involutionssystems.  Es  sei  z.  B.  (p(xv^i . .  Xm)  eine  arbiträre  Funktion,  die 
an  der  Stelle  3fi.^  . .  a:9^  regulär  ist  und  aufserdem  noch  die  Bedingungen: 

erfüllt.     Die  Gleichungen: 

(67)  g  =  9(g,_{.i|,.+2..£,„) 

gqp(ly-|,i  ♦ '  ^,) 

»v-f  A 

definiren  dann  ein  Integraläquivalent  der  Pfaff'schen  Gleichung 

Durch  eine  ganz  ähnliche  Überlegung  wie  in  Art.  317  folgt  jetzt: 
Mittels    der   m  —  v   Relationen   (68)    lassen    sich    die    Variabein 
Pv+i .  .pm  iJs  gewöhnliche  Potenzreihen  der  Grölsen: 

Z         STj   X^  X^    .  .   Xm         Xr^ 

darstellen;  substituirt  man  die  so  erhalteneu  Ausdrücke  in  (67),  so 
definirt  die  so  entstehende  Gleichung  eine  an  der  Stelle  rcj  .  .  a;®  regu- 
läre Integralfunktion  z  der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichungen 
(58),  und  zwar  reduzirt  sich  z  vermöge  der  Substitution  (65)  auf 
^{Xy^i . .  a;^);  umgekehrt  mufs  eine  Integralfunktion  z  mit  den  ge- 
nannten Eigenschaften  aus  dem  Gleichungensystem  (67)  (68)  durch 
Elimination  der  pi  erhalten  werden.  Damit  ist  folgender  Satz  bewiesen: 
Es  m^igcn  die  v  Furildionen: 

ti{Zj  X^  .  .  XmPv+l  .  .Pm)  (i  =  1,  2,  .  .  1/) 

für  jedes  beliebige   Wertsystem  zx^  . .  XmPv-\-i  ^  -Pm  die  Bedingungen: 
^~  dxj^       aa:.  "T"-^*  dz        P'  dz 


^i  \  ^Ps  Y""»  '^^'  rz  J        dp,  ycx^  ~^P'  cz 

(i,  ft  =  1,  2,  .  .  1/) 
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identisch  erfüllen^  und  cm  der  Stelle: 

regviär  sein.  Femer  sei  tp{xy^i . .  x„)  irgend  eine  an  der  Stelle  ofi,^ . .  af^^ 
reguläre  Funktion^  die  daselbst  den  Wert  ^  hat,  während  ihre  Ableitungen 
an  dieser  Stelle  hezw,  die  Werte  pj ,  ^ . .  p^^  annehmen.  Dann  besitzen 
die  partiellen  Differentialgleichungen: 

(69)      l5;=^'(^''^'-^"'4^r'Ä)  (»==''2,..^) 

eine  und  nur  eine  gemeinsame  Iniegralfunktion  is  =  g}(x^  . .  Xm),  die  an 
der  Stelle  aP^,  .cfi^  regulär  ist,  und  vermöge  x^  =  cfi^.  ,x^=^  ofi  in  die 
vorgeschriebene  Funktion  (p{Xv^i . .  x„^  übergeht. 

Dieser  Satz  läfst  sich  ähnlich  wie  derjenige  des  Art.  317  auch 
direkt  begründen.  In  der  nach  Potenzen  von  x^  —  af[.  ,x^  —  af^^  fort- 
schreitenden Taylor'schen  Entwicklung  der  gesuchten  Integralfunktion 
z  sind  nämlich  alle  Koeffizienten  der  Form: 


(70)  _g,,+,,+  .+».^. 


1  1         m  m 


für  welche  die  Exponenten  a^cc^.  .  ccy  verschwinden^  durch  die  gestellten 
Anfangsbedingungen  gegeben;  durch  unbegrenzt  wiederholte  Differen- 
tiationen der  Qleichungen  (69),  in  denen  0  und  seine  Ableitungen  als 
Funktionen  der  Xi  betrachtet  werden,  lassen  sich  alle  übrigen  Eon- 
stanten (70)  der  Reihe  nach  ermitteln,  wobei  allerdings  eine  und  die- 
selbe Ableitung,  wie  z.  B.  (-g — « — j  ,  auf  verschiedene  Arten  erhalten 

werden  kann.  Dafs  aber  alle  Werte,  die  man  solcherweise  für  irgend 
einen  der  Koeffizienten  (70)  erhält,  identisch  ausfallen,  erweist  sich 
als  eine  Folge  der  Involutionseigenschaft  der  gegebenen  Gleichungen  (69). 

Demnach  ist  also  die  Tajlor'sche  Entwicklung  der  Integral- 
funktion z  durch  die  aufgestellten  Bedingungen  eindeutig  bestimmt, 
und  es  bleibt  hinterher  nur  noch  die  Konvergenz  der  so  gewonnenen 
Potenzreihe  nachzuweisen.  *) 

366.  Das  soeben  auseinandergesetzte  Verfahren  zur  Bestimmung 
aller  Integrale  des  gegebenen  Involutionssystems  (58)  erfordert  im 
Falle  a)  die  Bestimmung  aller  Integrale  des  t*-gliedrigen  vollständigen 
Systems  (61),  also  je  eine  Operation  der  Ordnung: 

2m  —  2v  +  1,  2m  —  2t/,  . .  3,  2,  1, 
1)  Delasaus  I. 
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in  den  Fallen  ß)  und  y)  dagegen  die  Integration  des  yollständigen 
Systems  (62)  d.  h.  die  Operationen: 

2m  —  2v,  2m  — 2v  —  1/ . .  3,  2,  1 

und  eine  Quadratur,  die  im  Falle  y)  wegfällt.  Der  letztere  Fall  ge- 
stattet indes  noch  eine  weitere  Vereinfachung^  indem  man  ihn  durch 
die  bekannte  Substitution  (Art.  303)  auf  ein  System  partieller  Differen- 
tialgleichungen mit  m  —  1  Independenten  x^  .  ,  Xm—i  und  vom  Typus 
a)  reduzirt;  dafs  hierdurch  wiederum  ein  r-gliedriges  InvdluHonssjsiem 
erhalten  wird,  ist  leicht  ersichtlich.  Nach  dieser  Transformation  er- 
ledigt sich  der  Fall  y)  durch  je  eine  Operation: 

2m  —  2v—l,  2m  —  2v  —  2,  . .  3,  2,  1. 

Über   den  Zusammenhang   dieses   Integrationsyerfahrens   mit    den 
früheren  Methoden  ist  folgendes  zu  bemerken. 
Wenn  das  gegebene  Involutionssystem: 

(71)  Xi{ZX^  .  .  X,nP^  .  .pn)  =  Ci  (i  =  1  .  .  V) 

sich  in  der  Form  (58)  auflösen  läfst^  so  kann  man  mittels  der  Glei- 
chungen (71)  in  das  v-gliedrige  vollständige  System: 

(72)  [X,,  /-J  =  0        (i  =  1,  2, . .  v) 

die  Oröfsen  c^c^  ,  .  Cy  statt  PiP^  -  -  Pv  als  neue  Independente  einführen. 
Dadurch  erhält  aber  dieses  vollständige  System  die  Form  (Gl),  wie 
man  entweder  durch  direkte  Rechnung  bestätigt,  oder  auch  folgender- 
mafsen  erkennen  kann.  Es  sei  J  das  System  (72),  und  J'  das  System 
mit  den  Independenten: 

(73)  ZX^  .  .  XmPv  +  \  .  .PmCi  .  .  Cy, 

das  aus  J  durch  die  vorhin  genannte  Variabeintransformation  entsteht. 
Sind  dann: 

die  2m  —  v  -\-  1  unabhängigen  Lösungen  von  Jy  und  versteht  man 
unter  £lk  die  Funktion  der  2m  +  1  Variabein  (73) ,  die  aus  ßjt  ent- 
steht^ wenn  man  darin  die  pi  vermöge  (58)  durch  die  ^,-  ei-setzt,  so 
bilden  die  Funktionen: 

m 

ein  System  von  2m  —  i/  -|-  1  unabhängigen  Lösungen  des  vollständigen 
Systems  eT.     Nun  stellen  die  v  +  1  Gleichungen : 

Xi  =  Ci  . .  Xy  =  Cy'^  Slk  =  y 
für  jedes   beliebige   Konstantensystem   q  , ,  c^y-  ein   Involutionssystem 
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dar;  dasselbe  gilt  daher  auch  für  das  äquivalente  Gleichungensjstem: 

Pi  =  ti-Pv=^  tv]  Slk  =  y, 

d.  h.  £lk  ist  für  jedes  beliebige  Wertsystem  der  in  ihm  enthaltenen 
Konstanten  q  . .  Cv  ein  Integral  des  vollständigen  Systems: 

Da  nun  die  Gleichungen  (61)  aus  den  vorstehenden  erhalten 
werden^  indem  man   darin  alle  Terme  fortlä&t^   die  mit  einer  der  Ab- 

leitungen  ^  •  •  x-^   multiplizirt   sind ,   und   da   die   Funktion   Ä*'   die 

Variabeln  Pi-.pv  nicht  enthält,  so  befriedigen  sämtliche  Funktionen 
£lk  für  jedes  beliebige  Wertsystem  c^  . ,  Cy  die  partiellen  Dififerential- 
gleichungen  (61).  Diese  letzteren  sind  also  mit  dem  vollständigen 
System  «7'  identisch. 

Ist  demnach  f(zx^  , .  XmPv+i » -PmCi  ,  >  Cy)  ein  Integral  der  Glei- 
chungen (61),  so  befriedigt  die  Funktion: 

das  vollständige  System  (72);  umgekehrt  erhält  man  aus  jedem  Inte- 
gral von  (72),  das  keine  Funktion  von  X^  . .  Xy  allein  ist,  ein  Integral 
von  (61),  indem  man  die  Gröfsen  Pi .  ,pv  durch  die  Funktionen  ^^  . .  ^r 
ersetzt.  Die  beiden  Integrationsprobleme  (61)  und  (72)  sind  also  voll- 
kommen gleichbedeutend.  In  ganz  analogem  Zusammenhange  stehen 
in  den  Fällen  ß)  und  y)  die  beiden  vollständigen  Systeme  (61a)  und: 

(X,,/^)  =  0         (i  =  l,2..i;). 

367.  Die  in  den  Artikeln  356 — 866  auseinandergesetzte  Methode, 
um  alle  nicht  singulären  Integral- Jlfm  eines  gegebenen  i/-gliedrigen 
Involutionssystems  zu  finden,  kommt  im  Wesentlichen  darauf  hinaus, 
alle  Charakteristiken  des  Involutionssystems  zu  ermitteln,  d.  h.  also 
ein  System  von  2m  —  v  -{-  1  unabhängigen  Integralen  des  r-gliedrigen 
vollständigen  Systems  (72)  zu  bestimmen,  und  ist  von  Lie  ak  die 
jyVercdlge^neinerte  Cauchy'sche  Methode^^  bezeichnet  worden. 

Kennt  man  ein  vollständiges  Integral  des  Involutionssystems  (71), 
so  kennt  man  nach  Art.  855  und  356  auch  alle  Integrale  des  voll- 
ständigen Systems  (72)  oder  (61);  insbesondere  lassen  sich  die  in 
Art.  364  gebrauchten  Hauptintegrale  t^iti  des  Systems  (61)  durch 
blofse  Elimination  finden. 

Hat  man  bei  dem  Integrationsprozeis  des  Art.  354  zu  den  ge- 
gebenen, in  Involution  befindlichen  Funktionen  X^,  Xg,  ..  X^  weitere 
V  Funktionen  Xy^i  . .  Xr+v'  hinzubestimmt,  derart,  dafs  die  Gleichungen: 
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(7o)  Aj  =  Cj,    A2  =  Cg,    .  .    JLr-{.v'   =  Ci'-|-»' 

für  beliebige  c,-  ein  v  -f-  i/'-gliedriges  Involutionssjstem  bilden^  so  kann 
man^  statt  das  Verfahren  des  Art.  354  weiter  fortzusetzen^  auf  das 
Involutionssystem  (73)  die  verallgemeinerte  Cauchy'sche  Methode  an- 
wenden^ d.  h.  also  die  noch  fehlenden  2  m  -|-  1  —  2v  —  2v  Lösungen 
des  vollständigen  Systems: 

ermitteln.  Sind  diese  Lösungen  bekannt,  so  läfst  sich  nach  dem  oben 
Gesagten  durch  Differentiationen  und  Eliminationen  ein  vollständiges 
Integral  des  Involutionssystems  (73),  also  auch  ein  solches  des  ge- 
gebenen Systems  (71)  ohne  weiteres  ermitteln. 

§  2.  Die  Integrationsmethoden  von  Lagrange,  Jaoobi,  Mayer  und  Lie. 

368.  Ist  ein  i/-gliedriges  Involutionssystem: 

(1)  Xi{zx^  . .  x^Pj^  .,p^)  =  a        (i  =  1,2,..!/) 

gegeben;  so  erlaubt  die  Methode  des  Art.  354  mit  Hülfe  der  dort  an- 
gegebenen Integrationsoperationen  ein  vollständiges  Integral: 

(2)  Z  =  c;  Xj  =  Ci  . .  Xm  =  Cr,i        {i  =  1,  2, . .  1;) 

des  Involutionssystems  (1),  oder,  was  dasselbe  besagt,  jeder  einzelnen 
der  partiellen  Differentialgleichungen  (1),  zu  ermitteln.  Dieses  voll- 
sföndige  Integral  braucht  keineswegs  aus  Flächen  des  Raums  Rm  ^i(zxi..  r,„) 
zu  bestehen,  d.  h.  die  Elimination  der  pi  aus  (2)  kann  mehr  als  eine 
Relation  in  0Xj^ . .  Xm  liefern.  Sind  aber  die  gegebenen  Gleichungen 
(1)  in  der  Form: 

(3)  Pi  =  ti(^^^i    •  .  ^mPv^l  .  .  Pm  q  .  .  Cr)  (i  =   1,  2,  .  .  v) 

auflösbar,  so  zeigen  die  am  Schlufs  des  vorigen  §  angestellten  Über- 
legungen, dafs  sich  aus  jedem  beliebigen  vollständigen  Integral  (2) 
durch  gewisse  Eliminationen  ein  aus  Flächen  bestehendes  vollständiges 
Integral  gewinnen  lälst.  In  dem  genannten  Falle  kann  man  aber  auch 
das  Integrationsverfahren  des  Art.  354  von  vorneherein  so  einrichten, 
dafs  das  zunächst  erhaltene  vollständige  Integral  (2)  aus  Flächen  besteht. 
Für  Xy-^i  kann  nämlich  ein  beliebiges,  von  X^  . .  X,.  unabhängiges 
Integral  des  vollständigen  Systems: 

(4)  [X-,n  =  0        (*  =  l,2,..v) 

gewählt  werden,  und  die  Integration  des  letzteren  kommt  nach  Art.  366 

auf  diejenige  des  vollständigen  Systems: 

32* 
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m  — »     -  / 


*+*  dz 


m  —  V 


hinaus.  Dieses  System  besitzt  nun  2  m  —  2i/  +  1  Integrale^  die  hin- 
sichtlich der  Variabein  0,  x^^i  . .  XmPv^i  *  -Pm  unabhängig  sind,  also 
auch  wenigstens  eine  Lösung: 

welche  von  der  Variabein  Pv+i  nicht  frei  ist.  Löst  man  jetzt  die 
Gleichung  S  =  c,-fi  in  der  Form: 

auf,  und  bezeichnet  man  mit  %{  die  Funktion,  die  aus  ^,-  entsteht, 
wenn  man  d%rin  Pv-\-i  durch  Xv-\-i  ersetzt,  so  bilden  die  Relationen: 

Pi  =  Xi{0,  X^  .  .  XjnPv+i  .  'PmC^C^  •  •  C„^_i)  (l  =  1,  2,  .  .  t'  +  1) 

für  jedes  beliebige  Konstanteusystem  Ci  ein  Involutionssystem,  das  auch 
in  der  Form: 

(6)  X^  =  q;  Xg  =  Ca  •  •  ^v  =  ^n  X^^i  =  c^+i 

geschrieben  werden  kann,  wenn  mit  Xv^-i  die  l^inktion: 

!Sl(Zj  X^  .  .  XmPv  +  l  .  .  Pm,  X^,  X^  .  .  Xy) 

bezeichnet  wird.  Lidem  wir  auf  das  Involutionssystem  (6)  dieselbe 
Schlufs weise  anwenden  wie  auf  (1)  etc.,  gelangen  wir  schliefslich  zu 
einem  Involutionssystem: 

(7)  Xi  =  Cj  .  .  Xjfn  =  Cmy 

welches  in  der  Form: 

(8)  Pi  =  QOi(zX^  .  .  X,n  C^C^.  ^  Cm)  {i  =  1,  2,  .  .  w) 

aufgelöst  werden  kann;  das  zugehörige  vollständige  System  (5)  nimmt 
hier  folgende  Gestalt  an: 

(^)  Ä^  +  '^'L-'Ö        ii=l,2,..m), 

besitzt  also  ein  von  z  nicht  unabhängiges  Integral: 

und  die  Gleichung  q)  =  c  stellt  das  gesuchte,  aus  Flächen  bestehende 
vollständige  Integral  des  gegebenen  Involutionssystems  (1)  dar,  wenn 
die  Gröfsen  ^i-i-i,  ..  Cm,  c  als  arbiträre  Eonstante  betrachtet  werden. 
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Da  das  vollständige  System  (9)  zu  der  Pfaff 'sehen  Gleichung: 

dz  —  (o^dx^  —  • (OmdXm  =  0 

adjungirt  ist,  so  können  wir  die  erhaltenen  Resultate  in  folgende  beiden 
Sätze  zusammenfassen: 

1)  Kennt  man  m  Funktionen  X^,  X^,  . .  X^  der  2m  -^  l  Variabein 
zXiPi  von  der  Beschaffenheit,  dafs  die  Gleichungen: 

in  der  Fonn: 

Pi  =  c}i{ex^ . .  XmCi  . .  Cm)        (i  =  1,  2, . .  m) 
aufgelöst  werden  können,  und  sind  die  Bedingungen: 

[X,ZJ„_0        (i,k^l..m) 
erfiUU,  so  ist  die  Pf  äff 'sehe  Gleichung: 

(10)  dz  O^dx^ •  (OmdXra  =  0 

für  jedes  beliebige  Wertsystem  der  Konstanten  c,  . .  Cm  exakt,  und  ihre 
aUgemeine  Integralgleichung: 

q>  (ZX^  ,  .XmC^..  Cfn)  ==  c 

liefert  für  jeden  Index  i  der  Reihe  1  . .  w  ein  aus  Flächen  bestehendes 
vollständiges  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung: 

Xi{zX^  .  .  XmPi  .  .  Pm)  =  Ci, 

wenn  d  als  numerische,  die  übrigen  Gröfsen  c^ .  ,CmC  als  arbiträre  Kon- 
stante gelten. 

2)  Kennt  man  v  Funktionen  X^  Xg  . .  Xv,  welcJie  die  -^  v  (y  —  1) 

Bedingungen  [X,XJ  t^  0  erfüllen  und  hinsichtlich  der  Vo/ridbeln  PiP^^.pv 
unabhängig  sind,  so  lassen  sicJi  durch  je  eine  Operation: 

2m  —  2v+l,2m  —  2v—l,  . .  5,  3 

m  —  V  weitere  Funktionen  Xy+i,  X,.  fg  . .  X^  so  bestimmen,  dafs  die 
Voraussetzungen  des  vorigen  Satzes  erfüllt  sind. 

Der  Satz  1)  ist  augenscheinlich  eine  einfache  Konsequenz  der  Re- 
sultate von  Art.  242  und  243;  femer  erkennt  man  leicht,  dafs  die  Be- 
dingungen des  Satzes  1)  auch  notwendig  sind,  damit  die  Pfaff'sche 
Gleichung  (10)  für  jedes  Wertsystem  c^  .  .  Cm  exakt  sei. 

369.  Als  KoroUar  folgt  aus  dem  Vorhergehenden: 

Es  seien  m  Relatiofien  der  Form: 

Ji^i\XiX2  .  •  XjnPi  .  » Pm)  ^i 

gegd)en,  welctie  sich  in  der  Form: 
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pi  ==  (Oi(XiX2  .  .  XmC^  .  .  Cm)  (i  =  1,  2  .  .  w) 

auflösen  lassen.    Damit  dann  der  Pf  äff 'sehe  Ausdruck: 

CJ^dXi  +  (02dX2  +  *  •  +  ^mdXm 

für  beliebige  c,  das  exakte  Differential  einer  Funktion  ü{x^  . .  Xm  c^ , .  Cm) 
seiy  ist  notwendig  und  himreicliend,  dafs  die  Bedifigungen: 

(X,Xt)  --0        (i,fc=l,2,..m) 

erfüllt  seien. 

Kennt  man  v  Funktionen  X^ , .  X,.  der  2  m  Variabdn  Xtpt^  welche 

die  -jrviv  —  1)   Belationen   {Xi  Xk)     -:  0   befriedigen    und  hinsichüich 

Pi-.pv  unabhängig  sind,   so   kann   man   mittels  je   einer   IntegraHons- 
Operation: 

2m  —  2i;,  2m  —  2i/  —  2,  . .  4,  2 

m  —  V  weitere  Funktionen  Xy+i  . .  X^  derart  bestimmen,  dafs  die  Vor- 
aussetzungen  des  soeben  ausgesprochenen  Sauses  erfüUt  sind;  dann  ist: 

ein  vollständiges  Integral  jeder  einzelnen  partiellen  Differentialgleichung: 
Um  beispielsweise  Xy-j-i  zu  bestimmen,  hat  man  die  Belationen: 

(11)  Xj    ==S    q    .    .    X„    =    Cy 

folgendermafsen  aufzulösen: 

(12)  Pi  =  ^i{x^  .  .  Xn,p^^x  .•PmCi..Cy)  (i  =  1  .  .  v\ 

sodann  irgend  ein  von  Pv-^i  nicht  unabhängiges  Integral: 

!S{Xy^  .  .  XmPyJ^i  ..PmCi''  Cy) 

des  vollständigen  Systems: 


) 


(13)     -p.+   y.('/ljL_!^K)^0    (,»1,2. .V 

zu  ermitteln,  und  hinterher  in  S  die  d  durch  die  Funktionen  X|  . .  Xr 
zu  ersetzen.     Auf  das  v  -\-  1-gliedrige  Involutionssjstem : 

kann  man  dann  dieselbe  Scblufsweise  anwenden  u.  s.  w. 

Diese  Methode  führt  auch  dann  zum  Ziele,  wenn  das  gegebene 
Involutionssystem  (11)  oder  (12)  dem  Typus  y)  angehört,  d.  h.  wenn 
die  Xi  in   den  p   homogen  nullter  Ordnung,   also  die  ^\  hinsichtlich 
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Pv^i . .  Pm  homogen  erster  Ordnung  sind.  Doch  kann  man  in  diesem 
Falle  den  Funktionen  X^^i^  ^v+s;  ••  Xm—t  ebenfalls  die  Bedingung 
auferlegen^  in  den  p,-  homogen  nuUter  Ordnung  zu  sein;  in  der  That 
bilden  ja  jetzt  die  Gleichungen  (13)  zusammen  mit  der  folgenden: 

(14)  ^,^,^  +  ..+,„^^  =  0 

ein  V  -j-  1-gliedriges  vollständiges  System,  wie  man  entweder  aus 
Art.  273^  Satz  6)  oder  auch  direkt  aus  dem  Umstände  erkennt,  dafs 
die  Gleichungen  (13)  (14)  im  gegenwärtigen  Falle  das  zu  dem  PfafiF*schen 
Ausdruck: 

gehörige  vollständige  System  V  darstellen  (Art.  363).  Man  gelangt  so 
zu  einem  Involutionssystem : 

welches  sich  folgendermafsen  auflösen  lälst: 

und  die  Eigenschaft  besitzt^  dafs  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

CO^dx^  -| 1-  (Ofn-ldXm-l  +  dXm  =  0 

exakt  ist.     Die  allgemeine  Integralgleichung  der  letzteren: 

liefert  dann  im  Sinne  der  zweiten  Definition  des  Art.  314  ein  voll- 
ständiges Integral  jeder  einzelnen  der  homogenen  partiellen  Differential- 
gleichungen : 

X,-  [xi.  .Xfn-^  •  •  -?^)  =  Ci        (f  =  1  . .  m  —  1). 

^  Pm  Pm    ^ 

Diese  Methode  erfordert,  wie  man  sieht,  je  eine  Operation: 

2m  —  2 V  —  1,  2m  —  2v  —  3,  . .  3,  1 ; 
setzt  man: 

80  besteht  eine  Identität  der  Form: 

P^dX^  -\ 1-  PmdXm  :^  Pidx^  H 1-  PmdoCm. 

Die  Integrations Vereinfachungen,  die  hiernach  der  Fall  y)  gegen- 
über dem  Fall  ß)  darbietet,  können  natürlich  auch  dadurch  erzielt 
werden,   dafs   man   das   homogene  Involutionssystem  (11)   mittels  der 
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bekannten  Substitution   yz  für  Xm  und  — pi  für  —  j  auf  den  Typus  a) 

reduzirt. 

370.  Unter  der  speziellen  Annahme  m  =  2,  v  =  1  erhalten  wir 
aus  den  Ergebnissen  der  letzten  beiden  Nummern  die  nachstehenden, 
schon  von  Lagrange i)  bewiesenen  Sätze: 

Um  die  partielle  Differentialgleichung: 

(15)  F{xyzpq)  =  0 

zu    integriren,    bestimme    man    ein    Integral    0(xyzpq)    der   linearen 
partiellen  Differentialgleichung: 

(1^)       di\rx  +  ^  Fz)  -  \J^  +  ^Ti)  Tp+  H\d^  +  ^  dz) 

\dy     ■"  *   dz)  dq 
von  der  Beschaffenheit,  dafs  die  beiden  Relationen: 

F=0,  0{xyzp  q)  =  a 
sich  in  der  Form: 

p  =s  n(xyza)]  q  =  x(xyza) 

auflösen  lassen;  dann  ist  die  totale  Differentialgleichung: 

dz  —  x(xyza)dx  —  x(xyza)dy  ==  0, 

für  beliebige  konstante  Werte  von  a  exakt,  und  ihre  allgemeine  In- 
tegralgleichung : 

V(xyza)  =  b 

liefert   ein  vollständiges  Integral  der  gegebenen  partiellen  Differential- 
gleichung (15).     Hat  letztere  die  Form: 

F(xypq)  =  0, 

so  bestimme  man  ein  Injbegral  0{xypq)  der  linearen  partiellen  Dif- 
ferentialgleichung : 

{M\  ^E^^^l^lM^l^f  —  ^^  —  n 

^     ^  cp  ex        cx  cp    '     cq   cy        dy    dq 

derart,  dais  die  Relationen: 

F=0,  0  =  a 
sich  folgendermafsen  auflösen  lassen: 

p  =  %{xyay,  g  =  (ö(a:j/a); 

1)  LagraDge  I. 
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dann  ist  der  Ausdruck  x^^  4~  ^^V  ^^^  exaktes  Differential  dtp{xya), 
und  die  Relation: 

« 

z  =  <p(xya)  +  b 

liefert  ein  yollstandiges  Integral  von  F{xypq)  =  0. 

Es  sei  z.  B.  die  folgende  partielle  Differentialgleichung  vorgelegt: 

(18)  ^(l>,g)  =  0. 

Die  lineare  partielle  Differentialgleichung  (17)  wird  hier: 

^    ^       ,       ^    ^  /    _   Q 

dp  dx^  dqdy  ' 

eine  Lösung  derselben  ist  p;  aus  den  Relationen: 

p  =  a,  ^(p,  g)  —  0 
folgt  eine  Gleichung  der  Form: 

Der   Pfaff'sche   Ausdruck   adx  -^^  (o{a)dy   ist  in   der   That   ein 

exaktes  Differential,   und  die  Gleichung  (18)   besitzt  das  vollständige 

Integral: 

e  =  ax  '\-  (o(a)  •  y  +  6, 

welches  aus  oo^  Ebenen  des  Raums  B^{xyz)  besteht;  die  allgemeinste 
Integralfläche  von  (18)  ist  eine  Developpable,  die  von  irgend  einfach 
unendlich  vielen  dieser  Ebenen  umhüllt  wird. 

Wir  betrachten  zweitens  eine  Gleichung  der  Form: 

(19)  ^{zpq)  =  0. 
Die  Gleichung  (16)  lautet  hier  so: 


c 
c 


eine  Lösung  derselben  ist  ^;  aus  den  Gleichungen: 

folgen  Gleichungen  der  Form: 

g  =  ^(^,  a);  p  =  a^ (0,  a). 

Die  totale  Differentialgleichung: 

dz  —  a'^dx  —  ^dy  =  0 

ist  exakt,  und  ihre  allgemeine  Integralgleichung,  die  zugleich  ein  voll- 
standiges  Integral  von  (19)  darstellt,  lautet: 

dz 


f 


^  =ax  +  y  +  b. 
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Schliefslich  untersuchen  wir  noch  folgende  Gleichung: 

q>{xp)  =  rl;{yq). 
Die  lineare  partielle  DifiPerentialgleichung: 

^9^ ^^ ^  ^   i   ^'^  ^ 0 

dpdx        dqdy        cxdp~^cydq 

hat  das  Integral  q>(xp)]  aus  den  Gleichungen: 

folgt  tl;  =  a^  also  durch  Auflösung  nach  p,  q: 

p  =  x(x,a)',  q  =  (o{y,a), 
und  man  erhält  das  vollständige  Integral: 


;8f  =   /  xdx  +  /  (ody  +  6. 


371.  Das  in  Art.  368  und  369  auseinandergesetzte  Verfahren  ist 
unter  dem  Namen  „zweite  Jacobi*sche  Methode''  bekannt.  Zur  Be- 
stimmung je  eines  Integrals  der  dabei  auftretenden  successiven  voll- 
ständigen Systeme  hat  Jacobi  das  von  ihm  herrührende,  in  Art.  67  er- 
klärte Verfahren  benützt. 

Wir  wollen  die  zweite  Jacobi'sche  Methode  durch  eine  Reihe  von 
Beispielen  erläutern. 

1.  Beispiel: 

Jede  der  partiellen  Difierentialgleichungen: 

Pl  ^^  ^1  >  Pg  ^^  ^2    •  •  Pm  ^^^  ^m 

ist  mit  den  übrigen   und  mit  der  gegebenen  Gleichung  in  Involution. 
Unterwirft  man  daher  die  c,  der  Bedingung: 

so  lautet  ein  vollständiges  Integral: 

;gr  =  C  +  C^X^  + [-  CmXm- 

2.  Beispiel. 

^  =  (p{PlPi"Pm)> 

Man  findet  nun: 

h  — 9>,  — l'^  — —  •i^'  +  -r-i>m--0, 

L-  Pm-i  Pm  Pm 

d.  h.  die  Gleichungen: 

Pi  =  CiPm        (i  =  1,  2, . .  m  —  1), 
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büden   mit  der  gegebenen  Gleichung  zusammen  ein  m-gUedriges  In- 
Yolutionssystem ;   durch  Auflösung   desselben  nach   den  pt  erhält  man: 

Pm  =  x(jf,  Ci<h  •  •  ^-i);  Pi  =  (^i  '%>         (i  =  1,  2, . .  w  —  1). 
Die  totale  Differentialgleichung: 

ist  in  der  That  exakt  und  hat  zur  allgemeinen  Integralgleichung: 

dz 


f 


=  C^Xi  -] \-  Cm-X  Xm-1  +  ^m  +  ^> 


womit  ein  yoUstandiges  Integral  der  gegebenen  Gleichung  gewonnen  ist. 
3.  Beispiel     Es  seien  beliebige  Funktionen  der  Form: 

gegeben;  dann  ist  jede  der  Gleichungen: 

(20)  ifi  (Xi,  Pi)  =  Ci        (i  =  1, . .  w) 

mit  den  übrigen  und  mit  der  Gleichung: 

(21)  ^(9>l92-.g>m)=0 

involutorisch.    Löst  man  daher  die  Relationen  (20)  nach  den  pi  auf: 

Pi  =  ^i{xi,  c), 

so   erhält  man   für   die   partielle  Differentialgleichung   (21)   das  voll- 
ständige Integral: 

z^c-^r  j^^dx^  +  J  tidx^  H \- J  fmdXm'^ 

darin  sind  c  und  m  —  1  von  den  Gröfsen  d  die  arbiträren  Konstanten^ 
während  die  m^  der  Gröfsen  Ci  aus  der  Gleichung: 

*(Ci(^  ..Cm)  — 0 

ZU  bestimmen  ist. 

So  findet  man  beispielsweise  für  die  partielle  Differentialgleichung: 

Pi  P%  *  '  JP»*  ^^  Xy^X2  •  '  Xfn 

das  vollständige  Integral: 

'11'  *       m    m^ 

worin  die  d  durch  die  Relation: 
an  einander  geknüpft  sind. 
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4.  Beispiel. 

(22)  (x^,  +  Xip^)x^  +  2)^{p^  —  P2)[P4*  +  (i?5  +  ^a)(P5  +  ^dPs\  =  Cv 
Die  partielle  DiflFerentialgleichung: 

(23)  Pj  +   (;>5  +  ^4)(P&  +  ^6)P6  =  ^2 

bildet  mit  (22)  zusammen  offenbar  ein  Involutionssytem;  die  Gleichung 
(22)  kann  dabei  ersetzt  werden  durch  die  folgende: 

(24)  {x^^  +  ^iPd^s  +  ^JPs  (a  —  A)  =  Cv 

Die  linke  Seite  von  (23)  bezeichnen  wir  mit  X^  und  suchen  ein  drei- 
gliedriges Inyolutionssystem  der  Form: 

zu  bestimmen;  ebenso  nennen  wir  X^'  die  linke  Seite  von  (24 '^  und 
ermitteln  ein  dreigliedriges  Involutionssystem  der  Gestalt: 

^li^l^i^sPlPiPsd]    ^\^1^2^3PlPiPs\    ^\^l"Ps)' 

Dann  bilden  offenbar  die  Funktionen  X^X^X^X^X^' X^'  ein  sechs- 
gliedriges  Involutionssjstem,  und  das  Integrationsproblem  (22)  erledigt 
sich  durch  eine  Quadratur. 

Bilden    wir    die   zu    (23)   gehörige    lineare   partielle    Differential- 
gleichung, so  hat  das  adjungirte  simultane  System  derselben  die  Form: 

dx^  dx^  dx^  —  dp^  —  dp^ 

Ps  iPi  +  «J 

Ein  Integral  desselben  ist  p^  =  const.,  ein  zweites  ergiebt  sich  durch 
Gleichsetzung  des   dritten   und  sechsten  der  obigen  Quotienten;   man 

findet: 

i>6(i^6  +  ^6)  =  const., 

darnach  können  wir  X^  mit  p^  und  X^  mit  p^(p^  +  x^)   identifiziren. 
Bilden  wir  femer   die  zu  (24)  gehörige  lineare  partielle  Differen- 
tialgleichung {X^f)  =  0,  so  lautet  das   adjungirte    simultane    System 
folgendermafeen: 

dx^         dx^         dx^         —  dp^  —  dp^ —  dp^ 

^1^8  +  ^Tp^ ""  ^t  —  ^Ä  ~  Cj {Pi  —  Vt)  ~   Pt^    ~    Pi^i  Px^%+Pi^  ' 

Hieraus  folgt: 

d{Pi-\-  Pt)  ^  —d{^i  +  J?i) 
Pi  +Pt  a?!  +  ar,      ' 

also  können  wir  setzen: 

^«'  =  (^l  +  ^8)(Ä+i>2)- 
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Aus  dem  obigen  simultanen  System  findet  man  femer: 

^(Pi  —Pt)  ^  ^^s 

i^s  (Pi  —  Pt)        c,  (pi  —  p,) ' 

und  hieraus  das  Integral: 

CiiPi  —  ä)  —  Y  ^*  =  const. 

Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  kann  für  X^'  genommen  werden,  da 
sie,  wie  die  Ausrechnung  lehrt,  auch  mit  X^  involutorisch  ist.  Löst 
man  die  Gleichungen: 

Aj  s=  Cj;  Aj  »s  Cg;  Aj  =  c^]  X^  =  c^;  iCg  =  c^;  i^  =  Cg 

nach  ^1^2  •  •  Pb  *^^?  ^^^  substituirt  die  erhaltenen  Werte  in  ZpidXiy 
so  erhält  man  durch  Quadraturen  ein  vollständiges  Integral  der  ge- 
gebenen Gleichung  (22): 

(2c, +a:,')« 

+  ^-^  arctg  -^  +  A  (c^  _  <^c^  _  c,x,y  +c^x,. 

Die  obigen  Beispiele  1),  3\  4)  subsumiren  sich  unter  eine  all- 
gemeine Regel,  die  von  Imschenetzky  als  „Methode  der  Trennung  der 
VariäbeM'  bezeichnet  worden  ist.  Es  seien  a,  b,  c  . .  g  irgend  welche 
V  Indices  von  der  Beschaffenheit,  dafs: 

0  <  a  <b  <  "  <  g  <  ni] 

wir  betrachten  dann  eine  partielle  Differentialgleichung  vom  Typus  ß): 

Dabei  ist  (p^  eine  Punktion,  die  nur  die  Variabein: 

ferner  9^  eine  Funktion,  die  nur  die  Variabein: 

XbJ^l    .    .    Xcy    Pb-^-l    '    'Pc 

enthält,  etc.  Dann  ist  jede  der  Gleichungen  q>i  =  const.  mit  jeder 
andern  dieser  Gleichungen  und  mit  F  =  c  involutorisch,  und  die  Inte- 
gration der  letzteren  kommt  darauf  hinaus,  für  jede  einzelne  der  par- 
tiellen Differentialgleichungen: 

S/  \X^  .  .  Xdjp*   m  .  Pay  Cj  Ca  •  •  Cy)  ^-^  Cm  (p^    •  ■    ■  C*    .  •  CDy  ^^^  Cy 

je   ein   vollständiges   Integral   zu  ermitteln;    durch    einfache  Addition 
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dieser  vollständigen   Integrale   erhalt  man  dann  ein  vollsi&ndiges  Inte- 
gral der  gegebenen  Gleichung. 
5.  Beispiel. 

^  +  Pi^i  (§  +  a)  +  ^i'^sPi^  —  P4^^4  =  ^• 

Nach  dem  eben  Gesagten  bilden  die  Gleichungen: 

(25)  V^4  =  ^i;  A^«  =  ^« 

ein  dreigliedriges  Involutionssystem;  die  letzte  dieser  Gleichungen  giebt 
wiederum  zu  dem  zweigliedrigen  Involutionssystem: 

(26)  ^^  +  c,  J  =  V,  Csft  +  Va^s-Ci  +  Cs'-O 

AnlaG».  Berechnet  man  aus  dem  viergliedrigen  Involutionssystem  (25) 
(26)  die  pi  als  Funktionen  der  Xk  und  substituirt  die  erhaltenen  Aus- 
drücke in  £pidXi,  so  erhalt  man  durch  Quadraturen  ein  vollständiges 
Integral  der  gegebenen  Gleichung: 

c  1  ' 

^  =  ^  —  V  ^1  ±  T^T-  (^'  +  4c8a;i)2 


2      1-=-  12c, 


Ci     ~~~"   \/m  Ca  SCm 


+  c,  logo;,  +  '^  ^»  ^3-  T-  +  2  Vc,x,, 


Cf 


6.    Beispiel.      Wir   betrachten   die   beiden    partiellen    Differential- 
gleichungen: 

X,  =  p^p^  —  x^x^  =  0; 

diese  bilden  kein  Involutionssystem,  denn  man  findet: 

Xj       (XiXj)  =  x^p^  —  x^p^  +  x^p^  —  x^p^. 

Die  Gleichungen  X^  =  0,  X^  =  0,  X3  =  0  bilden  aber  ein  Involutions- 
System,  das  zwei  verschiedene  Auflösungen: 

(27)  i'i  =  -^f ;  Ä  =  -;f  5  p»  =  -'^-^ 

(28)  p,  =  ^;   j,,  =  ^3..   ^,  =  ^ii 

gestattet.    Das  zu  (27)  gehörige  Jacobi'sche  System  (13)  hat  die  Form: 

cf        x^    df     I   Pa    of  __(x 
e^x,        a?5  öx^    •    a-j  e^j?^ 
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Die  ersten  beiden  dieser  Gleichungen  besitzen  das  gemeinschafbliclie 
Integral  p^'^  substitnirt  man  dieses  Integral  anstatt  f  in  die  linke  Seite 

der  dritten  Gleichung,  so  erhält  man  die  Funktion  — ,  die  nach  Art.  67 

die  beiden  ersten^  und  wie  die  Ausrechnung  lehrt,  auch  die  dritte 
Gleichung  unseres  Jacobi'schen  Systems  erfüllt;  aus  den  Gleichungen 
(27)  und  der  Relation  p^  =  ax^  kann  man  jetzt  die  Pi  durch  die  Xi 
ausdrücken,  und  erhält  so  das  vollständige  Integral: 

j8  ^=  —  x^x^  -{-  ax^x^  +  b 

des  Systems  (27);  ebenso  findet  man  für  das  System  (28)  das  voll- 
ständige Integral: 

^  =  — a?ja;5  +  aXiX^  +  b. 

372.   Will   man   auf  das   t/gliedrige   Jacobi^sche  System    (5)   die 
Mayer'sche  Transformation  (Art.  85)  anwenden,  so  hat  man  unter: 

(29)  '^>o^,-K.>Pl+i--K 

eine  Stelle  zu  verstehen^  an  der  alle  rechten  Seiten  des  gegebenen 
Involutionssystems : 

(3)  Pi  =  tii^X^  .  .  XmPv^i  .  .  Pmj   q  .'.  Cy)         (i  =  1,  2,  .  .  v)  , 

und  infolgedessen  auch  sämtliche  Koeffizienten  des  Jacobi'schen  Systems 
(5)  regulär  sind^  und  mittels  der  Formeln: 

(30)  x^  =  Xj^  +  yi;  x^  =  a:/  +  y^y^  ..Xy  =  xJ^-\-  y^y^, 

statt  x^  .  ,  Xr  die  Gröfsen  j/i^g  .  .  yv  als  neue  Independente  einzuführen. 
Bezeichnen  wir  dann  mit  [^,]  diejenige  Funktion,  die  aus  ilfi  durch  d)e 
Substitution  (30)  entsteht^  und  schreiben  wir: 

so  enthält  das  vollständige  System,  das  aus  (5)  durch  unsere  Variabein- 
transformation hervorgeht,  unter  andern  folgende  Gleichung: 


1  ■v-f-1 


'I ' 


Die  Integration  des  Jacobi'schen  Systems  (5)  kommt  nach  Eap.  II 
§  5  auf  diejenige  der  linearen  partiellen  DifiPerentialgleichung  (31) 
hinaus,  in  der  y^Xy^i  .  .  Xm  als  Independente,  die  Gröfsen  y^  .  ,yv  da- 
gegen als  Eonstante  zu  betrachten  sind.     Insbesondere  erhält  man  aus 
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jedem  nicht  konstanten  Integral  von  (31)  durch  blofse  Differentiationen 

und  Eliminationen  mindestens  eine  Lösung  des  Jacobi'schen  Systems  (5). 

373.    Wir   wollen  nun  die   neuen  Yariabeln  y^  . .  y^  auch  in  das 

gegebene  Involutionssystem  (3)  einführen.  Da  nun  pi  =  ^ — ,  so  hat 
man  vermöge  (30)  die  Formeln: 

2i  =  i»!  +  ViPi  -\ f-  VrPn  Qi+h  =  PiPi+k       (Ä  =  1,  •  •  V  —  1), 

wenn 

de 

gesetzt  wird.  Damach  erhalten  die  partiellen  Differentialgleichungen 
(3)  durch  unsere  Variabelntransformation  die  Gestalt: 

(32)  q,  =  [^J  +  y,  [^,]  +  '  •  +  y.  W  =  t 

2.=yiM         (5  =  2,3,..!/). 

Die  Oleichung  (32)  ist  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung mit   den  Independenten  y^,  Xy^i .  .  Xm,  wenn  die  y^  . .  y v  als  Pa- 

rameter  betrachtet  und  die  Pv4-h  auf  der  rechten    Seite  durch  7> 

ersetzt  werden.  Man  erkennt  ohne  weiteres,  dafs  die  lineare  partielle 
Differentialgleichung,  auf  deren  Integration  diejenige  von  (32)  nach 
der  Cauchy 'sehen  Methode  zurückkommt,  mit  (31)  identisch  ist. 

Die  lineare  partielle  Differentialgleichung  (31)  steht  also  zu  der 
partiellen  Differentialgleichung  (32)  in  derselben  Beziehung,  wie  das 
Jacobi'sche  System  (5)  zu  dem  gegebenen  Involutionssystem  (3). 

Es  sei  jetzt  ein  beliebiges  (von  m  —  v  -^  l  arbiträren  Konstanten 
abhängendes)  vollständiges  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung 
(32)  bekannt.  Nach  Kap.  XU,  §  3  und  4  lassen  sich  dann  durch 
blo&e  Eliminationen  alle  2  m  —  2v  -]-  1  Integrale  der  zugehörigen 
linearen  partiellen  Differentialgleichung  (31),  also  auch  ihre  Haupt- 
integrale hinsichtlich  y^  =  0  bestimmen.  Letztere  liefern  aber  nach 
Elimination  der  y,-  mit  Hülfe  von  (30)  sofort  die  2m  —  2v  +  1  Haupt- 
integrale des  Jacobi'schen  Systems  (5)  hinsichtlich: 

und  damit  ist  die  Integration  des  Involutionssystems  (3)  nach  der  ver- 
allgemeinerten Cauchy'schen  Methode  erledigt. 

Wir  haben  so  den  wichtigen,  von  Lie  herrührenden  Satz  ge- 
wonnen : 

Die  Integration  jedes  v-gliedrigen  Involutionssystems: 
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(3)  Pi  =  ^,.(0,  X^  .  .  Xm^  Pv+l  .  .  PmCi  .  .  Cy)      {t  =  1,  2,  .  .  v) 

in  m  Independenten  kann  auf  die  Integration  einer  ein/rigen  partiellen 
Differentialgleichung  mit  m  —  v  +  1  tmabhängigen  Variabeln  zurück- 
geführt  werden. 

Im  Falle  y)  ist  die  rechte  Seite  der  Qleichung  (32)  ebenfalls  von 
e  unabhängig  und  in  den  Gro&en  Pv^i .  >Pm  homogen  erster  Ordnung^ 
und  der  vorstehende  Satz  bleibt  daher  in  diesem  Falle  auch  dann 
richtig,  wenn  man  die  zweite  der  in  Art.  302  gegebenen  Definitionen 
des  Integralbegriffs  bevorzugt. 

374.  Der  Lie'sche  Satz  lafst  sich  auch  folgendermalsen  beweisen. 
Man  habe  ein  Wertsjstem  (29)  und  eine  arbitrilre  Funktion 

den  Festsetzungen  des  Art.  365  gemäfs  gewählt;  dann  besitzt  das 
Involutionssystem  (3)  eine  und  nur  eine  IntegraKunktion  z  =  x{x^..x„:), 
die  an  der  Stelle  x^ .  ,ofi^  regulär  ist  und  vermöge  der  Substitution 
(33)  in  die  vorgeschriebene  Funktion  97  übergeht.  Diese  Integral- 
funktion verwandelt  sich  vermöge  der  Substitution  (30)  in  eine  Funktion: 

die  der  partiellen  Differentialgleichung  (32)  genügt  ^  nach  Potenzen 
der  Qröfsen: 

entwickelbar  ist,  und  sich  vermöge  y^  =  0  auf  9  (0:^4.1 .  .  ^,n)  reduzirt. 
Da  aber  die  partielle  Differentialgleichung  (32)  nach  Art.  317  nur  eine 
einzige  Integralfunktion  O  mit  den  genannten  Eigenschaften  besitzt, 
so  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse: 

Aus  derjenigen  Integralfunktion  9  der  partiellen  Differentialgleichung 
(32),  welche  sich  vennöge  yi  =  0  oMf  die  von  y,  . .  y^  nicht  abhängende 
arbiträre  Funktion  (p(xp^i , .  x„)  reduzirt y  erhalt  man  durch  Elimination 
der  yi  vermöge  (30)  ohne  weiteres  die  Integralfunktion  unseres  Invokäums- 
Systems,  die  vermöge  x^  =  x^  .  .Xy  =  xj^  in  q>  übergeht. 

Man  wähle  z.  B.  für  (p  die  Funktion  c^^iX^^i  +  '  *  +  <^fnix>m  +  c, 
worin  die  c  arbiträre  Eonstanten  bedeuten;  die  zugehörige  Integral- 
funktion 4>  der  Gleichung  (32)  wird  nach  Art.  317  gefunden  und 
stellt  ein  vollständiges  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung  (32) 
dar.  Eliminirt  man  hieraus  die  y  mittels  (30),  so  gewinnt  man  ohne 
weiteres   ein  vollständiges  Integral  des   gegebenen  Involutionssystems. 

Nach  Ali.  372  und  373  erscheint  das  Lie'sche  Theorem  als  Eorollar 
des  Mayer'schen  Satzes.  Doch  kann  man  auch  umgekehrt  den  letzteren 
als   einen   einfachen  Spezialfall    des   ersteren  auffassen.     In    der  Tbat 

y.  Weber,  Dm  Pfaffsche  Problem.  33 


514  Kap.  Xni.    Involutionssysteme.  [^75] 

erhalten  wir  die  Theorie  von  Kap.  n  §  5  ohne  weiteres  aus  dem  so- 
eben bewiesenen  Theorem,  wenn  wir  unter  den  ^^  ganze  lineare  ho- 
mogene, von  0  freie  Funktionen  der  m  —  v  Variabein  PvJ^i.^Pm  ver- 
stehen, so  dafs  also  die  Gleichungen  (3)  ein  i/-gliedriges  Jacobi'sches 
System  linearer  homogener  partieller  Differentialgleichungen  1.  Ordnung 
darstellen  (vgl.  Art.  353). 

375.  Diesem  engen  Zusammenhang  entspricht  es  auch,  dafs  die 
genannten  beiden  Theoreme  ganz  analoge  geometrische  Deutungen 
zulassen  (vgl.  Art.  86). 

Die  Gleichungen: 

(34)  X,  —  x.^  =  ys{x,  -  x,^)        (5  =  2,  3, . .  v) 

definiren  nämlich,  wenn  y^ .  .y^  als  variable  Parameter  betrachtet 
werden,  im  Räume  Itm-\-i{zx^  . ,  Xm)  ein  System  von  cx)*~^  linearen 
Punkt-f(m— v+2;  diese  Punktmannigfaltigkeiten  enthalten  alle  die  durch 
(33)  definirte  m  —  v  -|-  1-fach  ausgedehnte  ebene  Mannigfaltigkeit, 
m.  a.  W.  die  oo*~^  ebenen  Punktmannigfaltigkeiten  (34)  bilden  einen 
„Büschel'*  mit  der  „Axe"  (33)  (Art.  86).  Diese  Axe  wollen  wir  mit 
Ä  bezeichnen. 

Bedeutet  nun  E  eine  beliebige  unter  den  linearen  Punkt-fi^— v^-s 
des  Büschels  (34),  so  stellt  E  einen  Raum  Itm^v-^2  dar,  innerhalb 
dessen  ein  beliebiger  Punkt  durch  Angabe  der  m  —  v  +  2  Koordinaten: 

(35)  z,yj^,Xy^i.  .Xm 

bestimmt  ist.  Diese  Gröfsen  können  also  als  Punktkoordinaten  des 
Raums  E  gedeutet  werden.  Ist  Q  ein  Punkt  von  E  mit  den  Koordi- 
naten (35),  so  sind  seine  Koordinaten  im  22^4-1  die  folgenden: 

2r,  x^^  +  yi,  x^^  +  y^y^  • .  ä*^®  +  ^i^.,  x^+i . .  x^^ 
Femer  wollen  wir  die  Gröfsen: 

(36)  Z,  y^  ,  XyJ^i  .  .Xm,qxj  Pv-J^l  •  •  Pm 

als  Koordinaten  eines  FUichenelements  des  Raums  E  deuten;  wir  ver- 
stehen darunter,  wie  gewöhnlich,  den  Inbegriff  eines  Punktes  Q  von  E 
und  einer  durch  ihn  gehenden,  in  E  enthaltenen  linearen  m  —  v  -\-  1- 
fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit.  Die  Bedingung  für  die  vereinigte 
Lage  zweier  benachbarter  Flächenelemente  des  Raums  E: 

z,  yi,  Xy^i  ..p^',  z  +  dz,  yi  +  dy^ .  ,p„,  +  dp]n 
lautet  so: 

dz  —  g'irfyi  — pv^idxyj^x  —  •  •  —pmdxm  =  0 

und  die  partielle  Differentialgleichung  (32)  stellt  eine  Relation  zvrischen 
den  Elementkoordinaten  unseres  Raums  E  dar. 
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Wir  betrachten  jetzt  im  Raum  Än+i  ein  Flächenelement  e  mit 
den  Koordinaten  zXiPi,  dessen  zugehöriger  Punkt  Q  m  E  gelegen  ist; 
dann  schneidet  die  Ebene  dieses  Flächenelements  den  Raum  E  nach 
einer  linearen  ^.y_|_i^  die  mit  Q  zusammen  ein  Flächenelement  mit 
den  Koordinaten: 

sSy  yi,  rr„_j.i  . .  a:^ ;  p^  -f-  ^  y,p^\  p^j^i  . .  p^ 

8 

liefert,  oder  kurz  ausgedrückt:  das  Flächenelement  zx^  .  ,XfnPi  -  ^Pm 
schneidet  aus  dem  Raum  E  das  obige  Flächenelement  aus.  Ferner 
seien  sfioif^ . .  a?^  die  Koordinaten  eines  auf  der  Axe  A  gelegenen  Punktes 
P  des  Raums  Itm-\-\,  und  e^  ein  den  Punkt  P  enthaltendes  Flächen- 
element ,  dessen  m  übrige  Koordinaten  wir  mit  p\ . .  jp®^  bezeichnen. 
Dabei  sollen  die  Konstanten  ^a![ . .  a;^jpj  .  j  .  -i?^,  so  gewählt  sein,  dafs 
die  Voraussetzungen  des  Art.  365  zutreffen,  während  p^  . .  p^  aus  den 
Gleichungen: 

zu  bei'echnen  sind.  Das  Flächenelement  e^^  das  von  ß^  aus  dem  Raum 
E  ausgeschnitten  wird,  hat  dann  innerhalb  des  letzteren  die  Koordinaten: 

es  genügt  also  der  partiellen  Differentialgleichung  (32)  und  ist  über- 
dies nach  der  Terminologie  des  vorigen  Kapitels  ein  nicht  singulare» 
Flächenelement  dieser  Gleichung.  Darnach  ist  e^  auf  einem  und  nur 
einem  charakteristischen  Streifen  C*  der  partiellen  Differentialgleichung 
(32)  enthalten.  Läfst  man  jetzt  E  alle  cx)*"~^  Mannigfaltigkeiten  des 
Büschels  (34)  durchlaufen,  ohne  die  Koordinaten  z^x^  des  Punktes  P 
zu  ändern,  so  erzeugt  die  in  E  gelegene,  zu  e^  gehörige  „Ebene"  die 
zu  dem  Flächenelement  e^  gehörige  Ebene  des  Raums  iZ^+i,  und 
gleichzeitig  der  von  e^  auslaufende  charakteristische  Streifen  C  die 
durch  e^  festgelegte  Charakteristik  C  des  gegebenen  Involutions- 
systems; umgekehrt  schneidet  die  r-fach  ausgedehnte  Charakteristik  C 
aus  dem  Räume  E  den  durch  e^  gehenden  charakteristischen  Streifen 
der  partiellen  Differentialgleichung  (32)  aus.  Es  ist  dies  der  geometrische 
Ausdruck  der  analytischen  Thatsache,  dafs  die  Hauptintegrale  hinsicht- 
lich ^1  =  0  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  (31)  in  die 
Hauptintegrale  des  Jacobi'schen Systems (5)  hinsichtlich  x^=x^..Xr=Xy^ 
übergehen,  wenn  man  die  ^,  mittels  (30)  eliminirt,  und  dafs  umgekehrt 
die  zuletzt  genannten  Hauptintegrale  sich  vermöge  der  Substitution 
(30)  in  die  ersteren  verwandeln. 

38* 
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Wir  betrachten  jetzt  diejenige  Integral-Jf^—y  des  gegebenen  In- 
Yolutionssystems  (3),  welche  durch  die  Relationen  (33)  und  die  folgenden : 

(37)        z  =  ^(rry+i . .  :cm);  Pv+a  =  ött^    (ä  =  1, 2, . .  w  —  v) 

definirt  wird,  deren  zugehörige  Punktmannigfaltigkeit  also  ganz  auf 
der  Axe  A  gelegen  ist.  Wir  wollen  diese  Integral-iMTm— »  mit  Ä^  be- 
zeichnen; sie  schneidet  den  Raum  JEJ  nach  einer  Element-Jlf,n— r^  die 
Si^  genannt  werde,  und  die  in  den  Elementkoordinaten  (36)  durch  die 
Gleichungen  (37)  und  durch  y^  =  0;  0^1  =  ^  definirt  ist.  Die  Aus- 
gangsmannigfaltigkeit St^  ist  dann  auf  einer  und  nur  einer,  ganz  in  E 
enthaltenen,  m  —  v  -\'  1-fach  ausgedehnten  Integralmannigfaltigkeit  S^ 
der  partiellen  Differentialgleichung  ^j  =  ^  gelegen.  Aus  dem  vorhin 
erkannten  Zusammenhang  zwischen  den  Charakteristiken  des  gegebenen 
Involutionssystems  und  der  partiellen  Differentialgleichung  (32)  folgt 
jetzt  sofort:  Läfst  man  J5  alle  ebenen  Mannigfaltigkeiten  des  Büschels 
(34)  durchlaufen,  so  erzeugt  S^  die  durch  Sl^  festgelegte  Integral-Jf^ 
des  gegebenen  Involutionssystems;  umgekehrt  schneidet  die  letztere 
aus  dem  Raum  J?  die  durch  Sl^  bestimmte  Integral- Jlfm—v  der  par- 
tiellen Differentialgleichung  g^  =  ^  aus. 

Etwas  allgemeiner  können  wir  sagen:  Bestimmt  m(^n  ein  Integral 
9!  der  Gleichung  g,  =  ^  mit  Hülfe  6iner  Ausgangsmannigfaltigkeit 
Aq",  deren  zugehörige  Punktmannigfaltigkeit  ganz  auf  der  Axe  A  ge- 
legen ist,  und  deren  Definitionsgleichungen  von  den  Parametern  y^y^-. y^ 
nicht  abhängen,  so  erzeugt  Sl'  ein  Integral  des  gegebenen  Involutions- 
systems, wenn  man  E  um  die  Axe  A  sich  beliebig  drehen  läfst. 

376.  Aus  dem  Theorem  des  Art.  373  hat  Lie  folgende  Methode 
zur  Integration  der  partiellen  Differentialgleichung: 

(38)  p^  =  ll;(0,  X^  .  .  XmP2  .  -Pm) 

abgeleitet.  Man  bestimme  mittels  einer  Operation  2  m  —  1  eine  von 
Pj  nicht  unabhängige  Funktion  /^*)  der  Variabein  gx^ . .  Xm,  p»  . .  Pmy 
die  der  Bedingung: 

iP,  - 1,  fW]  =  0 

genügt,  löse  die  Gleichungen: 

(39)  !>!=*;  f^^  =  c, 

nach  p^  und  p^  auf,  und  reduzire  das  so  erhaltene  zweigliedrige  In- 
yolutionssystem  nach  dem  Verfahren  des  Art.  373  auf  eine  einzige 
partielle  Differentialgleichung  in  m  —  1  Independenten : 

(40)  pt»)  =  ^a)(^,  4" . .  o^^L,,  p« . .  päL,), 

wobei  wir  die  unabhängigen  Veränderlichen  der  Gleichmäisigkeit  halber 
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dz 
mit  ^^^  •  •  ^^Li  ^^^  ^iö  Ableitungen  — t^t,   mit  p^p  bezeichnet  haben. 

Nach  dem  zitirten  Artikel  läfst  sich  dann  aus  einem  beliebigen  voll- 
ständigen Integral  der  partiellen  Differentialgleichung  (40)  durch  ge- 
wisse Eliminationen  ein  voUständiges  Integral  des  Involutionssystems 
(39)  und  mithin  auch  der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung 
(38)  herstellen.  Wir  bestimmen  nun  mittels  einer  Operation  2  m  —  3 
eine  Funktion: 

welche  der  Bedingung: 

ly«  _  ^(1),  /t«)]  =  0 

genügt  und  Ton  p^^^^  nicht  unabhängig  ist,  und  reduziren  das  zwei- 
gUedrige  Involutionssystem : 

wie  vorhin  auf  eine  partielle  Differentialgleichung: 
etc.     Schliefslich  gelangt  man  zu  einer  Gleichung: 

die  als  gewöhnliche  Differentialgleichung  erster  Ordnung  durch  eine 
Operation  1  integrirt  wird.  Durch  gewisse  Eliminationen  kann  man 
dann  nach  Art  373  ein  vollständiges  Integral  der  vorhergehenden 
Gleichung: 

sodann  ein  vollständiges  Integral  der  zweitvorhergehenden  Gleichung  etc., 
schliefslich  der  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung  (38)  ermitteln. 

In  den  Fällen  ß)  und  y),  d.  h.  wenn  ^  von  z  frei  ist,  lassen  sich 
die  vorhin  mit  /t^)/^')  . .  bezeichneten  Funktionen  so  wählen,  dals  sie 
die  Variabeln  z  ebenfalls  nicht  enthalten;  dadurch  verringert  sich  die 
Ordnung  der  erforderlichen  Integrationsoperationen  um  je  eine  Einheit, 
insbesondere  wird  die  Gleichung  (41)  von  z  frei,  also  durch  eine 
Quadratur  integrirbar. 

Im  Falle  y)  endlich  kann  man  den  Funktionen  f^^\  f^^^  . .  aufser- 
dem  noch  die  Bedingung  auferlegen,  in  den  pn.^*^  homogen  nullter 
Ordnung  zu  sein.  Die  rechten  Seiten  der  Gleichungen  p^^*^  =  ^^•)  werr 
den  dann  in  den  pk^'^  homogen  erster  Ordnung,  und  die  m  —  2*®  dieser 
Gleichungen  hat  die  Form: 
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(42)  pj(m-2)  =p^(m-i) .  ;f(a:/'»-2),  ^Ti^'^-^O; 

d.  h.  sie  ist  eine  lineare  homogene  partielle  Differentialgleichung  mit 
zwei  Independenten;  also  lälst  sich  ein  Ton  zwei  arbiträren  Konstanten 
abhängendes  vollständiges  Integral: 

dieser  Gleichung  mit  Hülfe  einer  einzigen  Operation  1  ermitteln, 
worauf  man  wie  oben  ein  vollständiges  Integral  der  gegebenen  par- 
tiellen Differentialgleichung  erhält.  Aus  diesem  vollständigen  Integi*al 
läfst  sich  dann  nach  Art.  314  ein  vollständiges  Integral  nach  der 
zweiten  Definition  des  Art.  302  ohne  weiteres  ableiten. 

In  allen  Fällen  kann  man  den  oben  geschilderten  Integrations- 
prozels  nach  irgend  einem  ^  etwa  dem  k^^  Schritte  abbrechen,  und  für 
die  partielle  Differentialgleichung: 

ein  vollständiges  Integral  mit  Hülfe  der  Gauchy'schen  Methode  (Kap.  XII, 
§  4)  oder  auch  der  zweiten  Jacobi'schen  Methode  bestimmen,  worauf 
ein  vollständiges  Integral  der  gegebenen  Gleichung  wie  oben  er- 
halten wird. 

377.  Es  sei  noch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dals  die  soeben  ent- 
wickelte Lie'sche  Methode  zur  Integration  eines  i/-gliedrigen  Involutions- 
systems bezw.  einer  partiellen  Differentialgleichung  in  Lie's  allgemeiner 
Theorie  des  Pf  äff 'sehen  Problems  (Kap.  VI,  §  4)  als  Spezialfall  ent- 
halten ist. 

In  der  That,  der  Ansatz  des  Art.  373  kommt  im  Falle  a)  darauf 
hinaus,  den  Pfaff'schen  Ausdruck  in  2m  —  v  +  1  Variabein: 

VQZ=dg  —  ^1  dx^ tvdxy  —  pv-^idxy^t Pmdx^ 

vermöge  der  Substitution  (30),  in  der  y^y^ . .  yv  Konstante  bedeuten, 
auf  einen  nach  Art.  305  bedingungslosen  Pfaff'schen  Ausdruck: 

[Vo]^rf^— (M  +  y2[^2]H — ]ryv[^v\)dy^—prj^xdx,^i Vmdx^ 

in  2m  —  2t/  -|-  2  Variabein: 

^i  Vi)  «^v+l  •  •  ^/«j  Pf-\'l  •  •  Pm 

zu  reduziren.  Nach  Art.  171  läfst  sich  dann  durch  gewisse  Elimina- 
tionen aus  jeder  Normalform  von  [Vq]  eine  solche  von  V^  herstellen; 
es  ist  dies  offenbar  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  den  in  Art.  373 
aufgestellten  Lie'schen  Satz. 

Da  femer  das  zu  [V^,]  gehörige  vollständige  System  V  sich  auf 
die   einzige    lineare   homogene   partielle  Differentialgleichimg  (31)  re- 
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duzirty  so  erkennt  man  auch  das  weitere  Beduktionsverfahren  der 
vorigen  Nummer  als  einen  Spezialfall  der  allgemeinen  in  Eap.  VI,  §  4 
auseinandergesetzten  Methode. 

Im  Falle  ß)  verwandelt  sich  der  Pfaff'sche  Ausdruck: 

vermöge  der  Subsitution  (30)  in  einen  bedingungslosen  Ausdruck: 

[Vol  ^  (iti]  +  y^lti]  H h  yv[tv\)dyi  -{-p.^idxy^i  H \-pmdx,n 

mit  den  2m  —  2i/  +  1  Variabein: 

(43)  ^1,  Xv^i  .  .  XmPv+l  .  .  Pm, 

und  das  Theorem  des  Art.  171  sagt  jetzt  aus,  dals  man  aus  jeder 
Normalform  von  [^q]  eine  Normalform  von  V^'  durch  gewisse  Eli- 
minationen und  eine  Quadratur  ermitteln  kann.  Diese  Quadratur  ist 
aber  im  gegenwärtigen  Falle  überflüssig.  In  der  That,  kennt  man 
eine  Normalform  des  PfaflF'schen  Ausdrucks  [V^'],  oder,  was  dasselbe 
bedeutet,  ein  beliebiges  vollständiges  Integral  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung: 

so  erhält  man  durch  gewisse  Eliminationen  alle  2  m  —  2v  -}-  1  Haupt- 
integrale hinsichtlich  ^^  ==  0  von  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung (31),  und  aus  ihnen  die  Hauptintegrale  des  Jacobi'schen 
Systems  (5)  hinsichtlich  x^  =  x^^ ,  ,  Xr  =  x^^  wenn  man  die  y  mit 
Hülfe  von  (30)  eliminirt;  mittels  dieser  Hauptintegrale  aber  läfst  sich 
nach  Art.  364  ohne  weiteres  eine  Normalform  von  Vq'  herstellen. 

Das  vollständige  System  V  mit  den  Independenten  (43),  das  zu 
dem  Pfaff'schen  Ausdruck  [V^^']  gehört,  reduzirt  sich  auf  die  einzige 
Oleichung: 


dp,  dx,        dx,  dp. 


=  0, 


und  man  schliefst  daraus  leicht,  dafs  auch  in  dem  vorliegendem  Falle  ß) 
die  Reduktionsmethode  der  vorigen  Nummer  als  Spezialfall  in  der  all- 
gemeinen Theorie  von  Kap.  VI,  §  4  enthalten  ist. 

Nur  im  Falle  y)  erweist  sich  das  Verfahren  des  vorigen  Artikels 
als  eine  leichte  Modifikation  der  allgemeinen  Lie'schen  Theorie,  da  ja 
in  diesem  Falle  der  Pfaff'sche  Ausdruck  [Vq'],  auf  den  sich  V^'  ver- 
möge der  Substitution  (30)  reduzirt,  nicht  -bedingungslos  ist,  sondern 
vielmehr  die  Klasse  2  m  —  2v  besitzt  (Art.  305). 

378.   Wir   haben   bisher   die   drei  Fälle   a),   ß)   und  y)  getrennt 
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behandelt,  und  aufserdem  noch  jedesmal  zwei  Möglichkeiten  unter- 
schieden, je  nachdem  das  gegebene  i;-gliedrige  Involutionssystem  nach 
V  von  den  Variabeln  p^ . .  pm  auflösbar  ist,  oder  nicht.  Es  ist  aber 
leicht  zu  sehen,  dafs  diese  Unterscheidungen  ganz  unwesentlich  sind. 

Es  sei   zunächst  ein  i/-gliedriges,  von  js  nicht  unabhängiges  Invo- 
lutionssystem: 

(44)  Fi{z,  Xi  . .  x,nPi  . .  i^m)  =  Ci        (f  =  1,  2, . .  r) 
vorgelegt.     Schreiben  wir  darin: 

(45)  Xm^i  =  e]     ——^^pi        (i=l,2,..m), 
und  setzen  wir  femer: 

4^,(a?i  .  .  Xm^l,  ffi  .  .ffm-f  l)  ^  FiiXjn^i,Xj^  .  .  Xmy  —  „    ^      ,  .  .  —  ^    *"     )  y 

SO  bilden  die  Gleichungen: 

(46)  9i(Xi  .  .  Xm^  1,  ?!  .  •  ^m-f  l)  =  Ci         (t  =  1,  2,  .  .  v) 

ein  t/-gliedriges  homogenes  Involutionssystem,  d.  h.  die  0i  sind  in  den 
q  homogen  nullter  Ordnung  und  genügen  den  Identitäten: 

In  der  That  gelten  vermöge  der  Substitutionen  (45)  die  Identitäten: 

tm  +  l 

und  man  hat  infolgedessen: 


am  +  1 

wenn  auf  die  linke  Seite  dieser  Identität  die  Substitutionen  (45)  aus- 
geführt werden.  Ist  solcherweise  das  Involutionssystem  (44)  auf  das 
homogene  Involutionssystem  (46)  zurückgeführt,  so  hat  man  bei  der 
Integration  des  letzteren  natürlich  die  zweite  Definition  des  Integral- 
begrifiBs  zu  bevorzugen  (Art.  302).  Aus  jedem  m  -f-  1-gliedrigen  Glei- 
chungensystem in  den  VMiabeln  x^  . .  Xm-^iQi  -  -  9m+i>  das  die  Rela- 
tionen (46),  nicht  aber  die  Gleichung  ^m+i  =  0  umfafst,  und  die 
Pfa£f'sche  Gleichung: 
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QidXi  -j [-  qm+idXm-^i  =  0 

erfüllt,  erhält  man  dann  vermitteldt  der  Substitution  (45)  die  m  -f-  1 
Definitionsgleichungen  einer  Integral-Jfm  des  gegebenen  Involutions- 
Systems  (44)  und  umgekehrt. 

Man  erkennt  auch,  daGs  die  Integrationsoperationen,  welche  nach 
Art.  354  zur  Integration  des  homogenen  Involutionssystems  (46)  er- 
fordert werden,  nach  Anzahl  und  Ordnung  mit  denjenigen  überein- 
stimmen, die  nach  demselben  Artikel  zur  Integration  des  gegeben  In- 
volutionssystems (44)  dienen. 

379.  Demnach  hätten  wir  uns  in  diesem  und  dem  vorhergehenden 
Kapitel  von  vorneherein  auf  die  Betrachtung  der  Fälle  ß)  und  y)  be- 
schränken können. 

Es  sei  nun: 

(47)  Fi(x^x^ . .  rcmft  . .  Pm)  =  c*        (i  =  1  . .  v) 

ein  i/-gliedriges  Involutionssystem  vom  Typus  ß)  oder  y).  Nach  Art.  352 
dürfen  wir  dann  ohne  Beschränkung  der  Allgemeinheit  annehmen,  dafs 
sich  die  Gleichungen  (47)  in  der  Form: 

(48)  Ä?i  =  ^1  (X^+I  '  '  ^m);    .  .   iC^  =  (p^(Xg^i  .  .  Xm) 

(48a) p^^k  «=  (p^^k(x^-\-i  "Xmf  Pf  Pqj  Pv-\-\ .  •  Pv)  (A  =  1,  2, . .  i;  —  q) 

auflosen  lassen.  Dabei  ist  q  irgend  eine  Zahl  der  Reihe  0,  1,  . .  i/; 
im  Falle  q  =  0  kommen  die  ersten  q  dieser  Gleichungen  in  Wegfall, 
und  das  vorgelegte  Involutionssystem  (47)  ist  nach  Pi  -  .pv  auflösbar-, 
im  Falle  q  =^  v  enthalten  die  Gleichungen  (47)  keine  der  Variabeln 
Pi  . .  Pmy  und  ihre  Integration  ist  trivial  (Art.  301).  Ist  aber  1  ^(»  ^  v  —  1, 
so  führen  wir  mittels  der  nachstehenden  homogenen  Berührungstrans- 
formation der  2  m  Variabein  Xipc, 


X 


i  —  ^  —  9i ;  •  •  ^q  =Xg  —  9^;  Xg^i  =  ic^+i;  . .  aVn  =  ^1»; 
Pi=Pi]  "Pq  =  P(}]  PQ+k  =  PQ-^k  +  ^'p»-^-^~—      (Ä=  l,.fn  —  Q) 

statt  der  XiPi  die  x/p/  in   die  Gleichungen   (48)   (48  a)   ein,   wodurch 
diese  die  folgende  Form  annehmen: 

(49)  x^  =  0,  . .  a;^  =  0, 

(50)  p^^H  =  t^^^^(x^^i ..xin, Pi  . . !>/, |);+i  ..pin)    (Ä  =  1,  2, . .  1/  —  q). 

Nun  verwandelt  sich   bei   einer   homogenen  Berührungstransformation 
jedes  Involutionssystem  wieder  in  ein  solches;  d.  h.  man  hat  identisch: 
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(51)  {Xl,  p^^H  —  tg+h)  =  0 

(52)    (p^'+A  —  U'^^,,  p^^t  -  Ve+*)  "^  0. 


(i  =  1, . .  p;  *,  Ä  =  1, . .  V  —  p), 


und  zwar  gelten  diese  Beziehungen  nicht  nur  vermöge  des  Gleichungen- 
systems (49)  (50),  sondern  überhaupt  identisch,  da  ihre  linken  Seiten 
die  Variabein  x^' . .  x^pgj^  i  . .  !>/  nicht  enthalten.  Die  Relationen  (51) 
schreiben  sich  aber  so: 

^*  =  0        (i=l,2,..p;Ä=l,2,..v-9), 
d.  h.  die  Gleichungen  (50)  erhalten  vermöge  (49)  die  Form: 

(53)  p^^j,  =  i)^^k{x^-\-\  '  .  XmfPv-\-l,Pv-^2y  "Pm)       (Ä  =  1,  .  .  V  q). 

Die  Integration  des  vorgelegten  Involutionssystems  (47)  kommt  nun 
im  Falle  ß)  darauf  hinaus,  alle  m  -}-  1-gliedrigen  Gleichungensysteme 
in  Zy  x^  . .  XmPi  '  '  Pm  zu  bestimmen,  welche  die  Relationen  (49)  und 
(50)  umfassen,  und  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

dz  —  Pi'dxi  — p'mdxln  =  0 

erfüllen,  oder,  was  dasselbe  besagt,  alle  m  —  p  +  l-güedrigen  Glei- 
chungensysteme in  den  Variabein: 

Zy    Xq^X     .     .    Xf^y      Pq^\     .     .    Pm 

aufzusuchen,  welche  die  Gleichungen  (53)  umfassen  und  die  Pfeff'sche 
Gleichung: 

dz  —  pg^idx^^i PmdXm  =  0 

befriedigen.  Darnach  ist  das  Integrationsproblem  (47)  auf  das  Glei- 
chungensystem (53)  zurückgeführt,  und  das  letztere  stellt  mit  Rück- 
sicht auf  die  Beziehungen  (52)  ein  v  —  p-gliedriges  Involutionssystem 
mit  nur  m  —  q  Independenten  x^^i . .  x'm  dar. 

Ebenso  verlangt  im  Falle  y)  die  Integration  des  gegebenen  In- 
volutionssystems (47),  wenn  die  zweite  Definition  des  Integralbegriffs 
(Art.  302)  gewählt  wird,  die  Aufsuchung  aller  m  —  v-gliedrigen  Glei- 
chungensysteme, welche  die  Relationen  (53)  umfassen  und  der  Pfaff'schen 
Gleichung: 

Pg^idXg^i  H [-pLdxin  =  0 

genügen;  diese  Integration  kommt  also  wiederum  auf  diejenige  der 
Gleichungen  (53)  hinaus,  die  jetzt  offenbar  ein  v  —  p-gliedriges  Juh 
tnogenes  Involutionssystem  bilden. 

Hat  man  solcherweise  im  Falle  ß)  alle  Integral--Min,  im  Falle  y) 
alle  Integral- -Min- 1  des  Involutionssystems  (49)  (50)  gefunden,  so  er- 
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hält  man  daraus  mittels  der  obigen  Berührungstransformation  alle  In- 
tegrale des  ursprünglichen  Involutionssystems  (47). 

Indem  wir  die  Kesultate  dieser  und  der  vorigen  Nummer  zu- 
sammenfassen und  Art.  351  berücksichtigen^  können  wir  schliefslich 
den  Satz  aussprechen: 

„Die  Aufsuchung  aller  etwa  vorhandenen  gemeinsamen  Integrale 
beliebig  vorgegebener  partieller  Differentialgleichungen  1.  Ordnung  mit 
einer  Unbekannten  z  und  n  unabhängigen  Veränderlichen  läfst  sich  ent- 
iveder  durch  blofse  Differentiatiotien  und  Eliminationen  erledigen^  oder 
erfordert  aufserdem  noch  die  Integration  eines  gewissen  Involutionssystems 
der  Vorm: 

Pi  =  ^i{x^x^  . .  Xmj  pv+i . .  Pn)        (i  =  1,  2, . .  1/;  v^m]  m  <  »  +  1)." 


§  3.     Die  Haniilton-Jacobi*80he  Theorie. 

380.  Die  sogenannte  Hamilton-Jacobi'sche  Theorie  der  dynamischen 
Differentialgleichungen  beruht  auf  einer  Reihe  analytischer  Thatsachen^ 
die  mit  den  Ergebnissen  dieses  und  des  vorigen  Kapitels  im  engsten 
Zusammenhang  stehen. 

Wir  steUen  folgenden  Doppelsatz  an  die  Spitze: 

Es  sei  ein  kanonisches  System  gewöhnlicher  Differentialgleichungen: 

gegeben^  worin  qiQ^, » .  Qm,  PiP^  •  -Pm  die  unbekannten  Funktionen,  t  die 
unabhängige  Variable y  ferner: 

(2)  H{t,  gi,  «j, . .  g„„  p^,  p^ . .  p„) 

eine  beliebige  Funktion  der  2m  -\-  1  Veränderlichen: 

(3)  ^>  2l;  &;  •  •  Qfny  Piy  Piy  -  -  Pm 

bedeutet.     Ist  dann: 

(4)  0  =  H9uii>  '  •  ?m,  Ci,Ci,,.Cm)  +  C 

ein  vollständiges  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung: 

(^)  Tt  +  ^{*'  «1' «« •  •  «""  ^'  ^'  ■  ■  l£)  =*■  ^' 

SO    erhält    man    die    allgemeinen    Integralgleichungen    des    kanonischen 
Systems  (1),  indem  man  die  2m  Relationen: 

^^)  W^i'^P''-'    1^  =  ^*'        (i  =  l,2,..w), 

na>ch  den  2m  arbiträren  Konstanten  q, . .  C;^,  c^  . ,  Cm  auflöst. 
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Umgekehrt j  sind  die  allgemeinen  Integraigleiehungen  des  kanonischen 
Systems  iekrnmt,  so  kennt  man  auch  dugenigen  Integrä^unkHonen: 

(7)  q^  =  x..(^,  3?  . .  <,  i^;  .  .1>J,)         (i  -  1,  2, .  .  m). 

(8)  p^  =  Ä.(/,  3?  ..<,!>;..  lO         (i  =1,2,..  m) 

rftc  5icfe   vermöge  t=^x   bejsw.  auf  die  vorgeschriebenen  Konstanten  q/^ 
und  pi^  reduairen;   dann  unrd  ein  vollständiges  Integral  der  partiellen 
Differentiaigleichung  (5)  fölgendermafsen  erhalten: 
Man  subsUtuire  in  dem  Ausdruck: 

(9)  ^^äF,  +  ftä7,  +  --+^"ä7„-^ 

für  die  qt,  pi  hezw.  ihre  Werte  (7)  (8),  wodurch  derselbe  die  Form: 
annehmen  möge.    Dann  bilde  man  das  Integral: 

i 

und  ersetze  nach  Ausführung  dieser  QuadraiMr  die  Gröfsen  p\'  -P^^  durch 
ihre  aus  den  Gleichungen  (7)  folgenden  Ausdrücke  in  den  Variabdn: 

(10)  ^>2i"9my  ff?--S^; 

bezeichnet  man  das  Bestdtat  dieser  Substitution  mit 

so  ist  die  Gleichung: 

(11)  «  =  Ä(<,?x--?m.2;.-2S^  +  c 

ein  vollständiges  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung  (5)  mit  den 
arbiträren  Konstanten  gj  . .  g^,  c. 

381.  Der  erste  Teil  des  Satzes  ist  eine  unmittelbare  Folge  von 
Kap.  XTT  §  2;  um  den  zweiten  Teil  zu  beweisen,  wollen  wir  zunächst 
die  funktionentheoretische  Bedeutung  des  darin  genannten  Eliminations- 
prozesses näher  erläutern.     Zu  diesem  Zwecke  verstehen  wir  unter: 

(12)  t,qi,.qmyPi..pm 

eine   Stelle,   an   der   die   Funktion   H  regulär   ist.     Dann   besitzt   die 
lineare  homogene  partielle  Differentialgleichung  1.  Ordnung: 
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(13)  %  +  ifl,  n  =  0  >), 

ein  System  yon  2m  Hanptintegralen: 

die  an  der  Stelle  (12)  regulär  sind  und  sich  vermöge  ^  =  r  bezw.  auf 
qi  und  p,-  reduziren.     Ist  dann: 

(14)  T,8«„..fli,i);..i)» 

eine  beliebige,  in  der  Umgebung  von  (12)  gelegene  Stelle,  an  der  die 
Funktionen  H^  Ki^  Ili  ebenfalls  regulär  sind,  so  lassen  sich  die  2m 
Relationen: 

(15)  a,«  =  Z,;  p?  =  77,        (i  =-  1,  2, . .  m) 

in  der  Form  (7)  (8)  auflösen,  und  zwar  sind  die  rechten  Seiten  dieser 
Gleichungen  gewöhnliche  Potenzreihen  der  2m  -|-  1  Gröfsen : 

(16)  t  —  T,  q^  —  g,;  p!"  —pi         (i  =  1,  2,  . .  m); 

sie  ergeben  sich  durch  eine  einfache  Yariabelnänderung  (Art.  48)  bezw. 
aus  den  Potenzreihen  Ki  und  77,-  und  reduziren  sich  vermöge  ^  ==:  t 
bezw.  auf  q[^  und  p?. 

Die  im  obigen  Satze  mit  v  und  V  bezeichneten  Funktionen  sind 
nun  nach  Art.  38  offenbar  ebenfalls  gewöhnliche  Potenzreihen  der 
2m  +  1  Gröfsen  (16),  da  ja  die  Funktion  (9)  an  der  Stelle  (12)  re- 
gulär ist. 

Es  sei  nun: 

(17)  t^'^^l.-fmjÄ  "Pm 

irgend  eine  andere,  in  der  Umgebung  von  (12)  gelegene  Stelle,  an  der 
die  Funktionen  H^  Ki^  Ili  sämtlich  regulär  sind,  und  an  welcher  keine 
der  beiden  Funkiionaldeterminanten: 

(18)  /K,K,..K„s 

Wl    (7sj  •  •    Qm  Pi  2h  •  •     PnJ 

verschtvindet]    die  Existenz   einer   solchen  Stelle   werden  wir  sogleich 


1)  Das  Symbol  {fpil>)  hat  in  diesem  §  immer  die  Bedeutung: 
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nachweisen.  Ferner  seien  a,-  bezw.  ßi  die  konstanten  Werte,  welche 
die  Funktionen  £,•  bezw.  Ui  an  dieser  Stelle  annehmen.  Da  nun  die 
rechten  Seiten  der  Gleichungen  (15)  sich  als  gewöhnliche  Potenz- 
reihen der  2f»  -f-  1  Gröfsen: 

(20)  t  —  T,  Qi  —  ^,-,  pi  —  pi        (i  =  1,  2, . .  m) 

darstellen  lassen,  und  die  Determinante  (19)  an  der  Stelle  (17)  von 
Null  verschieden  ist,  so  kann  man  (nach  Art.  39)  die  Relationen  (15) 
in  der  Form  (7)  (8)  auflösen,  und  die  rechten  Seiten  dieser  Glei- 
chungen werden  gewöhnliche  Potenzreihen  der  2m  -|-  1  Gröfsen: 

(21)  t  —  x\  qP  —  «,,  p?  —  ßi         {i  =  1,  2, . .  m\ 

m.  a.  W.:  die  Funktionen  x,-  und  7ti  sind,  als  Funktionen  der  2?«  -{-  1 
Variabein  t,  q/^,  pP  betrachtet,  an  der  Stelle: 

T  ,  «1  .  .  Um,  ßi  -  *  ßm 

regulär,  und  reduziren  sich  daselbst  offenbar  bezw.  auf  ^,,  pi.  Aus 
Art.  38  folgt  jetzt,  dals  auch  die  Funktionen  v  und  V  des  vorigen 
Artikels  gewöhnliche  Potenzreihen  der  Gröfsen  (21)  sind.  Insbesondere 
hat  V  die  Form: 

(22)  F=^(<-r',  9j-«,..30„-«„,pO-A..l,o-/J„). 

Da  femer  der  Annahme  nach  die  Determinante  (18)  an  der  Stelle 
(17)  nicht  null  ist,  so  lassen  sich  die  Gleichungen: 

q/^  =  Ki(t,  ffi  . .  (iTm,!?!  .  .  Pm)         {i  =  1,  2, .  .  m) 

folgendermafsen  auflösen: 

(23)  ^,,  =  $ß,.(^_r',^,-f„..g^-i^,g,«-a,,. .(?«-««) 

(t  =  1,  2, . .  w), 

und  die  Potenzreihen  ^i  reduziren  sich  vermöge  der  Substitution: 

(24)  t  =  T ,  qi  =  g,-,  q/^  =•  «,-         (i  =  1,  2, . .  w) 

bezw.  auf  die  Konstanten  pi. 

Nun  sind  aber  die  Funktionen  77,-  gewöhnliche  Potenzreihen  der 
Gröfsen  (20);  ersetzen  wir  darin  die  Differenzen  pi — pi  durch  ihre 
aus  (23)  folgenden  Werte,  so  erhält  man  Formeln   folgender  Gestalt: 

(25)  jfi^=pXt-r',g^-q^..q^-^^,^^-a^,.^^-uJ, 

worin  die  pi  Potenzreihen  der  eingeklammerten  Gröfsen  bedeuten  und  sich 
vermöge  (24)  auf  ßi  resp.  reduziren.  Indem  man  endlich  in  (22)  die 
Differenzen  jp,®  —  ßi  durch  ihre  aus  (25)  folgenden  Werte  ersetzt,  ver- 
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wandelt  sich   V  in  eine  Funktion  £1  der  2  m  -{-  \   Variabein  (10),  die 
an  der  Stelle: 

« 

regulär  ist. 

382.  £s  erübrigt  jetzt  nur  noch  zu  zeigen,  dafs  in  der  Umgebung 
der  Stelle  (12)  immer  eine  andere  Stelle  (17)  ezistirt,  an  der  alle 
Funktionen  H,  Ki^  Ili  regulär  sind  und  die  Determinanten  (18)  (19) 
nicht  verschwinden.  Die  zweite  dieser  Determinanten  verschwindet 
nicht  identisch,  da  sie  an  der  Stelle  t  =  r  den  Wert  1  besitzt.  Nach 
Art.  38  bleibt  also  nur  noch  nachzuweisen,  dafs  die  Determinante  (18) 
nicht  identisch  null  ist.  Nun  besitzen  die  Funktionen  Ki  folgende  Form: 

^i  =  9i  +  (^  -  1^)  ö.(^  —  hQl  —  9117  •     Pm  —Pm), 

und  man  hat  infolge  dessen: 

Es  ist  also  zu  zeigen,  dals  die  m-reihige  Determinante: 


(26) 


^Pk 


(i,  Ä:  =  1,  2, . .  m) 


nicht  identisch  verschwindet.     Bezeichnen  wir  nun  allgemein  mit   {/*} 
den  Wert  der  Funktion  f{t,q^..pf^  an   der  Stelle  (12),   so  hat  man: 


femer  bestehen  die  Identitäten: 


cp^ct 


und  mithin: 

(27) 


dK. 


S?.+(l|.*)+(«S-<>- 


Aus  der  Definition  der  Hauptintegrale  Ki  folgt  aber; 


öK. 

=  0, 

\dK,\ 

=  0, 

dK. 


=  1, 


also  ergiebt  sich  aus  (27): 


{ 


m 


—2 


dK. 


.  SPi  SPi 
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Also  wird  die  m-reihige  Determinante  (26)  an  der  Stelle  (12)  der 
folgenden  Determinante  gleich: 


(-ir 


d^H 


(i^  Ä  =  1,  2, . .  m). 


(28) 


Wenn  also  die  nach  p^  .  .pm  genommene  Hesse'sche  Determinante: 


dPidp^ 


(i,  ft  =  1,  2, .  .  w) 


der  Funktion  H  nicht  identisch  null  ist,  und  die  Stelle  (12)  von  vorne- 
herein so  gewählt  wird,  dafs  die  Determinante  (28)  daselbst  nicht 
verschwindet,  so  ist  die  Determinante  (18)  nicht  identisch  null,  und 
es  existirt  dann  stets  auch  eine  Stelle: 

an  der  alle  Funktionen  H,  Kt,  Tli  regulär  sind,  und  die  beiden  Funktional- 
determinanten (18)  (19)  nicht  verschwinden  (Art.  38).  Unter  der  ge- 
machten Voraussetzung  kann  man  also  die  Gleichungen  (15),  oder 
auch,  was  dasselbe  besagt,  die  Gleichungen  (7)  (8)  nach  den  2in 
Grölsen  p^^-p^j  ^--Pm  ^^^^lösen,  und  die  erhaltenen  Ausdrücke  in 
die  Funktion  V  substituiren. 

Bei  den  sogleich  zu  besprechenden  Problemen  der  Variations- 
rechnung und  der  Dynamik  kommen  in  der  That  nur  solche  Funktionen 
H  in  Betracht,  deren  Hesse'sche  Determinante  (28)  nicht  identisch 
null  ist.  Es  sei  noch  hervorgehoben,  dafs  durch  die  Bedingung,  die 
wir  solcherweise  der  Funktion  H  auferlegen,  auch  der  Fall,  dafs  H  in 
den  pi  homogen  ei*ster  Ordnung  ist,  also  die  Funktionen  v  und  V 
identisch  verschwinden,  von  vorneherein  ausgeschlossen  wird.   In  diesem 

O    TT 

Falle  wären  nämlich  die  Ableitungen  ^-  in  den  jp,-  homogen  nuUter 
Ordnung,  also  beständen  die  Identitäten: 

2'P'^^  =  ^        (»  =  1,2,. .m), 

und  es  verschwände  somit  die  Determinante  (28). 

383.  Wir  müssen  jetzt,  um  den  Beweis  der  in  Art.  380  auf- 
gestellten Behauptungen  zu  Ende  zu  führen,  noch  den  Nachweis  er- 
bringen, dafs  die  Gleichung  (11)  ein  vollständiges  Integral  der  par- 
tiellen DiflPerentialgleichung  (5)  definirt ,  wenn  Ä  die  in  Art.  380 
erwähnte  Funktion  bedeutet.  Wir  betrachten  die  homogene  lineare 
partielle  Differentialgleichung: 
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(29)  K+(fl;^)  +  (2'i>'lf-^)r'  =  ö 

mit  den  2  m  -^  2  Independenten: 

(30)  ^,^,9l  '*Qm,Px  'Pfn- 

Die  Hauptintegrale  hinsichtlieh  f  =  r  dieser  Gleichung  sind  nach 
Art.  308  die  folgenden: 

z  —  V{ty  K^ . .  Km,  n^ . .  -^m);  -BTi . .  -K,„,  U^ . .  Hm, 

mithin  besteht  die  Identität: 

dz-\-Hdt  — Pidx^ PmdXfn  '-'-^  d{z  —  V)  —  II^dK^ ITj^dKm, 

worin  die  Differentiale  auf  der  rechten  Seite  sich  auf  alle  2m  -{-  2 
Variabein  (30)  beziehen.     Die  Gleichungen: 

(31)     e^r(t,K,..K^,n,..nJ-i-c;K,  =  q,'>..K^  =  g^^ 

definiren    also    ein   vollständiges   Integral    der    partiellen   Differential- 

dz 
gleichung  (5),  wenn  man  unter  den  pi  die  Ableitungen  -^  versteht, 

und  unsere  Behaiiptung  ist  erwiesen,  da  ja  die  Ö^elation  (11)  4urch 
Elimination  der  pi  aus  den  Gleichungen  (31)  entsteht. 

Wie  aus  Art.  382  ersichtlich  ist,  besteht  die  eigentümliche  Schwierig- 
keit dieses  Eliminationsverfahrens  darin,  dafs  die  Funkt^naldeterminante 
(18)  gerade  an  der  Stelle  (12),  die  der  Definition  der  Hauptintegrale 
Ki,  Ili  zu  Grunde  liegt,  und  überhaupt  an  jeder  Stelle,  für  die  t  =^t 
ist,  verschwindet  (vgl.  die  Bemerkuilgen  über  Integraicajioide  in  Art.  317 
und  331). 

Diese  Schwierigkeit  kann  man  leicht  dadurch  umgehen,  dafs  man 
die  Pi  aus  den  Relationen: .  \  \ 


m 


1 

..."  \  ■    .  ^ 

eliminirt  (Art.  313);  das  so  erhaltene  vollständige  Integral:  . 

z  =  Sl\t,q^..q^,pl..pl)  +  c, 

besitzt  jedoch  für^  die  Probleme  der  Dynamik  nicht  dieselbe  einfache 
Bedeutung  wie  dai  Integral  (11).  ^ 

384.  Die  bisherigen  Entwickelungen  dieses  §  stehen  in  naher  Be- 
ziehung zu  dem  folgenden  Problem  der  Variationsrechnung: 

y.  Weber,  Dm  Pfaffsoh«  Problem.  34 
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Man  soU  m  Funktionen  9i  g^  . .  Qm  der  unabhängigen   Variabein  t 
so  bestimmen,  dafs  die  Variation  des  Integrals: 


8      J  0(t,  q^  .  .  qm,  qi  . .  qm)dt 


verschtvindet,  wenn  die  Variationen  dt,  äqi  an  den  beiden  Integraiions- 
grenzen  gleich  Null  angenommen  werden.     Dabei  ist: 

«/  -=  -Ji        (i  =  1,  2, . .  w) 

gesetzt,  und  von   der  Funktion   O  wird  nur  vorausgesetzt,   dafs  ihre 
nach  q^  . .  qin  genommene  Hesse'sche  Determinante: 


(32) 


dq'idq', 


{i,  k  =  1,2, .  .m) 


nicht  identisch  null  ist. 

Für  die  Variation  dS  findet  man: 


t  i  t  t 


t  t  t 


+f2w'''- "+!>'" 


-i''""t-f2ll.^-' <"''-/ 211: '-^  "''-f TT'"" 

t  t  t 

t  X  t 

Nun  hat  man  aber  durch  partielle  Integration: 


femer: 


t  t  ^  *       r 


und  man  erhält  sonach: 
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(33)  88  ^  [*-J<+/2'(l^  -  Ä  f^')  (*«•  -  «•' «')''^ 

t 

Da  nun  die  Variationen  dt,  dq»  an  den  Integrationsgrenzen  ver- 
schwinden sollen  y  so  erhält  man  ak  notwendige  und  hinreichende  Be- 
dingungen für  das  identische  Verschwinden  der  Variation  öS  die 
folgenden: 

(34)  Ä  11^-11  =  0        (.  =  1,2,..«»), 
oder  etwas  ausführlicher  geschrieben: 

in  _,  vn 

2H  di/d^  Tt^  +  ^WH,  **  +  a«/a t  °"  ^,      C*  =  i,  2, . . «). 

Es  sind  dies  m  gewöhnliche  Differentialgleichungen  2.  Ordnung^ 
die  sich  nach  den  Ableitungen: 

dt*  '  dt*  "   dt* 
auflösen  lassen. 

385.  Es  sei  nun: 


hQuQi'  •Q'm,  ?i,&    "Qm 


eine  Stelle^  an   der  9  regulär  ist^   und  die  Determinante  (32)  nicht 
verschwindet;  femer  mögen  die  Ableitungen  0—7  an  dieser  Stelle  bezw. 

die  Werte  pi  annehmen.     Dann  lassen  sich  die  Gleichungen: 

(30)  Pi  =  ~        (i  =  1,  2, . .  w) 

folgendermalsen  auflösen: 

(36)  q/  =  D,i(t  —  r,  ffi  —  ^1 .  .  g^  —  q^n^p^  —p^  . .  p^  —pm) 

{i  =  1,  2, . .  m), 

und  die  Potenzreihen  D/  reduziren  sich  vermöge  <  =  r,  qi  =  qt,  pi  =  p,-, 
bezw.  auf  die  Eonstanten  q/. 

Wir  bilden  jetzt  den  Ausdruck: 

(37)  Äff/  +  i)8&'  +  •  •  pmqin  —  O, 

und  substituiren  hierin  für  die  q!  —  g,-  ihre  aui|  (36)  folgenden  Werte. 
Dadurch  erhalten  wir  eine  Funktion: 

34* 
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die  an  der  Stelle: 

(38)  r,  gi  ..gm,A  •  -Pfn 

regulär  ist;  sie  wird  die  ^^reziproke  Funktion^'  yon  9  genannt. 

Ist  f  irgend  eine  Punktion  der  2w  +  1  Variabein  t,  qty  qly  so  be- 
zeichnen wir  mit  \f\  die  Funktion,  die  aus  ihr  entsteht,  wenn  man 
die  ql  durch  ihre  Werte  (36)  ersetzt.     Dann  findet  man: 


(39) 


CPi  ^  ^Pi  -^^   Uff,  J    ^Pf 


d 

^Pi^Pk    "  ^^Pk 
Aus  der  letzten   dieser  Gleichungen  folgt,  dafs  die  Determinante: 

(28)  ^^-  (L  Ä;  =  1  . .  m) 

an  der  Stelle  (38)  nicht  null  ist.     Man  hat  femer: 

und  die  Gleichungen  (34)  nehmen  vermöge  der  Yariabelntransformation 
(35)  folgende  Form  an: 

dp. 


UfzJ  ""  dqi 


dt 

Wir  erhalten  solcherweise  das  kanonische  System: 

..^.  dqi        dB      dp,  2)H  /•         ,    o  x 

Es  sei  jetzt: 

(41)  T,3;..g«„,2;o..g:;> 

eine  in  der  Umgebung  von  r,  g,-,  9/  gelegene  Stelle,  an  der  4  regulär 
und  die  Determinante  (32)  nicht  null  ist.     Ferner  setzen  wir: 

(42)  ^'"  =  (1^)0    (*■  =  !••»")• 

Die  rechten  Seiten  dieser  Gleichungen  entstehen  aus  den  rechten  Seiten 
Yon  (35),  indem  man  darin  t^  g,-,  g/  bezw.  durch  r,  qP^  qi^  ersetzt^  sind 
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also  gewöhnliche  Potenzreihen  der  2m  +  1  GröDsen: 

^  —  h  Qi^  —  Qi'i  «/^  —  2i' 
Ferner  ist  H  an  der  Stelle: 

(43)  ^,a?-Ci'?-iC 

regulär^  und  die  Detenninante  (28)  verschwindet  daselbst  nicht.  Aus 
der  Entstehung  des  kanonischen  Systems  (40)  folgt  jetzt  ohne  weiteres 
die  analytische  Thatsache: 

Definiren  die  2m  Gleichungen: 

(44)  q^  =  X..  (f,  (zj  . .  gj,,  pO  . .  p^         (i  =  1,  2, .  .  m) 

(45)  P,  =  nXt,  ql  ..q^.p^  ..p^)         (i  =  1,  2, . .  m) 

diejenigen  Integralfunktionen  des  kanonischen  Systems  (40),  die  sich  ver- 
möge t  =  t  beaw.  auf  q/^  und  p/^  redtmren,  so  liefern  die  Gleichungen: 

«.-=<^,3;..<,(|^)^--(|J\)     (^-==1,2,..«.) 

die  Integralfunktionen  des  simultanen  Systet}is  (34)  von  der  Eigenschaft, 
dafs  vermöge  t=  t  die  Funktion  g,  in  die  Konstante  q?  und  q/  in  q/^ 
übergeht.     Umgekehrt,  stellen  die  Gleichungen: 

g,  =  *.(«,«??..<,?;•..  ?„»)         (»•  =  1,  2, . . »») 

die  eben  genannten  IntegrcUfunkHonen  des  simultanen  Systems  (34)  dar, 
so  definiren  die  Belationen: 

(46)  pi  =  1^,        (i  -  1,  2, . .  m) 

die  vorhin  erwähnten  Integralfunktionen  des  kanonischen  Systems  (40), 
wenn  man  auf  den  rechten  Seiten  der  Gleichungen  (46)  die  q/  durch 
ihre  Ausdrücke: 

ersetzt. 

Die  Integration   des   simultanen  Systems  (34)  kommt   somit  auf 
diejenige  des  kanonischen  Systems  (40)  hinaus^  und  umgekehrt. 

386.  Vermöge  der  Formeln  (39)  hat  man: 

also  kann  das  oben  mit  S  bezeichnete  Integral  so  geschrieben  werden: 
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Wir  denken  uns  in  der  Funktion  unter  dem  Integralzeichen  die  |?/,  g,- 
durch  ihre  Ausdiücke  (44)  (45)  ersetzt^  sodann  die  Integration  zwischen 
den  Grenzen  r  und  i  ausgeführt  und  die  so  erhaltene  Funktion  wie 
früher  mit: 

bezeichnet.  Um  die  Variation  ä  V  nach  der  Formel  (33)  zu  berechnen, 
bezeichnen  wir  die  Variationen  von  i^  q^^  p/^  an  der  untern  Inte- 
grationsgrenze mit  dty  dqi^,  dp/^  und  beachten,  dafs  der  in  (33)  unter 
dem  Integralzeichen  stehende  Teil  der  Variation  dV  identisch  ver- 
schwindet;  da  ja  die  x,-,  yCi  Integralfunktionen  des  kanonischen  Systems 
(40)  sind,  und  die  linken  Seiten  der  Gleichungen  (34)  vermöge  (36) 

mit  den  Ausdrücken  -57  +  0—   übereinstimmen.     Man   findet   sonach, 

mit  Rücksicht  auf  (35)  (37)  (44)  (45): 

(47)  EEE  H{r,  gj  . .  3«^,  pf . .  p^  dz  -  H{t,  x, . .  x„^,  n^ . .  O  ^« 


m  m 


+  ^n,Sx,-^p>>dqP. 


Es  ist  dies  eine  Identität,  die  für  jedes  beliebige  Wertsystem  der 
2m  +  2  Variabein: 

und  ihrer  Differentiale  stattfindet,  wenn 

gesetzt  wird. 

Identifiziren  wir  jetzt  unsere  Funktion  H  mit  dem  in  Art.  380 
ebenso  bezeichneten  Ausdruck,  und  verstehen  wir  unter  Ki,  Tlf  wie 
früher  die  Hauptintegrale  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 
(13)  hinsichtlich  t  =  r,  so  lassen  sich  die  Relationen  (15),  oder  auch, 
was  dasselbe  besagt,  die  Relationen  (44)  (45)  folgendermafsen  auflösen: 

(48)  p^^  =  a>,(t,  q^ .  .  q^,  f^  . .  gl)        (i  =  1  . .  m) 

(49)  p.  =  W,  (t,  q,  ..q„,,t'-  €)         ('  ==  1  •  • '») 
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und  die  so  erhaltenen  Ausdrücke  für  die  pl^  in  V  substituiren,  wodurch 
diese  Funktion  in: 

Ä(<,e?,..3„,3?-<) 

übergehe  (Art.  380).     Offenbar  entstehen  die  S7,-  aus  den  tCi  dadurch, 
dafs  man  darin  die  pl^  durch  ihre  Ausdrücke  cd,-  ersetzt. 

Ersetzen  wir  nun  auch  in  der  Identität  (47)  die  pl^  überall  durch 
die  (D,*  und  verstehen  wir  unter  Seni  den  Ausdruck: 

so  erhalten  wir  das  Resultat: 


dV  ^      .    ^^^dV  ^   ^  ,  dv  ^     .  aF 


2U?''"+zl,>'"'^+i'"+% 


t 


st 


also  gelten  die  Identitäten: 

(51)  "äT  "^  ^^^^  ö'l  .  .  2m,  ^1  .  .   Cü;„) 

(52)  |^^ff(r,3;..<,a,,..«,J. 

Diese   Identitäten    bestehen   für  jedes   beliebige   Wertsystem   der 
2m  +  2  Variabein: 

Die  Beziehungen  (50)  zeigen^  dals  die  Relationen: 

^^^)  ä^"^''    ä^ P'^        (i=l,2,..m) 

mit   den    Gleichungen   (48)   (49)   identisch   sind^   also  die   allgemeinen 
Integralgleichungen  des  kanonischen  Systems  (40)  darstellen. 

Die  Gleichungen  (51)  (52)  können  nunmehr  so  geschrieben  werden: 

dSl_       rr/.  da      dSl\ 

^  =  ^(.,3;..c-^--.^), 
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sie   zeigen    also,   dafs   Ä,   als  Funktion  der  Variabein  t^  q^  ,  .  g«  be- 
trachtet, die  partielle  DiSerentialgleichung: 

(54)  |f  +  fi'^f,g,^..g„,|l..^^  =  0, 

und  als  Funktion  von   r,  g^ .  •  sj,  betrachtet,  die  Differentialgleichung: 

identisch  befriedigt. 

Wir  wollen  noch  hervorheben,  dafs  wir  die  Funktionen  x,-,  3r,  im 
Obigen  lediglich  als  Funktionen  von  t,  q/^,  pP  definirt  haben,  während 
die  Art  und  Weise,  auf  welche  die  Variable  t  in  diese  Funktionen 
eingeht,  streng  genommen  noch  einer  besondem  Untersuchung  bedarf. 
Analoges  gilt  natürlich  hinsichtlich  der  Abhängigkeit  der  Funktion  A 
von  der  Variabein  r.  Doch  wollen  wir  diese  Untersuchung,  die  übrigens 
keinerlei  prinzipielle  Schwierigkeit  darbietet,  der  Kürze  halber  über- 
gehen und  nur  hinzufügen,  dais  in  dem  für  die  Mechanik  besonders 
wichtigen  Fall,  wo  H  von  t  nicht  abhängt^  die  Funktionen  Xi,  %i  die 
Variable  t  ausschlieislich  in  der  Verbindung  t  —  %  enthalten,  und 
infolgedessen  Sl  als  Funktion  der  Variabein  r,  jj  .  .  g^  ohne  weiteres 
definirt  ist. 

Dafs  die  Funktion  Sl  die  partielle  Differentialgleichung  (54)  er- 
füllt, wurde  schon  in  Art.  383  bewiesen.  Ebenso  wissen  wir  aus 
Art.  380,  dafs  die  Relationen  (53)  die  allgemeinen  Integralgleichungen 
des  kanonischen  Systems  (40)  darstellen,  wenn  die  g,-^,  p?  als  arbiträre 
Eonstanten  betrachtet  werden;  doch  erkennen  wir  jetzt  überdies,  dafs 
diese  Konstanten  bezw.  mit  den  Werten,  welche  die  durch  (53)  de- 
finirten  Funktionen  g,-,  pi  an  der  Stelle  t  =  x  annehmen,  identisch  sind. 

387.  Um  die  vorstehenden  Resultate  auf  die  Probleme  der  Mechanik 
anzuwenden,  verstehen  wir  unter  t  die  Zeit  und  unter  q^ ,  .qm  so- 
genannte Lagrange'sche  Koordinaten  eines  dynamischen  Systems,  d.  h. 
unabhängige  Variable,  durch  welche  die  Position  des  dynamischen 
Systems  definirt  wird.  Nehmen  wir,  um  die  Ideen  zu  fixiren,  an,  dafs 
unser  System  aus  v  materiellen  Punkten  mit  den  Massen  fi^,  ft,  -  •  /^» 
und  den  cartesischen  Koordinaten: 

^h  Vi,  Zi         (i  =  1,  2, .  .  i;) 

bestehe ,    und   dals   diese   3  v   Koordinaten   an   3 1;  —  m   Bedingungs- 
gleichungen: 

(55)  Vi^^iVi^i^i  • .  oCyyyZyt)  =  0         (/  =  1,  2, . .  3v  —  m) 
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gebunden  seien,  so  kann  man  mittels  dieser  Gleichungen  die  Gröisen 
XitfiZi  als  Funktionen  von  m  unabhängigen  Variabein  g^ . .  Jm  imd  von 
t  in  der  Form: 


darstellen.     Aus  den  Formeln: 


(t=l,2,..i;) 


ergiebt  sich   dann  für  die  lebendige  Kraft  des  dynamischen  Systems: 

V 

1 

folgende  Darstellung: 

(56)      T  --    \  ^2  «'*«''?*'  +  2  *■«•'  +  «        («•*  ^  "*■), 

1  1 

worin  die  a,*,  6,-,  a  Funktionen  der  f»  +  1  Variabein  q^  . .  g^^  be- 
deuten^ und  die  Determinante  \  aik  |;  d.  h.  also  die  nach  den  Variabein 
q{  genommene  Hesse'sche  Determinante  von  T  nicht  identisch  null  ist. 
Wir  nehmen  femer  an,  dafs  eine  Kräftefunktion: 

Vit,  q^q^  .  .  qm) 

existiere.     Durch  Angabe    der   beiden  Funktionen   T  und    U  ist  dann 
das  dynamische  Problem  vollkommen  charakterisirt. 

Identifiziren  wir  jetzt  die  Funktion  <P  des  Art.  384  mit  der  Funktion 
T '\-  U,  so  nehmen  die  Differentialgleichungen  (34)  die  Form  an: 

Es  sind  dies  die  wohlbekannten  Lagrange' sehen  Differential- 
gleichungen der  Bewegung  unseres  dynamischen  Systems. 

Daraus  folgt  der  Satz: 

Die  Integralfunktionen  qt  der  Lagrange' schere  Differentialgleichungen 
{bl)  und  nur  diese  haben  die  Eigenschaft,  dafs  für  sie  die  Variation 
des  Integrals: 


(58)  J{T  +  V) 


dt 
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identisch  verschmndet,  wenn  die  VariaMonen  von  t,  q^ . .  q,n  an  den  beiden 
Integraiionsgrenzen  gleich  nuü  angenommen  werden,  m.  a.  W.: 

Sind  irgend  zwei  hezw.  den  Zeiten  r  und  t  entsprechende  Positionen 
^1  • '  öf„  hezw.  q^  ' '  q^  unseres  dynamiscJien  Systems  gegeben^  so  ist  die 
wirklich  stattfindende  Bewegung  jsunschen  diesen  beiden  Positionen  derart, 
dafs  das  Integral  (58)  Meiner^)  ist,  cds  wenn  das  System  gezwungen 
umrde^  sich  unter  den  gegebenen  Bedingungen  (55)  auf  irgend  eine  andere 
Art,  aber  innerhalb  der  gleichen  Zeit  t  —  r  von  der  ersten  Lage  in  die 
zweite  zu  bewegen. 

Dieser  Satz  ist  in  Deutschland  unter  dem  Namen  yyHamüton'sdies 
Prinzip^*  bekannt. 

Ist  H{t,  q^  - .  qmj  Pi  '  '  Pm)  die  Funktion,  die  man  aus 

i>i«i'H hPmqm-  T—  U 

erhält,  wenn  daraus  die  ql  mittels  der  Belationen: 

dT 


Pi  = 


dq/ 


eliminirt  werden,  so  besteht  zivischen  den  Lagrange' sehen  Gleichungen  (57), 
dem,  kammischen  System: 

und  der  partiellen  Differentialgleichung: 

(60)  ^J.^H{t,q,..q„.,^^,^^  l£j  =  0, 

folgender  Zusammenhang: 

Aus  den  allgemeinen  Integralgleichungen: 

(61)  q,  =  x,.(<,  gj  . .  P'J\  p,  =  n,{t,  go  .  .  p^) 

des  kanonischen  Systems  (59)  erhalt  man  durch  DifferenUaäonen  und 
Eliminationen  die  allgemeinen  Integralgleichungen  des  Systems  (57),  d.  h, 
die  Bewegungsgleichungen  des  vorgelegten  dynamischen  Problems: 

2i-K{t,g^^.,qlq[^,.q'^o^ 

^  I     (i  =  1  2, . .  m), 

a'——  h  (t  (fi      a'^^  I 

^»  ~  dt     t^^f^i  "^mJ  J 

und  umgekehrt  gewinnt  man  aus  den  letzteren  durch  Differentiationen 
und  Eliminationen  die  ersteren  wieder  (Art.  385). 

1)  Vorausgesetzt,  dafs  das  Wertsystem  q   •  •  q,^^  einer  gewissen  Umgebung 
der  Stelle  gj  •  ■  3m»  *  angehört;   vgl.  hierzu  Jacobi,  Vorlesungen  über  Dynamik. 
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Femer  erhäU  man  ein  vcUständiges  Integral: 

e  =  a(t,  g,  ..?„,,<?«..  g^J  +  e 

der  partiellen  Di/fermtialgleichung  (60),  indem  man  in  dem  Ausdruck: 

die  Qiy  pi  durch  ihre  Werte  (61)  ersetzt,  dann  nadi  t  zwischen  den 
Grenzen  r  und  t  itUegrirty  und  hinterher  mittels  der  m  Gleichungeti 
qP  =  Xi  die  p/^  eliminirt  (Art.  380—382). 

Umgekehrt  lassen  sich  mit  Hülfe  eines  beliebigen  vollständigen 
Integrals: 

e  =  if{t,  2,  ..?;„,  Ci ..  c„)  +  c 

der  partidlen  Differentialgleichung  (60)  die  allgemeinen  Integralgleichungen 
des  hanonischeti  Systems  (59)  in  der  Form: 

|^.  =  Pm    |^  =  y'        (t  =  l,2,..m) 

darstellen  (Art.  380). 

Wir  erwähnen  noch^  dals  H  als  die  ^^amilton'sche  Funktion^'  und 
a  als  die  ;^rinzipalfuBktion''  des  vorgelegten  dynamischen  Problems 
bezeichnet  wird. 

Die  Integration  der  Lagrange'schen  Gleichungen  erfordert  nach 
dem  vorstehenden  Satz  nur  die  Ermittelung  eines  vollständigen  Inte- 
grals der  partiellen  Differentialgleichung  (60),  die  wir  so  schreiben 
wollen  r 

(62)  p  +  n(t,  q^  . .  q^,p^  . .  j>,„)  =  0; 

hierin  haben  ako  die  p  folgende  Bedeutung: 

dg  dz 

Die  Int^ration  der  Gleichung  (62)  kommt  auf  diejenige  der 
linearen  homogenen  partieUen  Differentialgleichung: 


m 


hinaus,  und  kann  nach  der  Methode  des  Art.  369  durch  je  eine  Operation: 

2m,  2m  — 2,  ..  4,  2,  0 
erledigt  werden. 

388.   Besonderes  Interesse  beansprucht  der  Fall,  dafs  sowohl  die 
Eräftefunktion  U  als  auch  die  Bedingungsgleichungen  (55)  von  t  frei 
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sind^  und  infolge  dessen  auch  H  die  Variabein  t  nicht  enthält.     Dann 
besitzt  die  lebendige  Kraft  folgende  Form: 

und  man  findet: 

H=^p,q/  -  T-  U=  2lf'2''  -  ^-  ^^  ^-  ^' 

worin  natürlich  T  mittels  der  Gleichungen  pi  =  ^  durch  die  Variabein 

9i  •  •  QmPi  •  •  Pm  auszudrücken  ist. 

Jetzt  ist  S  ein  Integral  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung (63);  und  die  Integration  von  (62)  erfordert  infolgedessen 
nach  Art.  369  nur  mehr  je  eine  Operation: 

(64)  2m  — 2,  2w  —  4,  . .  4,  2,  0. 

Die  Thatsache^  dals  H  die  Gleichung  (63)  erfüllt,  kommt  offenbar 
darauf  hinaus,  daJfe  die  Funktion  T —  U  Ton  t  frei  wird,  wenn  man 
darin  die  g,-  durch  die  Integralfunktionen  der  Lagrange^schen  Glei- 
chungen ersetzt,  m.  a.  W.  dafs  im  gegenwärtigen  Falle  der  Satz  von 
der  lebendigen  Kraft  gilt. 

Die  soeben  konstatirte  Integrationsvereinfachung  läijst  sich  auch 
folgendermafsen  charakterisiren: 

Das  Inteffrationsproblem: 

(65)  p  +  II{q^  •  .  QntPi  . .  l?m)  =  0 

kommt  darauf  hinaus,  ein  vollständiges  Integral  der  partiellen  Differential- 
gleichvmg: 

(66)  H{q^  .  .  qmPx  ,  .ptn)  =  h 

zu  finden,  worin  h  eine  arbiträre  Konstante,  u/nd  qi-  -qm  die  Indepen- 
denten  bedeuten. 

In  der  That,  ist: 

ein  vollständiges  Integral  von  (66),  so  ist: 

z  =  ^(q^  ..qmjC^"  Cm-ij  K)  —  ht  +  c 

ein  vollständiges  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung  (65).^) 

Nach  der  Regel  des  Art.  380  sind  jetzt  die  allgemeinen  Integral- 
gleichungen des  kanonischen  Systems  (59)  die  folgenden: 


1)  Dies  folgt  auch  ans  Imscbenetzky^s  Theorie  der  Trennung  der  Yariabehi 
(Art.  371). 
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dW  _  dW     _  dJP        ._ 

a^  ""  ^^'  •  •  d^^i  ~  ^'""^'    dh        ^  —  y^ 

worin  c,  . .  Cm^iy  h,  y^. .  ym  die  arbiträren  Eonstanten  bedeuten. 

Wie   man  sieht,   kommt  jetzt  die  Integration  von  (65)  anf  die- 
jenige der  linearen  partiellen  Differentialgleichung: 

{H,  /•)  ==  0 

hinaus^  erledigt  sich  ako  in  der  That  durch  die  Operationen  (64) 
(Art,  354,  369). 

Man  hat  zu  diesem  Zwecke  m  —  1  Funktionen : 

Ä(<7i  . .  qmPi . .  jPm)         {i  =  1,  2, . .  w  —  1) 

derart  zu  bestimmen^  dafs  alle  Elammerausdrücke: 

{HR.),  {R^Ht) 

identisch  verschwinden^  und  die  Funktionen  R^  R^  . .  Rm—i  hinsichtlich 
der  Qröfsen  PiP^^-Pm  unabhängig  werden.  Sodann  hat  man  die  Glei- 
chungen: 

R^=^h,  R^  =  Ci  . .  Rm—i  =  Cro— 1 

nach  Pi*  'Pm  aufzulösen^  und  die  so  erhaltenen  Werte  in  den  Pfaff 'sehen 
Ausdruck: 

Pidq^  H \'Pmdq^ 

zu  substituiren;  dieser  verwandelt  sich  dadurch  in  ein  exaktes  Differential : 

d^{q^  •  •  qmCx '  •  Cm-lA), 

und  die  Gleichung  g  =  9  ~\'  c  definirt  ein  vollständiges  Integral  der 
Gleichung  (66)^  womit  das  vorgelegte  dynamische  Problem  erledigt  ist. 
Nach  dem  §  2  dieses  Kapitels  haben  die  Funktionen  Ry  R^  ..Rm^i 
die  Eigenschaft;  dafs  für  jedes  beliebige  Wertsystem  der  Variabeln 
qiPi  und  ihrer  Differentiale  eine  Identität  der  Form: 

Pxäq^  +  '  '+Pn.dqm^dW+  GdR+  G,dR,  +  •  •  +  G„,.idR^^i 

besteht,  worin  W  und  Gi  gewisse  Funktionen  von  qi  . .  qmPi  '  -Pm  be- 
deuten, und  zwar  hat  man: 

^(ö'l  •  •  qmPi  .'Pm)  =  ^(Si  .  .  Jm,  Si  .  .  ^m-l,  R) 
^i^^  —  JS  ^(ffl  •  •  qtnS^  •  •  Rm-^lR)  (i  =  0,  1,  .  .  W  —  1). 

Die  allgemeinen  Integralgleichungen  des  kanonischen  Systems  (59) 
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können  jetzt,  nach  den  arbiträren  Eonstanten  gjgi9m—\y  h,h^  ,  .hm^i 
anfgelöst;  so  geschrieben  werden: 

x/»wx  H'=  Ä;  fli  =«  Aj  . .  Hm  —  l  =  Jhn—l 

und  die  Funktionen  Gi^  H,  besitzen  die  Eigenschaft,  dafs  alle  EHaniiner- 
ausdrücke  (9  ip),  die  aus  irgend  zweien  dieser  Funktionen  gebildet 
werden,  identisch  verschwinden,  mit  Ausnahme  von  (Gff),{Gj^Hj)  etc., 
die  gleich  1  sind. 

389.   Durch  die  Gleichungen: 

(68)  q/  =  Qi{qi . . Pm)'^  p/  =  Pi{qi  • . i>f»)         (1  =  1  .  .  m) 

werde  eine  Berührungstransformation  der  2m  -f-  1  Variabein  eqiPi  von 
der  besondem,  in  Art.  201  definirten  Beschaffenheit  dargestellt.  Dann 
erfüllen  die  Funktionen  PiQi  die  Identitäten 

(P,  P,)  =  {Q,  Q,)  =  (P,  Ö,)  =  0         (i,  *  =  1  . .  m ;  i  ^  Ä«) 

(P.ÖO^l         (i=l,2,..m). 

Sind  9,  ^  zwei  beliebige  Funktionen  der  2m  Variabein  qipi^  führt 
man  femer  in  diese  Funktionen  mittels  (68)  die  neuen  Variabein 
Qk,  Pk  ein  und  schreibt  man: 


i^tl;)^P  r=2 [fp.  IQ.  -  iP.  ^qJ> 


so  erhält  man  nach  pag.  375,  Anm.: 

Es  sei  jetzt  ein  beliebiges  kanonisches  System 

dq.        dH      dp.  dH 

(69)  .    -di^W^    -dt~H,       (i=l,2,..m) 

vorgelegt,  worin    die   Funktion  H  aufser   den  qiPi  auch   noch  t  ent- 
halten kann. 

Führen  mr  dann  in  (69)  mittels  der  Formeln  (68)  die  neuen  Un- 
bekannten Qi  und  Pi  ein,  so  verwandelt  sich  das  Jcanonische  Systefn  (69) 
in  das  gleichfalls  kanonische  Systefn: 

dO.        dH     dP,  dH 
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worin  H  als  Funktion  der  2,„^_i  Variabein: 

auszudrücken  isi^) 

In  der  That,  die  lineare  partielle  Differentialgleichung: 

(71)  l{+iHn,P  =  o 

Terwandelt  sich  vermöge  der  Transformation  (68)  in  die  Gleichung: 

(72)  K+(fl-/-),P  =  0, 

mithin  auch  das  zu  (71)  adjungirte  simultane  System  (69)  in  das  zu 
(72)  adjungirte  System  (70)  (vgl.  Art.  73). 

390.  Es  sei  z.  B.  ein  dynamisches  Problem  durch  die  Funktionen 
T  und  U  charakterisirt,  wobei  T  und  U,  und  infolge  dessen  auch  H 
von  t  frei  sein  mögen;  wir  bilden  dann  das  zugehörige  kanonische 
System  (69).  Die  allgemeinen  Integralgleichungen  dieses  Systems  seien 
wie  in  der  Nr.  388  durch  die  Relationen  (67)  dargestellt.  Gleichzeitig 
betrachten  wir  nun  das  dynamische  Problem,  dessen  zugehöriges  kanoni- 
sches System  die  Form  hat: 

dq,        diH  +  Sl)     dp,  d(H  +  Sl) 

dabei  ist  Sl  eine  beliebige  Funktion  der  2m  4"  I  Variabein  t,  qi^Pi, 
Führen  wir  dann  mittels  der  Formeln: 

(74)     ■      «(  =  5^-i(«i-?-Ä--l>-)|  (i  =  l,2,..m) 

statt  der  ^.p,-  die  neuen  unbekannten  Funktionen  q/p/  ein,  so  verwan- 
delt sich  nach  der  vorigen  Nr.  und  nach  der  Schlufsbemerkung  von 
Art.  388  die  lineare  partielle  Differentialgleichung: 

|f+(Ä  +  ff,/-)„  =  0 
in  die  nachstehende: 


In  der  Thst  hat  man  ja: 


df 


(a  +  H,  f)„  r-.  (Ä  +  q,',  /•),.,.  -  -  ^  +  («/•) 


»„» 


fq  p 


1)  Lie  (IX)  hat  gezeigt,  dafs  auch  umgekehrt  eine  Transformation  (G8), 
die  jedes  beliebige  kanonische  System  (69)  wiederum  in  ein  kanonisches  System 
(70)  überführt,  in  einer  ßerührungstransformation  von  der  Kategorie  des  Art.  201 
enthalten  ist;  er  hat  femer  die  allgemeinsten  Transformationen  (68)  angegeben, 
die  ein  bestimmtes  kanonisches  System  (69)  wieder  in  ein  solches  verwandeln. 
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Darnach  nimmt  das  kanonische  System  (73)  vermöge  (74)  fol- 
gende Qestalt  an: 

dqf        dSl      dpj^'  dSl      dp^  dO. 

'dT'^dp/'^    ~dr  ^  ~  ^  *'    ~df^~dq^' 

(i  =  1,  2, . .  w;   k  =  2,  3, . .  m\ 

worin  Sl  durch  die  neuen  Variabein  typ^' . .  p^,  g/  . .  qm  auszudrücken  ist. 
Dieses  Resultat  können  wir  offenbar  auch  so  aussprechen: 
Führen  mr  in  das  ianonische  System  (73)  mittels  der  Formeln  (67) 

die  neuen  Variahein  h,\, .  A»,— i ,  ff>9i  -  -  ffm—i  ein,  und  drüeken  wir  Ä 

als  FufJction  dieser  Crrofsen  wnd  von  t  atis,  so  erhält  das  System  (73) 

wiederum  die  kanonische  Form: 

dh,        da     dg.  dSl  ,  ^ 

lÖ  heilst  die  „StörungsfunkHon^''^  das  dynamische  Problem,  zu  dem 
die  kanonischen  Gleichungen  (69)  gehören,  heifst  das  y^ungestwte^  Pro- 
blem, das  Problem  mit  der  Hamilton'schen  Punktion  JT-f-ß  das 
yjgestärte^. 

Die  Grölsen  hi  Qi,  die  im  ungestörten  Problem  Eonstante  sind, 
heifsen  die  jyElementef^  des  letzteren,  und  zwar  insbesondere  ^Jtanonisch^^ 
Elemente;  sind  sie  zu  irgend  einer  Zeit  bekannt,  so  ist  die  Bewegung 
des  ungestörten  Systems  durch  die  Gleichungen  (67)  für  alle  Zeiten  t 
bestimmt.  Die  Differentialgleichungen  (75)  definiren  dann  die  Ände- 
rungen, welche  diese  Elemente  infolge  des  Hinzutri^ts  der  Störungs- 
funktion Sl  im  Laufe  der  Zeit  erleiden. 


KapHel  XIV. 
Theorie  der  Fanktionengmppeii. 

§  1.    Vetwertimg  bekannter  Integrale. 

391.  Wir  haben  in  den  beiden  letzten  Kapiteln  zwei  Typen  von 
Integrationsmethoden  einer  partiellen  DifferentialglejQhung  !*•'  Ord- 
nung, bezw.  eines  Involutionssystems  kennen  gelernt.  Der  erste  Typus 
umfafst  die  sog.  erste  Jacobi'sche,  oder,  was  dasselbe  besagt,  die 
Cauchy'sche  Methode,  sowie  deren  Verallgemeinerung  (Art.  367),  und 
ist  dadurch  charakterisirt,  dafs  dabei  die  Aufsuchung  aller  Integrale 
eines  gewissen  vollständigen  Systems  verlangt  wird.  Der  zweite  Typus 
wird  durch  das  in  Art.  354  auseinandergesetzte  Verfahren  reprasentirt, 
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welches  alle  in  Kap.  XIII,  §  2  angegebenen  Methoden  umfafst,  und  als 
die  „verallgemeinerte  zweite  Jacobi'sche  Methode"  bezeichnet  werden 
kann.  Diese  Methode  kommt  darauf  hinaus^  von  mehreren  aufein- 
anderfolgenden vollständigen  Systemen  immer  je  ein  Integral  zu  er- 
mitteln. In  Ari  367  und  376  haben  wir  überdies  gesehen ,  wie  man 
bei  einem  und  demselben  Integrationsproblem  beide  Methoden  kom- 
biniren  kann. 

Um  ein  gegebenes  v-gliedriges  Involutionssystem: 

(1)  fiijSi  a?i, . .  x„,,  Piy..ptn)^Ci        (i  =  1,2,  ..v) 

nach  der  verallgemeinerten  zweiten  Jacobi'schen  Methode  zu  integriren, 
hat  man  zunächst  ein  von  fx-  »fv  verschiedenes  Integral  fy^i  des  voll- 
ständigen Systems 

12)  \fif]-0^)         (i  =  l,2,..i/) 

zu  ermitteln,  was  entweder  nach  dem  in  Art.  67  erklärten  Ja^o&i'schen 
Verfahren  oder  mittels  des  Jlfayer'schen  Satzes  (Art.  87)  geschehen  kann. 
Bei  beiden  Methoden  aber  kann  der  Fall  eintreten,  dais  man  nicht 
blos  ein  Integral  f.^,,  sondern  gleichzeitig  mehrere  Integrale 

(3)  A+i,  /;+2, . .  /;         (r  £  2m  +  1  -  v) 

des  Systems  (2)  erhält.  Will  man  das  Involutionssystem  (1)  nach  der 
verallgemeinerten  Cat^cAy'schen  Methode  (Art.  367)  integriren,  so  bietet 
die  Kenntnis  der  Lösungen  (3)  einen  unmittelbar  ersichtlichen  Vorteil: 
Die  Au&uchung  aller  Integrale  von  (2)  geschieht  nämlich  nach  Art.  88 
nunmehr  mit  Hülfe  je  einer  Operation: 

2w  +  1  —  r  —  1/,  2m  +  1  —  r  —  1/  —  1, . .         3,  2, 1. 

Ist  insbesondere  r  =  2m  -|-  1  —  v,  so  erfordert  die  Integration  von  (1) 
blos  mehr  Differentiationen  und  Eliminationen. 

Ist  aber  r  <  2m  -|-  1  —  v,  und  will  man  die  verallgemeinerte 
Jacobi'^cAie  Methode  gebrauchen,  so  scheint  es  zunächst,  als  ob  die 
Kenntnis  der  Integrale  fy-^2,  -  -  fr  von  keinem  Nutzen  sei;  denn  diese 
Funktionen  befinden  sich  zwar  mit  fi  -  -fv,  aber  im  allgemeinen  nicht 
mit  /V4.1  in  Involution,  lassen  sich  also  bei  dem  nächsten  Schritt  des 
Reductionsverfahrens,  der  die  Bestimmung  eines  von  /^  . .  /i.4.1  unab- 
hängigen Integrals  des  vollständigen  Systems 

verlangt,  nicht  unmittelbar  verwerten. 

1)  In  diesem  Kapitel  haben  die  Elammersymbole  [(pf\  und  (tpf)  bezw.  die 
Bedeutungen: 

T.  Weber,  Das  Pfaffsche  Problem.  35 
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Es  erhebt  sich  daher  die  Frage  ^  wie  man  sich  die  Kenntnis  der 
Integrale  fyj^% ,  .fr  zu  Nutzen  machen  kann^  ohne  auf  die  Integra- 
tionsYorteile  der  zweiten  J^u^'schen  Methode  Verzicht  leisten  zu 
müssen. 

392.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  ergibt  sich  aus  unserer 
allgemeinen  Theorie  des  PfafiTschen  Problems  (Kap.  IX^  §  4).  In  der 
That,  es  seien  die  Funktionen: 

gegeben,  und  es  sei  26  der  Rang  der  altemirenden  Matrix: 

(ßr)  II  [/;-/i.]  II         (i,  Ä  =  1,  2. . .  r), 

femer  2<t'  der  Rang  der  Matrix  (Cr),  die  aus  der  eben  hingeschriebenen 

durch  Randerung  mit  den  Elementen  -^  ^  .  .  -^  ^  0   entsteht.     Da  die 

Funktionen  d  -  -fv  unter  sich  und  mit  /V+i . .  /V  in  Involution  sind, 
so  ist  26  auch  gleich  dem  Rang  der  Matrix: 

ißr')  II  [/•,+*,  A+ J  II         (A,  *  =  1,  2. . .  r  -  v). 

Femer  befinden  sich  unter  den  2(y -|- 2-reihigen  Hauptunterdetermi- 
nanten  von   (Cr)  alle  Produkte   aus  je  einer  2<r-reihigen  Hauptunter- 

determinante  von  (5/)  in  einen  Ausdmck  der  Form  (ö-^I    (i  =  l,2,..i/). 

Beschränken  wir  uns  also  zunächst  auf  die  Betrachtung  des  Falles  a) 
(Art.  353),  so  ist  6'  =  6  -\-  1^  und  der  Pfaffsche  Ausdruck 

^  -'  dz  —p^dx^  —p^dx^  —  . .  —pmdx,n 
gestattet  nach  Kap.  IX,  §  4  eine  Darstellung  der  Form 

(5)     Q.  J  L^  F,df,  +  .  .  +  Frdfr  +  Fr^ydfr^^  +  •  •  +  F,df.  +  df.^,, 

wenn  mit  s  die  Zahl  6  -\-  m^  und  mit  q  eine  gewisse  Funktion  der 
Variabein  e,  Xi,  pi  bezeichnet  wird.  Um  die  Darstellung  (5)  zu  finden, 
müssen  die  Funktionen  fr+i  ,  ^f»^i  so  bestimmt  werden,  dais  die 
Matrix 

(B.+x)  II  [/;/*]  II     (i,ft  =  i,2,..«  +  i) 

ebenfalls  den  Rang  26  besitzt,  und  die  Funktionen  f^  .  .f^^i  hinsicht- 
lich der  2m  +  1  Variabein  zXiPt  unabhängig  werden.  Demnach  hat 
zunächst  fr^i  allen  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  der  Form 

Vllflß  +  %[/i/1  +  •  •  +  Vr\frn  =  0 

zu  genügen,  deren  Koeffizienten  rji  die  Relationen 

Vi l/i AI  +  % [/»A]  +  •  •  +  Vrifrfk]  =  0         (A;  =  1, . .  r) 
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identisch  erf&Uen.     Bezeichnen  wir  sonach  mit 

^l;\i,  'it%--<"         (i=l,..r-v-2<T) 
die  unabhängigen  Lösungensysteme  der  Gleichungen 

und  schreiben  wir: 

so  ist  ftir  fr^i  ein  von  fi-.fr  unabhängiges  Integral  der  Gleichungen 

(6)     [A/l  =  0,  ..[/;/]  =  0,  X,/- -  0        (i=l,..r-v-2«) 

ZU  wählen.  Diese  Gleichungen  bilden  ^  wie  aus  Art.  237  und  242 
folgt,  ein  r  —  2<y-gliedriges  vollständiges  System  mit  r  bekannten  Inte- 
gralen fi .  .  frf   und   die   Ermittelung   von  fr^i  erfordert  sonach  eine 

Operation 

2m  —  2r  +  26+  1. 

Die  Funktion  fr ^2  ist  jetzt  so  zu  bestimmen,  dafs  alle  2(5  -f~  2- 
reihigen  Hauptunterdeterminanten  der  Matrix  (^r+s)  verschwinden,  ist 
also  ein  Integral  des  vollständigen  Systems,  das  aus  (6)  durch  Hinzu- 
fagung  einer  Gleichung  der  Form: 

(7)  tv+iCA+i/i  +  •  •  +  er+i[/;+i/]  =  0 

hervorgeht.     Dabei  haben  die  g  den  Relationen 

g,  + .  [fr+lfr+k]  +  •  •  +  ir+l{fr+xfr+k\  -0  (Ä  =  1,  .  .  r  -  V  +  1) 

zu  genügen,  derart,  dals  ^r+i  nicht  verschwindet.  Da  die  Integrale 
fi  .  ./i-fi  des  vollst.  Systems  (6)  (7)  bekannt  sind,  so  verlangt  die  Er- 
mittelung von  fr^i  eine  Operation 

2m  — 2r  —  26—  1. 

Die  Funktion  fr^s  ist  sodann  ein  beliebiges  Integral  eines  voll- 
ständigen Systems,  das  aus  (6)  (7)  durch  Hinzunahme  einer  weiteren 
Gleichung  entsteht,  etc. 

393.  Hat  man  auf  dem  angegebenen  Wege  fr^i  -  -fs+i  der  Reihe 
nach  bestimmt,  so  ergeben  sich  die  Funktionen  p,  Fi  durch  Verglei- 
chung  der  beiden  Seiten  der  Identität  (5)  mit  Hülfe  eines  Systems 
linearer  Gleichungen.  Damit  ist  dann  die  Integration  des  gegebenen 
v-gliedrigen  Involutionssystems  (1)  vollkommen  erledigt 

In  der  That,  aus  der  Identität  (5)  folgt  zunächst,  dafs  unter  den 
2s  +  1  Funktionen  l^^ . .  2^,,  /i  . .  /,-|.i  genau  2m  -|-  1  unabhängige 
vorhanden  sind.  Demnach  gibt  es  unter  den  2m-|-2tf+l  —  v 
Funktionen 

(8)  fu  ft7  •  •  A+1;  -f'i+i»  -fV-l-2,  .  .  F, 

86* 
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genau  2m  -|-  1  —  v  unabhängige^  m.  a.  W.:  zwischen  den  Funktionen 
(8)  bestehen  2ö  und  nicht  mehr  identische  Relationen^  mit  deren 
Hülfe  26  von  den  Funktionen  I\^i  . .  Fg  durch  die  übrigen  Funktionen 
(8)  ausgedrückt  werden  können.  Dais  es  nämlich  nicht  weniger  als 
26  solcher  Relationen  geben  kann^  folgt  aus  der  sogleich  zu  bewei- 
senden Thatsache: 

Sämtliche  Funktionen  (8)  sind  Integrale  des  vollständigen  Systems  (2). 

Um  dies  einzusehen,  schreiben  wir  wie  früher: 

d  d     .         d 


dx.        dx.   ^  ^*  dz 
Aus  (5)  folgen  dann  wie  auf  pag.  386  die  Identitäten: 

dF,  df,        dF,  df,     __  ^  dF^  df,        dF,  df. 


(9) 


^j   dxj^  dx^         dx^  dx^.        ^j  dpj^  dp^  dp^  dpj^ 
'  ^cF^  df^        dF^  df^ 

h  ~ T , —  r^ —  z:ll  Q€ik  (J,  ife  ==  1  .  .  THl  €ik  =  0,  £,-,■  =  1). 

/    cipj^  dx-          dx.  cp^         y   *'^  \  f  J    ««            ^    «•            / 


Sind  dann 
(10)  diCi, .  .  dXm,  Spu"  Spoi 

willkürliche  Incremente,  und  definiren  wir  du  wie  folgt: 

(11)  *«-^£/-*+2a^/i'*' 

so  hat  man  die  Identitäten: 

dF,  _      du 


^'^^^\S{^^f^-3F,^^^) 


-P*i>-=2?(S^^*-^.*^*) 


(«,  Ä  =  1,  2, . .  m), 


wie  aus  (9)  (11)  unmittelbar  hervorgeht.     Aus  diesen  Formeln  folgt: 

•  s 

QÖu  ^'^  [F„  u]dü  -^  Ifk,  u-\SF,. 

1  1 

Ersetzt  man  hierin  u  der  Reihe  nach  durch  f^  . .  /i,  so  folgt: 
(f  Sf,  -  iFJ^  d/1  +  •  -  +  \F.f,-\  Sf.        (t  =  1  . .  v). 

Nun  sind  aber  die  Ausdrücke  öfn,  als  homogene  lineare  Funk- 
tionen der  2  m  Yariabeln  (10)  betrachtet,  linear  unabhängig;  im  ent- 
gegengesetzten Falle  nämlich  würde  man  ähnlich  wie  in  Art.  282 
Bchliefsen,  dafs  entweder  die  Funktionen  fi..f»  nicht  unabhängig  wären, 
oder  dafs  sich  9^  in  der  Form  F^df^  +  •  •  Fadf,  darstellen  lielse,  was, 
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wie  bekannt^  nicht  der  Fall  ist.  Darnach  folgen  aus  der  Torigen  Iden- 
tität die  Beziehungen 

[F^ft]  --  (.;  [F,f^  =  0        (i  ^  A;  i  =  1  . .  v;  Ä  =  1, .  .  s), 

womit  unsere  Behauptung  bewiesen  ist. 

Unter'  den  zu  Anfang  dieses  Art.  gemachten  Voraussetzungen 
kennt  man  mithin  alle  Integrale  des  vollständigen  Systems  (2),  womit 
nach  Art.  367  die  Integration  des  Involutionssjstems  (1)  erledigt  ist. 

394.  Die  Resultate  der  letzten  zwei  Nummern  lassen  sich  in  fol- 
genden Satz  zusammenfassen: 

Kennt  man  r  unabhängige  Integrale 
(3)  /1/i  'fyfr+i  ^4r.         (1/  +  2  ^r  <  2m  +  1  —  i;) 

des  vollständigen  Systems: 

(2)  m  ==  0, . .  [f^f]  =  0 

so  erfordert  die  Integration  des  v-gliedrigen  Involutionssystems: 

(1)  fi{z,  iCj,  .  .  XmjPiy  .  .i?m)  =  Ci  {i  =  1,  2, . .  v) 

noch  je  eine  Integrationsoperation  der  Ordnung: 

2m  —  2r  +  2<y  +  1,  2m  —  2r  +  2tf  —  1, . .  3,  1, 

wenn  mit  26  der  Bang  der  r  —  v-zeiligen  Matrix: 

WWtWl        (i,k^v-\-l,v  +  2,..r) 

"bezeichnet  unrd. 

Der  ungünstigste  Fall  tritt  ein^  wenn  der  Rang  26  seinen  grölsten 
Wert  erreicht.  Dieses  Maximum  beträgt  r  —  v  oder  r  —  v  —  1,  je 
nachdem  r  —  v  gerade  oder  ungerade  ist.  Ist  im  ersten  Fall  ins- 
besondere r  =  V  -\-  2,  d.  h.  kennt  man  yon  dem  vollständigen  System 
(2)  aufser  f^  .fy  noch  zwei  Integrale  /y+i  und  /i^+g,  für  welche  der 
Ausdruck  [/"y+i/V^g]  nicht  verschwindet,  so  reducirt  sich  die  eben 
durchgeführte  Methode  darauf,  das  Involutionssystem 

nach  der  verallgemeinerten  zweiten  Jacobi'schen  Methode  zu  integriren, 
und  aus  der  Kenntnis  von  f^j^i  lälst  sich  demnach  kein  weiterer 
Nutzen  ziehen.^) 

Der  günstigste  FaU  findet  statt,  wenn  26  seinen  Minimal  wert 
erreicht.    Dieser  ist  Null,  wenn  r  ^  m  +  1,  und  die  Funktionen  fi  -  -fr 


1)  Vgl.  indes  den  §  4  dieses  Kapitels. 
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bilden  dann  ein  Involutionssystem.  Für  r^m-^-l  ist  6  mindestens 
gleich  r  —  m  —  1  (Art.  243);  erreicht  6  diesen  Minimal  wert,  so  ge- 
stattet ^  nach  Kap.  IX  §  4  eine  Darstellung: 

und  die  Integration  des  gegebenen  Involutionssystems  (1)  ist  damit 
nach  dem  vorigen  Art.  erledigt. 

395.    Indem  wir  uns  nunmehr   zu  der  Betrachtung  des  Falles  /3) 
(Art.  353),  d.  h.  eines  v-gliedrigen  Involutionssystems  der  Form: 

(12)  fiis^iX^ . .  XmPiPi  '•Pm)  =  Ci         (i=  1,  2,  . .  v) 

wenden,  nehmen  wir  an,  dals  von  dem  t/-gliedrigen  Jacobi'schen  System: 

(13)  (fj)  =-  0, . .  (A/O  =  0 

die  r  Integrale  f^.  ./V,  /V+i .  .fr  bereits  bekannt  seien.  Dann  stimmt 
der  Rang  der  r-reihigen  alternirenden  Matrix 

(14)  II  m)  II         (*,  *  =  1,'2, . .  r) 
mit  dem  Rang  26  der  Matrix: 

(15)  \\m)\\        ihh  =  v  +  l,v-\-2,..r) 
überein.     Setzen  wir  femer 

SO  besitzt  die  Matrix,  die  aus  (14)  durch  Ränderung  mit  den  Elementen 
(/i),  (/i), .  .  (fr)y  0  hervorgeht,  offenbar  den  Rang  2  tf  -|-  2,  da  die  Funk- 
tionen (12)  der  Annahme  nach  in  den  pi  nicht  alle  homogen  nuUter 
Ordnung  sind.  Nach  Art.  237  und  238  gestattet  demnach  der  PfaflTsche 
Ausdruck: 

eine  Darstellung  der  Form: 

(16)  ^'  '"-.  da  +  F,df,  +  .  .  Frdfr  +  Fr^.dfr^i  -f  •  •  +  F.dfs, 

wenn  mit  s  wiederum  die  Zahl  6  -\-  m  bezeichnet  wird.  Die  Funk- 
tionen fr^i . .  fs  müssen  dabei  so  bestimmt  werden,  dafs  die  Matrix 

\\(fift)\\        ii,h  =  v  +  l,v  +  2,.-s) 

den  Rang  2a  besitzt,  d.  h.  fr^i  ist  ein  beliebiges,  von  fi..fr  unab- 
hängiges Integral  des  r  —  2tf-gliedrigen  vollständigen  Systems: 

(17)     (fif)  =  0,  X,f=0         (i=l..v;  A=l,..r  — i;-2tf), 
worin 

gesetzt  ist,  und  mit 

t\.i>  A«  •  •  <*'        (Ä  =  1,  2, . .  r  -  1/  -  2ff) 
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die  linear  unabhängigen  Losungen  der  linearen  Gleichungen 

Vr+t(fr+xfd  +  ■■  +  Vr(frfd  =0  (t  =  V  +  1,  .  .  r) 

bezeichnet  werden.  Femer  ist  /i-f.«  ein  beliebiges,  von  f^  .  ./"r+i  un- 
abhängiges Integral  des  r  —  2<y  +  1-gliedrigen  Yollständigen  Systems, 
das  aus  (17)  durch  HinzufQgung  einer  neuen  Gleichung 

entsteht,  wobei  die  ^,-  den  linearen  Gleichungen 

S.+  ,(/;+./i)  +  •  .  +  tr+l(fr+ifd  =  0  (»  =  t;  +  1, . .  r  +  1) 

zu  genügen  haben,  und  gr+i  nicht  null  ist,  u.  s.  w.  f.  Hat  man  solcher- 
weise die  fi  bestimmt,  so  ergibt  sich  die  Funktion  Sl  in  (16)  durch 
eine  Quadratur  (Art.  237),  die  Fi  sodann  durch  Auflösung  linearer 
Gleichungen. 

396.  Die  Identität  (16)  schreiben  wir  folgendermafsen: 

Bedeutet  jetzt  u  eine  Funktion  der  2m  Variabeln  Xi,  |>,-,  so  folgt 
aus  Art.  393  die  Identität: 

Su  -  (/i,  u)dF^  +  ••  +  (/;,  u)SF.  -  (F„  «)(I/i iF.,u)Sf., 

oder,  wenn  man  u  durch  fi  ersetzt: 

öfi  =  -  (FJ,)  df, (Ffi)  df.       (i  =  1 . .  V), 

woraus  ähnlich  wie  in  Art.  393  folgt: 

(l^./;)--:-l;  (Fä/;)ieeO         (A=1,..s;  i  =  1, .  .  i;;  i  ^  Ä). 
Demnach  sind  sämtliche  Funktionen: 

(18)  /i,  ^j, . .  /i,  -Fy+i,  -FV-f-j, .  •  F» 

Lösungen  des  vollständigen  Systems  (13);  überdies  befinden  sich  dar- 
unter genau  2m  —  v  unabhängige  Funktionen,  d.  h.  26  und  nicht 
weniger  von  den  Funktionen  Fy^iy . ,  F^  lassen  sich  durch  die  übrigen 
Funktionen  (18)  ausdrücken.  Beachten  wir  femer  die  aus  (16)  fol- 
genden Identitäten: 


so  erhalten  wir  der  Reihe  nach: 

171  r\  j%  m 


Zj    '  dx^;>     dp^  —j^  ^'  dp^> 


s 

=2  Fk(m  =  0       (i  =  1,  2, . .  i;). 
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Demnach  stellen  die  Funktionen  (18)  zusammen  mit  z  —  St  alle 
2w  +1  —  V  unabhängigen  Lösungen  des  v-gliedrigen  YoUsi^ndigen 
Systems : 

dar.  Sind  also  die  Funktionen  /"r-i-i,  •  •  /i,  «^  bekannt,  so  erfordert 
die  Integration  des  gegebenen  Involutionssystems  (12)  nur  mehr  Eli- 
minationen (Art.  367);  damit  ist  gezeigt: 

Kennt  nian  von  dem  v-gliedrigen  vollständigen  System: 

(13)  (/;/•)  =  0, . .  (/;/■)  =  0, 

die  r  unabhängigen  Lösungen  fi-'fvy  A+i  ••/)•,  so  erfordert  die  Inte- 
gration des  v-gliedrigen  Invohäionssystems  vom  Typus  ß): 

(12)  fi(x^  .  .  XmPi  .'Pm)  =  Ci  (i  =  1,  2,  .  .  v) 

je  eine  OperaHon: 

2m  —  2r  +  2<y,  2m  —  2r  +  2<y  —  2,  . .  4,  2,  0, 
wenn  mit  2a  der  Rang  der  Matrix: 

Il(/i/i)l|         (i,h^v  +  l,v  +  2,..r) 

bezeichnet  wird. 

Der  Typus  y)  gestattet  unter  Umständen  noch  weitere  Integriations- 
vereinfachungen ;  doch  wollen  wir  die  Betrachtung  dieses  Falls  auf 
den  übernächsten  §  verschieben. 

§  2.     Niohthomogene  Funktionengruppen.  ^) 

397.  Es  seien  u^y  u^,  ..  Uk  (h  <i2m)  irgend  welche  unabhängige 
Funktionen  der  2ni  Variabein: 

\\)  X^y    X^y    .  .    Xmy  Piy  p^f    •  •   Prn' 

Bildet  man  alle  Elammerausdrücke  (utUk)  und  bezeichnet  die* 
jenigen  unter  ihnen,  die  von  den  übrigen  und  von  den  u  imabhängig 
sind,  mit  Uk^i,  .  .  Uk'y  so  läfst  sich  auf  das  Funktionensystem  te^  .  .  u^f 
dasselbe  Verfahren  anwenden,  etc.,  und  man  gelangt  nach  einer  ^d- 
liehen  Anzahl  von  Operationen  schlieMich  zu  einem  Funktionensystem: 

(2)  Mj,  Wg, . .  Ur        (r  <  2m) 

von  folgenden  Eigenschaften: 

1)  Die  Funktionen  w^ . .  Wr  sind  hinsichtlich  der  2w  Variabein  (1) 
von  einander  unabhängig; 


1)  Lie  II,  Abteilung  2. 
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2)  es  bestehen  Beziehungen  folgender  Form: 
(3)  (UiUk)  ^  /iifc(wi,  u^y . .  Ur)        (i,  fc  =  1,  2, . .  r), 

d.  h.  alle  Elammerausdrücke  (uiUk)  lassen  sich  als  Funktionen  der  ii 
allein  darstellen. 

Sind  diese  Bedingungen  erfüllt^  so  nennen  wir  den  Inbegriff  aller 
Funktionen  der  Form: 

(wo  (f  eine  arbiträre  Funktion  der  beigefügten  Argumente  bezeichnet), 
eine  „r-gliedrige  Funktionen ffrupp&'.  Wir  sagen  femer,  die  r  Funktionen 
(2)  ,jdefiniren^^  oder  y^büden*^  eine  r-gliedrige  Funktionengruppe;  diese 
letztere  bezeichnen  wir  auch  kurz  als  „die  Funktionengruppe  u^  . .  w/^ 
Aus  dieser  Definition  und  aus  dem  Pot^sow'schen  Theorem  (Art  272, 
Satz  1)  folgt  jetzt  unmittelbar:  Sind  auTser  fi-.fv  irgend  welche 
weiteren  Integrale  /V+i,  fv+i  •  •  des  v-gliedrigen  Jacobi'schen  Systems: 

(/;/)  =  0         (i  =  1, . .  1/;  fi  Funktionen  der  Variabein  (1)) 

gegeben,  so  definiren  die  /i  . .  /V,  /r+i  . .  entweder  an  sich  schon  eine 
Funktionengruppe,  oder  die  wiederholte  Anwendung  des  Poisson^schen 
Satzes  liefert  eine  gewisse  Anzahl  neuer  Integrale,  die  mit  den  vorigen 
zusammen  eine  Funktionengnippe  bUden. 

In.  allen  Fällen  dürfen  wir  daher  in  den  Entwickelungen  der 
Art.  395  und  396,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschränken,  annehmen, 
dafs  die  dort  mit  fi  .  ,fr  bezeichneten  Lösungen  eine  r-gliedrige  Funk- 
tionengruppe bilden. 

Um  zu  zeigen,  welche  weiteren  Vereinfachungen  sich  für  die  In- 
tegrationstheorien des  vorigen  §  durch  die  Heranziehung  des  Poisson^schen 
Theorems  ergeben,  wollen  wir  in  den  fünf  nächsten  Artikeln  die  wich- 
tigsten Eigenschaften  der  Funktionengruppen  zusammenstellen. 

398.  Wir  wollen  die  r-gliedrige  Funktionengruppe  (2)  mit  G  be- 
zeichnen. Bedeuten  dann  9,  ^  irgend  zwei  Funktionen  von  G,  so 
hat  man: 

also  ist  (9^)  wiederum  eine  Funktion  von  G.  Man  schliefst  daraus 
leicht:  Die  gegebene  r-gliedrige  Gruppe  G  kann  auch  durch  jedes  be- 
liebige, in  ihr  enthaltene  System  von  r  unabhängigen  Funktionen 
(fi,  ^2'  *  *  9^r  definirt  werden. 

Femer  gilt  der  wichtige  Satz:  Damit  die  partiellen  Differentialr 
gleichungen: 
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(4)  (u,f)  =  0..(urn  =  0 

ein  r-gliedriges  vollständiges  System  baden,  ist  hinreichend  und  notwendig, 
dafs  die  Funictionen  (2)  eine  r-gliedrige  Funktionengruppe  definiren. 

In  der  That,  schreibt  man  Uif  statt  (wi/),  so  nimmt  die  Jaeobi'sche 
Identität  (Art.  270): 

(UiiUjtf))  +  (Ukifud)  +  (fiUiUk))    -  0 

folgende  Gestalt  an: 

Uiü,f-Uküif=({u,u,)f). 

Damit  nun  die  Gleichung  {{UiUk)f)  =  0  eine  Folge  von  (4)  sei,  ist 
nach  Art.  39  ofiFenbar  notwendig,  dafs  der  Ausdruck  (w.m*)  eine  Funktion 
von  u^  .  .Ur  allein  sei.  Umgekehrt,  gilt  die  Beziehung  (3),  so  hat  man : 

was  zu  zeigen  war. 

Sind  die  Funktionen: 

(5)  Vi,   Vj,    .  .    Vim-r 

die  2m  — r  unabhängigen  Lösungen  des  vollständigen  Systems  (4), 
so  ist  nach  dem  Poisson'schen  Satze  auch  jeder  Ausdruck  (v/Vjt)  eine 
Lösung  von  (4),  also  eine  Funktion  der  Grö&en  (5),  m.  a.  W.:  die 
Funktionen  (5)  bilden  eine  2  m  —  r-gliedrige  Funktionengruppe  jT, 
welche  die  Polargruppe  von  G  genannt  wird.  Offenbar  ist  auch  um- 
gekehrt G  mit  der  Polargruppe  von  F  identisch. 

Eine  in  der  Gruppe  G  enthaltene  Funktion  w,  welche  auch  der 
Gruppe  F  angehört,  also  mit  allen  Funktionen  der  Gruppe  G  (und 
der  Gruppe  F)  sich  in  Involution  befindet,  heifst  eine  ausgezeichnete 
Funktion  der  Gruppe  G.  Eine  solche  Funktion  ist  offenbar  auch  eine 
ausgezeichnete  Funktion  von  F. 

Um  alle  ausgezeichneten  Funktionen  von  G  zu  finden,  hat  man 
alle  diejenigen  Lösungen  f  des  vollständigen  Systems  (4)  aufzusuchen, 
die  Funktionen  von  u^  ,  .Ur  allein  sind.  Man  hat  nun  unter  der  An- 
nahme, dals  f  nur  von  den  u  abhängt: 

(u./)  -  V*  («,«»)  §1        (i,  Ä  =  1,  2, . .  r). 

Ist  jetzt  26  der  Bang  der  alternirenden  Matrix: 
(6)  II  («,«,)  II        (i,  1c,  =  1,  2, . .  r), 

SO  stellen  die  Gleichungen: 
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(7)  2(«,„,)^  =  0        (»,Ä  =  l,..r) 

ein  2tf-gliedriges  System  linearer  partieller  Differentialgleichungen  mit 
den  Independenten  u^ .  .Ur  dar^  dessen  Koeffizienten  wegen  (3)  nur 
von  den  u  abhängen.  Dieses  System  ist  vollständig.  Denn  bezeichnet 
Uif  die  linke  Seite  von  (7),  so  folgt  mit  Hülfe  der  Jacobi'schen 
Identität  unter  der  Annahme  eines  nur  von  den  u  abhängigen  f  und 
mit  Rücksicht  auf  (3): 

UiUtf-  UtW=  ((«,«*)/•)  ---.  2^  UKf. 

Demnach  können  wir  folgenden  Satz  aussprechen: 

Besitzt  die  Matrix  (6)  den  Bang  2tf,  so  enthält  die  r-gliedrige 
Funktionengruppe  G  {oder,  was  dasselbe  besagt,  ihre  Polargruppe): 

Q==r —  2<y 

und  nicht  mehr  unabhängige  ausgezeichnete  Ftmktionen: 

(8)  tTi,  w^,  . .  w^, 

und  die  allgemeinste  ausgezeichnete  Funktion  ist  eine  arbiträre  Funktion 
der  letzteren. 

Die  Zahl  6  ist  für  r  >  m  nicht  kleiner  als  r  —  m  (Art  241);  dar- 
nach ist  die  Anzahl  p  der  ausgezeichneten  Funktionen  im  Falle  r  >  m 
höchstens  gleich  2m  —  r;  im  Falle  r^m  dagegen  kann  sie  gleich  r 
seiu;   und  die  Funktionen  (2)  bilden  dann  ein  Involutionssystem. 

Die  Funktionen  (8)  bilden  ein  p  gliedriges  Involutionssystem^ 
also  steUen  die  Gleichungen: 

(9)  (^^/•)  =  0,  ..(V)  =  0 

ein  p-gliedriges  vollständiges  System  mit  den  Independenten  (1)  dar. 
Sind  die  Funktionen  (8)  unbekannt ,  so  läfst  sich  gleichwohl  ohne  In- 
tegration ein  vollständiges  System  aufstellen,  das  mit  (9)  äquivalent 
ist.  Unter  den  oben  gemachten  Annahmen  besitzen  nämlich  die  r 
linearen  Gleichungen: 

genau  q  linear  unabhängige  Lösungensysteme: 

vA  %(*> . .  V»)      (Ä  3=  1, . .  p), 

und  das  Gleichungensystem: 

(10)  1Ji<*)(«,/-)  +  •  •  +  Vr^'K^rf)  =  0  (Ä  =  1,  .  .  p) 

ist;  wie  wir  behaupten,  mit  (9)  äquivalent. 
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In  der  That^  das  System  (10)  ist  zunächst  ebenfalls  p-gliedrig,  da 
andernfalls^  wie  man  leicht  erkennt,  die  Gleichungen  (9)  nicht  linear 
unabhängig  wären.     Femer  sind  sämtliche  Funktionen: 

(11)  t«i,   Wj»    •  •    ^n   ^U   ^27    •  •    ^im-r 

Integrale  sowohl  des  Systems  (9),  als  auch  des  Systems  (10).  Unter 
den  Funktionen  (11)  sind  also  höchstens  2  m  —  q  unabhängige  vor- 
handen. Dals  aber  die  Funktionen  (11)  sich  nicht  auf  weniger  als 
2  m  —  Q  unabhängige  reduziren  können,  folgt  daraus,  dafs  andernfalls 
die  Funktionen  (11)  zusammen  eine  weniger  als  2m  —  p-gliedrige 
Funktionengruppe  definiren  würden,  die  Polargruppe  derselben  also 
mehr  als  q  Funktionen  enthielte;  die  letzteren  wären  aber  ausge- 
zeichnete Funktionen  von  G,  und  dies  widerspricht  der  oben  be- 
wiesenen Thatsache,  dafs  die  Anzahl  der  unabhängigen  ausgezeichneten 
Funktionen  von  G  nicht  gröfser  als  q  sein  kann. 

Demnach  haben  die  beiden  p-gliedrigen  Systeme  (9)  und  (10)  die- 
selben 2  m  —  Q  unabhängigen  Lösungen  und  sind  also  äquivalent. 

Der  hiermit  gleichzeitig  nachgewiesene  Satz,  dals  das  System  (10) 
vollständig  ist,  erweist  sich  übrigens  auch  als  ein  einfaches  EoroUar 
der  in  Kap.  IX,  §  4  entwickelten  allgemeinen  Theorie. 

399.  Vermöge  einer  beliebigen  Berührungstransformation  der  Form: 

(12)  z  =z-}'  ^(x^ . .  x„,pi . . jp„,);  x/  =  Xi(x,p)]  pl  =  P,(a;, p), 

(vgl.  Art.  201)  verwandele  sich  Ui  in  u!  {x^  ..  x^Pi  •  •  J>m);  nach 
Art.  276  hat  man  dann  vermöge  (12)  identisch: 

imd  die  Relationen  (3)  liefern  sonach: 

(u/Uk)x'p'  ^-  fik{ui^%  ■ .  Ur)         {i,k  =  l  ,.  r), 

d.  h.  die  u/  bilden,  als  Funktionen  der  x\  p'  betrachtet,  wiederum  eine 
r-gliedrige  Funktionengruppe.     Offenbar  besitzt  auch  die  Matrix: 

(13)  II  («/«*%>' II         (i,  Ä  =  1,  2, . .  r) 

wiederum  der  Rang  2  6.  Wir  woUen  nuif  in  diesem  und  dem  folgen- 
den Artikel  den  Satz  beweisen; 

Damit  zwei  r-gliedrige  Funktionengruppen: 

(G)  Ui  (Xi  X^  .,Xm  PiPi  . .  Pm)  (i  =  1,  2, . .  r) 

((?')  W/  (X^X^'  .  .  X,n  P1P2    '  '  Pm)  (J  =  1,  2,  .  .  r) 

vermöge  einer  Beriihrungstransformation  (12)  in  eincmder  übergeführt 
werden  können,   ist  nicht  nur   (wie   soeben  gezeigt  wurde)  notwendigy 
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sondern  auch  hinreichend^  dafs  die  Anzahl  der  unabhängigen  ausge- 
zeichneten Funktionen  für  beide  Gruppen  dieselbe  sei,  d,  h.  also,  dafs  die 
Maurices  (6)  und  (13)  beide  denselben  Bang  26  besitzen. 

Der  Satz  ist  für  6  =  0  schon  bewiesen  worden,  da  dann  r  ^  w 
und  die  beiden  Gruppen  (r,  G'  je  ein  r-gliedriges  Involutionssystem 
bilden  (Art.  357). 

Wir  beschränken  uns  daher  auf  die  Annahme  tf  ^  1.  Dann 
existirt  in  G  jedenfalls  eine  Funktion  u^  derart,  dafs  nicht  alle  Klammern: 

identisch  verschwinden,  und  es  giebt  dann  in  G  auch  eine  Funktion 
F,  die  der  Bedingung: 

genügt.     In  der  That  schreibt  sich  diese  Bedingung  so: 

und  dies  ist  nach  dem  eben  Gesagten  eine  nichthomogene,  lineare 
partielle  Differentialgleichung,  die  jedenfalls  gewisse  Lösungen  F  zu- 
lä&t.  Wählen  wir  eine  derselben,  und  schreiben  wir  u^  statt  F^  so 
hat  man 

{u^u^)-~\ 

und  die  linearen  partiellen  Differentialgleichungen: 


r 


(14)     0  =  K/-)  =  2k«*)|^;0  =  K/-)-2(«»«*)|^ 

1  *  1  * 

bilden  nach  dem  vorigen  Art.  ein  zweigliedriges  vollständiges  System 
mit  r  —  2  in  6r  enthaltenen  Integralen  ü^,  w^,  ..  ür.  Offenbar  sind 
die  Funktionen: 

(15)  Wj,    t*2,    Üs,    W4,    ..    ür 

unabhängig.  Denn  es  ist  u^  keine  Funktion  der  üh  allein,  da  u^  dem 
System  (14)  nicht  genügt;  ebensowenig  hat  man: 

da  hieraus  folgen  würde: 

8  * 

und  analoges  gilt  auch  für  u^.  Damach  ist  die  Gruppe  G  auch  durch 
die  Funktionen  (15)  definirt.  Die  Funktionen  ü  bilden  nach  dem 
Poi^^on'schen  Theorem   als  Integrale   des   vollständigen    Systems   (14) 
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für  sich  eine  r  —  2-gliedrige  Gruppe  (r,  deren  ausgezeichnete  Funk- 
tionen offenbar  mit  denen  der  Gruppe  G  identisch  sind.  Auf  O  können 
wir  jetzt  dieselbe  Schlulsweise  anwenden,  wie  soeben  auf  G  u.  s.  w., 
und  erhalten  durch  Änderung  der  Bezeichnungs weise  folgendes  Theorem: 
Jede  r-gliedrige  Gruppe  G  mit  p  =  r  —  2<y  ausgezeichneten 
Funktionen  kann  die  Form  erhalten: 

wobei  die  folgenden  Identitäten  bestehen: 

(17)  0  -  (x,Pa)  =  (z,xo  ~  {P.Pjy,  1  =  (p,z,) 

(i,  Z  =  1  . .  p  +  (f ;  A,  Ä,  j  =  1  . .  6]  i^  h). 

Jede  Darstellung  (16)  unserer  Gruppe  G  heifst  eine  kanofdsche 
Fonn    derselben;    die    q    ausgezeichneten    Funktionen    derselben    sind 

400.  Ist  p  >  0,  Ah.  enthält  G  überhaupt  ausgezeichnete  Funk- 
tionen, so  entsteht  durch  Weglassung  von  X^+i  aus  (16)  eine  r  —  1- 
gliedrige  Gruppe  Gq,  deren  Polargruppe  Fq  unter  anderm  auch  die 
Funktion  X^-i-i  enthält.  Da  diese  Funktion  in  Gq  nicht  vorkommt, 
so  ist  sie  in  Fq  nicht  ausgezeichnet;  mithin  giebt  es  nach  dem  vorigen 
Artikel  in  Fq  eine  Funktion  P^+i  derart,  dafs  identisch: 

(Pa+lXa+i)  E3  1. 

Fügt  man  P^+i  zu  (16)  hinzu,  so  entsteht  eine  r  +  1-gliedrige 
Gruppe  mit  den  ausgezeichneten  Funktionen  Xa+2  •  •  X^+p;  wendet 
man  auf  diese  letztere  dieselbe  Schlufsweise  an,  wie  soeben  auf  G,  etc., 
so  erkennt  man  die  Richtigkeit  des  Satzes: 

„Zu  jeder  r-gliedrigen  Gruppe  G  mit  q  ausgezeichneten  Funktionen, 
die  auf  die  kanonische  Form  (16)  gebracht  ist,  lassen  sich  p  Funk- 
tionen Pff+i . .  Pa+Q  hinzufügen,  derart,  dafs  die  Funktionen: 

(18)  Pi,  Xi,;  Pg,  Xg;  .  .  P^^a,  ^Q-{-a 

die    kanonische   Form    einer    2r  —  2<f-gliedrigen    Gruppe    ohne   aus- 
gezeichnete Funktionen  definiren." 

Ist  jetzt  Xa+^+i  eine  beliebige  Funktion  der  zu  (18)  gehörigen 
Polargruppe,  so  bilden  die  Funktionen: 

die    kanonische    Form    einer    Funktionengruppe    mit    der    einen    aus- 
gezeichneten  Funktion  X^^a+i;    &uf  diese  Gruppe    können   wir  jetzt 
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wieder  den  soeben  ausgesprochenen  Satz  anwenden^  etc.,  und  gelangen 
schliefslich  zu  dem  Resultat: 

Zu  jeder  r-gliedrigen  Funktionengruppe  mit  der  kanonischen  Fomi: 

(16)         Xi,  Pi;  . .  Xa,  Po]  Xa+i,  . .  Xa^^        (Q  =  r  —  26\ 
lassen  sich  2m  —  r  töeitere  Funktionen: 

derart  hinzufügen,  dafs  die  2m  Funktionen  (16)  (19)  unabhängig  sind, 
und  den  Belationen 

(20)  (P*  X,)  =  *,*;  (P, P,)  ^  (X,X,)     :  0     (i,  *  =  1  . .  m) 

identisch  genügen.  Damit  erhält  man  gleichzeitig  eine  kanonische  Form 
der  Polargruppe  von  G: 

Nunmehr    kann    man    mittels    einer    Quadratur   (Art.    291)    eine 
Funktion  Sl(x^..pm)  so  bestimmen,  daä  die  Relationen: 

(21)  g  =  je?  +  ß;  6,-  =  X,;  jr,-  =  P,         (i  =  1, . .  m) 

eine  Berührungstransformation  der  2  m  +  1  Variabein  is,  x,-,  pi  dar- 
stellen.    Durch  diese  Transformation  erhält  G  die  Form: 

Ist  jetzt  6r'  eine  zweite  r-gliedrige  Funktionenginippe: 

u/  {x^  ..x^,p^.,  p^)         (i  =  1, . .  r) 

in  den  Variabein  x/ p/  und  mit  Q  =  r  —  26  ausgezeichneten  Funk- 
tionen, so  gibt  es  nach  dem  eben  Gesagten  eine  Berührungstrans- 
foimation : 

(23)     g  =  /  +  Ä'(rr>');  g,  =  X/(a:y);  ä,  =  P/ix'p')       (i  ==  1  . .  m), 

vermöge  deren  auch  G'  die  Form  (22)  annimmt.  Löst  man  also  die 
Gleichungen : 

;e?  +  Ä  =  y  +  Ä';  X,  =  X/;  Pi=P/         (i  =-  1  . .  m) 

nach  einer  der  beiden  Variabeingruppen  fixlpl,  zxipi  auf,  so  entsteht 
eine  Berührungstransformation  (Art.  201),  welche  die  Funktionengruppe 
G  direkt  in  &  überführt,  womit  der  Satz  des  Art.  399  bewiesen  ist. 
Wir  wollen  das  erhaltene  Resultat  noch  in  folgender  Form  aussprechen: 
Gegenüber  beliebigen  Berührungstransformationen  der  Form  (12) 
besitist  eine  Funktionengmppe  keine  andere  invariante  Eigenschaft^  als 
ihre  Gliederzahl  und  die  Anzahl  ihrer  unabhängigen  ausgezeichneten 
Funktionen, 
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401.  Aus  der  kanonischen  Form  (16)  ist  ersichtlich,  dafs  die 
Gruppe  G  ein  r  —  <f-gliedriges  Involutionssystem 

Xj,  Xj,  . .  Xp+a        (p  +  <y  =  r  —  6) 

enthält.     Soll  umgekehrt  in  O  ein  i/-gliedriges  Involutionssystem: 

enthalten  sein,  und  denkt  man  sich  wie  im  vorigen  Artikel  die  Funk- 
tionen (19)  bestimmt,  so  wird  durch: 

ein  m  —  q  —  tf  -(-  v-gliedriges  Involutionssystem  dargestellt,  also 
hat  man: 

m  —  Q  —  (y  +  v^w;    d.  h.    v  <C.r  —  6, 

Damit  also  eine  r-gliedrige  Funktionengruppe  w^  . .  Ur  ein  iz-gliedriges 
Involutionssystem  enthalte,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs  der 
Rang  26  der  Matrix  ||  (w,m*)  ||  die  Zahl  2r  —  2v  nicht  übersteige. 

Um  das  allgemeinste  in  G  enthaltene  q  -|-  (T-gliedrige  Involutions- 
system: 

(24)  *„*„..«»,+„       ((»  =  r-2ff) 

ZU  bestimmen,  bemerken  wir,  dafs  jede  ausgezeichnete  Funktion  wv 
der  Gruppe  G  in  der  q  -(-  ^-gliedrigen  Funktionengruppe  (24)  ent- 
halten sein  mufs;  andernfalls  nämlich  enthielte  G  im  Widerspruch  mit 
dem  vorhin  Gesagten  ein  p  +  ^^  H"  1-gliedriges  Involutionssystem.  Wir 
können  daher  die  Funktionengruppe  (24)  auf  die  Form: 

w?i,  w^,  ..  w^j  a>i,  a>s5, .  .  <ba 

gebracht  denken.  Für  9^  wählen  wir  eine  beliebige  nicht  ausge- 
zeichnete Funktion  von  G.  Unter  der  Annahme,  dafe  f  eine  Funktion 
von  u^  .  .Ur  sei,  schreibt  sich  die  Gleichung  (O^  f)  =  0  folgender- 
maCsen : 

Diese  Gleichung  besitzt  die  schon  bekannten  Integrale  0^,  ti^j  ..  tr^, 
und  die  Bestimmung  eines  neuen  Integrals  ä>2  fordert  eine  Operation : 

r  —  Q  — 2  =  26  — 2. 

Ist  <Z>2  ^^  Funktion  von  ii^  .  .Ur  gefunden,  so  bilden  die  Gleichungen : 

(*,/•)  .-_.  2^  (*,«*)  -^{-^  =  0        (,'  =  1, 2) 
ein  zweigliedriges   vollständiges  System  mit  den  Independenten  U/  und 
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den  bekannten  Integralen  0^^  ^^y  ^u  •  -  ^e'   ^^^  neues  Integral  wird 
also  durch  eine  Operation  2  tf  —  4  ermittelt  etc. 

Die  Herstellung  des  allgemeinsten  in  G  enthaltenen  q  -{-  <y-gliedrigen 
Involutionssystems  verlangt  also,  wenn  wir  die  zur  Bestimmung  der 
w  nötigen  Operationen  hinzurechnen,  je  eine  Operation 

(>,  p  —  1,  . .  2,  1;  2tf  —  2,  2<y  —  4,  .  .  4,  2. 

402.  Soll  G  ein  m-gliedriges  Involutionssystem  enthalten,  so  mufs 
6^r  —  m  sein;  da  aber  andererseits  ö'^r  —  m,  so  gilt  der  wich- 
tige Satz: 

Eine  Fufiktwnengrwppe^  deren  Gliederzahl  r^m  ist,  enthält  dann 
und  nur  dann  ein  m-gliedriges  Involutionssystem,  wenn  die  Matrix  (6) 
den  Bang  2<y  =  2r  —  2w  besitzt. 

Hieraus  und  aus  den  allgemeinen  Sätzen  von  Kap.  IX,  §  4  (vgl. 
auch  den  vorigen  §)  folgt  jetzt  ohne  weiteres: 

Enthalt  die  r-gliedrige  Funktionengruppe  w^ . .  t«r  ein  m-gliedriges 
Involutionssystem,  dann   und  nur  dann  besteht  eine  Identität  der  Form 

(25)  dSl  +    U^du^  +  •  •  +    UrdUr  ^i=  Pt^^l  +  •  •  PmdXmy 

worin  die  Ä,  Ui  gewisse  Funktionen  der  2  m  Variabein  x,  p  bedeuten. 

Um  aber  in  derselben  Ideenfolge  zu  bleiben,  wollen  wir  diesen 
Satz  auch  noch  ohne  Zuhilfenahme  der  allgemeinen  Theorie  des 
Pfaflf'schen  Problems  erweisen. 

Enthält  die  Funktionengruppe  G  ein  m-gliedriges  Involutions- 
system: 

so  besteht  nach  Art.  291  eine  Identität 

(26)  dF+  PjdXi  +  . .  +  PmdX„,  =p^dx,  +  •  •  +  Pmdxm^ 

Da  aber  die  X  sich  als  Funktionen  der  Ui  darstellen  lassen,  so 
besteht  auch  eine  Identität  (25). 

Wir  nehmen  jetzt  umgekehrt  an,  da&  die  Ui  eine  Identität  der 
Form  (25)  befriedigen.     Ist  dann 

(27)  X^,  X,, . .  X«;  P„  P„..Pfl        («  +  /J  =  r;  /3  <  «) 

eine  nach  Art.  399  zu  ermittelnde  kanonische  Form  von  G,  so  lassen 
sich  2w  —  r  Funktionen 

(28)  Xa+i . .  2m;  -P/l^+l  •  •  -Pf» 

so   bestimmen,   dafs   die  X,    P  die   rechten  Seiten  einer  Berührungs- 
transformation    darstellen,    d.  h.    daljs    eine   Identität   (26)   stattfindet. 

▼.  Weber,  Dai  Pfaffscbe  Problem.  36 
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Drückt  man  andererseits  die  Ui  durch  die  Funktionen  (27)  aus^  so 
nimmt  die  Identität  (25)  folgende  Form  an: 

da  +  ^ÄKdXH  +  2}^kdPk  ^~P,dx^  H h  PmdXn,, 

1  1 

Subtrahirt  man  hiervon  die  Identität  (26)^  so  folgt: 

g  m  ß 

d(£l  -  F)  +  2(^*  —  P,)(?X*  —  2  P'^^'  -^2}  ^"^^'^  =  ^- 

1  a-f-1  1 

Denkt  man  sich  jetzt  Ä  —  V,  Ä^,  Bt  als  Funktionen  der  2m  Va- 
riabein (27)  (28)  ausgedrückt,  und  ist  a  <im  (also  auch  ß  <  m\  so 
schliefsen  wir  aus  obiger  Identität: 

was  nicht  möglich  ist.  Also  hat  man  a  =  m,  d.  h.  G  enthält  ein 
m-gliedriges  Involutionssystem',  was  zu  zeigen  war. 

403.  Die  in  den  Artikeln  398—402  entwickelte  Theorie  der  Funk- 
tionengruppen setzt  uns  in  den  Stand,  die  Integrationsmethoden  des 
vorigen  §  nicht  nur  auf  einem  neuen,  von  der  allgemeinen  Theorie 
des  Pfaff 'sehen  Problems  unabhängigen  Wege  zu  begründen,  sondern 
gleichzeitig  in  einigen  wesentlichen  Punkten  zu  vervollständigen. 

Werden  wie  im  vorigen  §  die  Integrale 

(29)  /;,  /i, . .  /;,  /V+i,  /;+2,  --fr        (r<2m  —  v) 
des  v-gliedrigen  Jacobi'schen  Systems 

(30)  (fj)  =  0,  . .  (/•,/)  =  0 

als  bekannt  vorausgesetzt,  so  können  wir  nach  Art.  397  von  vorne- 
herein annehmen,  dafs  die  Funktionen  (29)  eine  r-gliedrige  Funktionen- 
gruppe G  definiren.  Diese  Gruppe  G  enthält  die  ausgezeichneten 
Funktionen  /i  . .  /i  und  auTserdem  noch 

r  =  r  —  2<y  —  v 

andere,  wenn  2ö  den  Uang  der  Matrix 

(31)  i;  (m  11    {i,h=v  +  i,..r) 

bezeichnet.  Es  seien  Wj^yW^f-.Wt  diese  (unbekannten)  ausgezeichneten 
Funktionen.  Ist  r  >  w,  und  ö  =  r  —  m,  so  enthält  G  ein  m-gliedriges 
Involutionssystem,  und  es  folgt  aus  Art.  402  (oder  auch  aus  395)  das 
Bestehen  einer  Identität 

(32)         da  +  F^df,  H h  Frdfr  ^p,dx^  H f-  Pmrfa:«.. 
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Mithin  läfst  sich  die  Integration  des  gegebenen  Involutionssystems 

(33)  fi(Xj^  .  .  OCmPi^  ^'Pm)  =  Ci  (i  =  1  .  .  i/) 

nach  Art.  396  durch  eine  Quadratur  erledigen. 

Es  sei  jetzt  tf  >  r  —  m.     Bestimmen  wir  dann  nach  Art.  398  das 
V  -f-  r-gliedrige  vollständige  System,  welches  mit 

(34)  (/;/•)  =  0,..(/;/}  =  0,(u;,/)  =  0,..K/-)  =  0 

äquivalent  ist,  so  werden  wir  auf  das  System  (17)  (pag.  550)  des  vorigen 
§  zurückgeführt.  Wir  wollen  dieses  System  zur  Abkürzung  mit  J 
bezeichnen. 

Nun  ermitteln  wir  wie  in  Art.  395  durch  eine  Operation 

(35)  2m  —  v  —  t  —  r  =  2m  —  2r-\-2ö 

ein  beliebiges,  von  fi^  .fr  unabhängiges  Integral  fr-^t  des  Systems  «7; 
ein  solches  Integral  existirt  natürlich  dann  und  nur  dann,  wenn 
2  m  —  V  —  r  >  r,  d.  h.  wenn  <y  >  r  —  w,  was  vorausgesetzt  wurde. 
Da  nun  /V+i . .  /i-f-i  dem  System  (34)  (d.  h.  dem  System  J)  genügen, 
so  sind  auch  alle  Funktionen 

(fv^lfr+l),    (fy^lfr+l)    .  .    (frfr+l) 

nach  dem  Poi^on'schen  Theorem  Integrale  von  J,  und  es  ist  möglich, 
dafs  man  solcherweise  neue  Integrale  erhält,  ferner^  dals  diese  neuen 
Integrale  unter  sich  und  jnit  den  alten  kombinirt,  wiederum  neue 
Lösungen  ergeben  etc.  Solcherweise  erhält  man  in  allen  Fällen  ein 
System  von  Funktionen: 

(36)  /;  .  .  fr,   fr+ly    •  •    fr,   /'r+1,    •  •    fr,  {r^  >  t), 

die  eine  rj-gliedrige  Gruppe  G^  bilden.  Die  Funktionen  f^  .  .  /„, 
w^  .  .Wt  sind  offenbar  auch  innerhalb  G^  ausgezeichnet.  Aufserdem 
aber  kann  G^  noch  andere  ausgezeichnete  Funktionen 

enthalten.  Die  Zahl  r^  wird  durch  Ermittelung  der  Rangzahl  26^  der 
r^  —  i/-reihigen  alternirenden  Matrix 

il(/:A):i         (i,*  =  i;+l,a;  +  2,..r,) 

in  der  Form 

(37)  r^  =  r^  —  26^  —  v 

erhalten.  Wir  bilden  jetzt  das  v  +  rj-gliedrige  vollständige  System  J^, 
das  zu  G^  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  J  zu  G,  also  mit  den 
Gleichungen 


36 


\* 
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(/;/•)  =  0, . .  (/;/•)  =  0,  (wj)  =  0, . .  (wr,f)  =  0 

äquivalent  ist.  Dieses  System  umfaGst  J  und  besitzt  die  r^  bekannten 
Integrale  (36).     Ist  nun 

2  m  —  V  —  '^i>  r^y  d.  h.  6i>  r^  —  m    (vgl,  die  Relation  (37)), 

so  besitzt  J^  wenigstens  ein  von  den  Funktionen  (36)  unabhängiges 
Integral  fr^+i-     Dieses  wird  durch  eine  Operation 

2m  —  V  —  Tj  —  ^1  =  2m  —  2ri  +  2ö^ 

gefunden.  Nun  ist  aber  v  +  ^i  +  ^i  ^^^^  gerade  Zahl,  und  >  als  die 
ebenfalls  gerade  Zahl  v  +  ^  +  ^;  *lso  folgt  mit  RQcksicht  auf  (35): 
Die  Ordnung  der  Integrationsoperation^  durch  die  fr^-^i  gefunden  wird, 
ist  um  eine  gerade  Zahl,  mindestens  aber  um  zwei  kleiner  als  die  Zahl 
2m  —  2r  +  2ö, 

Die    Funktion    /"r^-fi    giebt    nun,    ähnlich    wie   vorhin,    zu   einer 
Funktionengruppe 

Anlafs,  die  mit  G^  bezeichnet  werde;  auf  diese  können  wir  dieselbe 
Schlufsweise  anwenden,  wie  vorhin  auf  Gj^  etc.  und  erhalten  solcher- 
weise eine  gewisse  Serie  von  Funktionengruppen 

(t,    (Tj,    1x2,    •  • 

bezw.  mit  den  Gliederzahlen 

r,  r^,  ^2,  .  .         (r<ri<r2  <..). 

Zu  diesen   Gruppen,  von  denen  jede  alle  vorangehenden  enthält, 
gehören  gewisse  vollständige  Systeme 

welche  bezw.  aus  v  -|-  r,  v  +  t^,  .  .  Gleichungen  bestehen,  und  von 
denen  jedes  alle  vorhergehenden  enthält;  ferner  hat  man 

r  <C  Tj  ^  Tg  ^  . . 

Das  vollständige  System  Jk  besitzt  auTser   den  r«  Funktionen  der 
Gruppe  Gh  noch  weitere  Integrale,  deren  Anzahl  gleich 

(38)  2m  —  v  —  Xk  —  rH  =  2m  —  2rH-\-  2ök 

ist,  worin  2öh  den  Rang  der  altemirenden  Matrix 

II  ififk)  II        (»,  *  =  V  +  1,  i;  +  2,  . .  n) 

bedeutet.  Aus  den  Ungleichungen,  denen  die  r  und  r  genügen,  folgt, 
dais  die  Anzahl  (38),  wenn  h  um  eine  Einheit  wächst,  mindestens  um 
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zwei,  immer  aber  um  eine  gerade  Zahl  abnimmt.     Also  mufs  es  einen 

Index  h  von   der  BeschajBTenheit  geben,   dafs  die  Zahl  (38)  gleich  null 

wird.     Wegen 

2m  —  V  —  ta  —  r A  =  0 

folgt  dann  aus  der  Beziehung  (38) 

d.  h.  die  Gruppe  Gk  enthalt  ein  m-gliedriges  Involutionssystem  (Art.  402), 
und  die  Integration  des  ursprünglich  gegebenen  Involutionssjstems  (33) 
erledigt  sich  durch  eine  Quadratur. 

Daraus  ergiebt  sich  nachstehendes  Theorem: 

Kennt  man  von  dem  v-gliedrigen  vollständigen  System 

(30)  (f,f)  -  0,  . .  iU)  =  0 

die  Integrale 

die  eine  r-gliedrige  Funktionengruppe  mit  r  —  26  ausgezeichneten  Funk- 
tionen bilden,  so  erfordert  die  Integration  des  Involutionssystems 

(33)  fi(Xj^  .  .  XmPi  .  .  Prn)  =  Ci  {i  =  1,  2,  .  .  v) 

eine  Operation  der  Ordnung 

2m  —  2r  +  26, 
aufserdem  im  ungünstigsten  Falle  noch  je  eine  Operation 

(39)  2 w  —  2r  +  2(^  —  2,  2m  —  2r  +  2tf  —  4,  . .  4,  2, 

sotme  eine  Quadratur;  doch  können  die  Operationen  (39)  aurcJi  ganz 
oder  teilweise  wegfallen, 

404.  Lie  hat  noch  zwei  andere  Methoden  angegeben,  um  die 
Kenntnis  einer  Punktionengruppe  (?,  die  aus  Lösungen  des  Systems 
(30)  besteht,  für  die  Integration  des  vorgelegten  Involutionssystems 
(33)  zu  verwerten. 

Die  erste  derselben  kommt  darauf  hinaus,  zunächst  eines  der  in 
G  enthaltenen  r  —  tf-gliedrigen  Involutionssysteme  zu  bestimmen.  Hat 
man  nämlich  eines  dieser  Systeme  in  der  Form 

(40)  /i, .  .  fy,  w?!,  w^, . .  Wt,  9>i,  7>8, . .  9^0         (r  =  r  —  2tf  —  i;) 

ermittelt,  so  erfordert  die  Integration  von  (33)  nach  der  verallgemeinerten 
zweiten  Jacobi'schen  Methode  noch  je  eine  Operation 

2m  —  2r  +  2<r,  2w  —  2r  +  2<r  —  2, . .  4,  2,  0. 

Die  Bestimmung  der  Funktionen  (40)  geschieht  nach  der  Vorschrift 
des  Art  401. 
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Die  andere  Methode  verlangt  nur  die  vorherige  Ermittelung  aller 
in  G  enthaltenen  ausgezeichneten  Funktionen 

(41)  fj^ . .  /;,  Wi,w^,..  Wt, 

was  durch  die  Methode  des  Art.  398  erreicht  wird.  Dann  kann  man 
G  auf  die  Form 

bringen.     Das  r-gliedrige  vollständige  System: 

(42)  (/;•/•)  =  {w,f)  =  (o//)  =  0  (i  =  1  . .  v;  A;  =  1  . .  r;  Z  =  1  . ,  2ö) 

besitzt  jetzt  die  r  —  26  bekannten  Integrale  (41),  und  die  Bestimmung 
einer  weiteren  Lösung  qp^  erfordert  sonach  eine  Operation  2m — 2r4-2<y. 
Die  Funktion  ^^  bildet  nun  mit  G  zusammen  eine  r  +  1-gliedrige 
Gruppe  6f^^^;  denn  wäre  qp^  in  G  enthalten,  so  wäre  es  darin  aus- 
gezeichnet, mithin  durch  die  Funktionen  (41)  allein  darstellbar,  was 
nicht  der  Fall  ist. 

Die  Gruppe  G^^^  besitzt  r  —  2<y  +  1  ausgezeichnete  Funktionen, 
nämlich  qp^  und  die  Funktionen  (41).  Bestimmen  wir  nun  mittels 
einer  Operation 

2m  — 2r  +  2(j  — 2 

ein  nicht  in  G^^"^  enthaltenes  Integral  qp^  des  voUsiändigen  Systems, 
das  aus  (42)  durch  Beifügung  der  Gleichung  {(fif)  ==  0  entsteht,  so 
definirt  (p2  mit  6r^^^  zusammen  eine  r  +  2-gliedrige  Gruppe  G^^^  mit 
r  —  2<y  +  2  ausgezeichneten  Funktionen,  u.  s.  w.  So  gelangen  wir 
schliefslich  zu  einer  aus  Lösungen  von  (30)  bestehenden  m  -\-  6- 
gliedrigen  Gruppe  (?(«— '•+<^)  mit  m  —  6  ausgezeichneten  Funktionen; 
diese  enthält  dann  nach  Art.  402  ein  m-gliedriges  Involutionssystem, 
und  die  Integration  des  vorgelegten  Involutionssystems  (33)  verlangt 
nur  noch  eine  Quadratur. 

Beide  Methoden  sind  weniger  vorteilhaft  als  die  des  Art.  403,  da 
die  Bestimmung  der  ausgezeichneten  Funktionen,  bezw.  eines  in  G 
enthaltenen  r  —  d-gliedrigen  Involutionssystems  gewisse  Integrationen 
erfordert,  die  nach  dem  Verfahren  des  Art.  403  nicht  nötig  sind. 

§  3.     Homogene  Funktionengruppen. 

405.  Es  bleibt  noch  der  Fall  zu  betrachten,  dafs  das  zur  Inte- 
gration vorgelegte  v-gliedrige  Involutionssystem 

(1)  /1(^4^8  •  •  ^inPiPi  .  •  Pm)  =  C,  (i  =  1,  2,  .  ,  v) 


[406] 
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dem  Typus  y)  angehört  (Art.  353),  d.  h.  dafs  die  ft  homogen^)  nuUter 
Ordnung  sind.     Es  seien  wie  früher 

(2)  fl^fi)    •  •   fr,   fr-\-l    •  •    fr 

bekannte  Lösungen  des  yollständigen  Systems 

(3)  {fj)  =  0  . .  {f4)  =  0, 

und  es  werde  mit  {fp)  (statt^  wie  früher,  mit  (g?)^)  der  Ausdruck 


dtp    j^  dq>    j^ 


+  p 


m 


a» 


m 


bezeichnet.     Ist  dann  2ö  der  Bang  der  Matrix 

(4)  Umii      {i,k,  =  v-\-l,v  +  2..r), 

ferner  26'  der  Rang  der  Matrix 


(5) 


(/;+,/;+i)       0 


(/■rA+i) 

ifr+l) 


(frft-\-3) 


(fv-^ifr),  (fy-^'ß) 


0 
(fr) 


(fr) 

0 


und  schreiben  wir  s  statt  ö  -{-  m,  so  gestattet  der  Pfaff'sche  Ausdruck 
nach  Kap.  IX,  §  4  eine  Darstellung  der  Form 
oder  eine  Darstellung  der  Form 

(6)  ^'  -:  i,df,  + . .  +  JVd/;  + . .  +  i^.rf/;, 

je  nachdem  die  Zahl  e'  gleich  <T  -f-  1  oder  gleich  6  ist.  Im  ersten 
Fall  sind  die  Funktionen  ß, /i, .  ./i,  im  zweiten  die  Funktionen  /i  .  ./i 
Yon  einander  unabhängig. 

Im  Falle  ^ '  =  <y  +  1  erfolgt  die  successive  Bestimmung  der 
Funktionen  fr^i . .  f»,  Sl  durch  genau  dieselben  Integrationsoperationen 
wie  in  Art.  396 ;  im  Falle  </  =  6  dagegen  bietet  sich  folgende  Ver- 
einfachung dar: 

Die  Funktionen  fi^.fa  genügen  nach  Kap.  IX,  §  4  dann  und  nur 
dann  einer  Identität  (6),  wenn  die  fr-\-\'-f»  so  bestimmt  sind,  dala 
der  Rang  der  Matrix 


1)    In  diesem   §  handelt  es  sich  stets   um  Homogenität   in  Bezug  auf  die 
Variabein  p^  .  •  p^. 
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(i^  i  =  1/  +  1,  V  +  2, . .  s) 


ebenfalls  gleich  26  wird.  • 

BezeichDet  man  demnach  mit 

5i*|.,  et*;,  ..  5**>,  e**'         (Ä=l,2,..r-v-2ff+l) 
die  unabhängigen  Lösungensjsteme  der  linearen  Gleichungen 

t,+i{fr+ifk)  +  ■■  +  Ufrfi)  +  tifd  =  0         (*  =  V  +  1, . .  r); 

tr+l(fr+l)        +---}-Ufr)  =0, 

und  schreiben  wir 

80  mufs  für  fr^t  öin  beliebiges,  von  /i  .  .  /*r  unabhängiges  Integral  des 
Gleichungensystems 

(V        (/; /■)  =  0..  (/;/•)- 0,  X*/-=0     (Ä  =  l..r-  v- 2«  +  !) 

gewählt  werden.  Dieses  System  ist  nach  Kap.  IX,  §  4  vollständig  und 
r  —  2tf  4"  Igliödrig;  es  besitzt  femer  r  bekannte  Lösungen  fi-.fn 
und  die  Bestimmung  eines  neuen  Integrals  geschieht  sonach  durch  eine 
Operation 

2w  — 2r  +  2<y  — 1. 

Ebenso  zeigt  man,  dafs  /"r+s  einem  vollständigen  System  zu  genügen 
hat,  das  aus  (7)  durch  Beifügung  einer  weiteren  Gleichung  entsteht 
und  die  Lösungen  f^ . .  fr^i  besitzt,  etc.  Die  successive  Bestimmung 
von  frJ^i  . .  ft  erfordert  demnach  je  eine  Operation 

2m  —  2r  +  2<y  —  1,  2f»  —  2r  +  2<y  —  3, . .  3, 1, 

worauf  die  Fi  auf  der  rechten  Seite  von  (6)  durch  Auflösung  linearer 
Gleichungen  folgen.     Da  jetzt  identisch 

dz  —  ^PidXi  ^^-dz  —  F^df^ F»df,y 

so  liefern  nach  Art.  393  die  Funktionen 

die  sämtlichen  unabhängigen  Lösungen  des  vollständigen  Systems 

0  =  [/;/] -^  (/;/)     (i=i,2,..v), 

womit  die  Integration  des  gegebenen  v-gliedrigen  loTolutionssystems  (1) 
erledigt  ist  (Art.  367). 
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Ist  r^m  und  6  =  r  —  w,  also  s  =  r,  so  erfordert  demnach  die 
Integration  von  (1)  überhaupt  nur  gewisse  Eliminationen. 

406.  Nach  Art.  397  dürfen  wir  auch  hier  wieder  annehmen^  dafs 
die  bekannten  Integrale  (2)  eine  r-gliedrige  Gruppe  bilden;  doch  läfst 
sich  im  gegenwärtigen  Fall  das  Poisson'Qche  Theorem  folgendermafsen 
ergänzen: 

Ist  die  Funktion  ip{x^ .  .XmPi-  -Pm)  hofnogen^)^  und  bedeutet  ^  eine 
Lösung  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 

so  ist  auch  der  Ausdruck  (^)  eine  Lösung  dieser  Gleichung, 
Dieser  Satz  folgt  wie  in  Art.  271  aus  der  Identität 

Da  nämlich  tp  der  Annahme  nach  homogen  ist^  so  ist  (tp)  =  const  % 
also  verschwinden  in  der  eben  hingeschriebenen  Identität  der  erste, 
dritte  und  vierte  Term,  und  infolgedessen  auch  der  zweite,  was  zu 
zeigen  war. 

Im  gegenwärtigen  Falle  y)  können  also  nicht  nur  durch  die  Elammer- 
operation  (9?^),  sondern  eventuell  auch  durch  die  Operation  (<p)  aus 
den  bekannten  Integralen  neue  gewonnen  werden;  auf  diese  denken 
wir  uns  dasselbe  Verfahren  abermals  angewendet  etc.,  bis  durch  die 
genannten  beiden  Operationen  kein  neues  Integral  mehr  erhalten  wer- 
den kann. 

Wir  werden  solcherweise  dazu  geführt,  folgende  Definition  auf- 
zustellen: Sind  die  Funktionen  u^,  u^,  ,  ,  Ur  der  2m  Variabein  Xi,  pi 
von  einander  unabhängig  und  gelten  Beziehungen  der  Form: 

(8)  {Ui)  =  tjji  (wi,  tij, . .  Ur)        (i  =  1,  2, .  .  r), 

(9)  (UiUk)  -    tik(u^y  t*2,  • .  Ur)        (i,  Ä  ==  1,  2, . .  r),' 

d.  h.  lassen  sich  sämtliche  Ausdrücke  (w,),  (uiUk)  durch  die  Funktionen 
u  allein  ausdrücken,  so  bezeichnen  wir  den  Inbegriff  aller  Funktionen 
9?  (uj  . .  Ur)  als  eine  „homogene  r-gliedrige  Funktionengruppe". 

Wir  wollen  nunmehr  die  wichtigsten  Eigenschaften  der  homogenen 
Funktionengruppen  auseinandersetzen. 

407.  Sind  qp,  tj;  zwei  beliebige  Funktionen  der  homogenen  Gruppe  F, 
die  durch  w^  . .  Wr  definirt  wird,  so  gilt  dasselbe  offenbar  von  den  Aus- 
drücken (9),  (ili),  (g?^);  wie  in  Art.  398  schliefsen  wir  daraus,  dafs  F 
auch  durch  jedes  beliebige  in  ihr  enthaltene  System  von  r  unabhängigen 
Funktionen  definirt  werden  kann. 


1)  Vgl.  die  Anmerkung  p.  567. 
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Die  Polargruppe  von  F  ist  ojBTenbar  ebenfalls  homogen. 

Verschwinden  alle  ^,-  auf  den  rechten  Seiten  von  (8)  identisch, 
dann  und  nur  dann  sind  alle  u,-,  und  infolgedessen  überhaupt  alle 
Punktionen  von  F  nuUter  Ordnung.^)  Die  Funktionen  Ui  bilden  dann 
ein  r-gliedriges  Involutionssysteni.  In  der  That,  jeder  Elammerausdruck 
{Uiiik)  ist  einerseits  durch  die  u  darstellbar,  andererseits  von  der  Ord- 
nung —  1,  verschwindet  also  notwendig  identisch. 

Sind  dagegen  nicht  alle  ^,-  identisch  null,  und  bedeutet  f  eine 
Funktion  von  F,  so  besitzt  die  lineare  partielle  Differentialgleichung 

genau  r  —  1  unabhängige  Integrale,  4  h.  F  enthält  r  —  1  unabhängige 
Funktionen  nullter  Ordnung.  Da  ferner  die  nichthomogene  Differential- 
gleichung 

(n  = /;  oder^*  **  14  =  ^ 

jedenfalls  Integrale  besitzt,  so  folgt  der  Satz: 

Enthält  die  homogene  Gruppe  F  nicht  lauter  Funktionen  nullter 
Ordnung,  so  läfst  sie  sich  stets  auf  die  Form 

(10)  N,,  N,, , ,  Nr-u  H 

bringen,  worin  H  eine  Funktion  erster  Ordnung,  die  Ni  Funktionen 
nullter  Ordnung  bedeuten.  Umgekehrt,  besitzt  eine  Gruppe  F  die 
eben  hingeschriebene  Form,  so  ist  sie  offenbar  homogen. 

Überhaupt  ist  eine  r-gliedrige  Gruppe  immer  dann  homogen,  wenn 
sie  r  unabhängige  Funktionen  enthält,  die  in  den  p  homogen  irgend 
welcher  Ordnungen  sind. 

408.  Ist  26  der  Rang  der  Matrix 

(11)  II  («,«,)  II         {i,  k=l,2,..  r), 

SO  besitzt  unsere  r-gliedrige  homogene  Gruppe  F  genau  (>  =  r — 2  ff 
unabhängige  ausgezeichnete  Funktionen 

(12)  W^l,    W^     .     .     Wf,y 

die  ein  Involutionssystem,  und  mithin  eine  p-gliedrige  Funktionen- 
gruppe bilden.  Diese  Gruppe  ist  homogen.  In  der  That,  erfüllt  eine 
in  F  enthaltene  Funktion  f  das  vollständige  System 

(13)  (V )  =  0,  («,/)  =  0  .  .  (Urf)  =  0, 

1)  Wir  sagen  im  Folgenden  „eine  Funktion  «>*«'  Ordnung"  anstatt:  ,,eine 
Funktion,  die  hinsichtlich  der  pi  homogen  v^*-''^  Ordnung  ist". 
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so  ist  sie  in  der  Funktionengruppe  (12)  enthalten^  und  umgekehrt. 
Nach  Art.  407  dürfen  wir  aber  sämtliche  Ug  als  homogen  voraussetzen; 
aus  Art.  406  schliefsen  wir  jetzt,  dafs  alle  Ausdrücke  (wi)  ebenfalls 
dem  System  (13)  genügen,  und  da  sie  in  F  enthalten  sind,  folgt  unsere 
Behauptung  ohne  weiteres. 

Nach  dem  vorigen  Art.  enthält  die  Gruppe  (12)  entweder  lauter 
Funktionen  nullter  Ordnung,  oder  sie  wird  von  einer  Funktion  erster 
und  Q  —  1  Funktionen  nullter  Ordnung  gebildet.  Offenbar  tritt  der 
erste  oder  der  zweite  dieser  Fälle  ein,  je  nachdem  die  lineare  partielle 
Differentialgleichung 

(14)  0  =  (/).-_K)^  +  ..  +  («.)^ 
eine  Folge  der  partiellen  Differentialgleichungen 

(15)  •      0  =  («./) -^E  («.«*)  ^^         ii=h.-r) 
ist,  oder  nicht,  d.  b.  je  nachdem  der  Rang  26'  der  Matrix: 

(u^Uj)      0        .  .  (M,Mr)(Wj) 


(16) 


gleich  2tf  oder  gleich  2<y  +  2  ist.  Im  letzteren  Falle  stellen  die 
Gleichungen  (14)  (15)  ein  2tf -f- 1-gliedriges  vollständiges  System  mit 
den  Independenten  u^  . .  Ur  dar;  seine  Integrale  sind  die  r  —  2tf  —  1 
ausgezeichneten  Funktionen  nullter  Ordnung. 

409.  Verstehen  wir  im  Falle  26'  =26  unter 

AW,  Xf  .  .  AW  AW  ,        (A  =  1, 2, . .  r  -  2«  +  1) 
irgend  r  —  26 -{-  1  linear  unabhängige  Lösungen  der  Gleichungen: 

^iiu^Uk)  H h  Xr{UrUk)  +  Xr-{-l(Pk)  =  0  (fc  =  1,  .  .  r) 

^iM        +  •  •  +  ^r(Wr)  =0, 

SO  bilden  die  linearen  partiellen  Differentialgleichungen: 

(17)    0  =  X,f.i^^i  A(*>(m;./)  +  4*).,(0        (A  =  1, . .  r  -  2tf  +  1), 

falls  6>r  —  w,  einr  —  2(r4-  1-gliedriges  vollständiges  System  mit 
den  Independenten  x^  . .  x,n,Pi  .  .p,n. 

Dieser  Satz  folgt  als  KoroUar  aus  Kap.  IX  §  4,  und  zwar  ganz 


572  Kap.  XIV.    Theorie  der  Funktionengruppen.  [410] 

unabhängig  davon ^  daCs  die  u  eine  Gruppe  bilden;  um  ihn  direkt  zu 
beweisen^  bemerken  wir,  dafs  die  lineare  partielle  DifiPerentialgleichung: 

dann  und  nur  dann  eine  Folge  des  Systems 

(19)  (u,f)  =  0  . .  (u,/)  =  0 

ist,  wenn  alle  Punktionen  der  Polargruppe  F  nullter  Ordnung  sind. 
Dann  aber  bildet  die  Polargruppe  ein  2m  —  r-gliedriges  Involutions- 
System  (Art.  407),  d.  h.  man  hat  2m  —  r  <m,  also  r^  m^  femer  ent- 
hält r  sämtliche  Funktionen  von  F,  da  diese  ja  aUe  in  F  ausgezeichnet 
sind.  Demnach  ist  die  Zahl  r  —  26  der  ausgezeichneten  Funktionen 
von  F  gleich  2  m  —  r,  d.  h.  man  hat 

tf  =  r  —  m. 

Umgekehrt,  ist  dies  der  Fall,  und  hat  man  26  =  26%  so  ist  die  Glei- 
chung (18)  eine  Folge  von  (19);  denn  F  ist  dann  mit  dem  Involutions- 
system identisch,  das  aus  den  r  —  2tf  =  2m  —  r  ausgezeichneten  Funk- 
tionen von  F  besteht,  also  sind  aUe  Funktionen  von  F  nullter  Ordnung. 
Setzen  wir  daher  6>  r  —  m  und  2^=26  voraus,  so  sind  die  Glei- 
chungen (18)  (19)  linear  unabhängig,  und  dasselbe  gilt  dann  offenbar  auch 
von  den  Gleichungen  (17),  da  die  Gröfsensysteme  Xf^  als  linear  unabhängig 
angenommen  wurden.  Die  Gleichungen  (17)  werden  nun  ihrer  Ent- 
stehung nach  erfüllt  von  allen  Funktionen  U|  . .  Ur,  und  offenbar  auch 
von  den  2m  —  r  —  1  unabhängigen,  in  der  Polargruppe  enthaltenen 
Funktionen  nullter  Ordnung.  Die  letzteren  bilden  mit  den  ersteren 
zusammen 

r  +  (2m  —  r  —  1)  —  (r  —  2tf)  =  2m  —  r  -f  2tf  —  1 

unabhängige.  Lösungen,  da  die  r--  2<T  ausgezeichneten  Funktionen  den 
beiden  Gruppen  F,  F  gemeinsam  sind.  Das  System  (17)  ist  also  in 
der  That  vollständig  (Art.  64). 

410.  Vermöge  einer  beliebigen  Aomo^en^n Berührungstransformation: 

(20)  x!  =  X,-  {x^  . .  XmPi . .  jPm);  Pi  =  P,(^i . .  Pm)      (f  =  1  . .  m) 

verwandelt  sich  jede  r-gliedrige  homogene  Funktionengruppe  F{ti^ . .  u^) 
wiederum  in  eine  r-gliedrige  homogene  Funktionengruppe  F'(tti'. .«/). 
Dies  folgt  unmittelbar  daraus,  dafs  jede  Funktion  ä**'  Ordnung  ver- 
möge der  homogenen  Berührungstransformation  (20)  in  eine  Funktion 
übergeht,  die  hinsichtlich  der  pl  homogen  der  Ä**"  Ordnung  ist,  m. 
a.  W.,  dafs  vermöge  (20),  wie  man  leicht  verificirt,  die  Identität: 

'    a/"    ,  ,  df  ,  df     .  .       ^    df 
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stattfindet.  Die  Gruppe  F',  in  die  F  vermöge  (20)  übergeht,  besitzt 
augenscheinlich  wiederum  Q  =  r  —  2<y  ausgezeichnete  Funktionen,  die 
alle  oder  nicht  alle  nullter  Ordnung  sind,  je  nachdem  dies  für  F  gilt, 
oder  nicht.  Die  Gliederzahl  r  und  die  Rangzahlen  2<y,  2<y'  der  beiden 
Matrices  (11)  und  (16)  sind  demnach  Inyarianten  der  Gruppe  F  gegen- 
über beliebigen  homogenen  Berührungstransformationen;  dals  sie  die 
eineigen  Inyarianten  sind,  zeigen  wir  ähnlich  wie  im  vorigen  §  dadurch, 
dafs  wir  F  auf  eine  kanonische  Form  bringen. 

Zu  diesem  Zwecke  verstehen  wir  unter  X,-  allgemein  eine  Funktion 
nullter,  unter  P»  eine  Funktion  erster  Ordnung,  und  nehmen  zunächst 
an,  dafs  F  lauter  ausgezeichnete  Funktionen  enthalte.  Sind  diese  alle 
nullter  Ordnung,  so  hat  F  an  sich  schon  die  kanonische  Form: 

Xi,  Xj, . .  Xr.         (r  <.  m) 
Im  entgegengesetzten  Falle  kann  F  die  kanonische  Form 

erhalten.  In  der  That,  ist  F  auf  die  Form  (10)  gebracht,  so  brauchen 
wir  nur  zu  setzen: 

Pl  H^  N^R,  ..Pr-l     -  -ZV;_i^-,    Pr  ~=  H. 

Zweitens  nehmen  wir  an,  dafs  F  nicht  lauter  ausgezeichnete  Funk- 
tionen enthalte.  Da  jetzt  die  Anzahl  der  letzteren  höchstens  r  —  2 
ist,  so  sind  nicht  alle  Funktionen  N^, . .  Nr—i  ausgezeichnet;  es  sei 
etwa  N^  nicht  ausgezeichnet.  Dann  gibt  es  stets  eine  Funktion  0 
erster  Ordnung,  derart,  dals  (^N^)  't—.  1.  Um  ein  solches  O  zu  finden, 
schreiben  wir: 

Man  hat  dann: 

r— 1 


(21)  1  =  (^iV,)  --:  (SN,)  .  F  +2*  ^-  (^^^i) 


h 


Die  Funktionen  {HN^,  H .  (NhN^)  verschwinden  nicht  alle  identisch 
und  sind  nullter  Ordnung,  also  durch  die  N  allein  darstellbar.  Die 
Gleichung  (21)  ist  sonach  eine  lineare  nicht  homogene  partielle  Differen- 
tialgleichung erster  Ordnung  mit  den  Independenten  N^,..Nr—i,  besitzt 
also  jedenfalls  gewisse  Integrale  F.  Hat  man  solcher  Weise  4>  be- 
stimmt, und  schreibt  man  X^  statt  ^^,  P^  statt  4>,  so  bilden  die 
Gleichungen 

0  =  {X,f)  =.^  (X^u,)  ^ ,  0  =  (PJ)  ^^  ( A%)  /^ 
ein  zweigliedriges  vollständiges  System  mit  den  r  Independenten  u^.^Ur 
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und  T  —  2  Integralen  u^  . .  w/.  Die  Gruppe  F  ist  jetzt  durch  die  fol- 
genden r  Funktionen  definirt: 

Die  w'  sind  mit  X^  und  Pj  in  Involution  und  bilden  för  sich  eine 
r-gliedrige  Gruppe  F';  diese  Gruppe  ist  homogen^  da  wegen  der  Homo- 
genitat von  Xi  und  P^  alle  Ausdrücke  (m//)  ebenfalls  Lösungen  des 
obigen  zweigliedrigen  Systems  sind  (Art.  406),  und  die  ausgezeichneten 
Funktionen  von  F  sind  mit  denen  von  F'  identisch.  Wendet  man 
jetzt  auf  r"  dieselbe  Schlufsweise  an,  wie  soeben  auf  F  etc.,  so  gelangt 
man  schlieMich  zu  folgender  Darstellung  von  F: 

(22)  Xi,  P^;  .  .  Xff,  P„]    U^,  Mj,  .  .  Ur  —  2o  ' 

Dabei  ist  jede  der  Funktionen  (22)  mit  allen  andern  in  Involution, 
nur  die  Ausdrücke  (P^X^)  sind  alle  gleich  1;  die  u  sind  also  die  aus- 
gezeichneten Funktionen  von  F.  Je  nachdem  die  letzteren  alle  nullter 
Ordnung  sind  oder  nicht,  können  wir  X„-^i  oder  Pa-^-i  statt  «/  schreiben, 
und  haben  damit  den  Satz  bewiesen: 

Eine  r-gliedrige  homogene  Funktionengruppe  mit  r  —  2ö  aus- 
gezeichneten Funktionen  kann  auf  die  kanonische  Form: 

(23)  Xi  .  .  Xa]  Pj  .  .  Pa]  Xa-\-iy  Xg^i,  .  .  Xr  —  a 

oder  auf  die  kanonische  Form: 

(^4)  Aj,  .  .  Xa]  Xj,  .  .  Pa'f  Pa-\-l)  Pa-\-2  •  •  Pr—a 

gebracht  werden,  je  nachdem  alle  oder  nicht  alle  ausgezeichneten  Funk- 
tionen von  der  nullten  Ordnung  sind.  Dabei  sind  alle  X,-  von  der 
nullten,  alle  P,-  von  der  ersten  Ordnung,  und  es  verschwinden  alle 
Klammem  (X,Pt),  (X,Xit),  (PiPk)y  mit  Ausnahme  der  6  Ausdrücke 
(PkXh),  die  der  Einheit  gleich  sind. 

411.  Ist  in  der  kanonischen  Form  (23)  die  Zahl  r —  2<y  >  0,  so 
lassen  wir  aus  F  die  ausgezeichnete  Funktion  Xa+i  fort;  die  andern 
Funktionen  (23)  bilden  dann  eine  homogene  r  —  1-gliedrige  Gruppe 
Fl,  deren  (ebenfalls  homogene)  Polargruppe  F^  die  Funktion  X^-fi 
als  nicht  ausgezeichnete  Funktion  enthält.  Nach  .£rt.  410  gibt  es  also 
in  der  Gruppe  F^'  eine  Funktion  Pa-\-i  erster  Ordnung,  derart  dafe 
{Pa^iXa^i)  .—  1.  Die  Funktionen  (23)  definiren  jetzt  mit  P^+i  zu- 
sammen eine  r  -|-  1-gliedrige  homogene  Gruppe  mit  r  —  26  —  1  aus- 
gezeichneten Funktionen;  auf  diese  Gruppe  können  wir  dieselbe  Schlufs- 
weise wie  soeben  auf  F  anwenden,  etc.,  und  erhalten  solcherweise 
2r  —  2tf  unabhängige  Funktionen 

(iiOj  Aj  .  .  Xr  —  ay    Pi}  •  •  Pr  —  a 

welche  die  Funktionen  (23)  umfassen  und  die  kanonische  Form  einer 
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homogenen  2r  —  2<y-glie(lrigen  Gruppe  ohne  ausgezeichnete  Funktionen 
darstellen.  Ist  jetzt  r  —  tf  <  w,  so  besitzt  die  Polargruppe  von  (25) 
wenigstens  eitie  Funktion  nuUter  Ordnung  Xr—a-{-i]  da  diese  mit  (25) 
zusammen  eine  2r  —  26  -{-  1-gliedrige  Gruppe  mit  der  ausgezeichneten 
Funktion  Xr—a-\-i  definirt,  so  gibt  es  nach  dem  vorigen  eine  Funktion 
erster  Ordnung  Pr—a-f  i  derart,  dafs 

(Pr  — a  +  l,   Xjr— a-f  l)  ==  !• 

Durch  Wiederholung  dieser  Schlufeweise  gelangen  wir  schliefslich  zu 
dem  Resultat:  Stellen  die  r  Funktionen  (23)  die  kanonische  Form 
einer  r-gliedrigen  homogenen  Gruppe  dar,  so  lassen  sich  stets  2  m  —  r 
weitere  Funktionen  P,,  Xk  so  bestimmen,  dafs  die  Gleichungen  (20) 
eine  homogene  Berührungstransformation  der  2  m  Yariabeln  x,  p  de- 
finiren. 

412.  Wir  betrachten  nunmehr  zweitens  die  kanonische  Form  (24). 
Ist  r  —  2<y>0,  und  lassen  wir  Pa+i  aus  (24)  fort,  so  entsteht  eine 
r  —  1  -gliedrige  homogene  Gruppe  Fj,  deren  2  m  —  r  -f-  1  -gliedrige 
Polargruppe  F^'  die  Funktion  erster  Ordnung  Pa-\-i  als  nicht  aus- 
gezeichnete Funktion  enthält.  Es  gibt  dann,  behaupten  wir,  in  F^'  eine 
Funktion  nullter  Ordnung  X^^-i  derart,  dals  identisch 

(Pa-f  iXa-f-i)  ^  1. 

In  der  That,  bringen  wir  F^'  nach  Art.  402  auf  die  Form: 

und  bedeutet  F  eine  Funktion  der  Ni,  so  sind  in  der  linearen  par- 
tiellen Differentialgleichung: 

2m  — r 


l  =  (P.+,P)=^*(P.+  ,iV.)| 


k 


die  Koefficienten  (P^-j-i^a)  als  Funktionen  nullter  Ordnung  der  Gruppe 
F^'  durch  die  Ni  allein  ausdrückbar  und  nicht  alle  identisch  null;  es 
gibt  also  eine  Funktion  F  der  2  m  —  r  Variabein  Ni,  welche  diese 
Gleichung  erfCÜlt,  was  zu  zeigen  war. 

Wählt  man  für  X^+i  eine  solche  Funktion  F,  so  können  wir  auf 
die  Gruppe,  die  aus  F  durch  Beifügung  von  X^-j-i  entsteht,  die  gleiche 
Schlufsweise  anwenden,  etc.,  und  gelangen  so  schliefslich  zu  einer 
2r  —  2<r-gliedrigen  homogenen  Gruppe  (25)  ohne  ausgezeichnete  Funk- 
tionen. Wie  im  vorigen  Artikel  schlielsen  wir  jetzt:  Stellen  die  Funk- 
tionen (24)  die  kanonische  Form  einer  homogenen  r-gliedrigen  Gruppe 
dar,  so  lassen  sich  stets  2m  —  r  weitere  Funktionen  P,-,  X*  so  be- 
stimmen, daJb  die  Gleichungen  (20)  eine  homogene  Berührungstrans- 
formation darstellen. 
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Ganz  ähnlich  wie  in  Art.  400  folgt  hieraus:  Ist  eine  zweite,  c6en- 
faUs  r-gliedrige  homogene  Funlctionengruppe 

vorgelegt,  und  sind  die  Rangzahlen  26 y  2<y'  für  F'  dieselben  wie  für  F, 
so  existirt  stets  eine  homogene  Berührungstransformation  (20),  welche  die 
Gruppe  r  in  F'  überführt. 

Die  ZaMen  r,  2<y,  2<y'  sind  also  die  einzigen  Invarianten  einer  ho- 
mogenen Funktioneftgruppe  gegenüber  allen  homogenen  Berührungstrans- 
formationen, 

413.  Eine  r-gliedrige  homogene  Funktionengruppe  F  mit  r  —  2<y 
ausgezeichneten  Funktionen^  die  alle  nullter  Ordnung  sind^  enthält  not- 
wendig r  —  tf-gliedrige  Involutionssysteme  nullter  Ordnung;  ein  solches 
ist  z.  B. 

wenn  (23)  eine  kanonische  Form  unserer  Gruppe  bedeutet.  Umgekehrt 
kann,  wie  man  leicht  einsieht,  eine  homogene  r-gliedrige  Gruppe  F, 
für  welche  die  Matrix  (11)  den  Rang  2ö  besitzt,  nur  dann  ein 
r  —  tf-gliedriges  Involutionssystem  nullter  Ordnung  enthalten,  wenn 
auch  die  Matrix  (16)  den  Rang  2<T  besitzt,  d.  h.  wenn  alle  ausgezeich- 
neten Funktionen  von  F  nullter  Ordnung  sind.  Das  allgemeinste  in  F 
enthaltene  r  —  tf-gliedrige  Involutionssystem  nullter  Ordnung  wird  ganz 
ähnlich  wie  in  Art.  401  durch  je  eine  Operation 

y  _  2<y  —  1,  r  —  2<y  —  2, . .  2,  1;  2<y  —  3,  2<y  —  5, . .  3,  1 

gefunden,  indem  man  zuerst  die  ausgezeichneten  Funktionen  bestimmt; 
auch  erkennt  man  sofort,  da&  F  unter  den  gemachten  Annahmen  kein 
mehr  als  r  —  tf-gliedriges  Involutionssystem  enthalten  kann.  Soll  F 
ein  m-gliedriges  Involutionssystem  nullter  Ordnung  umfassen,  so  mufs 
r^m  und  6  =  r  —  m  sein;  es  ist  dies  der  kleinste  Wert,  den  6  er- 
reichen kann.     Demnach  können  wir  sagen: 

Damit  die  r-gliedrige  homogene  Gruppe  u^ . .  Ur  ein  m-gliedriges 
Involutionssystem  nullter  Ordnung  enthalte,  ist  notwendig  und  hinreidiend, 
dafs  r'^m  sei,  und  die  Matrices  (11)  und  (16)  alle  beide  den  Rang 
2r  —  2m  besitzen. 

Femer  gilt  die  Thatsache: 

Damit  die  Funktionen  ti^  . .  Ur  einer  r-gliedrigen  homogenen  Gruppe 
F  eine  Identität  der  Form 

(26)  ü^dUi  +    fZjdMj  +  •  •   ürdUr  =  p^dXi  H \-  PmdXn, 

befriedigen,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dafs  F  m-gliedrige  InvoluUons- 
Systeme  ntdlter  Ordnung  enthalte. 
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Dieser  Satz  ergibt  sich  mit  Rücksicht  auf  den  vorangehenden  un- 
mittelbar aus  Kap.  IX,  §  4;  wir  wollen  ihn  indes  auch  noch  direkt 
begründen. 

Enthält  r  ein  m-gliedriges  Involutionssystem  X^ . .  Xm  nullter  Ord- 
nung, so  besteht  nach  Art.  278  eine  Identität 

(27)  P,dX,  +  .  •  +  PmdXm=p,dx,  +  •  •  +  Pmdx,,, 

mithin,  da  die  Xi  sich  durch  die  Uj,  ausdrücken  lassen,  auch  eine  Iden- 
tität (26).     Umgekehrt,  ist  letzteres  der  Fall,  und  bedeutet 

(28)  X„X,..  Xa;  Pi,  P„..Pfi        («  +  /J  =  r) 

eine  kanonische  Form  von  F,  so  lassen  sich  nach  Art.  411  und  412 
2  m  —  r  weitere  Funktionen 

(29)  -Xa-f-i,    Xa-f.2,  .  .  Xm]    -P/*-f  1;    J^/*+2  •  •  Pm 

SO  bestimmen,  dafs  die  Identität  (27)  stattfindet;  also  hat  man: 

(30)  U,du^  H h  Urdur  ^  PidXi  +  •  -  +  P^dX,« . 

Denken  wir  uns  die  U,  u  als  Funktionen  der  2  m  Variabein  (28)  (29) 
ausgedrückt,  und  wäre  a  <  9»,  so  hätte  man,  da  die  u  dann  von  X^ 
nicht  abhingen,  aus  (30)  durch  Vergleichung  der  beiderseitigen  Koef- 
fizienten von  dXm' 

0  =  Pm, 

was  nicht  der  Fall  ist.     Also  ist  a  =  m,  was  zu  zeigen  war. 

414.  Wir  wollen  nunmehr  das  Integrationsverfahren  des  Art.  405 
durch  Heranziehung  der  Theorie  der  homogenen  Funktionengruppen 
in  ähnlicher  Weise  vervollständigen,  wie  wir  es  im  vorigen  §  bei  der 
Methode  des  Art.  396  gethan  haben.     Es  sei  wiederum 

(31)  fi{^lO(^  . .  ^mPiPi  . .  l>m)  =  Ci  {i  =  1,  2, ,  .  i;) 

ein  beliebig  vorgegebenes  Involutionssystem  vom  Typus  y)   (Art.  353), 
ferner  seien 

(32)  /l>  •  •  /V;   fv-\-l,  .  •  fr 

r  bekannte  Lösungen  des  Jacobi'schen  Systems: 
(33)  (/i/-)  «  0,  (f,f)  =  0, . .  (frf)  =  0. 

Nach  Art.  406  können  wir  dann,  annehmen,  dals  die  Funktionen 
(32)  eine  r-gliedrige  homogene  Gruppe  F  definiren.  Sind  alle  fi  nullter 
Ordnung,  so  ist  die  Integration  von  (31)  auf  diejenige  des  r-gliedrigen 
Involutionssystems : 

(34)  f^=c^,  J^  =  Cr 

vom  Tjrpns  y)  zurückgeführt,  erledigt  sich  also  durch  je  eine  Operation: 

2m  -    2r  —  1,  2m  —  2r  —  3, .  .  n,  1. 

y.  Weber,  Da«  Pftffiohe  rroblem.  87 
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Sind  alle  Funktioneu  von  F  ausgezeichnet,  aber  nicht  alle  nuUter 
Ordnung,  so  ist  das  Involutionssystem  (34)  vom  Typus  ß)  (Art.  353), 
und  seine  Integration  erfordert  je  eine  Operation: 

2m  —  2r,  2w  —  2r  —  2, .  .  4,  2,  0. 

Es  sei  jetzt  allgemein  2tf  der  Rang  der  Matrix  (4).  Ist  dann 
26  -\-  2  derjenige  von  (5),  so  gebrauchen  wir  das  Integrationsverfahren 
des  Art.  403.  Dabei  lassen  sich  jetzt,  wenn  die  Funktion  fr^i  be- 
stimmt ist,  nicht  nur  auf  Grund  des  Poisson*8chen  Theorems,  sondern 
eventuell  auch  mit  Hülfe  der  Operation  (<p)  (Art.  406)  neue  Integrale 
finden,  und  dasselbe  gilt  natürlich  auch  bei  allen  folgenden  Schritten 
des  citirten  Verfahrens;  ein  anderer  Vorteil  läfst  sich  dagegen  aus  dem 
Umstand,  dafs  F  homogen  ist,  unter  der  gemachten  Annahme  nicht 
ziehen. 

Es  sei  jetzt  zweitens  der  Rang  der  Matrix  (5)  ebenfalls  gleich 
2tf,  m.  a.  W.  samtliche  r  —  2tf  ausgezeichnete  Funktionen  von  F  seien 
von  der  nullten  Ordnung.  Ist  dann  r  ^  m,  und  6  =  r  —  m,  so  ent- 
hält F  m-gliedrige  Involntionssysteme  nuUter  Ordnung,  d.  h.  es  besteht 
eine  Identität 

^l^fl  H h  Frdfr  =  PidXi^  -\ [-  Pmdx„,, 

womit  das  Integrationsproblem  (31)  nach  Art.  405  erledigt  ist. 

Ist  femer  r  <  w,  oder  r'^m  und  <r>r  —  tw,  dann  bestimmen 
wir  nach  Art.  405  mittels  einer  Operation 

2m  — 2r  +  2tf  —  1 

ein  von  /i  .  ./V  unabhängiges  Integral  fr^i  des  1.  c.  definirten  vollstän- 
digen Systems  (7),  das  wir  mit  J  bezeichnen  wollen;  durch  wieder- 
holte Anwendung  der  beiden  Klammeroperationen  (9^)  und  (<p)  er- 
halten wir  in  allen  Fällen  eine  gewisse  Zahl  von  Funktionen 

/l  •  •  /rj  •  •  tri  Vi  x>  V? 

die  alle  dem  vollständigen  System  (33)  genügen,  und  eine  rj-gliedrige 
homogene  Gruppe  F^  bilden.     Bezeichnen  wir  mit 

(35)  f^ . .  fr,  w^y  w^y .  .Wt        (tr  =  r  —  2tf  —  v) 

die  unabhängigen  ausgezeichneten  Funktionen  von  F,  die  unserer  Vor- 
aussetzung nach  alle  nuUter  Ordnung  sind,  so  sind  die  Funktionen 
(35)  auch  innerhalb  F^  ausgezeichnet.  In  der  That  umfafst  ja  das 
vollständige  System  J,  wie  man  aus  seiner  Entstehung  und  aus  Art.  398 
sofort  erkennt,  u.  a.  die  Gleichungen: 

{wj)  =  0  . .  («>,/•)  =  0, 
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und  da  die  Wi  homogen  sind,  so  sind  nach  dem  Theorem  des  Ai*t.  406 
nicht  nur  f^  .  ,fr-\-iy  sondern  auch  alle  hieraus  durch  die  Operationen 
{(pt)  und  {(p)  entstehenden  Funktionen  mit  den  Wi  involutorisch. 
Aufser  den  Funktionen  (35)  kann  nun  F^  noch  andere  ausgezeichnete 
Funktionen  Wr^i, . .  Wt^  enthalten.     Ist  26^  der  Rang  der  Matrix 

II  im  II        O;  Ä  =  f  +  1,  V  +  2, . .  rj, 
so  ist  die  Zahl  r^  definii-t  durch  die  Gleichung: 
(30)  ^1  =  **!  —  ^^1  —  ^* 

Wir  behaupten  nun:  Alle  ausgezeichneten  Funktionen  in  F^  sind 
von  der  nullten  Ordnung. 

In  der  That,  die  Gruppe  F  besitzt  eine  kanonische  Form  (23), 
und  es  gibt  nach  Art.  411  ein  System  von  2m  —  r  anderen  Funktionen 

die  mit  (23)  zusammen  die  rechten  Seiten  einer  homogenen  Be- 
rührungstransformation bilden.  Die  Polargruppe  von  F  hat  also  die 
kanonische  Form: 

Nun  genügen  dem  System  J  alle  Funktionen  von  F  und  alle  in 
der  Polargruppe  von  F  enthaltenen  Funktionen  nullter  Ordnung 
(Art.  409),  m.  a.  W.  das  allgemeine  Integral  von  J  hat  die  Form: 

(37)  *(x„..X™,P„..P<„%^,..%=i). 


Diese  Form  haben  also  auch  alle  Funktionen  von   F^;   denn  fr\\.\ 

hat  diese  Form,  und  durch  Anwendung  der  beiden  Klammeroperationen 

(y^)  und  (9)  auf  die  Funktionen   (23)   und  irgend  welche  Ausdrücke 

(37)  erhält  man  augenscheinlich  immer  wieder  Funktionen  der  Form  (37). 

Soll  aber  die  Funktion  O  innerhalb  F^  ausgezeichnet  sein,  so  mufs  sie 

sich  jedenfalls   mit   X^, . .  Xa  in   Involution   befinden,   also    hat  man 

identisch: 

(a>XO  =  0        (A  =  1,  2, . .  6). 

Führt  man  hierin  statt  der  x,  p   die    2m  Funktionen   X,-,  P,-  als 
neue  Independente  ein  (Art.  276)^  so  folgt: 

1^  =  0        (t  =  l,2,..ff), 

d.  h.  O  enthält  P^^ ,  .  P„  nicht,  ist  also  in  der  That  nullter  Ordnung. 
Darnach   ist   F^   eine   homogene   Funktionengruppe  derselben  Be- 
schaffenheit wie  F.     Wir  bilden  jetzt  das  vollständige  System  J,,  das 

37* 
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zu  r^  in  derselben  Beziehung  steht  wie  J  zu  F;  dieses  System  J^ 
enthält 

(38)  Ti  +  i;  +  1  =  ri  —  2<ri  +  1 

Gleichungen^  und  umfalst  offenbar  das  System  J.  Es  besitzt  femer 
die  rj  unabhängigen  Integrale  /\  -  -fr^y  und  die  Ermittelung  einer 
weiteren  Lösung  fr^+i  geschieht  durch  eine  Operation 

(39)  2m  —  x^  —  v  —  r^—\=2m  —  2r^  +  26^  —  1. 

Nun  ist  ^1  -f-  V  +  r^  wegen  (38)  eine  gerade  Zahl,  und  grölser  als  die 
ebenfalls  gerade  Zahl: 

r  +  V  +  r  =  2r  —  2<y. 

Darnach  ist  die  Zahl  (39)  um  eine  gerade  Zahl^  mindestens  aber  um 
zwei  Einheiten  kleiner  als  die  Zahl  2m  —  2r  +  2tf  —  1. 

Die  Funktionen  fi-  -fr^^i  geben  nun  in  ähnlicher  Weise  zu  einer 
homogenen  Gruppe  F^  Anlafs^  deren  Oliederzahl  r^  >  r^  ist,  und  deren 
ausgezeichnete  Funktionen  alle  nullter  Ordnung  sind,  u.  s.  w.  f.  Wir 
erhalten  so  eine  gewisse  Serie  von  homogenen  Funktionengruppen 

r  r  r 

bezw.  mit  den  Oliederzahlen  r,ri,r^,..  und  man  hat  r  <ri<,r2< . . 
Die  Funktionen  aller  dieser  Gruppen  sind  Lösungen  des  vollständigen 
Systems  (33),  und  jede  Gruppe  enthält  alle  vorangehenden.  Die  Zahl 
der  ausgezeichneten  Funktionen  von  A  ist  v  -\-  t/,]  sie  sind  alle  nullter 
Ordnung,  und  man  hat  "^  ^  t:i  ^  1^2 .  • .  Zu  jeder  Gruppe  F*  gehört  ein 
vollsi^ndiges  System  «7«,  das  alle  vorangehenden  Systeme  J^J^..  Jh^\ 
umfalst  und  aus: 

(40)  n  + 1/  +  1  —  n  —  2(1*  +  1 

Gleichungen  besteht;  dabei  ist  26h  der  Rang  der  Matrix: 

ll(/;A)tl         {i,lc='V+\,v  +  2,..n); 

Jk  hat  u.  a.  alle  Funktionen  f^  . .  frj^  von  F*  zu  Integralen.  Die  Be- 
stimmung eines  weiteren  Integrals  von  Ja  erfordert  sonach  eine  Operation 

(41)  2m  —  2n  +  26h  —  1. 
Ein  solches  Integral  existirt  natürlich  nur,  solange 

^h>rk  —  m. 

Nun  nimmt  aber  beim  Übergang  von  h  zn  h  -{-  l  die  Zahl  (41)  um 
eine  gerade  Zahl,  mindestens  aber  um  zwei  Einheiten  ab,  wie  aus  (40) 
und  aus  den  Ungleichungen,  denen  die  ta  und  r^  genügen,  sofort 
hervorgeht. 

Ist  nun  h  der  kleinste  Index  derart,  dafs  die  Zahl  (41)  negativ 
wird,  so  ist  6^  notwendig  gleich  n  —  w,   da  ja  6k  nicht  kleiner  Äin 
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kann  als  diese  Zahl  Nach  Art.  413  enthält  also  Fk  m-gliedrige  In- 
Yolutionssysteme,  womit  die  Integration  des  vorgelegten  Integrations- 
problems (31)  geleistet  ist  (Art  405  und  413). 

Wir  haben  demnach  folgenden  Satz  bewiesen: 

Ist  ein  v-gliedriges  Involutionssystem  der  Form: 

(42)  /;(a:,..a;„,^,  ^,..^)  =  c,         (,•=!,..,;) 

mr  Integration  vorgelegt,  kennt  man  femer  von  dem  vollständigen  System: 

(/•,/)  =  o,..(/;/-)  =  o 

ein  System  von  Integralen 

die  eine  r-gliedrige  homogene  Gruppe  F  definiren^  und  besitzt  die  letztere 
r  —  26  unabhängige  ausgezeichnete  Funktionen,  sämtlich  von  nullter 
Ordnung,  so  erfordert  die  Integration  von  (42)  eine  Operation 

2w  —  2r  +  2tf  —  1 

wid  aufserdem  im  ungünstigsten  FaU  noch  je  eine  Operation: 

2m  —  2r  +  2(1  —  3,  2w  —  2r  +  2(1  —  5, . .  5,  3,  1. 

Doch  können  diese  letzteren  Operationen  ganz  oder  teilweise  wegfallen. 

Unter  den  Voraussetzungen  des  soeben  ausgesprochenen  Satzes 
lassen  sich  noch  zwei  andere  Integrationsmethoden  entwickeln,  die  den 
in  Art.  404  angedeuteten  ganz  analog  sind,  und  von  denen  die  eine 
die  Ermittelung  eines  in  F  enthaltenen  r  —  (i-gliedrigen  Inyolutions- 
Systems  nullter  Ordnung,  die  andere  dagegen  nur  die  Bestimmung 
aller  ausgezeichneten  Funktionen  von  F  erfordert.  Beide  Methoden  sind 
indes  weniger  yorteilhafk  als  das  soeben  geschilderte  Verfahren. 

§  4.    Anwendung  der  Theorie  der  Funktionengruppen  auf  partielle 
Differentialgleiohxingen,  die  z  explicito  enthalten. 

415.  Um  die  Theorie  der  Funktionengruppen  auch  fQr  Integrations- 
probleme vom  Typus  a)  nutzbar  zu  machen  (Art.  391  u.  f.),  müssen 
wir  diese  Probleme  zunächst  auf  den  Typus  y)  zurückführen  (Art.  378). 
Warum  sich  die  Theorie  der  Gruppen  nicht  ohne  weiteres  auf  den 
Fall  a)  übertragen  läfst^  ist  unmittelbar  ersichtlich:  es  existirt  in  diesem 
Fall  kein  dem  Po^on'schen  Theorem  analoger  Satz.  In  der  That, 
die  a/ayer'sche  Identität  (Art.  271) 

+  '7  c^^] 
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lehrt  ^  dafs  der  aus  zwei  LösuBgen  O  und  ^  der  liueareu  partiellen 
Differentialgleichung 
(1)  [Ff]  =  0 

gebildete  Ausdruck  [9  V]  kein  Integral  dieser  Gleichung  liefert,  es  sei 
denn,  dafs  er  identisch  verschwindet,  oder  dafs  F  von  g  nicht  abhängt. 
Der    Übergang    von   einem    Involutionssystem    in    den    2  m  -f-  1 
Variabein: 

ZU  einem  Involutionssystem  vom  Typus  y)  vollzieht  sich  nach  Art.  378 

durch  die  Substitution: 

q. 

(3)  z  =  x„,^i]  Pi  =  —  — -^     (i  =  1,  2, . .  m). 

Vermöge  dieser  Substitution  verwandelt  sich  jede  Funktion  <P(js', .. j)„.) 
der  2m  +  1  Variabein  (2)  in  eine  Funktion  nullter  Ordnung^)  der 
2;/i  +  2  Variabein 

die  wir  folgendermafsen  bezeichnen: 

Bezefchnet  ^,  ^  irgend  ein  zweites  in  diesem  Sinne  zusammen- 
gehöriges Paar  von  Funktionen  der  Variabein  (2)  bezw.  (4),  so  hat 
man  nach  Art.  378  vermöge  (3)  identisch: 

(5)  (0V)=--L.[9W], 
wenn  gesetzt  wird: 

Ferner  hat  man: 

(6)  (*,  2„.+ 1  W)  =  q,n  +  ,(*  3?)  +  ^(*2™+ .)  = 


=  gm+ 1 


['P<I>]-^^|+<&^'^ 


^^f 


416.  Die  soeben  erhaltenen  Identitäten  gestatten  mehrere  wichtige 
Folgerungen.     Den  Ausdruck 

(8)  ^   _  x/  =  [Trfj-Tr^^^, 

1)  Als  Funktion  «*®'  Ordnung  bezeichnen  wir  in  diesem  §  jede  Funktion  der 
2m  +  2  Variabein  (4),  die  hinsichtlich  der  qi  homogen  8*«'  Ordnung  ist. 
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worin  W  irgend  eine  Funktion  der  Variabein  (2)  bedeutet^  definirten 
wir  in  Art.  267  als  das  Symbol  einer  infinitesimalen  Berührungstrans- 
formation  der  2m  +  1  Variabein  (2);  die  Funktion  W  bezeichnen 
wir  als  die  y^charcücteristiscfie  Funktion'^  dieser  iniSnitesimalen  Trans- 
formation. Verstehen  wir  unter  Ä  eine  Funktion  erster  Ordnung  der 
2m  +2  Variabein  x,  q,  so  stellt  der  Ausdruck 

nach  Art.  2ö8  eine  infinitesiinale  Jwtnogene  Berührufigstransformation  der 
2m  -j-  2  Variabein  (4)  dar;  Sl  heifst  die  charakteristische  Funktion 
dieser  inf.  Transformation.  Die  Identität  (6)  zeigt  jetzt;  Vermöge  der 
Substitution  (3)  verwandelt  sich  das  Symbol  der  infinitesimalen  Be- 
riihrufigstransformation  mit  der  charakteristiscJien  Funktion  W  (js  , ,  Pm) 
in  das  Symbol  der  infinitesimalen  homogenen  Berührungstransformation 
mit  der  charakteristisclien  Funktion  —  Qm-^i  •  W,  utid  umgekehrt. 
Besteht  die  Identität: 

XFe^[WF]—  W^^^  =  0, 

so  sagen  wir:  die  partielle  Differentialgleichung  1.  Ordnung: 

(9)  F{^7^\  •  •  ^m,  i>i  . .  !>»/»)  =  const. 

gestattet  die  infinitesimale  Berührungstransformation  mit  der  charak- 
teristischen Funktion  W  (Art.  55);  dann  gestattet  natürlich  auch  die 
homogene  partielle  Differentialgleichung: 

(10)  F(^if  ^a;  •  •  ^w-f  1>  Ö'ij  Qi,  •  •  Sm+l)  =  c 

die  homogene  infinitesimale  Berührungstransformation  mit  der  charak- 
teristischen Funktion  —  S^-f  i  •  ^>  d-  ^-  nia^  ^^^  dann: 

(q„,^,W,F)  =  0, 

417.  Es  seien  jetzt  0  und  W  zwei  Integrale  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichung  (1),  worin  J^eine  gegebene  Funktion  der  Variabein 
(2)  bedeutet.  Dann  sind  wegen  (5)  auch  Ö  und  ^  Integrale  der 
Gleichung: 

(1')  (^/•)  =  o, 

und  infolgedessen  ist  nach  dem  Poisson^scheii  Theorem  auch  (^^)  ein 
Integral  dieser  Gleichung.  Dieser  Ausdruck  ist  eine  Funktion  —  1*®' 
Ordnung;  ist  sie  also  nicht  identisch  null,  so  ist  ihr  reziproker  Wert 
die  charakteristische  Funktion  einer  homogenen  infinitesimalen  Be- 
rührungstransformation; die  partielle  Differentialgleichung  (10)  gestattet 
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offenbar  diese  Transformation,   und  aus   dem  vorigen  Art.  folgt  jetzt 
der  Satz: 

1)  Sind  0  und  V  zwei  Integrale  der  linearen  parHeUen  DifferentiaJr 
gleichung 

(1)  im = 0, 

und  ist  \0  W]  nicht  nuU,  so  gestattet  die  partieUe  Differentialgleidiung 

(0)  F(0,  Xi  .  .  X^f  Pi9  >  .Pm)  =  C 

die  inf.  Berührungstransformation  mit  der  charakteristischen  Funktion 

1 

Es  sei  jetzt  0  eine  Lösung  von  (1),  femer  gestatte  die  partielle 
Differentialgleichung  (9)  die  inf.  Berührungstransformation  mit  der 
char.  Funktion  W.  Dann  sind  0  und  g»,-f  i  •  W  wegen  (5)  und  (6) 
Lösungen  der  linearen  Differentialgleichung  (1'),  also  ist  auch  der 
Ausdruck  (0,  gw+ 1  W)  ein  Integral  dieser  Gleichung.  Dieser  Ausdruck 
ist  von  der  nullten  Ordnung,  liefert  also  vermöge  (3)  ein  Litegral  der 
Gleichung  (1).     Demnach  folgt  aus  der  Identität  (6)  der  Satz: 

2)  IstyO  eine  Lösung  der  Gleichung 

(1)  [Ff]  =  0 

und  gestattet  die  partieUe  Differentialgleichung  F=^  c  die  inf.  Berührufigs- 
transformation  mit  der  char.  Funktion  W,  so  i^st  der  Ausdruck 

wiederum  ein  Integral  von  (1). 

Endlich  nehmen  wir  an,  die  partielle  Differentialgleichung  F  =  c 
gestatte  die  beiden  infinitesimalen  Berührungstransformationeu  W^  und 
W^'f  dann  sind  (jm-^-i  ^V^  und  Qm-^iW^  und  infolgedessen  auch  der  Aus- 
druck {qm-\-iWi,  Qyn+iW^)  Lösungeu  von  (!');  der  zuletzt  genannte 
Ausdruck  ist  von  der  ersten  Ordnung,  also  die  char.  Funktion  einer 
inf  homogenen  Berührungstransformation;  die  Identität  (7)  liefert  jetzt 
den  Satz^) 

3)  Gestattet  die  partielle  Differentialgleichung  F=  c  die  infinite- 
simalen Berührungstransfonpmtiofien  mit  den  char,  Funktionen  W^  und 
W^j  so  gestattet  sie  auch  die  infinitesimale  BerührufigstransformaÜon  mit 
der  charakteristiscJien  Fimktion 

(11)  m  =  \_w,w,-\  +  w,-^-w,~jf- 


1)  Lie  II,  Kap.  15. 
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Dieser   Satz   ist  im    Wesentlichea  gleichbedeutend  mit    dem  fol- 
genden:^ Setzt  man 

X/=  [TT/]  -  F,  If ;  2[,/-=  [TT,/-]  -  F.  |{, 
SO  hat  man  die  Identität: 

Die  Richtigkeit  dieser  Formel  wird  am  leichtesten  erkannt,  wenn  man 
auf  die  drei  Funktionen  /)  ?m+iW^i,  gw+i  Wg  die  Jacobi'sche  Identität 
(Art.  270)  anwendet,  und  die  drei  Gleichungen  (5)  (6)  (7)  beachtet. 

Die  Sätze    1),  2),   3)   lassen   sich   auch   sehr    leicht   mittels  der 
Mayer'schen  Identität  beweisen. 

418.  Wir  sagen,  ein  i/-gliedriges  Involutionssystem 

(12)  Fi(z^  X^^  .  .  X,nVl  "Pm)  =  Ci  (i  =  1  . .  v) 

gestattet  die  infinitesimale  Berührungstransformation: 

Xf=\Wf]-W%, 

wenn  alle  Ausdrücke  XFi  identisch  null  sind.  Kennt  man  nun  Ton 
dem  i;-gliedrigen  vollständigen  System 

(13)  [F,f]  =  0,  {F,f\  =  0  . .  [F.ß  =  0 

gewisse  Integrale 

(14)  F,, . .  F„  F.+i,  .,Fx        (A  >  1/  +  1), 

so  sind  entweder  alle  aus  (14)  zu  bildenden  eckigen  Klammerausdrücke 
null,  und  die  Integration  von  (12)  kommt  auf  die  des  A-gliedrigen 
Involutionssystems  F^  =  c^ , ,  Fx  =  Cx  hinaus,  oder  der  Satz  1)  erlaubt 
infinitesimale  Berührungstransformationen  aufzustellen,  die  das  gegebene 
Involutionssystem  gestattet.  Nehmen  wir  nun  allgemein  an,  dafs  autser 
den  Integralen  (14)  noch  gewisse  inf.  Berührungstransformationen  be- 
kannt seien,  die  das  System  (12)  gestattet,  und  die  bezw.  die  charak- 
teristischen Funktionen 

(15)  W„  TT,,  . .  W^ 

besitzen  mögen.     Betrachten  wir  dann  eine  Funktion  der  Form: 

(16)  9{F„  F„  . .  Fz,  W„  TT,,  . .  W,), 
SO  folgt  aus  den  Beziehungen: 
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[f\F,\~0        {i=l,..p',h=l,..l); 

die  Identitöt: 


dz  .^^    ""  dW. 
1  * 


Schliefsen  wir  daher  den  Fall  aus,  dafe  alle  Fi  von  js  frei  sind, 
so  können  wir  den  Satz  aussprechen: 

Eine  Funktion  der  Form  (16)  genügt  dann  und  nur  dann  dem 
vollständigen  System  (13),  wenn  sie  in  den  Wh  homogen  nullter  Ord- 
nung ist.  Das  Involutionssystem  (12)  gestattet  dann  und  nur  dann 
die  infinitesimale  Berührungstransformation  mit  der  charakteristischen 
Funktion  (16),  wenn  diese  Funktion  in  den  Wh  homogen  erster 
Ordnung  ist. 

419.  Indem  wir  jetzt  auf  die  bekannten  Funktionen  (14)  (15)  die 
drei  Sätze  des  Art.  417  wiederholt  anwenden,  gelangen  wir  nach  einer 
endlichen  Zahl  von  Operationen  zu  einem  System  von  Funktionen 

(17)  Fl,   F„    .  .    Fr,   F,+y  .  .  F^.,    Fl,    W„    .  .     W„ 

von  folgenden  Eigenschaften: 

a)  alle  Q  -{-  6  Funktionen  (17)  sind  unabhängig; 

b)  alle  Ausdrücke  der  Form: 

[F,FJ;  \WhF;\-  Whj^',  [WhW,]+  W,-^-Wh-^ 

sind  durch  die  Funktionen  (17)  allein  ausdrückbar. 

c)  Die  Fi  sind  Lösungen  des  vollständigen  Systems  (13),  die  Wh 
charakteristische  Funktionen  von  infinitesimalen  Berührungstransfor- 
mationen, die  das  Involutionssystem  (12)  gestattet. 

Die  Zahl  0  ist  ^1;  andernfalls  wären  alle  [i^Ft]  null,  was  wir 
ausschliefsen  wollen,  oder  durch  F^  .  .  Fq  allein  darstellbar  und  infolge- 
dessen Integrale  von  (13),  was  nach  Art.  415  nur  möglich  ist,  wenn 
das  Involutionssystem  (12)  nicht  dem  Typus  a)  angehört.  Ist  <y  ^  2, 
so  sind  die  Ausdrücke: 

nach  Art.  418  Integrale  des  vollständigen  Systems  (13);  daher  können 
wir  uns  das  Funktionensystem  (17)  immer  auf  die  Form: 

(18)  F„  K,  ..  F,^i,  W 
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gebracht  denken.  Diese  r  Funktionen  sind  unabhängig  und  es  be- 
stehen offenbar  Identitäten  der  Form: 

[i^FJ  r_-  ^  ^u(F,F, . .  F,_i)     (iJc  =  l,.r-  1) 

[TFF,]-Tr^=^,(2^,..2^.^0    (i=l,..r-l). 

Die  Sätze  1)  2)  3)  des  Art.  417  können  zusammen  als  Analogon 
des  Poisson'schen  Theorems,  ein  Funktionensystem  (18)  von  der  so- 
eben genannten  Beschaffenheit  als  Analogon  einer  r-gliedrigen  Funk- 
tionengruppe betrachtet  werden.  Der  Zusammenhang  mit  den  Ent- 
wickelungen  des  vorigen  §  ist  unmittelbar  evident:  Besitzt  ein  Funk- 
tionensystem (18)  die  oben  erwähnten  Eigenschaften,  so  bilden  die 
Funktionen : 

Fl,..  Fr-i,  qm+iW 

eine  r-gliedrige  homogene  Funktionengruppe  mit  den  2m  +  2  Variabein 
X,  Qy  und  zwar  erscheint  diese  Funktionengruppe  in  der  reduzirten 
Form,  die  in  Art.  407  unter  (10)  angegeben  wurde;  die  Umkehrung 
dieses  Satzes  ist  offenbar  ebenfalls  richtig. 

Ist  demnach  ein  i/-gliedriges  Involutionssystem  (12)  zur  Integration 
vorgelegt,  und  kennt  man  von  vorneherein  gewisse  infinitesimale  Be- 
riihrungstransformationen,  die  das  gegebene  System  gestattet,  und  ge- 
wisse Integrale  des  zugehörigen  vollständigen  Systems  (13),  so  lehren 
die  Entwickelungen  dieses  und  des  vorigen  §,  wie  man  aus  den  ge- 
nannten Umständen  für  das  gegebene  Integrationsproblem  den  gröfst- 
möglichen  Vorteil  ziehen  kann. 

420.  Gehört  das  Involutionssystem  (12)  dem  Typus  ß)  an  (Art.  353), 

so  gestattet  es  die  infinitesimale  Transformation  t,-,  m.  a.  W.:  die  in- 

finitesimale  Berührungstransformation  mit  der  charakteristischen  Funk- 
tion —  1.  Sind  in  diesem  Falle  0  und  W  zwei  Lösungen  des  v- 
gliedrigen  vollständigen  Systems  (13),  so  gilt  nach  Nr.  415  und  417 
dasselbe  von  den  drei  Ausdrücken: 

dz^    dz'  L^^Jj 

gestattet  ferner  das  System  (12)  eine  infinitesimale  Berührungstrans- 
formation mit  der  charakteristischen  Funktion  TF,  so  ist  W  ein  In- 
tegral von  (13),  und  umgekehrt.  Kennt  man  also  von  vorneherein 
gewisse  Integrale  des  vollständigen  Systems  (13),  so  gelangt  man 
durch  wiederholte  Anwendung  der  Klammer  Operation  [^'-P"]   und  der 
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Operation  x-  in  allen  Fällen  zu   einem  System  von  unabhängigen  In- 

gralen: 

(19)  F„  . .  F,,  F,+i . .  Fr-i 

von  der  Eigenschaft;  dals  identisch: 

[FFi]  ^  Vn(.F, , . .  Fr-i)        (t,  ft  =  1, . .  r  —  1) 

^_:!Pi(J\,..j;_0        (i=l,..r-l). 

Sind  alle  Wi  null,  so  bilden  die  Fi  im  Sinne  von  §  2  eine  r  —  1- 
gliedrige  Funktionengrappe  in  den  2  m  Yariabeln  x,  Py  und  lassen 
sich  nach  der  daselbst  entwickelten  Theorie  für  die  Integration  von 
(12)  verwerten.  Im  entgegengesetzten  Falle  kann  das  System  (19), 
wie  man  leicht  erkennt,  durch  ein  anderes  von  der  Form: 

ersetzt  werden,  worin  die  O/  von  z  frei  sind  und  für  sich  eine  r  —  2- 
gliedrige  Funktionengrnppe  im  Sinne  von  Art.  397  bilden,  während  H 
die  Form: 

besitzt,  und  r  —  2  Identiföten  der  Form: 

[HOi]  -   ^i(0,,  0„  . .  «,^0        (i  =  1, . .  r  -  2) 

befriedigt.  Die  Verwertung  dieses  Funktionensystems  für  die  Integration 
von  (12)  erfolgt  dann  wie  oben  durch  den  Übergang  zu  der  zugehörigen 
homogenen  Funktionengruppe  in  den  2m  +  2  Variabein  x,  q. 

Im  Falle  y)  gestattet  das  Involutionssystem  die  infinitesimale  Be- 
rUhrungstransformation  mit  der  charakteristischen  Funktion  Z]  in  der 
That  hat  man  ja  in  diesem  Fall: 

dF,  ,^-^      dF. 

Man  verifizirt  sofort,  dafs  auch  hier  die  Verwertung  bekannter  In- 
tegrale des  Systems  (13)  unmittelbar  auf  die  Theorie  des  vorigen  § 
zurückführt. 

421.  Ein  Involutionssystem  vom  Typus  ß)  ist  nach  dem  Vorigen 
dadurch  charakterisirt,  dafs  es  die  infinitesimale  Berührungstransfor- 
mation mit  der  charakteristischen  Funktion  1  gestattet,  ein  System 
vom  Typus  y)  dadurch,  dafs  es  aufserdem  noch  die  Berührungstrans- 
formation mit  der  charakteristischen  Funktion  z  gestattet.  Auf  diese 
Weise  erklären  sich   die  Integrationsvereinfachungen,   welche   die   ge- 
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nannten  Fälle  dem  allgemeinen  Fall  a)  gegenüber  darbieten.  In  der 
That^  ist  das  gegebene  Involutionssystem  (12)  von  z  frei,  dann  und 
nur  dann  bilden  die  Funktionen: 

eine  v  +  1-gliedrige  homogene  Funktionengruppe  in  den  2  m  -\-  2  Va- 
riabein Xy  q,  und  zwar  ein  Involutionssystem^  dessen  Integration  nach 
Art  414  je  eine  Operation 

2m  +  2  —  2{v  +  1),  2 w  +  2  —  2(v  +  1)  —  2  etc. 

d.  h.  also  die  Operationen  2m  —  2v,  2m  —  2i/  —  2  etc.  erfordert. 
Im  Falle  y)  und  nur  in  diesem  bilden  die  Funktionen 

oder,  was  dasselbe  sagt,  die  Funktionen 

F^  . .  Fy,  gw-f-i,  rCm-f-i 

eine  v  -f~  2-gliedrige  homogene  Funktionengruppe,  deren  ausgezeichnete 
Funktionen  JF\  . .  JV,  alle  nuUter  Ordnung  sind.  Nach  Art.  414  er- 
fordert also  die  Integration  des  Involutionssystems  (12)  in  diesem  Falle 
je  eine  Operation 

2m  +  2  — 2(i/  +  2)  +  2  — l=2m  — 2i/  — 1;  2w  — 2i/  — 3,..3,1, 

was  mit  den  Ergebnissen  von  Eap.  XIII  übereinstimmt. 

422.  Die  vorstehenden  Resultate  sind  Spezialfälle  der  beiden  folgen- 
den Sätze: 

Gestattet  ein  v-gliedriges  Involutionssystem 

(12)  Fi(js,  iCi .  .  a:^,  Pi, . .  l)m)  =  Ci        (i  =  1, . .  v) 

eine  bekannte  infinitesimale  Beriihrungstrcmsformation,  so  erfordert  seine 
Integration  je  eine  Operation 

2m  —  2v,  2m  —  2i/  —  2, . .  4,  2,  0. 

Gestattet  es  zwei  infinitesimale  Beriihrungstransformationen  mit  den 
charakteristischen  Funktionen  W^  und  W^,  und  ist  der  Ausdruck] 

(20)  j^w.W,]  +  W,^-^  -  W,^-^ 

nicht  null,  so  erfordert  die  Integration  des  Systems  (12)  je  eine  Operation: 

2m  — 2v—  1,  2m  —  2i;  —  3, .  .  3,  1; 

verschtüindet  dagegen  der  Ausdruck  (20)  identisch,  so  verlangt  diese  In- 
tegration nur  je  eine  Operation: 

2m  — 2v  —  2,  2m  —  2v  —  4, . .  4,  2,  0. 
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Die  Richti|;rkeit  der  letzten  Behauptung  erkennt  man  sofort  durch 
die  Betrachtung  der  v  -\-  2  -gliedrigen  homogenen   Funktionengmppe: 


welche  unter  der  gemachten  Annahme  ein  v  +  2-gliedriges  Involutions- 
Hjatem  bildet;  die  übrigen  Sätze  fliefsen  unmittelbar  aus  Art.  419. 
Enthält  beispielsweise  eine  partielle  Differentialgleichung: 

(21)  F{x,  y,  z,  p,  q)  =  const. 

irgend  eine  der  Variabein  oc,  y,  z  nicht,  so  gestattet  sie  eine  der  iniini- 

tesimalen  Berührunjrstransformationen    --,   — -,    --,   deren    charakter- 

^  cx^   cy^    cz^ 

istische  Funktionen  bezw.  gleich  p,  q,  —  1  sind;  ihre  Integration  er- 
fordert also  je  eine  Operation  2  und  0;  enthält  sie  irgend  zwei  der 
Yariabeln  Xy  y,  z  nicht,  so  verlangt  ihre  Integration  nur  eine  Quadratur 
(vgl  Art.  370). 

423.  Als  weiteres  Beispiel  betrachten  wir  diejenigen  partiellen 
Differentialgleichungen  der  Form  (21),  welche  die  infinitesimale  Be- 
rührungstransformation mit  der  charakteristischen  Funktion 


gestatten.     Diese  infinitesimale  Transformation  hat  die  Form: 

^.     1 /   dfj,     K_^f\ 

die  lineare  partielle  Differentialgleichung  Xf  =  0  besitzt  die  Integrale 

p,  q,  x+pz,  y  +  qz. 
Soll  also  XjP^rfrO  sein,  so  mufs  (21)  die  Form 
(22)  F(p,  (7,  .r  +  pz,  y  +  qz)  ==  c     ') 

haben.     Schreibt  man 

so  läfst  sich  die  Gleichung  F  =  c,  die  aus  (22)  durch  die  Substitution 

(24)  x=^x^',  y  =  x^',  z  =  a^s;  p  =  "-^» ;  g  =  ^ 

hervorgeht,  in  folgender  Form  schreiben: 

(25)  F.  .  0{q^,  q^y  g.„  r^,  r^,  r^)  =  r, 

1)  Die  üleicliungen  dieser  Art  wurden  zuerst  von  Abel  Transem  betrachtet, 
Journal  de  l'Ecole  polyt.,  cah.  38,  Hd.  22.  (1861);  vgl.  Lie-Scbeffers,  Geometrie 
der  Berührungstransformationen  I,  p.  273,  676  ff. 
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worin  die  Funktion  O  hinsichtlich  der  6  Variabein 

(26)  Qi,QiyQ$,r,,r^,r^, 

homogen  nuUter  Ordnung  ist.  Die  G  Qröfsen  (26)  sind  dabei  durch 
die  Identität 

(27)  R     :  q,r,  +  q,r,  +  q,r,  =  0 

an  einander  geknüpft.  Umgekehrt  führt  jede  Gleichung  der  Form 
(25),  deren  linke  Seite  hinsichtlich  der  6  Variabein  (20)  homogen 
nuUter  Ordnung  ist,  vermöge  der  Substitutionen  (23)  und  (24)  zu 
einer  Relation  der  Oestalt  (22)  zurück. 

Die  Funktionen  ^  und  ffaj/l  +  - -j  +  ~"i,  oder,  was  dasselbe  be- 
sagt, die  Funktionen 

4»  und  Q  -  q,^  +  g,*  +  g,» 

bilden,  wie  aus  Art.  417  oder  auch  durch  direkte  Rechnung  leicht 
folgt,  ein  zweigliedriges  Involutionssystem  mit  den  6  Variabein  Xi,  qr^ 
nach  Art.  354  verlangt  also  die  Integration  der  Gleichung  (25)  zu- 
nächst die  Bestimmung  eines  von  ^  und  von  Q  unabhängigen  Inte- 
grals des  zweigliedrigen  Jacobi'schen  Systems: 

(29)  0s(eO^.ft^+ä,^  +  ,.^. 

Das  allgemeine  Integral  der  Gleichung  (29)  ist  eine  arbiträre 
Funktion  der  6  Gröfsen  (26);  unser  Problem  kommt  also  darauf  hin- 
aus, von  der  Gleichung  (28)  ein  Integral  zu  bestimmen,  das  nur  von 
den  6  Variabein  (26)  abhängt,  aber  nicht  durch  die  Funktionen  O,  Qj  R 
allein  ausdrückbar  ist.  Unter  der  Annahme,  dafs  f  nur  von  den  Va- 
riabein (26)  abhängt,  schreibt  sich  aber  die  Gleichung  (2S)  folgender- 
mafsen : 

(30)  o=2'(*?*)^  +  2(*»-*)^' 

und  man  hat: 

und  die  4  analogen  Gleichungen,  die  hieraus  durch  cyclische  Ver- 
tauschung der  Indices  entstehen.  Die  Koeffizienten  der  Gleichung  (30) 
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hängen  also  ebenfalls  nur  von  den  Variabeln  (26)  ab^  und  wir  können 
unser  Integrationsproblem  so  formuliren:  man  sucht  ein  nicht  durch 
0,  Q,  R  aüein  ausdrückbares  Integral  der  linearen  partiellen  Differen- 
tialgleichung (30),  in  der  jetzt  die  6  Variabein  i?,-,  r,-  als  ebensoviele 
Independente  betrachtet  werden  dürfen.     Ist  jetzt  die  Determinante 

d^       d^       d^ 

(31) 


89.' 

.89,' 

• 

89s 

9i, 

1%, 

9t 

»•i» 

»•». 

^i 

vermöge  U  =  0  nicht  null,  so  sind  die  drei  Funktionen  d>,  Q,  R  hin- 
sichtlich der  Variabein  qiq^q^  unabhängig.  Ist  dann  Si^^j^ft^^i"*«^*'»*^ 
eine  Stelle,  au  der  diese  drei  Funktionen  bezw.  die  Werte  <&",  ^,  0  an- 
nehmen, und  an  der  O  regulär  ist,  so  kann  man  in  die  partielle 
Differentialgleichung  (30)  die  Variabein  0,  Q,  B  statt  der  g,-  als  neue 
Independente  einführen,  und  die  Koeffizienten  der  transformirten  Glei- 
chung werden  an  der  Stelle 

(32)  *»,  ^,  0,  ri«,  V,  r.» 
regulär.     Man  hat  nun: 

(*/•)  ---  li  (**)  +  '/g  i^Q)  +g^i  i^B)  +'2li  (**•.)• 

Aber  der  Ausdruck  (^O)  ist  null,  und,  wie  die  Ausrechnung 
lehrt,  auch  (-RO);  die  Relation  (30)  erhält  also  die  Form 

(33)  (*r,)  K  +  (*r.)  |^  +  (*^.)  |^  =  0. 

Die  Koeffizienten  dieser  Gleichung  sind  Funktionen  von  9,  Q,  B, 
r^r^r^,  und  an  der  Stelle  (82)  regulär.  Sie  verschwinden  nicht  alle 
vermöge  12  =  0,  da  andernfalls  auch  die  Determinante  (31)  vermöge 
R  =  0  null  wäre;  wir  dürfen  daher  annehmen,  dafs  sie  insbesondere 
an  der  Stelle  (32)  nicht  alle  verschwinden. 

Man  kann  jetzt  mittels  einer  Operation  2  ein  Integral 

Sl(0,B,Q,r,,r,,r,) 

der  Gleichung  (33)  augenscheinlich  immer  so  bestimmen,  da&  es  an 
der  Stelle  (32)  regulär  ist  und  wenigstens  eine  der  Variabein  r,-  wirk- 
lich enthält,  auch  wenn  B  darin  durch  Null  ersetzt  wird.  Substituirt 
man  für  die  Ausdrücke  r,-  ihre  Werte  (23),  so  reduzirt  sich  ß  nicht 
auf  eine  Funktion  der  5  Grö&en  O,  Q,  x^,  x^,  x^  allein,  d.  h.  die  drei 
Funktionen  O,  Q,  £1  sind  hinsichtlich  q^q^q^  unabhängig.  Drückt  man 
nunmehr  mittels  der  Relationen: 
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0  =  Cj  Q  =  c,  Sl  =  c\ 

die  Qi  als  Punktionen  von  x^x^x^cc  c'  aus,  und  substituirt  die  erhaltenen 
Werte  in  den  Ausdruck 

so  verwandelt  sich  dieser  in  ein  exaktes  Di£Perential  dV{x^x^x^ccc')^ 
und  V  wird  durch  eine  Quadratur  gefunden  (Art.  369).  Die  Gleichung 
g  =  F  +  const.   ist   ein  vollständiges  Integral  der  partiellen   DiflPeren- 

tialgleichung  (25),  wenn  darin  unter  den  j,-  die  Ableitungen  -^ —  ver- 

standen  werden;  nach  Art.  314  erhält  man  hieraus  ohne  weiteres  ein 
vollständiges  Integral  der  Gleichung  (25)  im  Sinne  der  zweiten  1.  c. 
gegebenen  Definition. 

Ist  die  Determinante  (31)  vermöge  JJ  =  0  identisch  null,  so  darf 
man   0,  ohne  die  Allgemeinheit  zu  beschranken,   als  eine  homogene 

Funktion  nuUter  Ordnung  der  vier  Grölsen  YQ,  r^,  r^,  r^  voraussetzen; 
dann  bilden  die  drei  Funktionen  0,  lö,  r^^  +  ^2^  +  ^3^  ®i^  dreigliedriges 
Involutionssystem,  und  die  Integration  von  (25)  geschieht  mittels  einer 
Quadratur.  Eine  Ausnahme  bildet  nur  der  Fall,  dafs  aufser  (31)  auch 
noch  alle  drei  Funktionen  (Or,)  vermöge  R  =  0  verschwinden.  Dann 
aber  kann  die  Gleichung  (25)  auf  die  Form 

(34)  r,'+r,'+r,'  _  ^^^^^ 

gebracht  werden,  und  die  drei  Funktionen 

bilden  ein  dreigliedriges  Involutionssystem  nuüter  Ordnung,  womit 
die  Integration  von  (34)  nach  Art.  369  erledigt  ist.^) 

§  5.     Die  Bäoklimd*80he  Theorie. 

424.  Durch  die  Entwickelungen  des  Kapitels  XIII  ist  die  Frage 
nach  den  etwa  vorhandenen  gemeinsamen  Integral  - -Sf„,  mehrerer  be- 
liebig vorgegebener  Gleichungen 

(1)  Fi(0,  X^,  X^,  .  .  XmyPi,P2j  .  >Pm)  =0  (i  =  1,  2, . .  r) 

vollkommen  erledigt.    In  diesem  §  wollen  wir  untersuchen,  auf  welche 


1)  Weitere  Beispiele  von  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
mit  bekannten  infinitesimalen  Transformationen  s.  in  dem  pag.  590  zitirten  Buch 
von  Lie-Schetfers,  Kap.  13  u.  14. 

V.  Weber,  Das  Pfaffsctae  Problem.  .88 
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Weise  man  überhaupt  alle  gemeinsamen  Integralmannigfaltigkeiten 
eines  gegebenen  Gleichungensystems  (1)  ermitteln  kann,  m.  a.  W.:  wir 
wollen  für  jede  Zahl  v  der  Reihe  1,  2^  .  .  m  entscheiden^  ob  die  ge- 
gebenen Gleichungen  (1)  gemeinsame  f;-fach  ausgedehnte  Integral- 
mannigfaltigkeiten besitzen  können,  oder  nicht,  und  im  ersteren  Falle 
die  Gesamtheit  der  Integral-i(fy  auch  wirklich  bestimmen. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  geschieht  im  Wesentlichen  durch 
einen  von  A,  V.  Bäcklund^)  auf  synthetischem  Wege  gefundenen  Satz, 
der  sich  uns  als  einfache  Folgerung  aus  der  allgemeinen  Theorie  des 
Pfaff'schen  Problems  darstellen  wird.  Dieser  letztere  Umstand  recht- 
fertigt auch  die  Einordnung  dieser  Untersuchung  in  das  vorliegende 
Kapitel  über  Funktionengruppen;  beiden  Theorien  liegen  nämlich  die- 
selben analytischen  Thatsachen  zu  Grunde,  und  zwar  die  Sätze  von 
Kap.  IX,  §  4. 

Im  Hinblick  auf  die  gi'ofse  Anzahl  der  sich  hier  darbietenden 
Möglichkeiten  erscheint  es  nicht  thunlich,  das  eben  genannte  all- 
gemeine Problem  mit  der  Ausführlichkeit  zu  behandeln,  die  wir  in 
Kap.  XIII  dem  Spezialfall  v  =  m  zu  teil  werden  liefsen;  wir  be- 
schränken uns  daher  auf  die  Hervorhebung  der  wichtigsten  Resultate, 
während  wir  die  genauere  Ausführung  derselben  und  zum  Teil  auch 
die  Verifikationen  dem  Leser  überlassen. 

425.  Vorab  erinnern  wir  auch  hier  wieder  daran,  dafs  wir  uns 
das  Gleichungssystem  (1)  von  vorneherein  auf  eine  Form  gebracht 
denken,  in  der  es  hinsichtlich  der  2  m  -|-  I  Variabein 

(2)  ^,  Xi,  .  .  Xm,Pi,  .  .Pm 

den  Bedingungen  des  Art.  40  genügt.  Wir  bezeichnen  nun  wie 
früher  mit 

die   Variabein   (2)    in   irgend   einer   bestimmten   Reihenfolge.      Setzen 

wir  noch 

r  +  s  =  2m  +  1, 

so  dürfen  wir  annehmen,  dals  die  Relationen  (1)  in  der  Form: 
(4)  X,^H  =  (phi^if  ^2; . .  ^s)        (A  =  1,  2, . .  r) 

auflösbar  seien.     Der  PfaflP'sche  Ausdruck: 

^^dß  —p^dx^  — PmdXm 

verwandelt  sich  dann,  wenn  man  die  Gröfsen  A,+  ä  durch  ihre  Werte 
(4)  ersetzt,  in  einen  PfaflF'schen  Ausdruck 


1)  Bäcklund  I. 
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welcher  nach  Art.  236  die  Klasse 

(5)  xo  =  5  +  ö'  +  2w  +  1  --  2r 

besitzt;  dabei  bedeuten  26  und  2<y'  die  Rangzahlen^   die  den  Matrices 


(Br)  ,|[i^,J'.]|i;  (Cr) 


dF. 

dz 


(i,  Ä;  =  1  . .  r) 


vermöge  des  Gleichungensystems  (1)  zukommen. 

Ist  zunächst  Hq  =  0,  so  verschwindet  z/q  identisch ,  d.  h.  die 
Gleichungen  (1)  stellen  an  sich  schon  eine  Element-Jlf2i»i4-i— r  des 
Raums  Rm-\-i{^^i  •  -  oc,n)  dar;  natürlich  mufs  dann  r^m+1  sein, 
Man  hat  jetzt 

;  6  ^=^  f{  —  l  =  r  —  w^-1, 

und  das  Problem^  alle  gemeinsamen  Integralmannigfaltigkeiten  des 
Systems (1)  zu  finden^  wird  trivial;  man  braucht  ja  zu  diesem  Zweck  nur 
den  Gleichungen  (1)  beliebige  weitere  Relationen  hinzuzufügen.  Es 
sei  noch  daran  erinnert,  dafs  im  Falle  r  ^  w  +  1  die  Zahl  r  —  m  —  1 
der  Minimalwert  ist,  den  6  annehmen  kann,  wenn  die  gegebenen  Glei- 
chungen (1)  wirklich  ein  r-gliedriges  Gleichungensystem  im  Sinne 
von  Art.  40  darstellen  sollen  (Art.  243). 

Es  sei  zweitens  Xq  ^  1.  Da  <y'  entweder  gleich  6  oder  gleich 
tf  +  1  ist,  so  folgt  aus  (5),  daCs  die  PfaflF*sche  Gleichung  zi^  =  0  in 
allen  Fällen  auf  eine  reduzirte  Form 

(6)  d%  —  Äi^li jr^-idg^-i  =  0 

gebracht  werden  kann,  wenn  man  mit  r  die  Zahl 

rrs^-l-w^  +  l  —  ^> 

und  mit  J,  ä,-,  |,-  gewisse  2t  —  1  unabhängige  Funktionen  der  Varia- 
bein A^,  Ag,  . .  A,  bezeichnet. 

Die  Herstellung  der  reduzirten  Form  (6)  erfolgt,  wie  man  mit 
Hülfe  von  Kap.  IX,  §  4  leicht  erkennt,  durch  je  eine  Integrations- 
operation 

2r  — 1,  2r  — 3,  ..  3,  1. 

Es  seien 

n^'^W^  . .  !?.(*)         (fc  =  1,  2, . .  r  —  2  0) 
die  linear  unabhängigen  Losungen,  die  das  Gleichungensystem 

88* 
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Vx  [.Ft  FJ  +  fi,  [F,F;\  +  . .  +  r,r[FrF>]  =  0        (i  =  1  . .  r) 
vermöge  (1)  besitzt.     Setzt  man  dann 

X,f=  ,,W  [F,n  +  •  •  +  Vr^'^lFrf]        (*  =  1  . .  r  -  2tf), 
substituirt  man  femer  in  den  Koeffizienten  der  Gleichungen 

für  die  A,-fi  .•  kim-^-i  ihre  Ausdrücke  (4)  und  läfst  die  mit 

df  df 

multiplizirten  Tenne  fort,  so  entsteht  ein  r  —  2<y-gliedriges  voll- 
standiges  System  J  mit  den  unabhängigen  Yariabeln  A^,  k^,  . .  A«;  die 
2r  —  1  Funktionen  g,  ar,-,  g,-  bilden  ein  System  unabhängiger  Lösungen 
desselben,  und  zwar  kann  z.  B.  für  l^  ein  beliebiges  Integral  von  J 
gewählt  werden. 

426.  Die  Relationen  (1)  definiren  zusammen  mit  den  folgenden: 

r-fach  unendlich  viele  gemeinsame  Integral -jJfw-a  der  vorgelegten 
Gleichungen  (1)-,  jedes  gemeinsame  Flächenelement  dieser  Gleichungen 
ist  im  allgemeinen  auf  einer  und  nur  einer  derartigen  Element- Jf^—a 
enthalten.  Wir  bezeichnen  die  Gesamtheit  der  durch  (1)  (7)  definirten 
Integral- Jf,„_<,  als  ein  ,, vollständiges  Integral"  der  gegebenen  Glei- 
chungen (1). 

Die  Integral -JM^—t,  eines  vollständigen  Integrals  sind  also  da- 
durch charakterisirt,  dafs  sie  zusammen  alle  cx)*'"+'"''*  Flächenelemente 
umfassen,  die  durch  die  Relationen  (1)  definirt  werden. 

Die  allgemeinste  Integral-JI/m— a  des  Systems  (1)  wird  erhalten, 
indem  man  nach  den  Regeln  von  Eap.  VII  die  PfafP'sche  Gleichung 
(6)  durch  t  Relationen  zwischen  den  Variabein  J;,  |,  7t  befriedigt.  Der 
Übergang  von  einem  bestimmten  vollständigen  Integral  zu  einem  be- 
liebigen andern  vollständigen  Integral  vollzieht  sich  wie  in  Art.  318 
durch  eine  Berührungstransformation  der  2r — 1  Variabein  gjrj. 

Um  alle  weniger  als  m  —  <;-fach  ausgedehnten  Integralmannig- 
faltigkeiten der  gegebenen  Gleichungen  zu  finden,  hat  man  der 
Pfaflf'schen  Gleichung  (6)  durch  ein  System  von  mehr  als  r  Relationen 
in  allgemeinster  Weise  zu  genügen;  nach  Eap.  VII,  §  2  entstehen  da- 
durch Gleichungensysteme,  die  auiser  den  Variabein  g,  $,-,  or,-  auch  noch 
A^  .  .  A«  explicite  enthalten  können. 

427.  Die  Relationen 

6  *=  C;  6/  »»^  CV;  ^T/  s=  y,-    (i  «=  1, .  .  r  —  1 ;  c,  Ci,  yi  arb.  Konstante) 


[428] 
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definiren  unter  der  Annahme  r  >  2^  mit  (1)  zusammen  ein  System 
von  <x)2*— i-fach  unendlich  vielen,  r — 2tf-fach  ausgedehnten  Integral- 
mannigfaltigkeiten von  (1),  welche  wir  als  „Charakteristiken"  oder 
„charakteristische  -Mi— ao"  des  gegebenen  Gleichungensystems  (1)  be- 
zeichnen wollen.  Diese  Charakteristiken  sind  auch  definirt  durch  die 
Relationen: 

G}i(Xi  k^ ,  ,  Xf)  =  €i         (i  =  1,  2, . .  2  r  —  1\ 

worin  die  linken  Seiten  ein  System  unabhängiger  Lösungen  des  vorhin 
definirten  vollständigen  Systems  J  darstellen  (Art.  425). 
Wir  nennen  das  Wertsystem 


(8) 


ein   nichtsififftdäres  Flächendement   des   gegebenen    Gleichungen  Systems 
(1),  wenn  folgende  Bedingungen  erfüllt  sind: 

1)  alle  Funktionen  F^,  . .  Fr  sind  an  der  Stelle  (8)  regulär  und 
verschwinden  daselbst. 

2)  Es  verschwinden  an  der  Stelle  (8)  weder  alle  2tf-reihigen  De- 
terminanten der  Matrix  (Br)  noch  auch  alle  r-reihigen  Determinanten 
des  Schemas: 


(9) 


aF, 

■ÖF^ 

aF, 

cF^ 

dF^ 

dx^> 

^*™' 

dz  > 

dp^> 

SPm 

•                    • 

•                      • 

dF, 

m               • 

cF, 

•          •          •          • 

dF, 

dF, 

dx^' 

2«»' 

cz  ' 

dp,' 

^Pm 

Ein  Wertsystem  (8),  das  zwar  die  Bedingung  1),  nicht  aber  2) 
erfüllt,  wird  ein  singuläres  Flächenelement  genannt.  Unter  einer  sin- 
gulären  InteffralmannigfaltigJceit  verstehen  wir  dem  entsprechend  eine 
solche,  die  aus  lauter  singulären  Flächenelementen  besteht.  Dies  vor- 
ausgeschickt, erkennt  man  leicht  die  Richtigkeit  folgender  Sätze: 

Jedes  nichtsinguläre  FläcJienelenient  des  Systems  (1)  ist  auf  einer 
und  nur  einer  eharakteristiscJien  Mr—^a  enthalten. 

Liegen  zwei  benachbarte  nicht  singulare  Flächenelemente  y  die  dem 
Systefn  (1)  genügen^  vereinigt,  so  liegen  die  bezw,  von  ihnen  ausgehenden 
charakteristischen  Mr—2a  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  vereinigt. 

Enthält  eine  nicht  singulare  Integral- Mm -^a  ^^  gewisses  Flächen- 
eletnent  (8),  so  enthält  sie  auch  die  ganze  von  ihm  ausgeJiende  Charak- 
teristik, m.  a.  W.:  Jede  nicht  singulare  hitegral-Mm-a  i^t  von  00"*-'"+'' 
charakteristischen  Mr^ia  erzeugt. 

428.  Aufser  den  in  Art.  426  genannten  Integraläquivalenten,  welche 
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mit  Hülfe  einer  reduzirten  Form  (6)  durch  Gleichungensysteme  in 
^  l^i'Xi  dargestellt  werden^  kann  das  gegebene  System  (1)  nur  noch 
singulare  Integraläquivalente  besitzen  (Kap.  VII,  §  2). 

Diese  müssen^  sofeme  sie  überhaupt  existiren,  auTser  (1)  auch  noch 
diejenigen  Relationen  erfüllen^  die  durch  Nullsetzen  aller  2tf- 
reihigen  Hauptunterdeterminanten  von  {B^  oder  aller  r-reihigen  De- 
terminanten in  dem  Schema  (9)  erhalten  werden;  ihre  *  Ermittelung 
kommt  darnach^  wie  man  leicht  einsieht,  in  allen  Fällen  darauf  hinaus, 
alle  gemeinsamen  nichtsingulären  Integralmannigfaltigkeiten  eines  Glei- 
chungensystems zu  finden,  das  aus  (1)  durch  Hinzufügung  gewisser 
Relationen  entsteht. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die'  Frage  nach  den  etwa  vorhan- 
denen mehr  als  m  —  6 -fach  ausgedehnten  Integralmannigfaltigkeiten, 
die  nach  Art.  191  notwendig  singulär  sind;  dieser  Frt^e  wollen  wir 
uns  jetzt  zuwenden. 

429.  Sollen  die  Gleichungen  (1)  eine  Integral-Jf^-^  gemein  haben, 

wobei 

m  —  Q>  m  —  6,  also   q  <i6 

angenommen  wird,  und  ni  —  p,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht 
gröfser  als  2m  +  1  —  r  sein  darf,  so  muls  es  nach  Art.  243  ein 
Gleichungensystem 

(10)  Fl  =  0,    .  .    -F,  =  0,    Fr-^i  =^  0,    .  .    F,n  +  (>  +  l  =  0 

geben,  vermöge  dessen  der  Rang  der  Matrix  (JB„, 4.^+1)  gleich  2p 
wird.  Eine  gemeinsame  Integral -Jf,««.^  des  gegebenen  Gleichungen- 
systems (1)  muls  demnach  auch  alle  diejenigen  Relationen  erfüllen,  die 
durch  Nullsetzen  aller  2q  -{-  2-reihigen  Hauptunterdeterminanten  der 
Matrix  (Br)  entstehen.  Da  2p  <  2<y,  wo  2ö  den  Rang  von  (Br)  be- 
deutet, so  erhält  man  auf  diesem  Wege  sicher  neue  Relationen.  Diese 
fügen  wir  dem  System  (1)  hinzu,  und  denken  uns  das  entstehende 
Gleicliungensystem  auf  eine  Form  gebracht,  in  der  es  den  Festsetzungen 
des  Art.  40  genügt.     Auf  das  so  erhaltene  Relationensystem 

(11)  I\  =0,    ..    Fr  =  0,    Fr^i  =  0,    .  .    Fr  +  r'  =  0 

wenden  wir  dieselbe  Schlufsweise  von  neuem  an,  d.  h.  wir  setzen  alle 
2p  -}-  2-reihigen  Hauptunterdeterminanten  von  (Br+r)  gleich  null,  und 
fügen  die  erhaltenen  Relationen  dem  System  (11)  bei,  u.  s.  w. 
Auf  diesem  Wege  erhalten  wir  nach  einer  endlichen  Anzahl  von 
Schritten  notwendig  entweder 

1)  ein  mehr  als  w  +  1  +  p-gliedriges  Relationensystem  zwischen 
den  Variabein  z,  Xi,  /?,,  und  das  gegebene  System  (1)  besitzt  dann 
überhaupt  keine^Integral-Jlf«,—^; 
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oder  2)  ein  w  +  1  +  ^-gliedriges  Gleichungensystem  (10),  ver- 
möge dessen  in  der  zugehörigen  Matrix  {Bm^Q-{.i)  alle  2q  -\-  2- reihigen 
Hauptunterdeterminanten  verschwinden,  das  also  eine  m  —  ^-fach  aus- 
gedehnte Elementmannigfaltigkeit  darstellt;  diese  ist  dann  die  einzige 
gemeinsame  Integral- Jf^—^  der  gegebenen  Gleichungen  (1); 

oder  3)  ein  weniger  als  m  +  p  +  1-gliedriges  Gleichungensystem 
(11),  vermöge  dessen  der  Rang  von  (Br^/)  nicht  gröfser  als  2q  ist. 
Die  gegebenen  Gleichungen  besitzen  dann  unbegrenzt  viele  Integral- 
Mm—qy  die  nach  der  Vorschrift  des  Art.  426  gefunden  werden. 

Durch  diesen  Ansatz,  der  das  Verfahren  des  Art.  351  als  Spezial- 
fall {q  =  0)  enthält,  ist  das  in  Rede  stehende  Problem  vollkommen 
erledigt. 

Wir  bemerken  noch,  daDs  sich  den  Resultaten  dieses  §  zwei  ganz 
analoge  Theorien  an  die  Seite  stellen  lassen;  die  eine  bezieht  sich  auf 
die  Annahme,  dafs  die  Gleichungen  (1)  von  z  nicht  abhängen,  die 
andere  auf  den  Fall,  dafs  die  Gleichungen  (1)  aulserdem  noch  hin- 
sichtlich der  pi  homogen  sind. 


Kapitel  XV. 

Übersicht  Aber  die  historische  EntwictLelang  der  Theorie  des 

Pfarschen  Problems.^) 

430.  J.  F.  Pfaff;  C.  F.  Gauss.  Über  den  historischen  Ausgangs- 
punkt der  Theoria  des  PfafiF'schen  Problems  wurde  bereits  in  der  Ein- 
leitung berichtet.  Es  soll  hier  auf  den  Inhalt  der  Pfa£f 'sehen  Abhandlung 
[I]  mit  kurzen  Worten  eingegangen  werden. 

Das  wesentlichste  Ergebnis  dieser  Abhandlung  besteht  in  dem 
Satze,  dafs  jeder  Pfaff *schen  Gleichung  in  2i/  oder  2v  —  1  Variabein 
durch  V  Relationen  zwischen  diesen  Variabein  genügt  werden  kann. 
Den  Beweis  dieses  Satzes  führt  Pfaff  mittels  seines  Reduktionsverfahrens 
(Kap.  IV,  §  1),  und  zwar  durch  vollständige  Induktion,  nachdem  er 
zuvor  die  Spezialfälle  v  =  2,  3,  4,  5  eingehend  behandelt  hat.  Damit 
erhält  er  gleichzeitig  eine  Integrationstheorie  der  partiellen  Differen- 


1)  Die  in  [  ]  bezw.  in  ( )  beigefügten  Citate  beziehen  sich  auf  das  Litteratur- 
verzeichnis  am  Schlüsse  dieses  Kapitels,  resp.  auf  die  Kapitel  und  Artikel  dieser 
Vorlesungen. 
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tialgleichungen  erster  Ordnung  nut  einer  Unbekannten  und  beliebig 
vielen  Independenten^  auf  Qrund  einer  Überlegung,  die  schon  in  der 
Einleitung  dargelegt  wurde. 

Pfaff  giebt  unter  der  Annahme  eines  bedingungslosen  Differential- 
ausdrucks mit  gerader  Yariabelnzahl  auch  das  allgemeine  Bildungsgesetz 
des  bei  der  ^^geraden  Reduktion'^  (Art.  108)  zu  benutzenden  Hülfs- 
systems  gewöhnlicher  Differentialgleichungen,  m.  a.  W.  die  Definition 
der  Pfaff'schen  Aggregate  (Art.  18),  natürlich  ohne  Heranziehung  sym- 
bolischer Bezeichnungen.  Auf  den  Fall  bedingter  Differentialausdrücke 
geht  Pfaff  nicht  näher  ein,  sondern  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  nur, 
dafs  eine  Pfaff 'sehe  Gleichung  mit  2v  —  1  Variabein  durch  Einführung 
neuer  Veränderlicher  nur  dann  auf  eine  Gleichung  mit  weniger  als 
2v  —  1  Variabein  reduzirt  werden  kann,  wenn  ihre  Koeffizienten  eine 
gewisse  Bedingungsgleichung  erfüllen  (wenn  nämlich  die  zugehörige 
Determinante  (B)  des  Art.  9G  verschwindet;  vgl.  auch  Art.  116). 

Gauss  [I]  betont  in  seinem  Referat  über  die  Pfaff'sche  Arbeit 
die  unmittelbar  aus  Pfaff's  Analyse  folgende  Thatsache,  dafs  jeder 
Pfaff 'sehe  Ausdt'uck  in  2v  oder  2v  —  1  Veränderlichen  auf  eine  Form 
mit  nur  v  Differentialelementen  gebracht  werden  kann;  er  erläutert 
insbesondere  die  „ungerade  Pfaff 'sehe  Reduktion"  (Art.  109),  und  be- 
merkt zum  Schluls  [1.  c.  p.  1037],  dafs  die  Annahme  eines  „bedingten'* 
Pfaff'schen  Ausdrucks  der  Anwendung  von  Pfaff's  Reduktionsverfahren 
keinerlei  Schwierigkeit  entgegenstellt. 

Die  Pfaff 'sehe  Abhandlung  ist  nach  zwei  Richtungen  hin  grund- 
legend geworden.  Fürs  erste  macht  sie  zum  ersten  Male  lineare  totale 
Differentialgleichungen  und  -Ausdrücke  zum  Gegenstand  der  Unter- 
suchung, während  noch  von  L.  Euler  [I,  Bd.  3,  p.  7  f.]  eine  nicht 
exakte  lineare  totale  Differentialgleichung  als  absurd  bezeichnet  worden 
war,  und  6f.  Monge  [II,  p.  535]  demgegenüber  nur  ganz  kurz  hervor- 
gehoben hatte,  dafs  eine  derartige  Gleichung,  falls  sie  n  Variabein  ent 
hält,  immer  durch  gewisse  n  —  1,  eventuell  auch  durch  weniger  Re- 
lationen zwischen  den  n  Variabein  erfüllt  werden  könne. 

Zweitens  aber  lehrt  die  Pfaff'sche  Arbeit  die  Zurückfühning  der 
partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  mit  beliebig  vielen  In- 
dependenten  auf  gewöhnliche  Differentialgleichungssysteme,  ein  Problem, 
das  «7.  L,  La{jfrange  [I,  III]  nur  erst  für  den  Fall  zweier  Independenten 
erledigt  hatte.  Als  Ansatz  von  weittragender  Bedeutung  erwies  sich 
dabei  insbesondere  die  Auffassung  der  Integrale  einer  partiellen  Differen- 
tialgleichung als  der  Integraläquivalente  einer  gewissen  Pfaff'schen 
Gleichung,  ein  Gedanke,  den  später  Lie  (Art.  436)  in  seiner  vollen 
Allgemeinheit  wieder  aufgegriffen  hat. 
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431.  A.  Canchy;  C.  6.  J.  Jacobi.  Im  Jahre  1819  zeigte  A.  Cau€hy[I\ 
dals  die  Integration  einer  partiellen  Differentialgleichung  1. 0.  mit  m  Inde- 
pendenten  auf  diejenige  eines  einzigen  Systems  gewöhnlicher  Differen- 
tialgleichungen zurückkommt  (Art.  342);  dieses  System  ist  mit  dem 
ersten  nach  Pfaff's  Methode  zu  integrirenden  Hülfssystem  identisch. 

Demgegenüber  begnügte  sich  Jacöbi  [II]  noch  im  Jahre  1827 
mit  einer  bloisen  Herleitung  dieses  ersten  Hülfssystems  (vgl.  Art.  343, 
Schlufs),  nach  einer  Methode,  die  keineswegs  unmittelbar  erkennen 
läfst,  dafs  die  Integration  desselben  die  der  partiellen  Differentialglei- 
chung I.  0.  nach  sich  zieht.*)  Erst  nachdem  W.  R,  Hamilton  [I]  die 
Integration  der  Differentialgleichungen  der  Dynamik  auf  die  Ermittelung 
eines  vollständigen  Integrals  einer  einzigen  partiellen  Differentialglei- 
chung L  0.  zurückgeführt  hatte,  erkannte  Jacöbi  [III]  im  Jahre  1839 
durch  Umkehrung  des  Hamilton*schen  Gedankengangs,  dafs  der  Pfaff'sche 
Ausdruck  in  2in  Variabein,  auf  den  sich  dz — p^dx^ — .  — PmdXm  ver- 
möge der  gegebenen  Differentialgleichung  reduzirt,  durch  Einführung 
der  Hauptintegrale  des  ersten  PfaflTschen  Hülfssystems  sogleich  eine 
Form  mit  der  Minimalzahl  von  Differentialelementen  annimmt*);  wir 
wissen  (Art.  342),  dals  dieses  Resultat  mit  dem  Cauchy 'sehen  voll- 
kommen äquivalent  ist.^) 

Von  dem  Reduktionsverfahren,  das  Pfaff  für  beliebige  bedingungs- 
lose Differentialausdrücke  mit  gerader  Variabeinzahl  aufgestellt  hatte, 
gibt  Jacöbi  [H]  eine  vereinfachte  Darstellung  unter  Gebrauch  des 
Symbols  (1,  2,  .  .  2i;)  für  das  Pfaff'sche  Aggregat  2v^'  Ordnung 
(Art.  18),  und  überträgt  [in  III]  auf  diesen  allgemeineren  Fall  nicht 
nur  seine  Methode  der  Hauptintegrale,  sondern  auch  das  Hamilton'sche 
Theorem,  wonach  ein  vollständiges  Integral  einer  gewissen  partiellen 
Differentialgleichung  I.  0.  die  allgemeinen  Integralgleichungen  des  zu- 
gehörigen kanonischen  Systems  (Kap.  XIII,  §  5)  ohne  weiteres  aufzu- 
stellen erlaubt. 

Diese    Übertragung    liefert    den    Satz:    „Ist    ein    bedingungsloser 

1)  Die  betr.  Ergänzung  der  Jacobi'schen  Methode  gibt  L.  Boltzmann  [I]. 

2)  Die  für  die  Dynamik  besonders  wichtige  Herstellung  eines  vollständigen 
Integrals  geschieht  bei  Jacöbi  durch  Eliminationen,  die  nicht  in  allen  Fällen  aus- 
führbar sind  (Art.  312);  dieser  Umstand  veranlafste  zahlreiche  Untersuchungen, 
die  eine  Ergänzung  des  Jacobi'schen  Verfahrens  bezwecken  fz.  B.  Mayer  II,  Ber- 
trand III,  Darboux  III,  Farkas  I].  Die  naheliegende  Ausdehnung  der  ersten 
Methode  Jacobi's  auf  Involutionssysteme  partieller  Diffgl.  I.  0.  (vgl.  Art.  363  f.)  geben 
Morera  [II]  und  Saltikow  [I,  II] ;  die  Verallgemeinerung  der  Cauchy'schen  Methode 
für  Involutionssysteme  (Art.  367)  rührt  von  Lie  [V]  her. 

3)  vgl.  hiezu  die  Bemerkungen  von  Cauchy  [II  p  23'J  und  p.  Comptea 
Rendus  14  p.  881]. 
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Pfafi'scher  Ausdruck  ^  in  2v  Variabein  auf  die  Form  F^dfi-] 1-  F^df^ 

gebracht^  so  bilden  die  fi  und  die  Verhältnisse  der  Fi  zusammen 
2v  —  1  unabhängige  Lösungen  des  Pfaff sehen  Hülfssjstems,  oder, 
was  dasselbe  besagt,  der  zu  z/  gehörigen  partiellen  Differentialglei- 
chung r  (Kap.  V,  §  1)." 

In  der  Arbeit  V,  §  20,  worin  Jacobi  auf  jenes  Hülfssystem  die 
Theorie  seines  Multiplicators  (Art.  56)  anwendet,  findet  sich  ein  Ansatz 
[Werke  Bd.  4,  p.  424],  der  dem  Wesen  der  Sache  nach  auf  die  in 
Kap.  IV  §  3  angegebene  Reduction  eines  bedingungslosen  z/  mit  un- 
gerader Variabeinzahl  hinauskommt,  und  für  den  Fall  dreier  Variabein 
vollständig  durchgeführt  wird;  wir  haben  aus  diesem  Grunde  die  ge- 
nannte Reduktion  als  „Jacobi'sche^^  bezeichnet  In  dem  von  Jacobi 
betrachteten  Spezialfall  n  =  x  =21 — 1  hängt  diese  Reduktion  ab 
von  der  Integration  der  zu  ^  gehörigen  Differentialgleichung  V  (Kap.  V), 
von  der  Jacobi  zeigt,  dafs  sie  den  Multiplicator  1  besitzt  (Art.  133). 

Die  Resultate,  zu  denen  Jacobi  in  dem  folgenden  §  21  der  citirten 
Arbeit  (Werke  Bd.  4  p.  426 — 439)  gelangt,  lassen  sich  unter  Gebrauch 
unserer  bisherigen  Bezeichnungsweise  kurz  so  zusammenfassen:  Kann 
ein  PfaflTscher  Ausdruck  J  ^  a^dx^  +  •  •  +  dndXn  in  n  Variabein  auf 
eine  Form  F^df^  +  •  •  Fmdfm  gebracht  werden,  worin  n^2w  ist^  so 
verschwinden  alle  2  m  +  1-reihigen  Determinanten  der  zu  z/  gehörigen 
Matrix  (Ä)  (Art.  96);  verschwinden  nun  nicht  alle  2m-reihigen  Deter- 
minanten dieser  Matrix,  so  bilden  die  totalen  Differentialgleichungen 

(1)  aidt=  ^j  ttikdxk  (  i  =  1, , .  n;  a.k  ^  ^  —  j^J 

in  den  m  -\-  1  Variabein  t^  x^  . .  Xn  ein  2m-gliedriges  unbeschränkt  in- 
tegrabeles  System,  das  also  2  m  Integrale,  insbesondere  2  m  —  1  von  t 
unabhängige  Integrale  besitzt;  diese  Integrale  sind  die  fi  und  die  Ver- 
hältnisse der  Fi  (die  Gleichungen  (1)  verwandeln  sich  nach  Elimination 
von  dt  in  das  zu  V  adjungirte  System  totaler  Differentialgleichungen; 
vgl.  Art.  140). 

Die  Schlufsworte  dieses  §  der  Multiplicatorarbeit  (Werke  Bd.  4 
p.  438  u.  f.)  lassen  vermuten,  daJ's  Jü'Cobi  schon  damals  (1845)  für  be- 
liebige PfaflTsche  Ausdrücke  dasjenige  Reduktionsverfahren  besaüs, 
welches  die  Aufsuchung  je  eines  Integrals  successiver  vollständiger 
Systeme  verlangt  (Kap.  VI  und  IX).  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher, 
als  er  schon  seit  1836^)  im  Besitze  seiner  „zweiten  Methode"  war 
(Kap.  XIII),  also  desjenigen  Spezialfalls  der  allgemeinen  Theorie,  welcher 


1)  Vgl.   den  Brief  an  Encke  vom  29.  Nov.   1836,    Journ.  f.  Math.  Bd.   17, 
p.  68  =  Werke,  Bd.  4.  p.  41,  bes.  p.  62  ff. 
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sich  auf  das  zu  einer  partiellen  Diiferentialgleichung  erster  Ordnung 
gehörige  Pfaflfsche  Problem  bezieht;  wir  wissen  überdies,  wie  man  von 
diesem  Spezialfall  ausgehend  zu  der  analogen  Reduktionsmethode  für 
beliebige  Pfaffsche  Ausdrücke  gelangen  kami>)  Jacobi's  zweite  Methode 
wurde  erst  nach  seinem  Tode  ausführlich  publizirt  [VI,  IX,  X];  unter- 
dessen hatten  W.  F.  Donkin  [I],  J.  Liouville  [I]  und  K  Bour  [I,  II] 
die  Hauptsatze  dieser  Theorie  unabhängig  Yon  Jacobi  aufgefunden. 

432.  L.  Natani.  Die  Übertragung  des  Jacobi'schen  Grundgedankens 
auf  beliebige  Pfafifsche  Ausdrücke  blieb  L,  Natani  und  Ä.  Glebsch  vor- 
behalten. Wir  geben  zunächst  eine  Übersicht  über  die  Hauptresultate 
der  Natam'schen  Abhandlung  [I]. 

Der  erste  Teil  derselben  [p.  301 — 306]  enthält  eine  bemerkens- 
werte Ausdehnung  der  Theorie  der  Hauptintegrale  auf  unbeschränkt 
integrable  Systeme  totaler  DifPerentialgleichungen  (es  ist  dies  dieselbe 
Methode,  die  in  Art.  84  dieses  Buchs  dargelegt  wurde),  sowie  den  Satz 
des  Art.  75',  die  Variabein,  die  wir  damals  Xp-\.i,  Xp^iy . .  Xp^g  genannt 
haben,  und  von  denen  angenommen  wurde,  dais  sie  sich  aus  dem 
gegebenen  unbeschränkt  integrabeln  System  vollständig  eliminiren  lassen, 
bezeichnet  Natani  als  „Indices"  dieses  Systems. 

Es  folgt  [p.  306 — 312]  eine  Darstellung  des  Pfaflfschen  Reduktions- 
verfahrens für  ein  bedingungsloses  z/  mit  w  ==  2v  Variabein.  Auf 
p.  312  £P.  behandelt  Natani  den  Fall  eines  bedingungslosen  z/  mit  2i/  -{-  1 
Variabein  in  der.  Weise,  dafs  er  eines  der  v -j-  1  Diflferentialelemente 
in  der  zu  suchenden  v  +  1-gliedrigen  reduzirten  Fonn  willkürlich 
(^  d(p)  annimmt,  den  Ausdruck  ^  vermöge  der  Relation  (p  =  const. 
auf  einen  Ausdruck  ^'  in  2v  Variabein  reduzirt,  und  auf  diesen  die 
PfaflTsche  Methode  anwendet.  Statt  des  Pfaflfschen  Hülfssystems  JET, 
das  zu  jd'  gehört,  betrachtet  aber  Natani  dasjenige  System  H  gewöhn- 
licher Differentialgleichungen  in  x^  .  .a?2v-fij  welches  die  Lösungen  von 
H'  und  aufserdem  noch  <p  zu  Integralen  hat.^) 

Bei  der  Erörterung  der  Bedingungen  dafür,  dafs  ein  Ausdruck  z/ 

mit  n  Variabein  sich  auf  die  Form  Fj^df\  +  •  *  +  Fmäfmi^  ^\;  nj 
reduziren  lasse,  geht  Natani  nicht  über  das  von  Jacobi  geleistete  hin- 
aus; wie  dieser  zeigt  er,  dafs  dazu  das  Verschwinden  aller  2m  -f-  1- 
reihigen  Determinanten  der  Matrix  (Ä)  (Art.  96)  notwendig  ist,  und 
behauptet  ohne  genügende  Begründung,  dafs  diese  Bedingung  auch  hin- 

1)  Vgl.  weiter  unten  Nr.  433  und  Kap.  XI,  §  3  dieses  Buches. 

2)  Die  zu  H  adjungirte  lineare  partielle  Differentialgleichung  wird  erhalten, 
indem  man  die  Determinante  (5,)  des  Art.  211  gleich  null  setzt,  und  ip  für  /"i, 
f  für  /*,  substituirt,  ist  also  in  der  Bezeichnungsweise  von  Kap.  IX,  §  2  mit 
der  Gleichung  [tp/"]  =  0  identisch. 
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reiche;  dafs  ferner  die  fi  und  die  Verhältnisse  der  Fi  die  unabhängigen 
Lösungen  desjenigen  Systems  S  totaler  Differentialgleichungen  seien, 
das  aus  den  Relationen  (1)  der  vor.  Nr.  durch  Elimination  von  dt 
hervorgeht,  und  dafs  somit  S  unter  den  gemachten  Annahmen  ein 
2  m  —  1-gliedriges  unbeschränkt  integrables  System  darstellt.  Wie 
man  sieht,  führt  Natani  hier  stillschweigend  die  Annahme  ein,  daüs 
nicht  alle  2m-reihigen  Determinanten  von  (Ä)  verschwinden,  dais  also 
z/  die  Klasse  2  m  besitzt,  eine  Annahme,  die  auch  weiterhin  festgehalten 
wird.  Das  vorhin  genannte  System  8  ist  jetzt  in  unserer  Terminologie 
das  adjungirte  des  zu  ^  gehörigen  vollständigen  Systems  V  (Kap.  V,  §  1). 

Für  die  Reduktion  des  Pfaff'schen  Ausdrucks  auf  eine  Form  mit 
der  Minimalzahl  von  Differentialelementen  gibt  jetzt  Natani  zwei 
Methoden.  Einmal  führt  er  [p.  318]  die  2m  —  1  Hauptintegrale  von 
S  als  neue  Variable  in  z/  ein,  wodurch  dieses  in  einen  bedingungs- 
losen Ausdruck  mit  2  m  Variabelu  übergeht  (Art.  135),  der  nach  Pfaff*s 
Methode  weiter  behandelt  wird.  Zweitens  aber  [p.  319  ff.]  entwickelt 
er,  in  Ausführung  des  Jacobi'schen  Gedankens,  geradezu  die  „explicite*' 
Methode  von  Kap.  IX,  freilich  immer  unter  der  stillschweigenden  Vor- 
aussetzung eines  Pfaff'schen  Ausdrucks  gerader  Klasse,  und  ausführ- 
licher nur  für  den  Fall  eines  bedingungslosen  ^  mit  gerader  Variabein- 
zahl;  auch  ist  zu  betonen,  dafs  Natani  die  successiven  Systeme  F^,  Fg.. 
des  Kap.  IX  zwar  wirklich  aufstellt,  aber  ihre  Vollständigkeit  ebenso 
wenig  nachweist,  wie  diejenige  des  Systems  F. 

Die  Anwendung  dieser  Theorie  auf  partielle  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  [p.  325]  führt  den  genannten  Autor  zu  einer  Ableitung 
beider  Jacobi'scher  Methoden,  und  zu  einer  Übertragung  der  zweiten 
dieser  Methoden  auf  den  Fall,  dafs  die  gegebene  partielle  Differential- 
gleichung die  Unbekannte  z  explicite  enthält,  d.  h.  zu  einer  Verall- 
gemeinerung der  Lagrange'schen  Methode  (Art.  368). 

433.  A.  Clebsch.  In  der  Abhandlung  [11]^)  stellt  sich  Clebsch  die 
Aufgabe,  Jacobi*s  zweite  Methode  auf  beliebige  Pfaff*sche  Ausdrucke 
zu  übertragen.  Die  Grundlage  für  seine  Untersuchungen  bildet  die 
ohne  Beweis  als  richtig  angenommene  Thatsache:  Ist  A  die  Minimal- 
zahl von  Differentialelementen,  auf  die  ein  Pfaff^scher  Ausdruck  z/  mit 
n  Variabein  reduzirt  werden  kann,  und 

(2)  F,df, -{-..  +  F,dh 

eine  solche  reduzirte  Form,  so  sind  die  Funktionen  Fi,  fi  entweder  I) 
von  einander  unabhängig,  oder  II)  durch  eiyie  Relation  verknüpft.     Im 


1)  Die  Note  fl]  enthält  eine  Voranzeige  zu  [II]. 
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letzteren  Fall  nimmt  Glebsch  (wiederum  ohne  eigentlichen  Beweis)  an^ 
dafs  obige  Form  durch  eine  einfachere 

(3)  dfx  +  F^df^  +  . .  +  Fx-idfx-t 

ersetzt  werden  könne,  worin  die  2X  —  1  Punktionen  /)  -F  nunmehr 
unabhängig  sind.  Im  übrigen  ist  der  Gedankengang  demjenigen  analog, 
der  in  Art.  296  dieses  Buchs  auseinandergesetzt  wurde.  Clebsch  be- 
trachtet^ die  allgemeinste  Normalform 

Oid(pi  H (-  0xdq>x  bezw.  d(px  +  ^i^yj  H f-  0x-id(px-.i 

von  ^;  er  zeigt  (freilich  nicht  mit  genügender  Stringenz),  dafs  für  q)^ 
im  Falle  I)  eine  beliebige  Funktion  der  Gröfsen: 

F       F^ 

1  1 

im  Falle  II)  eine  solche  der  Gröfsen 
(5)  F^, . .  Fx^i,  /;, . .  fx-i 

gewählt  werden  könne,  reduzirt  z/  vermöge  der  Relation  y^  =  const. 
auf  einen  Ausdruck  ^^^^  mit  n  —  1  Variabein,  der  sich  als  Summe 
von  A  —  1  Termen  darstellen  läfst,  ebenso  z/^^)  vermöge  einer  Relation 
y(i)  =  const.  u.  s.  w.,  wie  in  Kap.  XI,  §  3  auseinandergesetzt  wurde. 

Die  wichtigste  Leistung  von  Clebsch  ist  nun  die  Darlegung  des 
Ztisammenhangs  zwi-seJitn  den  F^  f  einer  Normalform  einerseits,  und 
den  Funkiuynen  ai,  an  andererseits  (Kap.  V,  §  1  u.  2).  Aus  diesem 
Zusammenhang  hätte  er  vor  allem  die  notwendigen  Bedingungen  für 
das  Eintreten  der  Fälle  I)  und  11)  ablesen  können;  doch  sind  die 
darauf  bezüglichen  Aufstellungen  von  Clebsdi  weder  vollständig  noch 
überhaupt  richtig. 

Dagegen  erhält  Clebsch  auf  diesem  Wege  für  die  oben  genannte 
Funktion  y^,  die  bisher  nur  als  arbiträre  Funktion  der  Gröfsen  (4) 
bezw.  (5)  definirt  war,  ein  System  linearer  homogener  partieller 
Differentialgleichungen,  deren  Koeffizienten  nur  von  den  a/,  a^  ab- 
hängen, m.  a.  W.  das  vollständige  System  V  und  damit  seine  erste 
Reduktionsmethode  (Kap.  VI,  §  1).  Im  Falle  II)  gibt  Clebsch  [p.  224] 
noch  eine  zweite  Methode  an,  indem  er  ^^  einer  arbiträren  Funktion 
der  2A  —  1  Gröfeen  F,  f  in  der  Normalform  (3)  gleichsetzt,  demnach 
als  beliebige  Lösung  des  zu  J  gehörigen  vollständigen  Systems  W 
definirt  (Kap.  V,  §  2),  und  J  vermöge  tp^  =  const.  auf  einen  Ausdruck 
mit  n  —  1  Variabein  reduzirt,  dessen  Normalform  k  —  1  Differential- 
elemente enthält  (Art.  161). 

Die  weiteren  Entwickelungen  von  ClebscJi  beziehen  sich  aus- 
schlielslich  auf  den  Fall  eines   bedingungslosen  J  mit  n  «»  2i/  Varia 
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beln.  Für  diesen  Fall  wird  die  Serie  der  partiellen  DiflFerentialglei- 
chungen  V,  V^'\  F^*> . .  (vgl.  Kap.  VI,  §  2)  aufgestellt  [p.  228—232], 
sodann  durch  eine  äufserst  beschwerliche  Rechnung  [p.  232—242]  der 
Übergang  von  der  impliciten  zu  der  expliciten  Reduktionsmethode  ge- 
wonnen. Es  werden  die  Klammersymbole  (f)^  (bei  Clebsch:  (f))  und 
und  (jipf)  (bei  Clebsch:  [(pf])  definirt,  und  die  Formen  angegeben,  in 
die  sie  übergehen,  wenn  man  die  Fy  f  als  neue  Independente  einfuhrt 
(Kap.  X,  §  3).  Auch  zeigt,  Clebsch,  dafs  für  jede  andere  Normalform 
<Piö[g>i  +  ••■+"  ^vdq>y  die  Bedingungen  (y,)^  ^  (9>i9>*)  ^  0  erfüllt 
sind;  er  stellt  schliefslich  die  Identitäten  (39)  p.  369  und  (43)  p.  370 
dieses  Buches  auf,  und  zeigt,  wie  man  mit  ihrer  Hülfe  aus  2  bezw.  3  be> 
kannten  Lösungen  der  Gleichung  (f)^  =  0  neue  ableiten  kann  (Art.  272). 
Die  Abhandlung  [III]  von  Clebsch  ergänzt  die  in  [U]  für  ein  be- 
dingungsloses z/  mit  2v  Variabein  gewonnenen  Resultate.  Es  wird 
zunächst  die  Normalform  der  Klammersymbole  (f)Q  und  ((pf)  durch 
die  in  Kap.  X,  §  3  angegebene  Rechnung  direkt  abgeleitet,  und  hier- 
aus sofort  gefolgert,  dafs  die  Herstellung  einer  Normalform  von  ^ 
auf  die  Ermittelung  je  einer  Lösung  der  successiven  vollständigen 
Systeme 

((5)      (/•)  =  0,  (/;/■)  =  0, . . (M)  =  0      (k  =  o,i,..v-i) 

hinauskommt.  Auch  gibt  Clebsch  [p.  151 — 154]  einen  direkten,  sehr 
eleganten,  auf  der  Kompositionstheorie  der  Determinanten  beruhenden 
Beweis  des  Satzes,  dafs  zum  Bestehen  der  Identität 

^  =  F,df,  +  '  •  +  Fydfr 

das  Erfülltsein  der  Bedingungen  (/i)Q  ^  0  (/i/i)  ^  0  nicht  nur  not- 
wendig, sondern  auch  hinreichend  ist. 

Der  übrige  Teil  der  Abhandlung  [III]  enthält  verschiedene  Sätze 
über  die  Anwendung  der  Jacobi^schen  Multiplikatortheorie  auf  das 
erste  Hülfssystem,  über  die  Ableitung  neuer  Lösungen  des  vollst, 
Systems  (6),  falls  einige  Lösungen  bereits  bekannt  sind,  und  über  die 
Verwertung  des  Jacobi'schen  Integrationsverfahrens  (Art.  67)  für  voll- 
ständige Systeme  der  Form  (6). 

M.  Hamburger  [I]  vergleicht  die  Resultate  von  Clebsch  und  Naiani, 
und  weist  insbesondere  darauf  hin,  dafs  die  Hauptergebnisse  von 
Clebsch  bereits  durch  die  Natani'sche  Abhandlung  antizipirt  sind;  femer 
ergänzt  er  diese  letztere  durch  wirkliche  Aufstellung  der  successiven 
vollständigen  Systeme  Vy  und  Wv  für  ein  bedingtes  z/,  und  zwar 
auch  in  der  Determinantenform,  die  ungefähr  gleichzeitig  von  G.  Fro- 
benitis  [IJ  angegeben  wurde  (vgl.  die  übernächste  Nr.). 

434.  U,  Grassmanu.    Den  wichtigsten  Fortschritt  hat  die  Theorie 
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des  PfafiTsclieii  Problems  H,  Grassmann  [I]  zu  verdanken.  Dieser  Fort- 
schritt besteht  in  dem  strengen  Nachweis  des  Satzes^  dafs  jede  Pfaffschc 
Gleichung,  für  welche  der  Rang  der  zugehörigen  Matrix  (B)  (Art.  9()) 
gleich  2A  ist,  auf  eine  reduzirte  Form  mit  X  und  nicht  weniger 
Differentialelementen  gebracht  werden  kann.  Diesen  Nachweis  erbringt 
Grctssmann  durch  die  in  Kap.  IV,  §  2  auseinandergesetzte  Übertragung 
von  Pfaff's  Reduktionsmethode  auf  bedingte  Differentialausdrücke. 

Bezüglich  der  Einzelnheiten  der  Grassmann'schen  Untersuchung 
verweisen  wir  auf  die  vortreffliche  Note  EngeVs  (im  Anhang  zu  Grass- 
mann's  Werken  I,  2ter  Teil  p.482 — 495).  Es  sei  hier  nur  bemerkt,  dafs 
Grassmann  im  Wesentlichen  nur  Pfaff'sche  Gleichungen  betrachtet,  und 
demgemäfs  die  Unterscheidung  der  Fälle  x  =  2X  und  x  =  2k  —  1  nicht 
besonders  betont,  obwohl  er  die  Theorie  der  drei  fundamentalen  Ma- 
trices  (Ä)  (B)  ((7)  des  Art.  96  vollständig  beherrscht.  In  Wirklich- 
keit lassen  sich  aber  aus  seiner  Darlegung  alle  in  Art.  114—119 
dieses  Buches  entwickelten  Sätze,  insbesondere  auch  das  von  uns  so 
genannte  „Grassmann'sche  Theorem^^  (Art.  118)  ohne  weiteres  ablesen. 

Leider  blieben  die  Grassmann'schen  Untersuchungen,  wohl  haupt- 
sächlich wegen  der  schwer  zugänglichen  Bezeichnungsweise,  bis  in  die 
jüngste  Zeit  vollkommen  unbeachtet. 

435.  0.  Frobenins.  Das  Fundamentaltheorem  der  Theorie  des 
Pfaff'schen  Problems,  dem  Grassmann^  wie  wir  gesehen  haben,  bereits 
aufserordentlich  nahe  gekommen  war,  ward  erst  im  Jahre  1876  un- 
gefähr gleichzeitig  von  G.  Frobenius  [I]  und  8.  lAe  [XI],  und  zwar 
auf  ganz  verschiedenen  Wegen  nachgewiesen. 

Bezüglich  der  Abhandlung  von  Fröbenivs  können  wir  uns  ganz 
kurz  fassen,  da  wir  die  von  dem  Aquivalenzproblem  ausgehende 
algebraische  Überlegung,  durch  die  Frobenius  zu  seiner  Reduktions- 
methode gelangt,  in  Kap.  IX,  §  3,  die  Reduktionsmethode  selbst  in 
§  1  desselben  Kapitels  ausführlich  dargelegt  haben.  Die  successiven 
vollständigen  Systeme  Vy  und  Wy  werden  von  Frobenius  lediglich  in 
Determinantenform,  ohne  Benutzung  der  Pfaff*schen  Aggregate  und 
der  Klammersymbole  von  Kap.  IX  §  2  aufgestellt;  sie  waren,  wie  wir 
wissen,  im  Wesentlichen  bereits  von  Clebsch  und  insbesondere  von 
Natani  angegeben  worden.  Der  Schwerpunkt  der  Frobenius*schen 
Deduktion  liegt  demgegenüber  in  dem  direkten  Nachweis  der  Voll- 
ständigkeit jener  Systefne,  ein  Beweis,  der,  wie  wir  aus  Kap.  IX  §  1 
wissen,  denjenigen  des  Fundamentaltheorems  nach  sich  zieht.  Es  b^ 
noch  hervorgehoben,  dafs  Frobenius  zuerst  die  Invarianz  der  Zahl  x 
und  überhaupt  das  Aquivalenzproblem  (Kap.  III)  ausdrücklich  formu- 
lirt  hat. 
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In  der  Abhandlung  [11]  entwickelt  Frobenius  die  Sätze  ^  die  wir 
in  Kap.  III^  §  2  sowie  in  Art.  235  wiedergegeben  haben. 

436.  S.  Lie.  Lies  Beweis  des  Fandamentaltheorems  [XI]  stimmt 
der  Hauptsache  nach  mit  demjenigen  überein^  den  wir  in  Art.  295  an- 
gegeben haben;  er  beruht  auf  zwei  Hülfssätzen  (Art.  294),  die  Lie  der 
ClehscWsQhBn  Theorie  des  Pfa£rschen  Problems  entnimmt.  Es  mufs 
aber  betont  werden,  dals  diese  beiden  Sätze  von  Cld)sch  in  Wirklich- 
keit nicht  bewiesen  wurden,  aber  allerdings  sehr  leicht  aus  Lies 
Theorie  der  Berührungstransformationen  gefolgert  werden  können 
(Art.  288  und  292). 

Die  Herstellung  der  Normalform  erfolgt  bei  Lie  nach  der  Methode^ 
die  wir  in  Kap.  VI,  §  4  auseinandergesetzt  haben;  sie  beruht,  wie  wir 
1.  c.  gesehen  haben,  darauf,  dafs  der  Pfa£rsche  Ausdruck  ^  mit  der 
Klasse  x  durch  eine  einfache  Substitution  auf  einen  bedingungslosen 
Ausdruck  jd  mit  x  Yariabeln  reduzirt  wird,  aus  dessen  Normalform 
die  von  ^  durch  Differentiationen  und  Eliminationen  (bei  ungeradem 
X  noch  durch  eine  Quadratur)  hergestellt  werden  kann;  dafs  femer 
z/  nach  der  ersten  Methode  von  Clehsch  reduzirt  wird,  und  auf  den 
hierdurch  entstehenden  Pfaff'schen  Ausdruck  mit  x  —  1  Variabein  und 
der  Klasse  x  —  2  obige  Substitutionsmethode  neuerdings  angewendet 
wird,  u.  s.  w. 

In  einer  früheren  Abhandlung  [X]  hatte  Lie  das  soeben  geschil- 
derte Verfahren  auf  den  Fall  eines  bedingungslosen  ^  mit  gerader 
Variabeinzahl  angewendet. 

Die  von  Lie  um  dieselbe  Zeit^)  geschaffenen  Begriffe:  Flächen- 
element, Elementverein,  Berührungstransformation  (Kap.  VH,  VHI 
und  XI)  stehen  mit  dem  Pfaff'schen  Problem  in  allerengstem  Zusam- 
menhang: denn  erstens  ist  die  Theorie  der  Berührungstransformationen 
selbst  ein  Spezialfall  der  Theorie  des  Pfaffschen  Problems  (Kap.  XI, 
§  1,  2),  und  umgekehrt  gestattet  eine  direkte  Begründung  der  ersteren 
auch  die  letztere  vollständig  aufzubauen  (Kap.  XI,  §  3);  zweitens  liefern 
jene  Begriffe  die  Erledigung  der  von  Clehsch  nur  gestreiften  Frage 
nach  dem  allgemeinsten  Integraläquivalent  einer  beliebigen  Pfaff'schen 
Gleichung  (Kap.  VII)  und  nach  dem  Übergang  von  einer  speziellen 
Normalform  zu  einer  beliebigen  andern,  sowie  die  Lösung  des  Äquiva- 
lenzproblems zweier  Pfaff'scher  Ausdrücke  (Kap.  VHI);  drittens  ermög- 
lichen sie  es,  die  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster 


1)  Seit  1870  in  verschiedenen  (bes.  norwegischen)  Abhandhingen;  vgl.  die 
auBammenfassenden  Darstellungen  VI,  VIT,  VIII  und  besonders  II  und  FV,  sowie 
Ä.  Mayer,  IX,  X;  G.  Darboux  I,  II. 
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Ordnung  von  den  Beschränkungen  der  älteren  Methoden  zu  befreien^ 
und  im  Sinne  des  ursprünglichen  Pfafifschen  Ansatzes  der  allgemeinen 
Theorie   des   Pfaffschen   Problems   als   Spezialfall    einzuordnen    (Kap. 

XII,  xin). 

437.  0.  DarboQx;  F.  Engel.  Wir  haben  zum  Schlüsse  noch  einer 
Untersuchungsrichtung  zu  gedenken^  die  in  den  letzten  Jahrzehnten 
für  unsere  Theorie  von  Wichtigkeit  geworden  ist,  wir  meinen  die 
Theorie  der  mit  einem  Pfaff sehen  Ausdruck,  bezw.  einer  Pfaflfscheu 
Gleichung  invariant  verknüpften  Gebilde.  Das  wichtigste  dieser  Gebilde, 
die  bilineare  Kovariante,  wurde  von  FrobeniiAS  [I]  in  den  Mittelpunkt  der 
Theorie  des  PfaflTschen  Problems  gestellt  (Kap.  IX,  §  3);  durch  kon- 
sequente Durchführung  dieser  Auffassungsweise  gelangt  Darboux  [II] 
zu  einer  eleganten  und  übersichtlichen  Darstellung  unserer  Theorie, 
die  wir  ihren  Hauptzügen  nach  in  Kap.  X,  §  2  wiederzugeben  versucht 
haben.  Doch  macht  Darboux  keinen  Gebrauch  von  dem  Begriff  der 
mit  einem  Pfaff  sehen  Ausdruck  invariant  verknüpften  Scholaren  infinite- 
simaler Transformationen.  Dieser  Begriff  wurde  schon  im  J.  1873  von 
Lie  [in  der  Abh.  IX  p.  156]  gelegentlich  gestreift;  welcher  Nutzen 
aus  ihm  für  die  Darstellung  und  Lösung  des  Pfaff*schen  Problems  ge- 
zogen werden  kann,  hat  F.  Bngd  [III]  gezeigt  (vgl.  auch  Lie  XII). 


• » ■ 
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Torino  18,  p.  521—633  (1882—83). 

—  IL  n  metodo  di  Pfaif  per  l'integrazione  etc.  R.  Istituto  Lomb.,  Rendihonti, 
ser.  2,  Bd.  16,  p.  637,  691  (1883). 

Natani,  L.,  I.  Über  totale  und  partielle  Differentialgleichungen,  Joum.  für  Math. 
58,  p.  301—328  (1860). 

—  II.  Die  höhere  Analysis  in  4  Abhandlungen;  3*^  Abh.  Berlin  1866. 
Padova,  E.,  I.  Sulla  integrazione  delle  equazioni  a  deriyate  parziali  del  primo 

ordine;  CoUectanea  Matematica,  Mailand  1881  p.  105 — 116. 
Pfaff,  J.  F.,   I.   Methodus  generalis,  aequationes  differentiarum  partialium,  nee 

non  aequationes  differentiales  vulgares,  utrasque  primi  ordinis,  inter  quotcunque 

variabiles,    complete    integrandi.     Abhandl.    d.   kgl  Ak.    d.   Wiss.    zu   Berlin 

1814-16,  p.  76—136. 
Raabe,  J.  L.,  I.  Über  die  Integration  der  Differentialgleichungen  von  der  Form: 

de  =  Hdx  f  Kdy  +  Ldp  +  Mdq+  •  -,  Joum.  f.  Math.  14,  p.  123—168 

(1835). 
Russian,    C. ,    I.    Sur    les    formes    canoniques    d'une    ezpression    diff^rentielle 

Xj^dx^  H 1-  X^dXj^,  Math.  Ann.  50,  p.  247—260  (1898). 

Saltikow,  N.,  L  Journ.  de  Math^m,  s^r.  5,  Bd.  3,  p.  423  (1897). 

—  II.  Comptes  Rendus  128  p.  166,  225,  274,  1550  (1899). 

(Ausdehnung  der  ersten  Jacobi'schen  Methode  auf  Involutionssysteme,  dasselbe 
wie  Morera  II}. 

Schläfli,  L.,  I.  Annali  di  matem.  pura  ed  appl.  ser.  2,  Bd.  2,  p.  89 — 96  (schwie- 
rigeres Beispiel  zu  Pfaff's  Reduktionsmethode). 

Schur,  F.,  I.  Über  vollständige  Systeme  von  homogenen  linearen  partiellen 
Differentialgleichungen,  Joum.  für  Math.  108  p.  313  (1891). 

—  IL  Über  die  Zurückfühmng  eines  vollständigen  Systems  auf  ein  einziges 
System  gewöhnlicher  Differentialgleichungen,  Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  der 
Wiss.  zu  Leipzig,  1892,  p.  177—183. 

—  III.  Über  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung,  ebenda  1894, 
p.  38—48. 

Sylvester,  J.  J.,  L  Philos.  Mag.  1851,  p.  279  (zu  Kap.  II,  §  4). 
Tann  er,  H.  W.  L.,  I.  On  certain  Functions  allied  to  Pfaffians;  Quarterly  Joum. 
of  Math.  16,  p.  34  (1879). 

—  IL  On  the  transformation  of  a  linear  differential  expression,  ebenda  p.  45  u.  58. 
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Anm.    Die  arabischen  Ziffern  beziehen  sich,  wo  nicht  anders  bemerkt,  auf  die 

Artikelnummern . 
Abkürzungen:    Btrf.  =»  Berühningstransformation;    D.  =  Differentialgleichung; 
Mann.  =  Mannigfaltigkeit;  p.  =  partiell;  Pf.  A.  «=  Pfaff'scher  Ausdruck;  Pf.  Gl. 

=  Pf  äff 'sehe  Gleichung. 


Abbildung  eines  n - dimensionalen 
Raums  auf  einen  andern  45 ;  einer  p. 
D.  1.  0.  382,  833;  e.  Involutionssystems 
865. 

Abhängigkeit,  lineare,  von  Gröfsen- 
Systemen  4,  15;  von  linearen  Glei- 
chungen 9,  15;  A.  von  Funktionen  39. 

Adjungirte  Schar  infinitesimaler 
Transformationen  73. 

Adjungirtes  System  gewöhnlicher 
D.en  zu  einer  linearen  homogenen  p. 

,p.  1. 0.  48 ;  a.  S.  linearer  totaler  D.en  72. 

Änderung  der  Klasse  eines  Pf.  A.  bei 
Addition  eines  exakten  Differentials 
102,  145,  146;  bei  Multiplikation  mit 
.einem  Faktor  99,  100,  142—144. 

Äquivalente  Kormalformen  eines 
Pf.  A.  206,  207. 

Äquivalenz  linearer  Gleichungensy- 
steme 10;  von  Gleichungensystemen 
überhaupt  42;  von  Formenpaaren  225, 
233 ;  von  Pf.  Ausdrücken 95, 125, 209, 225, 
234;  von  Pf.  Gleichungen  101, 120,208. 

Aggregat,  Pfaff'sches  16—19. 

Allgemeine  Integralgleichungen 
eines  Systems  gewöhnlicher  D.en  48; 
eines  Systems  exakter  Gleichungen  88. 

Allgemeine  Lage  eines  Punktes  hin- 
sichtl.  e.  lin.  hom.  p.  D.  58;  hins. 
eines  Systems  lin.  hom.  D.en  57. 

Allgemeines  Integral  einer  homo- 
genen linearen  p.  D.  1.  Ord.  46;  eines 
unbeschränkt  integrabeln  Systems  83; 
einer  p.  D.  1.  0.  315-317,  321,  822, 
324,  840;  eines  Involutionssystems  355, 
865. 

Alternirende  Bilinearform  76,  80, 
225—233. 

Alternirende  Determinante  16 — 24. 

Auflösung  eines  liuearen  homogenen 
Gleichungensy8temB3, 11;  eines  linearen 


nichthomogenen  GLsystems  14;  eines  r- 
gliedrigen  Gleichungensystems  in  n 
Variabein  40. 

Ausdruck,  Pfaff'scher  s.  d. 

Ausgangselement  eines  charakt. 
Streifens  825,  827. 

Ausgangsmannigfaltigkeit  eines 
Integrals  53,  338,  339. 

Ausgezeichnete  Funktion  einer 
Funktionengruppe  898;  einer  homo- 
genen F.gruppe  408,  409. 

Bäcklund,  A.  Y.,  Einleitung,  424 

Bäcklund'sche  Theorie  424—429. 

Bahnkurven  einer  eingliedrigen  Gruppe 
54. 

Bahnstreifen  einer  inf.  Transfor- 
mation 387. 

Bedingter,  bedingungsloser  Pf.  A. 
97. 

Bertrand,  J.  126, 843,  pag.  601,  Anm.  2. 

Bertrand'sche  Methode  126,  186. 

Berührungstransformation  in 
2,w  +  1  Variabein  193—200;  281—286; 
in  B^  und  in  der  Ebene  199;  B.  der 
Form  /  =^g^  ü{x^  p);  x/  =  X,.(rc,  p); 

pl^F^ixp)  201,  290—292;   Btrf.,  die 

die  Variabein  xp  für  sich  transformirt 
201,  298;  s.  auch  homogene  B.,  infini- 
tesimale B. 

Bewegungsgleichungen  887. 

Bilineare  Eovariante  225. 

Bilinearform,  alternirende  s.  d. 

Boltzmann,  L.,  pag.  601  Anm.  1. 

Boole,  G.,  74. 

Bouquet,  M.,  pM^.  110  Anm. 

Büschel  von  lUchtungen  71. 

Cauchy,  A.,  842,  481. 

Cauchy's   Methode    zur  Integration 
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einer  p.  D.  342 — 344;  verallgemeinerte 
C.  M.  359—367,  376,  391. 

Cayley,  A.,  18. 

Charakteristik  einer  linearen  p.  D. 
53,  311;  eines  vollst.  Systems  69;  einer 
p.  D.  325;  analytische  Darstellung  326, 
327;  Darstellung  mittels  e.  vollst.  Int. 
340;  Ch.  der  homogenen  p.  D.  341; 
eines  Involutionssystems  366 — 361,  375; 
vereinigte  Lage  zweier  Ch.  s.  d.;  Ver- 
halten bei  Brtrf.  346,  348,  349,  357; 
Ch.  eines  beliebigen  Systems  p.  D.en 
1.  0.  427. 

Charakteristische  Funktion  einer 
inf.  Berührungstransformation  416. 

Charakteristische  Kurve  einer  li- 
nearen homogenen  p.  D.  53,  311. 

Charakteristische  Mannigfaltig- 
keit einer  linearen  hom.  p.  D.  53; 
einer  p.  D.  1.  0.  334,  338. 

Clairaut'sche  Gleichung,  verall- 
gemeinerte 347. 

Clebsch,  A.,  63,65,148—162,272,433. 

Clebsch'sche  Reduktion  152. 

Cylinder,  Cylindrische  Punkt- 
mannigfaltigkeit 177. 

Darboux,  G.,  324,  pag.  601  Anm.  2, 
pag.  608  Anm.;  437. 

Deahna,  F.,  74. 

Definitionsgleichungen  einer 
Punktmann,  des  R^  43 ;  eines  Element- 
vereins 177,  184,  241,  243,  245;  der 
homogenen  Btrf.  278;  der  nichthomo- 
genen Btrf.  286. 

Delassus,  1^.,  365. 

Determinanten,  r-reihige,  einer  Ma- 
trix 1;  altemirende  D.  16—24;  Kom- 
position pag.  42  Anm. 

Differential,  exaktes  92,  93. 

Differentialelemente,  Minimalzahl 
in  einem  Pf.  A.  oder  e.  Pf.  Gl.,  Ein- 
leitung, 119,  211. 

Differentialgleichung,  lineare  ho- 
mogene I.  Ord.  46;  lineare  nichtho- 
mogene I.  0.  49;  partielle  D.  I  0. 
Einleitung,  301 ;  homogene  partielle  D. 
341;  totale  D.  Einleitung;  D.en  der 
Dynamik  387;  s.  auch  System. 

Dimensionszahl  einer  Punktmann, 
des  R^  43 ;  eines  Elementvereins  177, 184. 

Dynamik  387. 

Ebene,  ebene  Punktmannigfaltig- 
keit  des  i?.  43:    E.   eines   Flächen- 

Clements  176,  182,  183. 

Eigentliche  Berührungstransfor- 
mation 198. 

Eingliedrige  Gruppe  von  Punkt- 
transformationen 54;  von  Berührungs- 
transformationen  269,  337,  338;  e.  G., 


die  einen  Pf.  A.,  eine  Pf.  Gl.  invariant 

ISifst  269 
Einhüllende  Fläche  324. 
Elementarkegel  178,  331. 
Elemente  einer  Matrix  1;  kanonische 

E.  eines  dynamischen  Problems  390. 
Elementkoordinaten  176;  homogene 

182—184. 
Elementmannigfaltigkeit,      Ele- 
mentverein 177,  184;  241,  243—246; 

Verhalten  einer  E.  bei  Btrf.  197,  200. 
Elimination  41. 
Engel,  F.,  26,  60,  437. 
Entwickelung  einer  Funktion  in  eine 

Potenzreihe  37. 
Enveloppe  324. 

Euler^scher  Multiplikator  94. 
Exakte  Gleichung  81,  90,  91,  249; 

Systeme  exakter  Gleichungen  74. 
Exaktes  Differential  92,  98. 
Existenz  der  Lösungen  einer  linearen 

nicht  homogenen  p.  D.  49;  eines  vollst. 

Systems    62;    einer  p.  D.  317;    eines 

Involutionssystems  366. 
Explicite  Beduktionsmethode  211 

—224,  297. 

Parkas,  J.,  p.  601,  Anm.  2. 
Fläche  des  B^  43,  177. 

Flächenelement  im  B^^_^^  176,  182; 

im  Uj  178,  183;  singuläres  einer  p.  D. 
316;  einer  homogenen  p.  D.  341 ;  eines 
Involutionssystems  359 ;  eines  beliebigen 
Systems  p.  D.en  I.  0.  427. 

Flächenschar  324. 

Folge;  Definition  der  Aussage:  eine 
Gleichung  ist  e.  Folge  anderer  Gl.en  40; 
für  lineare  Gl.en  9. 

Formenpaar,  best,  aus  e.  linearen 
und  e.  bilinearen  F.  225;  Klasse  des- 
selben 231. 

Frobenius,  G.,  1—15;  26—30;  35;  76, 
79,  80;  99—105;  211—218;  225—235, 
435. 

Frobenius'sche  Methode  zur  Re- 
duktion eines  Pf.  A.  211—218, 225—236. 

Fundamentaltheorem  124,  167,  436; 
1.  Beweis  124;  2.  Bew.  147;  3.  Bew. 
155—160;  4.  Bew.  215—218;  5.  Bew. 
295, 

Funktion  von  n  Variabein  37;  F.,  die 
eine  eingliedrige  Gruppe  gestattet  56. 

Funktionaldeterminante,  -mat  rix 

39. 
Funktionengruppe  397;    invariante 

Eigenschaften  gegenüber  Btrf.  399,  400. 
Funktionensystem  37,  39. 

Gauss,  C.  F.,  430. 
Gerade  des  -B,  43, 
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Oleichungensystem  in  n  Yariabeln 
40;  äquivalente  G.  e.  42;  lineare  s.  d. ; 
G. ,  das  e.  eingliedrige  Gruppe  ge- 
stattet 65. 

Goursat,  £.,  67,  74;  pag.  107  Anm. 

Grassmann,  H.,  25—34;  114—119; 
139;  211,  258. 

Grassmann's  Reduktionsmethode 
114—119;  189,  268;  G.'s  Theorem  118, 
119,  211,  216,  434. 

Gruppe  8.  eingliedrige  G.;  Funktionen- 
gruppe. 

Hamburger,  M.,  433. 

Hamilton-Jacobi'sche  Theorie  380 
—390. 

Hamilton'sche  Funktion  387 ; 
H.'sches  Prinzip  387. 

Hauptintegral e  einer  linearen  ho- 
mogenen p.  D.  46;  eines  Jacobi^schen 
Systems  62. 

Hauptunterdeterminante  22. 

Homogene  Berührungstransfor- 
mation 202,  203,  273—280. 

Homogene  Differentialgleichung 
I.  0.  302,  303. 

Homogene  Elementkoordinaten 
182,  183. 

Homogene  Funktionengruppe406; 
invariante  Eigenschaften  410 — 412. 

Homogener  Pfaff'scher  Ausdruck 
104,  105:  1.  Grades  235;  2.  Grades  in 
3  Variabein  105. 

Identisches  Verschwinden  einer 
Funktion  88. 

Identität,  Jacobi'sche270;  Mayer'sche 
271-  Vivanti'sche  22,  24. 

ImpiiciteBeduktionsmethodel60, 
297. 

Imschenetzky,  V.  G.,  371. 

Infinitesimale  Berührungstrans- 
formation 267,  269,  337,  838;  homo- 
gene 268,  269;  i.  B.,  die  eine  p  D., 
ein  Involutionssystem  in  sich  über- 
fahrt 416,  418. 

Infinitesimale  Transformation  54; 
auf  einen  Pf.  A.  ausgeübt  77;  i.  Tr., 
die  e.  Pf.  A.,  e.  Pf.  Gl.,  e.  System  Pf 
Gl.en  invariant  läfst  78,  247—251; 
i.  Tr.,  die  e.  Pf.  A.  um  ein  exaktes 
Diff.  ändert  252,  253. 

Integrabilität,  unbeschränkte,  eines 
Systems  totaler  D.en  74,  76,  78,  80. 

Integrable  Kombination  mehrerer 
Pf  Gl.en  74. 

Integral  e.  lin.  homog.  p.  D.  46;  e. 
Systems  gew.  D.en  48;  e.  Systems  Pf. 
Gl.en  74,  82;  e.  p.  D.  I.  0.  Einleitung, 
298—308;  e.  Involutionssystems  355; 
gemeinsames  I.  mehrerer  lin.  hom.  p. 


D.en  I.  0.  67,  68;  mehrerer  p.  D.  I.  0. 
851,    424—429;    mehrerer    homogener 
Gl.en  863. 
Integraläquivalent    eines    Systems 
Pf.  Gl.en  82;  der  Pf.  Gl  dz  ^  Zp.dx. 

174,  176,  177,  242—244;  der  Pf  Gl. 
2p^dx.  ==  0  180,  181,  184,  241,  246; 

einer  beliebigen  Pf.  Gl.  185—192;  239, 
240,  242. 

Integralfläche  einer  linearen  p.  D. 
I.  0.  53;  eines  vollst.  Systems  69,  86; 
einer  p.  D.  I.  0.  298;  eines  Inv.systems 
363. 

Integralfunktion  einer  linearen  nicht 
hom.  p.  D.  I.  0.  49;  e.  gewissen  Sy- 
stems p.  D.en  mit  mehreren  Unbek. 
49;  e.  p.  D.  I.  0.  817,  e.  Inv.systems 
365;  8.  Existenz  d.  Lösungen,  Integral. 

Integralgleichungen,  ^Igemeine  s.d. 

Integralkonoid  331,  365. 

Integralkurve  e.  lin.  hom.  p.  D.  I.  0. 
53. 

Integralmannigfaltigkeit  e.  p.  D. 
1.  0.  299 — 303;  gemeinsame  I.en  meh- 
rerer p.  D.en  1.  0.  351,  424—429. 

Integration,  Integriren  e.  p.  D. 
Einleitung. 

Integrationsoperation  der  Ord- 
nung V  61. 

Invariant  verknüpfte  Schar  infini- 
tesimaler Trsf.  73,  265;  i.  v.  vollst. 
System  184,  141,  437. 

Invariante  e.  Pf  A.  96,  98,  125;  e. 
Pf.  Gl.  101,  120;  simultane  I.  eines 
Pf.  A.  u.  e.  inf.  Trf  78;  I.  einer  Funk- 
tionengruppe 399,  400,  412. 

Invarianz  einer  Pf.  GL;  eines  Pf.  A. 
gegenüber  e.  endlichen  Trf  210. 

Inversion,  Inver Bio nenzahl  pag.  22. 
Anm. 

Involutionssystem  351,  352;  seine 
Integrale  355,  365;  Verhalten  bei  Btrf. 
357,  368;  homogenes  I.  353:  I.  in  einer 
Funktionengruppe  401;  I.  nuUter  0. 
in  e.  hom.  Funktionengr.  413. 

Involutorische  Funktionen  362. 

Jacobi,  C.  Gr.  J.,  18,  49,  60,  66,  59, 
65,  67,  105,  121—123,  259,  270,  307, 
308,  342,  368,  369,  371,  380—890,  431. 

Jacobi'scher  Multiplikator  56. 

Jacobi's  erste  Methode  307,  308, 
342;  zweite  M.  368,  369,  871,  388; 
verallgemeinerte  zweite  M.  391. 

Jacobi^sche  Identität  270. 

Jacobi'sche  Reduktion  121  —  123, 
259. 

Jacobi'sches  System  59,  65—68. 


Kanonische  Elemente  eines    dyna- 
namischen  Problems  890. 
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Kanonische  Form  e.  Funktionen- 
gruppe 399;  e.  hom.  F.  410. 

Kanonisches  System  gew.  D.en 
380—890. 

Klammersymbol  (X^X^)  57;  Ver- 
halten bei  Variabelntrf.  60 ;  K  •  (<jp  /),  (/^^ 

220;  Normalform  262;  Invarianz  bei 
Btrf.  276;    Klammersymbol  [y/*J,  [/"], 

222:  Normalform  263;  Verhalten  bei 
Btrf  288;  K.  {(pf),  {/"},  228;  Nor- 
malform 264;  Invarianz  von  (9)  bei 
Btrf.  410;  Identitäten  zw.  d.  K.en 
224,  270,  271;  Beziehung  zw.  den  K.en 
(fpf)  und  [(pf]  378,  415. 
Klasse  96,  97,  103;  Invarianz  der  K. 
98;  Änderung  bei  Mult.  m.  e.  Faktor 
99,  100,  142-144;  bei  Addition  e. 
exakten  Diff.  102,  145,  146;  Reduktion 

d.  K.  vermöge  e.  Relation  zw.  den 
Variabein  152,  vermöge  bei.  Relationen 
236,  238—248;  K.  e.  Formenpaars  231. 

Kolonne  1. 

Komposition  der  Determinanten  pag. 
42  Anm. 

Kongruente  lineare  Transforma- 
tion zweier  Variabeingruppen,  k. 
lineare  Formen  pag.  307  Anm. 

Kontinuirliche  Gruppe  54. 

Konvergenzbereich,  -bezirk  37. 

Koordinaten    eines    Punktes   im   i2. 

n 

42;  eines  Flächenelements  176;  hom- 
^ene  182,  183;  K.  e.  Flächenelements 
im  E^  178;  e.  Linienelements  der 
Ebene  179. 

Kovariante,  bilineare,  eines  Pf.  A.  225, 
437. 

Kovariante  Scharen  von inf. Trf  255. 

Kovarianz  der  vollst.  Systeme  V  und 
W  134,  141,  255. 

Kräftefunktion  387. 

Kronecker  L.,  7. 

Kurve  des  B^  43. 

Lagrange^ sehe  Differentialgleichungen 

der  Bewegung  387. 
Lagrange^  sehe  Method  e  zur  Integration 

e.  p.  D.  I.  0.  370. 
Lie,  S.,  40—45;  51,  53—55,  62,  63,  69, 

70,    71—73,    86,    171—173,    174—184, 

193—203, 267— 269, 273— 293, 373—379 ; 

pag.  543  Anm.;     397—404;    406—423, 

I)ag.  601  Anm.  2;  435—437. 
Lie's    Methode    zur    Integration    e. 

Inv.svstems  373—377;    zur  Reduktion 

e.  Pf.  A.'8  171—173. 
Lie'scher  Multi|>likator  63. 
Lineare     Gleichungen,     homogene, 

in  n  Unbek.  3—13;  nichthomogene  14; 
m.  schiefsymm.  Matrix  25,  31 — 34. 
Lineare  homogene  partielle  Dif- 


ferentialgleichung I.  0.  46,  311, 
331;  1.  nicht  homogene  D.  49. 

Lineare  Kombination  linearer  Glei- 
chungen 4. 

Lineare  Punktmannigfaltigkeit 
des  B^  43. 

Lineare       Unabhängigkeit        von 

Gröfsensystemen  4, 15;  von  Gleichungen 

9,  15;  von  Richtungen  71. 
Linienelement   der  Ebene  179,   182. 
Lösung   8.  Integral,  Integralfunktion; 

Existenz. 
LöBungensysteme  linearer  hom. Gl.en 

3 — 18;    linearer   nichthom.   Gl.en   14; 

von  Gl.en  mit  schiefsymm.  Matrix  25, 

31—34. 

Mannigfaltigkeit,  cylindrische  177; 
von  Punkten  s.  Punktmann. 

Mansion,  P.  18. 

Matrix  1;  M.  e.  linearen  Gl.systems  3; 
M.,  deren  Elemente  Funktionen  sind 
15;  die  3  Matrices  (A)  (B)  (C)  96;  die 
M.  {B;)  211;  die  M.  (C^)  218 

Mayer,  A.,  63  (pag.  82  Anm.,   pag.  84 

Anm.);    pag.   107   Anm.,  85,  313  pag. 

601  Anm.  2;  pag.  608  Anm. 
Mayer'sche  Identität  271,  415. 
Mayer^sche  Transformation  85,  90, 

91,  92,  374;   bei  der  Reduktion  e.  Pf. 

A.'s  169,  170;    bei  der  Integration  e. 

Inv.systems  372 — 374. 
Mechanik,  D.en  der,  387—390. 
M^ray,  Gh.,  pag.  81  Anm. 
Minimalzahl  v.  Differentialelementen 

in  e.  Pf.  Gl.  Einleitung,  119,  211;    M. 

der  Gleichungen  im  Integraläquivalent 

e.  Pf.  Gl.  240,  242. 
Minoren    einer   schiefsymm.  Determi- 
nante 21,  28. 

Morera,  G.,  363,  pag.  601  Anm.  2. 
Multiplikation    der    Determinanten 

pag.  42  Anm. 
M  uTt  iplikator    Euler 'scher 

cobi'scher  56;  Lie^scher  63. 


94 :    Ja- 


Natani,  L.,  75,  432. 

Normalform  e.  Pf.  A.'s  124,  127,  130, 
148—167,  211—218;  analytische  Be- 
schaffenheit 167;  allgemeinste  N.  206. 
207;  N.  der  Klammersymbole  262—264. 

Operation  der  Ordnung  ir  51,  88;  0. 
null  92. 

Partielle  Differentialgleichung, 

s.  Diffgl. 
Pf  äff,  J.  F.,  Einleitung,  107—112,  430. 
Pfaff's  Integrationsmethode  e.  p. 
D.  L  0.  305,  306,  430. 
Pfaff'sche   Gleichung,    Einleitung; 
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Integraläquivalente  174 — 192;  Rang  d. 
Pf.  Gl.  101,  120;  Systeme  Pf.  Gl.en  72flF. 

Pfafrsche  Reduktion  106— 112,258. 

Pf  äff  ^8  eher  Ausdruck  Einleitung; 
Äquivalenz  zweier  Pf.  A.e.  95,  125,  209, 
225,  234;  bedingungsloser,  bedingter 
P.  A.  97;  homogener  Pf.  A.  1.  Grades 
235;  2.  Grades  in  3  Variabeln  105; 
Pf.  A.  in  3  Variabeln  126,  133,  153, 
154. 

Pfaffsches  Aggregat  16—19. 

Pfaff'sches  Problem  Einleitung. 

Poisson'sches  Klammersymbol 
262. 

Pois8on*8ches  Theorem  272,897,415. 

Polargruppe  898;  kanonische  Form 
400. 

Potenzreihe  87. 

Prinzipalfunktion  387. 

Punkt  in  i2„  43 ;  eines  Flächenelements 

177. 
Punktmannigfaltigkeit  43;  P.,  an 

die   sich  ein  Elementverein  anschliefst 

177;  cylindrische  P.  177. 
Punkttransformation    des   JR„    45: 

erweiterte  P.  198,  199. 
Quadratur  92. 

Rang  einer  Matrix  2,  7;  e.  schiefsymm. 
Matnrix  25;  e.  Matrix  deren  Elemente 
Funktionen  sind  15;  Änderung  des  R.s 
bei  Weglassung  einer  Reihe  10;  R. 
einer  altemirenden  Bilinearform  226; 
einer  Pf.  Gl.  101,  120. 

Raum  von  n  Dimensionen,  22.  43. 

Raumkurve  4^. 

Reduktion  der  Klasse  vermöge  e.  Re- 
lation 152;  vermöge  mehrerer  Rela- 
tionen 236;  R.  der  Variabeinzahl  in 
e.  Pf.  A.,  e.  Pf.  Gl.  135—137,  260,  261. 

Reduktionsmethode,  Clebsch^sche 
148—162;  296,  297;  explicite 211— 224; 
Verallgemeinerung  ders.  237;  Fro- 
beniussche  211  —  218,  234;  Grass- 
mann^sche  114 — 118.  189;  implicite 
R.  148  —  162;  Jacobi'sche  121  —  123, 
259;  Lie'sche  171  —  173;  Pfaff'sche 
106-112;  258. 

Reduzirte  Form  einer  Pf.  Gl.  112, 
118,  119,  161,  168;  r.  F.,  wenn  ge- 
wsse    Differentialelemente    bei.    vor- 

feschrieben  sind  237;   allgemeinste  r. 
.  205. 
Regulärer  Punkt  e.  Punktmann.  43. 
Regularität    e.    Funktion    37;     der 
Funktionen   i.   d.   Normalform   e.   Pf. 
A.'8  167. 

Reihe  i.  e.  Matrix  1. 
Relationen ,     identische ,     zwischen 
Funktionen  39. 


Reziproke  Funktion  385. 
Richtung  im  B^  71. 

Saltikow,  N.,  pag.  601  Anm.  2. 

Schar  infinitesimaler  Trsf.  73,  255. 

Schief  symmetrische  Bilinear  form 
80,  225—233. 

Schiefsymmetrische  Determi- 

nante 16. 

Simultane  Invariante  e.  Pf.  A.'s  u. 
e.  inf.  Trf.  73;  einer  alt.  Bilinearform 
u.  e.  Systems  von  Linearformen  230. 

Simultanes  System  gew.  Differen- 
tialgleichungen 48. 

Singuläres  Flächenelement  einer 
p.  D.  I.  0.  316;  e.  hom.  p.  D.  I.  0. 
341;  e.  Inv.systems  359;  eines  belie- 
bigen Systems  p.  D.en  1.  0.  427. 

Singuläres  Integral  einer  p.  D. 
I.  O.  316,  323,  324,  362;  eines  Inv.- 
systems 362;  eines  beliebigen  Systems 
p.  D.en  I.  0.  427. 

Singuläres  Integraläquivalent  e. 
Pf.  Gl.  190—192. 

Spalte  1. 

Stelle  37. 

Störungsfunktion  390. 

Streifen  177,  178. 

Sylvester's  Determinanten satz  35. 

System  gewöhnlicher  D.en  46,  48; 
linearer  hom.  D.en  1.  0.  57  ff. ;  linearer 
nichthom.  D.en  1.  0.  mit  mehreren 
Unbek.  49 ;  linearer  homog.  Gleichungen 
3 — 13,  linearer  nichthom.  Gl.en  14; 
mit  schiefsymm.  Matrix  31 — 84;  S. 
von  r  unabhängigen  Gleichungen  in 
n  Variabehi  40;  S.  Pfaff 'scher  Gl.en, 
totaler  D.en  72  ff. 

Tangente  44. 

Tangentialebene,  Tangential- 
mannigfaltigkeit  44. 

Totale  Differentialgleichung  s. 
Pfaff'sche  Gl. 

Transformation  45;  T. ,  die  e.  Pf. 
A.,  e.  Pf.  Gl.  in  sich  überführt  210. 

Trans formationsgruppe,  ein- 
gliedrige 54. 

Transon,  A.,  423. 

Trennung  der  Variabeln  bei  Jacobi's 
zweiter  Methode  371. 

Umgebung  einer  Stelle  37. 
Umhüllungsfläche  324. 
Unabhängigkeit   v.   Funktionen  39; 

V.  Gleichungen  40;   lineare   U.  s.  d.; 

U.  der  Lösungen  e.  linearen  p.  D.  I. 

0.  46,  e.  voUßt.  Systems  61—63. 
Unbeschränktintegrable  Systeme 

74,  76,  78,  80. 
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Unterdeterminanten  einer  Matrix  1; 
einer  schiefsymm.  Matnx  2],  22,  23. 

Yariabelntransformation  45. 

Variation  der  Konstanten  322. 

Variationsrechnung,  Probleme  der 
884—386. 

Verschwin  den ,  identisches ,  einer 
Funktion  88;  V.  e.  Funktion  vermöge 
e.  Gleichungensjstems  41. 

Vereinigte  Lage  zweier  Flächen- 
elemente 176,  184;  zweier  Charak- 
teristiken 835,  336,  361,  427. 

Vivanti,  G.,  22,  24. 

Vollständiges    Integral    einer    p. 


D.  I.  0.  309,   310,   312,  313,   318,  319, 

380;    einer  homogen  p.  D.  314,   320; 

eines  Iny.systems  355;  eines  beliebigen 

Systems  p.  D.en  I.  0.  426. 
Vollständiges  Integraläquiyalent 

189,  239,  242. 
Vollständiges   System   57 — 70;    v. 

S.  F,  Tri27— 141;  255—257;  V.  S.  F^, 

W^  219—224,  297. 

Zeile  einer  Matrix  1. 

Zerlegung  des  R^  durch  eine  lineare 

p.  D.  I.  0.  53;  durch  ein  YoUst.  System 
69,  70. 


Berichtigungen. 

Seite  44,<JZ^le  16,  17  von  oben  lies:  „das  die  n  Ungleichungen"  statt  ,,das  eine 

der  Ungleichungen" 
Seite  70,  Zeile  4  von  unten  lies:  odD  statt:  (oqD. 

B^Xt  statt:  B^Xz- 
373,  374  statt:  367,  369. 
Art.  124  statt:  123. 
Art.  262  statt:  259. 

Art.  293  statt:  290. 

die   allgemeinste    infinitesimale    homogene    Be- 
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rührungstransformation. 
Seite  395,  Zeile  14  von  unten  lies:  dü(xp)  +  ZP^{xp)dX^{xp). 
„      466,      „       7  von  oben      „      Art.  431  statt:  426. 
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Vorles.  üb.  Differentialgleichungen  u.  s.  w.,  bearb.  v.  Scheffers  n.   „    16 .  — 

— -  Vorles.  über  kontinuierliche  Gruppen,  bearb.  von  Scheffers  n.   „   24. — 

Geometrie  d.  Berührungstransform.,  bearb.  v.  Scheffers.  I.  Bd  n.   „   24. — 

zur  Theorie  der  Berührungstransformationen  n.   „      1. — 

Untersuchungen  über  unendliche  kontinuierliche  Gruppen     n.   „     5. — 

Muth,  Theorie  und  Anwendung  der  Elementarteiler  n.   „     8. — 
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